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   Vorwort 
 
    Anmerkung des Autors: 
 
    Ich hoffe, dass euch die Geschichte gefällt und entschuldige mich im Voraus für die Fehler bezüglich der Grammatik und des Korrekturlesens, die dieses Werk bestimmt aufweist. ,Indie-Autor‘ zu sein bedeutet, dass in der Regel kein zusätzliches Geld zur Verfügung steht, um einen professionellen Herausgeber oder Korrekturleser zu beauftragen, sodass der Autor die ganze Arbeit letztendlich selbst übernimmt. Auch wenn ich mir alle Mühe gebe, Fehler aufzuspüren, bin ich mir meiner mangelnden Fähigkeiten beim Korrekturlesen, bei der Rechtschreibprüfung und im Bereich der Bearbeitung durchaus  bewusst. Gleichzeitig habe ich mein Bestes getan, mit den mir zur Verfügung stehenden Tools die Geschichte für die Veröffentlichung so gut wie möglich zu bereinigen.  
 
    Glücklicherweise hatte ich Unterstützung von Eric (Totenliste), einem Fan, der seine Fachkenntnisse frei zur Verfügung stellte, um das fünfte Buch für die Veröffentlichung zu bereinigen. Kürzlich erhielt er Unterstützung von Chela-Rene, die eine riesige Hilfe bei der Korrektur der Grammatik war und mich ermutigte, die Bereiche der Geschichte zu erweitern, die ich ursprünglich weniger detailliert dargestellt hatte. Steven ist ein weiterer Fan, der mich mit seinen Ideen und Konzepten unterstützt. Alle drei sind Beta-Leser der Geschichte und vergewissern sich, dass alles richtig klingt. Außerdem hören sie mir zu, wenn ich einen dieser schlechten Tage habe, die Schriftsteller erleben, besonders wenn eine Gruppe von Autoren sich gegen dich verbünden und sich alle Mühe geben, dein Werk auf Amazon, Goodreads und Audible zu blockieren. 
 
    Als Leser dieses Genres war mir dieser Aspekt nicht bekannt. Je mehr ich jetzt darüber erfahre, wie einige bekannte Autoren versuchen, neue Autoren davon abzuhalten, sich diesem Genre anzuschließen, oder von den Gruppen von Autoren in Erfahrung bringe, die sich gegen neue Autoren verbünden, desto lieber ziehe ich es vor, nichts dagegen zu sagen. Das ist deprimierend, um es gelinde auszudrücken. Dieses Buch wäre wirklich nie geschrieben worden, wenn es die Fans nicht gegeben hätte, die sich an dieser Serie erfreuen. Eure fortwährende Unterstützung macht wirklich einen Unterschied, und ich möchte mich dafür bei euch allen ganz herzlich bedanken. 
 
    Während ihr euch an dieser Geschichte erfreut und  grammatikalische Auffälligkeiten entdeckt, möchte ich euch bitten, mir diese per E-Mail an jasonacheek@gmail.com mitzuteilen, sodass ich die nötigen Korrekturen vornehmen kann, die notwendig sind, um den Lesegenuß dieses Buchs so unterhaltsam wie möglich zu gestalten. Wenn euch diese Geschichte gefällt, möchte ich euch außerdem bitten, nicht zu vergessen, eine positive Bewertung bei Amazon abzugeben. Das macht einen Unterschied, selbst wenn es das fünfte Buch ist. Nur so lasst ihr uns ,Indie-Autoren‘ wissen, dass unsere Geschichten geschätzt werden und ihr uns bei der Motivation unterstützt, mit dem Schreiben fortzufahren. Dadurch ermöglicht ihr auch neuen Lesern, unsere Werke zu finden und dabei zu helfen, diesen bekannten Autoren Einhalt zu gebieten, die die ,Indie-Autoren‘ davon abhalten möchten, auf dem Gebiet des Schreibens Fuß zu fassen. 
 
    Danke Stephanie, für die ersten Korrekturen. Ein weiteres großes Dankeschön an Raphael, Wolfgang, Shawn, David, Dan, Austin, Falcon, Daniel, Joshua, Patrick, Eryck, Chad, James-Andrew, Ryan, Mike, Naomi, Markus und Timothy, die eine ganze Reihe an Dingen gefunden haben, von denen ich immer noch nicht glauben kann, dass ich sie vergessen habe.  
 
    Seit der Veröffentlichung der Serie Die WELT erfahre ich persönlich solche Schikanen und Belästigungen. Jedes Buch, ob Hörbuch oder E-Book, wurde wiederholt attackiert. Nicht nur das erste Buch, sondern jedes nachfolgende dieser Serie. Selbst jetzt überprüfen sie fortwährend meinen Blog, um in Erfahrung zu bringen, wann mein neuestes Buch veröffentlicht wird, um schlechte Rezensionen zu hinterlassen. Das ist wirklich wie ein Krieg im echten Leben gegen eine Syndikats-Gilde. Nur eure Unterstützung konnte ihrem Mobbing Einhalt gebieten, meine Geschichten zu blockieren.  
 
    Zuletzt möchte ich auf einige Punkte eingehen, die in den Rezensionen zur Sprache kamen:  
 
    Einige Leser sind der Auffassung, dass Startum Eisenwolf Frauen gegenüber keinen Respekt erweist und denkt, dass sie Männern unterlegen seien. Das könnte von der Wahrheit nicht weiter entfernt sein. Das Tolle an Videospielen ist unter anderem, dass es bezüglich der Geschlechter, des Alters oder der Rasse keine Unterschiede gibt. Männer und Frauen sind auf allen Levels absolut gleichwertig. Ihr entscheidet, wie ihr beginnen möchtet, welche Klasse ihr wählt, wie ihr eure Statistiken verteilt und andere im Spiel behandelt, das ist wichtig. 
 
    In den meisten Online-Spielen lautet die goldene Regel, dass man absolut keine Ahnung hat, wer sich auf der anderen Seite des Computerbildschirms befindet. Frauen spielen Männer, Männer spielen Frauen, und Spieler spielen sich selbst. Es gibt keine Vorurteile außer den Dingen, die ihr in die Gaming-Welt mitbringt. Auf dem Schlachtfeld metzelt ihr eure Feinde nieder und Schluss. Dabei wird keine Rücksicht auf Geschlecht, Rasse, Religion oder Alter genommen. Im Lauf der vielen Jahre als Gamer habe ich so viele Online-Freude aus aller Welt gehabt, dass es mich manchmal wirklich in Erstaunen versetzt, wenn ich darüber nachdenke.  
 
    Bitte versteht, dass Startum ein Mann Anfang zwanzig ist. Er mag Frauen, er findet sie hübsch und erfreut sich an ihrer Schönheit. Es ist nicht falsch, jemanden begehrenswert, attraktiv oder sexy zu finden. Gemäß meiner Erfahrung verhalten sich Frauen genauso wie Männer in dieser Hinsicht. Sich an Schönheit zu erfreuen bedeutet nicht, den Wert oder die Fähigkeit eines Menschen zu beurteilen. Wichtig ist jedoch, wie man einen Menschen behandelt. In Startums Fall habt ihr in Bezug auf jeden seiner persönlichen Gedanken einen Platz in der ersten Reihe. Außerdem verändern sich Stars Gedankenprozesse einher mit der Erforschung von ,Die WELT‘ im weiteren Verlauf des Spiels, insbesondere nach seinen schrecklichen Erfahrungen in Buch vier und der Notwendigkeit, sich auf den bevorstehenden Krieg vorzubereiten, der sich vor seinen Augen am Horizont zusammenbraut. In vielerlei Hinsicht reift er im Verlauf der Serie auch als Mensch. 
 
    Ebenfalls könnt ihr Bilder der Concept-Art von vielen Charakteren, LAN-Partys im wirklichen Leben und die Freunde, die die Leitbild-Persönlichkeiten für viele Charakteren in der Geschichte sind, hier finden: 
 
    https://www.facebook.com/profile.php?id=100007596607095  
 
    Anmerkungen des Deutsch-Editors 
 
    Ich möchte euch natürlich so viel von der originalen Fassung vermitteln wie es irgend möglich ist. Entsprechend gab es in Rücksprache mit Jason einige Änderungen. 
 
    Zum Beispiel haben wir das ganze Chaos im Bezug auf militärische Ränge in der deutschen Fassung bereinigt: 
 
    Kayden-Marine (einfacher Soldat) < Gruppenführer < Truppführer < Zugführer < Sturmführer 
 
    Außerdem werden Namen zukünftig 1:1 übernommen.  
 
    Da Brargroud Fassfels nur einen kurzen Auftritt in Buch 4 hatte ändern wir ihn wieder auf Caskstone, damit zukünftig keine Verwirrungen entstehen. 
 
    Prustine Distelscharf ist noch so ein Fall. Da mir und anderen der Name in den Augen weh tut werden wir ihn wieder auf Hollysharp ändern. Meiner Meinung nach lesen sich dann auch die Namen ihrer Erfindungen schöner.  
 
    Denkt dran: Wer Fehler findet darf sie behalten oder schickt sie an Jason unter: JasonACheek@gmail.com erwähnt gerne, dass er es an mich weiterleiten soll. Ich kümmere mich dann darum. 
 
    Auf Buch 6 werdet ihr nicht so lange warten müssen. 
 
      
 
    Mfg  
 
    Erik Einhaus 
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Weltkarte 
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   Kapitel Eins 
 
    (Sonntag, 4. Mai/Tag vierzehn DIE WELT) 
 
    Meine Heimkehr war viel entspannter, als meine Fahrt zum Frühstück, dachte ich, während ich auf meinem Motorrad mit hochgeschobenem Visier die leichte Kühle der Luft genoss. Die Kälte war nicht beißend genug, um darüber zu jammern, dass ich meine Motorradjacke heute Morgen zuhause gelassen hatte. Sie half mir auch, die zunehmende Aufregung, die wegen der bevorstehenden PvP-Schlacht in mir heranwuchs, unter Kontrolle zu halten. Wenn ich Schlacht sage, dann meine ich damit den totalen Krieg, der gegen meinen besten Freund Domenic ausgetragen wurde.  
 
    Obwohl Domenic im Großen und Ganzen ein großartiger Spieler war, tat er sich zu Beginn neuer Spiele immer schwer. Ich könnte nicht mal ansatzweise erzählen, wie oft ich ihm bei Anarchy Online mit seinem Nanotech-Magier oder bei World of Warcraft mit seinem Schurken den Arsch retten musste. Nun, wenigstens hat er uns damals keinen Rattenschwanz an Gegnern beschert … Bei seinem Nanotech-Magier half ich ihm schließlich, seine Attribute umzustrukturieren und steckte ihn in ein Rüstungsset für Tanks mit zusätzlichen Gesundheitsboosts. Danach machte er sämtliche Feinde ringsherum platt, erlitt dabei jedoch einen verdammt großen Schaden. Bei seinem Schurken hingegen benötigte er nur ein besseres Training bezüglich Verschwinden und Hinterhalt. Sobald er das perfektioniert hatte, war Dom ein äußert furchterregender Gegner, da er nun enormen Schaden verursachen konnte. Sogar bei StarCraft musste ich gewöhnlich schnell eingreifen, um seine Streitkräfte zu evakuieren. Sobald er aber seine Industriebasis errichtet hatte, war er mehr als gefährlich.  
 
    Wir alle waren erstklassige Spieler, aber jeder von uns hatte seine Schwächen. Auf diesen hackten unsere engsten Freunde meist bis zum Erbrechen herum. Normalerweise war ich der Typ, den es in unserer Gruppe zu besiegen galt und Mike folgte, je nach Spiel, sofort oder kurz darauf an zweiter Stelle. Meine Probleme entstanden in der Regel durch das Spielen von weiblichen Charakteren, wobei ich ein Händchen dafür hatte, geplagte Seelen zu finden, um unserer Gilde der Außenseiter beizutreten. Aus irgendeinem Grund ließen sie mich das nie vergessen, auch wenn ich sie in meinen engsten Freundeskreis einbeziehen konnte.  
 
    Als ich in die Einfahrt meiner Wohnanlage fuhr und mein Motorrad parkte, spürte ich wie das Adrenalin durch meine Adern floss. Der Herzschmerz und die Sorgen der letzten Tage waren vollkommen vergessen, als ich mich auf die bevorstehende Challenge konzentrierte. Es gab nichts, was ich mehr liebte oder hasste als PvP, insbesondere wenn es darum ging, gegen meuchelnde Arschlöcher wie das Syndikat oder Chaos Storm zu kämpfen. In vielerlei Hinsicht ähnelten solche Schlachten einem Krieg der Ideologien, weil man es mit einem gemeinsamen Feind aufnehmen muss. Es gab keine größere Herausforderung, als gegen solche Spieler anzutreten. Dabei gab es auch keine der nicht „Fortgeschrittenen“-Noobs, die ich im Gebiet der Lichtelfen rund um Delonshire beseitigt hatte. Nein, diese Schlacht würde gegen professionelle Gamer geführt werden, die in Bezug auf Stats und Erfahrung denselben oder wahrscheinlich einen höheren Level als ich erreicht hatten.  
 
    Viele Spieler tendieren dazu, das Spiel in Situationen abzubrechen, in denen sie vollkommen am Ende oder im Nachteil sind, ich gehörte jedoch nicht dazu. Ich liebte die Herausforderung. Es ging nichts über den Rausch, Spieler eines höheren Levels mit Skill und Taktik zu besiegen. Ich war der Gamer, der ihre Köpfe gegen die sprichwörtliche Wand schleuderte, bis sie vernichtet waren. Es spielte keine Rolle, wie überwältigend schlecht die Chancen für mich standen oder wie oft man mich tötete, ich gab nicht auf. Ich bin einfach so oft zurückgekehrt, bis ich herausgefunden hatte, wie ich sie besiegen konnte.  
 
    Noch bevor ich durch die Tür ging, hatte ich bereits mein T-Shirt ausgezogen und machte mich an meinen Schuhen zu schaffen, als ich meine Wohnung betrat. Schnell zog ich mich splitternackt aus und hinterließ dabei überall im Haus eine Spur von Klamotten. In letzter Minute bereitete ich mir ein Wasser zu und legte eine Bio-Pause ein, bevor ich in meinen Anzug schlüpfte. Innerhalb von Minuten, nachdem ich durch die Tür spaziert war, befand ich mich angeschnallt in meinem Ei und startete das Spiel. 
 
      
 
    Pod Diagnostik ausführen - beendet 
 
    Synchronisierung der Kontrolleinheiten - beendet 
 
    Neuro-Synchronisierung - beendet 
 
    Initialisierung der virtuellen Umgebung … 
 
      
 
    Innerhalb von Sekunden nahm die WELT um mich herum Gestalt an, als ich wieder auf meiner Warg-Felldecke im Lagerraum der Windtänzer lag. Rufe, die Segel zu setzen und Vorbereitungen zum Anlegen zu treffen, konnten vom Oberdeck vernommen werden, während ich schnell mein NPC-Rekrutierungsfenster öffnete, um eine letzte Auswahl zu treffen. Nach der letzten Schlacht schwamm ich im Geld. Ich ging es eilig durch und wählte jeden NPC aus, den ich möglicherweise kaufen konnte. Grundsätzlich handelte es sich dabei um fünfundzwanzig von jeder meiner neuen Rassen, zu denen jetzt auch die Meerelfen und die Beastkins gehörten. Nachdem ich überprüft hatte, ob meine anderen Einkäufe in Ordnung waren, schaute ich mir die Zusammenfassung meiner Gebote genauer an. 
 
    Bis jetzt hatte sich noch niemand die Mühe gemacht, gegen mein Gebot auf siebenhundert Halbelfen zu bieten, die ich aus dem allgemeinen Pool bestellt hatte. Ich war dankbar, dass der Rest meiner gekauften Sondereinheiten sicher davor war, überboten zu werden, da jede Bestellung der fünfundzwanzig Zentauren, Gnome und Gnomlinge aufgrund der geheimen Quest, die ich zuvor abgeschlossen hatte, nur für mich zugänglich war. Es wäre verlockend gewesen, die Option zu haben, Dunkelelfen, Zwerge und Menschen zu kaufen. Es sah jedoch so aus, als ob Einzelpersonen im Spiel nicht als käufliche Rasse zählten, außer man erwarb eine wirklich vollständige Gruppe. Offensichtlich waren die Regeln in dieser Hinsicht etwas komplex, oder ich hätte mich Quests mit den Schattenscouts der Dunkelelfen oder der Zwergen-Artillerieeinheit stellen müssen. Noch ärgerlicher war, dass die verschiedenen Beastkins nur als eine Gruppe zählten. Anstatt die Option zu haben, individuelle Gruppen von fünfundzwanzig Wolfkins, Badgerkins und so weiter zu kaufen, waren sie in einer einzigen Gruppe vereint. Grundsätzlich würden die fünfundzwanzig Beastkins, die ich kaufen konnte, eine Mischung aller Beastkins aus jener Gruppe sein, die ich ursprünglich für die Quest erhalten hatte. Wenn es mir also später gelingen würde, einen einzelnen Ratkin oder Bearkin als Vasallen zu bekommen, bedeutete das, dass dieser dann kein Bestandteil meiner Einkaufsoptionen der NPC-Rekrutierung wäre, es sei denn, ich erhielte eine Quest mit der Option, sie einzeln zu kaufen.  
 
    Dieser Unterschied war für meine zukünftige Entwicklung von äußerster Wichtigkeit. Je mehr Spezialeinheiten mir zum Kauf zur Verfügung standen, umso größer waren meine Chancen, nicht von den Gebots-Kriegen betroffen zu sein, sobald diese auf dem NPC-Rekrutierer begannen. Für mich bestand kein Zweifel, dass das geschehen würde, sobald sich die Nachricht verbreitete, wie ich mir die Menschen der WELT für meine Streitkräfte zunutze machte. Dann würde der Besitz von NPCs in den Fokus der größeren Gilden geraten.  
 
    Glücklicherweise war es mir erlaubt, im Spiel unterschiedliche Orte für jede Gruppe auszuwählen, sodass ich die Meerelfen zur Stadt Auris Shaeras entsandte und alle anderen zur Bruchzahnfeste. Ich wollte eigentlich, dass die Gnomlinge auch zur Stadt Auris Shaeras gebracht würden, aber ich wagte mich nicht, das Risiko einzugehen, dass plötzlich eine Gruppe von Nicht-Wasseratmenden am Grund des Ozeans auftauchte. Es wäre entsetzlich, in einem Startbereich zu erscheinen, nur um beim Erreichen des Bestimmungsortes plötzlich vom Tod durch Ertrinken ereilt zu werden. Ich beschloss, auf Nummer sicher zu gehen, bis ich den Prozess besser verstehen würde. Nachdem das erledigt war, begann ich eilig, mich anzuziehen.  
 
    Ich ging im Laufschritt zur Tür hinaus und machte mich auf den Weg zur Kombüse, um schnell einen Happen zu essen, weil mein virtueller Körper ebenso Nahrung brauchte wie mein echter. Manchmal geben mir die doppelten Mahlzeiten das Gefühl, wie einer von Tolkiens Hobbits zu sein, der andauernd von einem ersten und zweiten Frühstück sprach. Ich lächelte bei diesem Gedanken und schüttelte den Kopf. Überraschenderweise war der Raum leer, bis auf Mutter Mylbim und einige ihrer Helfer, die gerade fleißig arbeiteten, um das Mittagessen für die Besatzung zu bereiten.  
 
    Ohne einen strengen Blick, reichte die matronenhafte Gnoeling mir ein Päckchen mit zubereitetem Essen, das in ein Tuch eingewickelt war und ein paar riesige Tintenfisch-Kebabspieße heiß vom Grill. Ich bedankte mich bei der älteren Frau dafür, dass sie sich um mich kümmert, nahm das Bündel und verstaute es in meinem Rucksack. Sie schenkte mir ein warmes Lächeln, sagte mir, dass ich im Königreich von Kader auf mich aufpassen solle und riet mir dringend, mich vor jenen Menschen zu hüten.  
 
    Ich hatte gerade das erste Stück des dampfenden, saftigen Kebabfleischs in meinen Mund gesteckt und wollte in Richtung Tür gehen, als Mutter Mylbim mich mit ihrer Hand an meinem Ellbogen stoppte. Sie gab mir eine weitere Packung mit Fleisch und vertraute mir mit einem warmen Lächeln an, dass es tatsächlich für Neysa gedacht sei, woraufhin ich mein Reisegepäck beinahe fallen ließ, bevor ich mich von meiner Überraschung erholen konnte. Als sie meinen verblüfften Gesichtsausdruck sah, errötete sie und erklärte, dass die Silber-Schattenwölfin für die Familie gekämpft und eine kleine Sonderbehandlung mehr als verdient habe. Mit einem amüsierten Lächeln dankte ich ihr erneut und ging in Richtung Tür. 
 
    Die Sonne stand fast genau über mir, als ich auf dem Weg zum Heck war und währenddessen die Besatzung ebenso wie die Schlachtzugsmitglieder begrüßte. Ich ging gerade am hinteren Feuerspucker vorbei, als ich fast direkt mit Fylreh zusammenstieß. Meine Stimmung verschlechterte sich sofort, als ich den Ausdruck absoluter Panik sah, der über das Gesicht der Zentaurin huschte. Bevor sie irgendetwas sagen oder sich sogar umdrehen konnte, um fortzulaufen, konfrontierte ich sie unverzüglich.  
 
    „Diese Scheiße hört hier und jetzt auf“, sagte ich schroff, während Fylrehs Augen sich verletzt, aufgrund meines Tonfalls, weiteten. „Wir werden einer bedeutenden Schlacht beitreten, und das Leben jedes Einzelnen wird auf dem Spiel stehen. Als dein Lehnsherr muss ich wissen, dass ich mich darauf verlassen kann, dass du tust, was für unser Volk erforderlich ist, und ich mir keine Sorgen ...“, meine Hand pendelte zwischen uns hin und her, als ich fortfuhr: „… um diese Scheiße zwischen uns machen muss.“ 
 
    Ich wusste, dass meine Worte schmerzlich waren, aber dies musste hier und jetzt enden. Um ehrlich zu sein, konnte ich so nicht funktionieren. Sobald zwei Menschen anfingen, sich so zu streiten, mussten sie wirklich Abstand voneinander gewinnen und sich entscheiden, was sie wirklich von einer Beziehung erwarteten. Es ergab keinen Sinn, mit jemandem zusammenzubleiben, wenn er einen nur unglücklich machte.  
 
    Ganz abgesehen davon, dass ich mit solch einem emotionalen Mist nicht gut umgehen konnte nach alledem, was ich in meinem Leben mit beleidigenden und herablassenden Frauen und einer Familie, die mich schlechter behandelte als Dreck, durchgemacht hatte. Ehrlich gesagt, ich hatte mich in der realen Welt für weit weniger von Frauen getrennt. Außerdem konnte ich nicht zulassen, dass dieser Herzschmerz uns zugrunde richtete, wenn für unsere beiden Völker so viel auf dem Spiel stand und ich hatte auch nicht die Absicht, Helgath und Neysa jedes Mal diesem Wechselbad der Gefühle auszusetzen, wenn ich der verwirrten Zentaurin begegnete.  
 
    „Sobald all das vorbei ist, kannst du dich entscheiden, ob du mich mit all meinem Ballast akzeptieren kannst, den ich mit mir bringe, oder auch nicht“, sagte ich erbarmungslos. „Bis dahin ist das vorbei, was auch immer zwischen uns gewesen war.“ Ich ignorierte ihren scharfen Atemzug und den Schmerz in meiner Brust, als diese Worte von meinen Lippen purzelten. „Mach dich frisch und sei bereit zum Aufbruch. Wir rücken aus, sobald wir anlegen“, sagte ich schließlich brüsk, bevor ich mich abwand und mich auf das Heck des Schiffs zubewegte. Ich blickte nicht zurück auf die Hufe, die sich rasch mit Klappern von mir entfernten. Sobald ich mich dem Steuerrad des Schiffes näherte, sah ich Helgath und Neysa, die sich von der Gruppe lösten und auf mich zukamen. 
 
    Helgath schlang ihre Arme wortlos um meinen Hals, als ich sie in einen meiner Arme nahm, während Neysa sich eine Sekunde später auf mich stürzte und mich mit ihrer Masse fast umwarf. Verdammt, war sie groß. Die neueste Steigerung um drei Level hatte sie auf Level 34 gebracht und auf den Hinterbeinen stehend ihren Kopf fast auf die gleiche Höhe wie meinen eigenen gebracht. Mit einem Lächeln warf ich meinen freien Arm um ihren kräftigen Hals. Der Haut-zu-Haut-Kontakt mit meinen Seelenverwandten überflutete meinen Geist mit ihrer Liebe und ihrem Rückhalt, als ich sie beide für einen langen Moment fest umarmte. Der emotionale Schmerz, der mich aufgrund der Trennung von Fylreh getroffen hatte, schien sofort zu verschwinden, als ich meinen Kopf im pelzigen Hals der Silber-Schattenwölfin vergrub und ihren Geruch einatmete.  
 
    Es bedurfte keiner Worte, als ich ihren Rücken tätschelte und sie wegschob, sodass ich mit meinen restlichen Freunden sprechen konnte. Neysa folgte einen Schritt hinter mir, während Helgath weiterhin an meiner Seite klebte und meinen Oberarm mit einer ihrer Klauenhände umklammerte. Als ich Sarka und Yun sah, rief ich nach ihnen.  
 
    „Nun, wo wart ihr zwei zum Frühstück?“ 
 
    „Fang bloß nicht damit an“, warnte Sarka und drehte sich herum, um mir in die Brust zu knuffen. „Mit dem wahnsinnigen Gaming-Zeitplan, an dem du festhältst, bist du schon Sklaventreiber genug. Lass eine Frau ihren Schönheitsschlaf wenigstens an einem Tag in der Woche haben.“ 
 
    Yun tat ihr Bestes, um nicht vor Lachen zu prusten, als Sarka für weitere dreißig Sekunden über Hardcore-Gamer schimpfte, die jeden Tag wahnsinnig viele Stunden lang spielten. Ich warf kapitulierend meine Hände in die Luft, während die launenhafte Kriegerin sich langsam entspannte und darüber murrte, dass sie sich halb zu Tode gearbeitet habe. Na ja, sie hatten sich beide im Spiel eingeloggt, noch bevor ich mich heute Morgen ins Spiel einbringen konnte, aber ich hatte nicht vor, diese Angelegenheit während ihrer Tirade zur Sprache zu bringen. Gerade als ich dachte, dass sie vorbei sei, mischten Kenzie und Thomas sich ein. 
 
    „Du denkst, du hast es schwer? Wir sind pünktlich gemäß der Zentralzeit!“, Kenzie meckerte, während sie versuchte, nicht zu lächeln, als Thomas seinen Senf dazu gab.  
 
    „Um Null-Siebenhundert Ost-Zeit im Spiel zu sein bedeutet für uns, dass wir um Null-Fünfhundert früh morgens aufwachen“, sagte Thomas und zwinkerte mir entschuldigend zu, als ich meine Augen verdrehte.  
 
    „Leute, wollt ihr euch ernsthaft beschweren? Ihr könnt jederzeit zu eurem normalen Zeitplan zurückkehren und zu uns aufschließen, sobald ihr eingeloggt seid“, sagte ich mit einem genervten Blick.  
 
    „Keine Einwände von meiner Seite“, sagte Thomas nickend, um seinen Unmut auszudrücken, als Kenzie mich für meine Widerworte gegen die Schulter boxte. Ich hörte ein Räuspern hinter allen, als sowohl Kapitän Windmantel und Kapitän Nachthand vortraten. Als sie sahen, dass sie meine Aufmerksamkeit hatten, schlugen beide salutierend zur Begrüßung mit ihren Fäusten gegen ihre Oberkörper. 
 
    „Wir laufen gerade in den Hafen von Darom ein, Milord“, meldete Kapitän Nachthand und nickte in Richtung Bug. Ich folgte seinem Blick und sah, dass wir gerade die nordöstliche 
 
    Festung passierten, die den Zugang zu Darom schützte. Jedes der wuchtigen Bauwerke war auf den Spitzen der Felsnasen errichtet, die sich aus dem Wasser erhoben und aussahen, als ob sie direkt in den Fels gemeißelt wären. Die oberste Kampfplattform, die sich fast 15 Meter aus dem Wasser erhob, verfügte über keine Brüstungen, sondern nur über eine niedrige Verteidigungsmauer, auf der sich fünf große, unbemannte Katapulte befanden. Die Sockel rund um jede der Befestigungsanlagen waren umgeben von sieben Meter hohen Mauern, auf denen große Gruppen von Verteidigern in Position gebracht werden konnten, um jegliche angreifenden Eindringlinge fernzuhalten. Um die Stadt erfolgreich zu attackieren, mussten die Verteidigungsanlagen, die außerhalb der Bucht positioniert waren, notwendigerweise zuerst eingenommen werden. Ansonsten würden die Katapulte jede passierende Flotte in Reichweite zerfetzen. 
 
    Eine von Menschen errichtete Seemauer verband die Felsnasen mit den emporragenden Klippen auf jeder Seite der Bucht. Es waren keine Berge, sondern große Hügel, die am Rand des Wassers in einer flachen Felswand ausliefen und die Befestigungsanlagen überragten. Sie ähnelten in gewisser Weise den berühmten Bildern von der irischen Küstenlinie, die sich vor den Grafschaften Cork und Muckross Head erstrecken.  
 
    Obwohl sie erkletterbar waren, war es aufgrund der Verteidiger, die dir Pfeile in deinen verwundbaren Arsch schießen würden, fast unmöglich, sie zu erklimmen. Alles in allem eine gute Anlage, dachte ich, während ich die überlappende Gestaltung studierte. Während ich meine Augen mit einer Hand abdeckte, um in der grellen Mittagssonne besser sehen zu können, begutachtete ich die kargen Bauwerke für einen Moment, bevor mich das Gefühl beschlich, dass irgendetwas nicht stimmte.  
 
    „Sollte dort nicht eigentlich eine Wache auf den Türmen aufgestellt sein?“, fragte ich und blickte nach unten auf die beiden Kapitäne, als sich beide zu mir gesellten, um die Verteidigungsanlage in Augenschein zu nehmen. „Weil ich niemanden sehe, der die Festungen bemannt.“ 
 
    „Das ist seltsam“, sagte Kapitän Windmantel mit offensichtlich wachsendem Interesse.  
 
    „Ich bin überrascht, dass du noch wach bist“, fuhr ich grinsend fort, bevor ich zu meiner Beobachtung zurückkam. Ich war bereits dazu übergegangen, den Hafen und die Stadt zu studieren. „Irgendwelche interessanten Vorkommnisse letzte Nacht?“ 
 
    „An und für sich hat sich nichts ereignet“, sagte die Gnomling-Frau mit einem seltsamen Ton in ihrer Stimme, während sich ein Grollen unter den Anwesenden erhob, als jeder begann, über die unbemannten Verteidigungssanlagen zu diskutieren, die wir am Buchteingang passiert hatten. Als sie meinen fragenden Blick sah, ging sie mehr ins Detail. 
 
    „Wir hätten unterwegs auf jemanden stoßen müssen. Ein oder zwei Geschwader der königliche Marine, die zumindest auf den Gewässern in und um das Königreich von Kader patrouillieren, aber wir sahen während der ganzen Nacht und auch heute Morgen niemanden. Irgendetwas stimmt da nicht.“ 
 
    Als ich Kaptain Nachthands zustimmendes Nicken sah, verfinsterte sich mein düsterer Blick, während eine ungute Vorahnung einen kalten Schauer über meinen Rücken jagte. „Was könnte der Grund dafür sein?“, fragte ich und war mir unsicher in Bezug auf die Befehlsstruktur der königlichen Marine. 
 
    „Die königlichen Streitkräfte sind eine Kombination von allen Rassen der südwestlichen Seite der Nordregion. Offiziell ist das Königreich von Larethien ein Teil der Südallianz der Humanoiden Rassen, aber aufgrund der Entfernung zu den Lichtelfen und allen anderen, tendieren sie dazu, ihre Streitkräfte separat operieren zu lassen. Während das Königreich von Kader die königlichen Streitkräfte von sich aus nicht kontrolliert, sind ihre Ländereien die Spitze des Speers, der die Nordstämme zurückhält, also haben sie über die Stellungen der königlichen Streitkräfte eine direktere Kontrolle als die anderen Rassen“, erklärte Kapitän Windmantel, bevor ihre Augen zurückwanderten, um die sich nähernde Stadt zu studieren.  
 
    In vielerlei Hinsicht erinnerte mich das Verhältnis der Lichtelfen mit der Südallianz der humanoiden Rassen an das Verhältnis des Vereinigten Königreichs mit der Europäischen Union in der wirklichen Welt. Auf einer Ebene waren sie ein und dasselbe, aber auf einer anderen waren sie aufgrund der geografisch bedingten räumlichen Trennung sehr unterschiedlich. Ebenfalls vergleichbar mit dem Ärmelkanal, der das Vereinigte Königreich vom Rest Europas isoliert. Die Südallianz war im Grunde genommen eine Partnerschaft der humanoiden Rassen gegen die brutale Natur der nördlichen Halbmenschen in der Region. Ich hoffte, dass dieser Vergleich mir helfen würde, die politischen Beziehungen innerhalb der Nordregion zu verstehen. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf dreht ich mich um, um zu beobachten, wie wir uns Darom näherten. 
 
    Die Stadt selbst wirkte von hier, aus weiter Ferne, beeindruckend. Sie erhob sich über der Bucht auf einem großflächigen, kegelförmigen Hügel. Hier und dort erhoben sich Steintürme über das großflächige, mittelalterliche Stadtbild aus historisch aussehenden Gebäuden und Kopfstein-geplasterten Straßen. Die emporragenden Bauwerke erinnerten mich an die Arkan-Spiralen in Delonshire, nur wuchtiger und kunstvoller. Auf halber Höhe des Abhanges befand sich ein weiteres, hochragendes Bauwerk, das im Grunde wie ein römisches Kolosseum aussah und aus massivem Stein erbaut war. Ganz oben auf dem Hügel stand noch ein riesiges, aus Stein errichtetes Gebäude, das rein militärisch konstruiert war und auf dem Gipfel des Hügels thronte wie eine Kirsche auf einem Eisbecher. Das Bauwerk war eine mittelalterliche Festung, die die Wächter der Stadt und die ortsansässigen Einheiten der königlichen Armee beherbergte, die dem Hafen zugeteilt waren.  
 
    Die Außenbereiche der Stadt waren von einem gewaltigen Befestigungswall aus massivem Stein umgeben, der zwölf Meter hoch sein musste und auf beiden Seiten rund um den Hügel aus dem Sichtfeld verschwand. „Gar keine schlechten Sicherheitsmaßnahmen“, dachte ich leise bei mir, als meine Augen wieder zum langen Pier zurückkehrten, der sich entlang des gesamten Bogens der Hafenstadt erstreckte. Die Geschäfte, die die Strandpromenade säumten, waren mit hellen Farben versehen und leuchteten in blauen, roten und gelben Farbtönen, die die kalten, winterlichen Tage zu erhellen schienen. Drei Gnomling-Handelsschiffe waren in der Mitte des Piers in der Nähe der Strandpromenade vertäut. Ihre wuchtigen Schiffskörper mit einer Länge von eineinhalb Fußballfeldern versperrten zu einem guten Teil die Sicht auf die Uferpromenade.  
 
    Die Handelsschiffe waren nicht die einzigen Schiffe im Hafen. Vierundzwanzig Biremen lagen vor Anker bei den riesigen Landungsbrücken, die sich bis in das Gewässer der Bucht erstreckten. Als ich die königlichen Matrosen und die Marinesoldaten beobachtete, die auf den Schiffsdecks hin und her eilten und sich auf das Setzen der Segel vorbereiteten, brauchte ich einen Moment, um mir bewusst zu werden, was meinen sechsten Sinn in Bezug auf die Stadt ausgelöst hatte, als es mich ganz plötzlich traf wie ein Schlag. Es waren keine Menschen zu sehen, die ihrer täglichen Arbeit nachgingen oder Einkäufe tätigten. Meine Augen suchten die Straßen, um mich davon zu überzeugen, dass ich falsch lag, aber ganz gleich wohin ich blickte, die Stadt selbst sah vollkommen verlassen aus.  
 
    Dort waren keine Ladearbeiter, die mit den Arbeiten rund um die Handelsschiffe beschäftigt waren, oder Matrosen, die ihre Schiffsfracht verstauten. Die Geschäfte entlang der Uferpromenade waren menschenleer. Mit Ausnahme der möwenähnlichen Vögel, die im kalten Wind kreischten und einiger umgestürzter Karren, waren die Straßen der Stadt vollkommen leer. Ich kniff meine Augen zusammen und dachte bei mir: „Etwas Schlimmes muss hier passiert sein.“ Als ich überlegte, warum die königliche Marine noch an Bord ihrer Schiffe war, bekam ich umso mehr eine Gänsehaut. Ich spürte, wie sich meine Raid-Persona wie ein Mantel um meine Schultern legte, während ich begann, Befehle zu brüllen.  
 
    „Achtung an alle! Wir haben ein Problem in der Stadt. Haltet eure Augen offen und bereitet euch auf eine Schlacht vor“, verkündete ich im Raid-Chat. Die Köpfe beider Kapitäne fuhren umher, um mich überrascht anzuschauen, als ich im örtlichen Chat fortfuhr. „Kapitäne, bitte sprecht eine Warnung an alle aus, dass sie sich auf eine Schlacht vorzubereiten haben. Irgendetwas liegt hier im Argen und ich möchte nicht, dass irgendjemand unvorbereitet erwischt wird. Bitte stellt sicher, dass die anderen Schiffe informiert werden.“ 
 
    „Lord Eisenwolf“, sagte Kapitän Nachthand mit seiner Faust vor der Brust, während Kapitän Windmantel mich seltsam ansah. „Wovor sollen wir sie warnen?“, fragte die Gnomling-Frau und versuchte zu verstehen, was in mich gefahren war. Als ich sah, dass Kapitän Nachthand eine Pause machte, um zuzuhören, erläuterte ich beiden den Grund für meine Besorgnis. Sobald ich meine Ausführungen beendet hatte, begann die wunderschöne, kleine Frau höllisch zu fluchen. 
 
    „Bei der Dunkelheit, welches Unheil hat sich der Allianz bemächtigt?“  
 
    Kapitän Windmantel schrie, als sie ihre Hände zu winzigen Fäusten ballte. „Wie bringt man die Bevölkerung einer ganzen Stadt dazu, sich in Luft aufzulösen? Ich sehe noch nicht einmal einen Beweis für einen Angriff.“ 
 
    „Ich weiß nicht, aber ich möchte nicht, dass irgendjemand von uns überrumpelt wird“, sagte ich, als beide Kapitäne salutierten und ausrückten, um Befehle auszurufen. Als ich mich wieder meinen Freunden zuwandte, sah ich die besorgten Blicke in ihren Gesichtern, während ich fortfuhr. „Wir müssen vorbereitet sein. Der Grund dafür könnte ein neuer Schwung Eindringlinge aus dem Norden sein, oder –“ 
 
    „Die PK-Gilde“, beendete Thomas meinen Satz grimmig. 
 
    „Genau“, sagte ich und vergewisserte mich, dass ich die Aufmerksamkeit aller hatte. „Keine Sorge. Wir wussten, dass es so kommen würde. Zur Hölle, wir sind hier, um Feinden in den Arsch zu treten und Namen herauszufinden.“ 
 
    „Woher konnten sie überhaupt wissen, dass wir in Darom landen würden?“, fragte Sarka nervös. 
 
    „Sie mussten nur einen ihrer Leute unsere Twitch-Kanäle überwachen lassen, um zu wissen, wo und wann wir ankommen würden.“ 
 
    „Oh Gott, das erinnert mich mehr und mehr an meine Touren in Afghanistan, als Reporter unsere Überraschungsangriffe gegen Militante aufzeichneten. Wir näherten uns ihren Stützpunkten, nur um herauszufinden, dass sie durch Anschauen unserer Nachrichtensender bereits gewarnt waren“, jammerte Thompson, während der Rest der versammelten Devil Dogs zustimmend nickte. Es war eines der wenigen Male, dass ich den Heiler über seine früheren Erlebnisse als Marinesoldat sprechen hörte. Anders als Thomas und Kenzie erzählte er von seinen Erlebnissen nur in der WELT.  
 
    „Hört zu, Leute. Ich weiß, dass es echt zum Kotzen ist.“, entschuldigte ich mich und hob kapitulierend meine Hände. „Ich habe so viel belastendes Material in den Videos entfernt wie ich konnte, aber es war nicht möglich, unseren Ausflug zu verstecken. Außerdem muss man kein Genie sein, um zu wissen, dass wir in Darom landen mussten.“ 
 
    Die Wahrheit in meinen Worten schien alle zumindest etwas zu beruhigen. Gelegentlich ist das Leben nun mal so. Wir brauchten den Stream, um das Interesse der Fans aufrechtzuerhalten und unser Auskommen zu haben, aber wir mussten gleichzeitig Teile unserer Geschichte geheim halten. Das war nicht einfach, und aus diesem Grund beließ ich gelegentlich den etwas heikleren Inhalt in meinen Videos. Es half, das Genörgel der Viewer auf einem erträglichen Niveau zu halten, wenn ich wirklich wichtige Dinge wie diese entfernte.  
 
    Bisher war mir genau das gelungen, zumindest was die Diskussionen über unsere zukünftigen Pläne betraf, wie: der Aufbau des Imperiums, die Technologien und die verschiedenen Verteidigungsoptionen, die bereits an Ort und Stelle waren oder sich im Bau für die Feste in und um die Bruchzahnfeste befanden. Wir konnten unsere Abreise aus der Stadt Myathlune nicht verbergen. Abgesehen davon war Darom wirklich der einzige Hafen für uns, um anzulanden und es noch rechtzeitig zu schaffen, Domenic bei seiner Schlacht gegen die PKler zu helfen.  
 
    „Ich verstehe immer noch nicht, wie sie eine ganze Stadtbevölkerung verschwinden lassen konnten“, sagte Kenzie, die dieser Gedanke offensichtlich stark beunruhigte. „Haben sie wirklich all die Frauen und Kinder in der Stadt einfach abgeschlachtet-“ 
 
    „Oder haben sie gar Schlimmeres getan ...?“, Thomas beendete den Satz mit einem hässlichen Ausdruck in seinem Gesicht, den ich nie zuvor gesehen hatte. Als er meine Miene sah, fuhr er in einem barschen Tonfall fort: „Jeder von den Devil Dogs hat gesehen, was eine bösartige, kleine Gruppe von Menschen Frauen und Kindern im Namen von was auch immer antun kann. Sie könnten abgeschlachtet worden sein … “ 
 
    „Aber es ist wahrscheinlicher, dass sie versklavt worden sind“, sagte Sara mit einer schauerlichen Stimme, während sich der Rest der Devil Dogs gegenseitig wissend anblickte. Ich war überrascht, dass die Frostmagierin jetzt, wie alle anderen, eine schwarze Lederrüstung trug und musste die Seesoldatin zweimal ansehen, bevor ich über ihre Worte nachdenken konnte.  
 
    Bei dem Gedanken, dass das, was sie sagten, wahr sein könnte, begann sich mein Magen umzudrehen, als ich mir den Schrecken im Geiste bildlich vorstellte, der sich dort abgespielt haben könnte. War es nur ein hässlicher Charakterzug der menschlichen Natur oder einfach etwas, das manche Menschen taten, die kein Mitgefühl für andere besaßen? Nicht, dass die Antwort auf diese Frage auf die ein oder andere Weise eine Rolle spielte, denn das Ergebnis war dasselbe. 
 
    Trotzdem brachte allein dieser Gedanke mein Blut zum Kochen, während meine Augen das Stadtbild überflogen. „Wenn du vorhast, eine Gruppe von Menschen zu versklaven, wohin würdest du sie bringen?“, dachte ich leise bei mir, während meine Augen auf dem römischen Kolosseum auf halber Höhe des Hügels ruhten und sowohl Thomas als auch Kenzie meinem Blick folgten. 
 
    „Unmöglich“, sagte Kenzie, als sie verstand und sich ihre Augen weiteten. 
 
    „Doch möglich“, sagte ich. „Zumindest wenn wir hoffen, dass einige von ihnen noch am Leben sind.“ 
 
    „Es könnte aber auch die Hauptburg sein“, fügte Thomas nachdenklich hinzu. 
 
    „Dann werden wir dort als Nächstes suchen“, sagte Sarka, die sich von hinten zu Wort meldete. Wir alle drehten uns herum und blickten sie fragend an. „Was? Ich weiß, dass es ein Problem gibt, wenn ihr drei die Köpfe zusammensteckt.“ Yun, der hinter ihr stand, wandte seinen Blick unschuldig ab, während er auf seinen Absätzen vor und zurück wippte. 
 
    „Das wird zu allerlei unschönen Situationen führen, wenn all das von einer Gilde ausgeht, die im Hinterhalt auf uns wartet“, sagte Tinyr stirnrunzelnd, als er sich in das Gespräch einschaltete. „Wir werden uns etwas einfallen lassen müssen, um sie daran zu hindern, ihre Leute vorzeitig vor uns zu warnen. Irgendwelche Ideen?“ 
 
    „Sie werden dir nicht gefallen“, sagte Thomas, als er einen verhaltenen Blick mit dem Rest seiner Gilde austauschte, der sich während unseres Gesprächs um uns versammelt hatte. Ich verstand, was er meinte, weil ich bereits begonnen hatte, die möglichen Szenarien, die uns zur Verfügung standen, gedanklich durchzugehen. Keines davon war schön, aber wenn diese Menschen der Dinge schuldig waren, von denen ich vermutete, dass sie sie taten, dann wäre ich ehrlich gesagt nicht allzu besorgt. 
 
    „Wir müssen sie töten und brauchen eine ausgewogene Gruppe NPCs, um sie bei den Friedhöfen Matt zu setzen. Sobald sie abgelevelt sind, werden wir sie an Händen und Füßen fesseln und knebeln“, sagte ich entschieden, während die Nichtmitglieder der Devil Dogs in unserer Gruppe überrascht zu mir herüberschauten. Als ich den Ausdruck in ihren Gesichtern sah, erklärte ich ihnen eilig meine Gründe. 
 
    „Hört zu, wir werden schnell genug herausfinden, ob sie die Stadt versklaven oder die Menschen hier nur rücksichtslos abschlachten“, sagte ich achselzuckend. „So oder so dürfen wir nicht zulassen, dass irgendjemand, der uns begegnet, seine Leute im Gildenchat warnt, daher die Knebel.“ Ich wusste, dass Yun, Sarka und Unalia nicht mochten, was das beinhaltete, aber Yun und Sarkas Worte überraschten mich eine Sekunde später.  
 
    „Nach der Scheiße, die wir wegen der Syndikatsspieler durchmachen mussten, bin ich bereit zu tun, was auch immer getan werden muss“, sagte Yun mit belegter Stimme. Er blickte hinüber zu seiner Ehefrau, ergriff ihre Hand und schaute ihr in die Augen, während er sprach. „Wenn diese PK-Bastarde dazu übergegangen sind, Städte und Ortschaften zu terrorisieren, so wie sie es mit Delonshire vorhatten, dann sind wir bereit zu tun, was auch immer getan werden muss, um sie aufzuhalten.“ 
 
    „Du weißt das“, sagte Sarka und wischte schnell eine Träne aus ihrem Auge, als sie schniefte und ihren Ehemann neben sich umarmte. „Also, wie lautet der Plan?“, fragte sie und drehte sich wieder zu mir herum. 
 
    Ich konnte nicht anders, als bei ihrem Kommentar zu grinsen. Sie war dabei, hinsichtlich dieser Scheiße genauso schlimm wie Kenzie zu werden. Derjenige zu sein, der sich immer den Arbeitsplan ausdachte, war manchmal äußert nervig. Du warst immer eine Fehlentscheidung entfernt davon, ein Versager zu sein. Obwohl ich ein Händchen dafür hatte, über meinen eigenen Tellerrand hinauszuschauen, wusste ich, wie das in jeder Gruppe ablief. Es könnten zehn Pläne nacheinander gelingen, aber ein Fehler, und alle zogen über dich her. Ich vermied es, meine Stirn zu runzeln und wandte mich an Unalia. 
 
    „Bist du damit einverstanden?“, fragte ich die Jägerin, während ich ihr Gesicht studierte.  
 
    Unalia schwieg für einen langen Moment, während sie ihre Gefühle zum Thema sorgfältig überdachte. Ich wusste, dass sie mit der Situation nicht glücklich war, aber sie versuchte auch nicht, sich vor ihr zu drücken. Sie blickte ihren Ehemann Tinyr an, der ihr als Antwort stumm zunickte und stellte sich aufrecht hin, während ihre Augen jeden erfassten, der rundherum im Kreis stand.  
 
    „Normalerweise würde ich nicht zustimmen, wenn es um Dinge wie Folter oder das Fesseln von Menschen geht“, sagte sie in einem sachlichen Tonfall. „Aber ich bin nicht gewillt, herumzustehen und zuzulassen, dass Menschen brutal behandelt werden, nur um das Ego irgendeines Monsters zu füttern. Ich mag vielleicht nicht immer in der Lage sein, das zu tun, was notwendig wäre, aber wenn du recht damit hast, was mit diesen Leuten geschieht, werde ich dich auch nicht kritisieren, wenn du deine Hände schmutzig machst.“ Die Aufmerksamkeit aller ließ sie beschämt erröten. „Versichere dich einfach, dass das, was du tust notwendig ist und ich werde dich bis an die Grenzen des Möglichen unterstützen.“ 
 
    „Wir werden unser Bestes tun“, sagte ich aufrichtig. „Weißt du, der traurigste Teil an all dieser Scheiße ist, dass PvP im Allgemeinen Spaß machen sollte. Nicht diese Kacke, dass wir andauernd mit solchen Arschlöchern konfrontiert werden, die Ortschaften voller Menschen brutal überfallen oder versuchen, das Land mithilfe von Monstern zu zerstören“, sagte ich und rieb frustriert meine Schläfen. „Es gibt so viele Dinge, die wir tun könnten, anstatt uns gegenseitig auf diese Weise zu töten. Das scheint solch eine Zeitverschwendung zu sein. Ich schwöre, es ist fast so, als ob diese Gilden versuchen, das Spiel absichtlich zu zerstören.“ 
 
    Vielleicht war das die Lektion bei all dem hier. Würde PvP überhaupt noch irgendeinen Spaß machen, wenn es Leute gäbe, die in der WELT dauerhaft sterben könnten? Diese Menschen litten gerade unter dem, was einige Neufar darunter verstanden, einfach das Spiel zu spielen. Manchmal fragte ich mich, ob die WELT nur ein Spiegelbild der Schrecken war, die in unserer wirklichen Welt existierten. Das, oder all dies, war irgendeine verachtenswerte Verschwörung, um das Spiel für jeden zu ruinieren.  
 
    Meine Gedanken kehrten zur Goblin-Invasion zurück. Die Gräueltaten, die ich in den Bergwerken von Delonshire und in der Bruchzahnfeste gesehen hatte, waren nichts für Zartbesaitete. Jetzt klopfte das sekolahianische Imperium an unsere sprichwörtliche Tür. Welche weiteren Gräueltaten warteten dort draußen in der WELT auf uns? Im Moment konnte ich mich nur auf das Hier und Jetzt konzentrieren, während ich mein Bestes tat, um mich auf die Zukunft vorzubereiten. Und wenn dort irgendwelche Spieler groben Unfug trieben, würde ich ihnen frontal gegenübertreten, wenn es erforderlich wäre. Ich schüttelte die pessimistischen Gedanken ab und richtete mein Augenmerk auf die Gesichter meiner Freunde, die sich mir wieder zugewandt hatten. 
 
    „Ich nehme an, dass der größte Teil des Kampfs darin besteht, sie unmittelbar zu töten und zum Friedhof zu befördern. Wir werden diese Arschlöcher de-leveln, um sie für eine Weile von der Bildfläche verschwinden zu lassen, so wie wir das mit dem Syndikat gemacht haben“, sagte ich, bevor Tinyr das Wort ergriff. 
 
    „Sie werden auf Rache sinnen, wenn es uns gelingt, das durchzuziehen.“ 
 
    „Nicht, dass das sowieso der Fall wäre“, sagte ich achselzuckend. „Wenn sie zurückschlagen wollen, dann können sie uns jagen, und wir werden ihnen wieder das Maul stopfen.“ 
 
    „Wohl wahr“, Tinyr stimmte zu und nickte mit dem Kopf, als er seine Faust gegen meine stieß. „Zu schade, dass wir für PvP keine Erfahrung bekommen.“ 
 
    „Wem sagst du das!“, sagte ich lachend. Obwohl das schön wäre, würde es auf lange Sicht nicht funktionieren. Die Menschen würden sich nur gegenseitig abschlachten, um sich in der Stadt gewaltsam nach oben zu leveln, ohne sich jemals irgendwelche Level mühsam in der Wildnis zu erkämpfen. 
 
    „Hier ist der Deal“, sagte ich zu Unalia. „Wir geben jenen, die wir befragen müssen, die Chance frei zu sprechen. Wenn sie das nicht tun, oder wenn sie versuchen, ihre Gilde zu warnen, dann ist alles möglich.“ 
 
    „Was meinst du mit alles ist möglich?“, fragte Unalia und trat dabei unbehaglich von einem Fuß auf den anderen.  
 
    „Ich werde tun, was immer nötig ist, um sie zum Sprechen zu bringen. Wenn das bedeutet, dass es einer kleinen Folterung bedarf, um sie zum Sprechen zu bringen, werde ich das ohne zu zögern tun“, sagte ich und schaute in die Gesichter meines Freundeskreises. „Kann jeder von euch damit umgehen?“ 
 
    Als ich Tinyr und Unalias zögerliche Blicke sah, wiederholte ich erneut, dass Folter nur im äußersten Notfall angewendet würde, und ich erinnerte sie, dass die Person nichts weiter tun müsse, als die Fragen zu beantworten, um das Ganze zu beenden. Widerwillig stimmten sowohl Unalia als auch Tinyr mit einem grimmigen Nicken zu. Es gefiel mir nicht, sie mit diesem moralischen Dilemma zu konfrontieren, aber es war notwendig, jetzt darüber zu sprechen, als jemanden zu verärgern, wenn ich diese Option später aus meiner Trickkiste holen würde. 
 
    Glücklicherweise waren in Sarka oder Yuns Augen keine Bedenken zu erkennen und die Kriegsveteranen zuckten bei der Frage nicht mit der Wimper. Nachdem ich von jedem ein zustimmendes Nicken bekommen hatte, wandte ich mich an die Devil Dogs. Wir brauchten jetzt, was Kenzie bereits unter Beweis gestellt hatte. Sie war eine Expertin im Planen. „Glaubst du, dass du die Nachzügler und die kleineren Gruppen ausschalten kannst, so wie es dir mit den Piraten auf der Windtänzer gelungen ist?“, fragte ich die in Leder gekleidete Schurkin.  
 
    Die Frage löste eine ganz andere Diskussionsrunde aus, die fast solange dauerte, bis das Schiff in den Hafenanlagen anlandete. Die Devil Dogs führten größtenteils die Diskussion, während der Rest von uns nur zuhörte. Trotzdem konnten jene unter uns, die einige Erfahrung mit Infiltration und Anschleichen im Spiel hatten, nicht anders, als ihren Senf zur Unterhaltung dazugeben, wann immer sich die Gelegenheit bot. Hauptsächlich würde es eine Operation sein, die von Kenzie, Zhou und Matt angeführt würde, die sich der „Säuberung“ widmen würden, wie sie es nannten.  
 
    In diesem Moment hörte ich aus dem Bereich des Steuerhauses einen Gnomling höllisch fluchen. Ich entschuldigte mich und ging, um zu sehen, was der Grund für die Aufregung war. Ich näherte mich gerade Kaptitän Windmantel von hinten, als ich sie fluchen hörte. „Nirim sagt, dass Blut fließen würde, wenn sie nicht als Erste anlandet!“ 
 
    „Die dunkle, verlassene Prinzessin!“, hörte ich Kapitän Nachthand fluchen, als ich stehen blieb. 
 
    „Was geht hier vor?“ Beide Gnomlinge blickten mich mit einem finsteren Gesichtsausdruck an. „Es ist die Prinzessin auf dem Führungsschiff. Sie fordert, ihrem Schiff die Erlaubnis zu erteilen, als erstes anzulanden, sodass sie herausfinden kann, was zum Teufel in der Stadt vor sich geht. Nach deiner Warnung an das Geschwader ist sie rasend vor Wut geworden.“ 
 
    „Also gehe ich davon aus, dass jeder bewaffnet ist?“ 
 
    „Ja, Milord“, bestätigte Kapitän Windmantel. „Wie möchtest du das handhaben?“ 
 
    „Nur zu, lasst sie als Erste anlegen“, sagte ich, presste meine Finger gegen meine Nasenwurzel und versuchte, schnell nachzudenken. „Haltet den Rest der Biremen und die Doon in der Bucht in Positon, um Wache zu halten. Es gibt keinen Grund, sie anlanden zu lassen, insbesondere wenn wir einen Mangel an Besatzung haben. Landet die Windtänzer ganz am Ende des Piers an. Das sollte euch ausreichend Zeit geben, die Segel zu setzen, wenn ihr schnell von hier verschwinden müsst. Des Weiteren übermittelt Kapitän Nachthand bitte, dass sie ihre Haustiere unter Verschluss halten möge. Ich möchte unser Blatt nicht zeigen, bevor es sein muss.“ Als ich den fragenden Blick der Gnomling-Frau sah, entschuldigte ich mich und erklärte, dass es eine Neufar-Redewendung aus einem Kartenspiel sei.  
 
    Als sie „Kartenspiel“ hörten, schauten mich die beiden Gnomlinge merkwürdig an. Ich fand mich schnell in einer Flut von Fragen wieder, als ich die Grundregeln von Texas Hold'em erklären musste. Mir war bewusst, dass es außer Frage stand, dass beide Seefahrer weitere Fragen über das Spiel stellen wollten, aber es blieb einfach keine Zeit mehr, als ich abwinkte und Kapitän Nachthand bat, die Botschaften zu übermitteln, während ich die Besitzerrechte an Thaddäus auf Kapitän Windmantel übertrug. 
 
    Normalerweise hätte mich die sexy Kapitänin mit ihrer Schutzweste, einer ledernen Unterbrustkorsage, ohne Ende abgelenkt. Aber nach allem, was in der Stadt Auris Shaeras mit den Meerechsen vorgefallen war, war ich in solchen Situationen weniger abgelenkt, insbesondere wenn wir einer bedeutenden Schlacht gegenüberstanden. Mit ernstem Gesicht band die Brünette ihre langen Haare zu einem Pferdeschwanz zurück und übernahm das Kommando über die Thaddäus. Ihr verbissener Gesichtsausdruck ließ nie nach, als wir schnell die unterschiedlichen Möglichkeiten durchgingen, wie sie den Riesenkraken zum Angriff und zur Verteidigung einsetzen konnte. 
 
    Ich nutzte diese Zeit ebenfalls, um weitere vier Zombies zum Leben zu erwecken sowie Meerorcs mit Level zweiundvierzig, die aufgrund meines Amuletts sofort auf Level fünfundvierzig geboosted wurden. Als wir fertig waren, brachte Kapitän Nachthand die Bireme vor uns in Position, während sich die restlichen Kriegsschiffe formierten, um hinter der Doon anzulanden. Als ich mich abwand, um alle zu versammeln, stieß ich fast mit Sarka zusammen, die hinter mir stand und alles belauschte, was vor sich ging. 
 
    „Wird es wirklich so schlimm werden, wie du erwartest?“, fragte die temperamentvolle Kriegerin im Flüsterton, nachdem sie mich abgefangen hatte, als ich fast hingefallen war. Ich blickte hinter sie und sah den Rest des Raids und meine Begleiter, die sich zum Ausrücken bereitmachten, bevor mein Blick auf ihr besorgtes Gesicht fiel.  
 
    „Ich kann mir nicht vorstellen, dass es nicht so sein wird“, sagte ich aufrichtig. „Selbst wenn nur die Hälfe von dem, was wir vermuten, tatsächlich vor sich geht, wird es genauso entsetzlich werden wie die Sache mit den Goblin-Sklavenhändlern in den Bergwerken von Delonshire, als wir Miya gerettet haben. Nur, dass es Spieler sind, die die Gräueltaten an den Menschen der WELT begehen, anstatt Mobs.“ Sarkas Lippen pressten sich bei meinen Worten zusammen, als ich fortfuhr.  
 
    „Keine Sorge, es wird nicht so schlimm werden wie das erste Mal, als du von diesen Syndikats-Arschlöchern aus dem Hinterhalt angegriffen und belästigt worden bist“, sagte ich beruhigend. „Wenn überhaupt, dann wird es eher so sein wie der Adrenalinrausch, den du hattest, als wir uns zum ersten Mal getroffen haben und du es diesen Ärschen heimgezahlt hast, die am Spawn gecamped und es auf dich und Yun abgesehen hatten.“ Diese Erinnerung entlockte beiden von uns ein Lächeln und ich fuhr fort. „Nur dieses Mal wird es die Top-Liga sein.“ 
 
    „Danke, Jason“, sagte Sarka und umarmte mich mit einem Arm. 
 
    „Bedanke dich nicht zu früh“, sagte ich lachend. „Ich habe keinen Zweifel, dass es höllischen Spaß machen wird. Wir werden mit Vollgas spielen und keine Sekunde zum Atmen haben, bis wir wieder auf dem Weg zurück in unser eigenes Territorium sind. Gleichzeitig zweifle ich nicht daran, dass es schrecklich unangenehm wird. Du wirst wahrscheinlich sehen, wie ich einige wirklich hässliche Dinge tun werde, die dir nicht gefallen könnten.“ 
 
    „Warum sagst du das?“, sagte Sarka lachend und stieß ihre Faust in meine Rippen. „Du bist ein netter Kerl.“ 
 
    „Nur, wenn Menschen keine tyrannisierenden Wichshirne sind“, antwortete ich ehrlich. „Ansonsten bin ich ein komplettes Arschloch.“ 
 
    Sarkas Lächeln verschwand nicht aus ihren Augen, als sie mich erneut umarmte. Ich wusste nicht, ob das bedeutete, dass sie mir nicht glaubte oder einfach akzeptierte, dass ich tun würde, was notwendig wäre. Ich hoffte, dass es das Letztere war. Dies könnte zu einer bestimmten Szene aus dem Film Reservoir Dogs oder The Cooler werden.  
 
    Ich hatte nicht ein einziges Mal behauptet, dass ich ein Held oder ein Goodguy sei. Obwohl ich im Allgemeinen ein netter Kerl war und Menschen gern half, war es meine innere Überzeugung, Menschen so zu behandeln, wie ich selbst auch behandelt werden wollte. Gleichzeitig hatte ich auch kein Problem mit Spawn-Camping, um jemandem eine Lektion in allgemeiner Höflichkeit zu erteilen. 
 
    „Nun dann, Lord Arschloch, geht vor“, sagte Sarka und brach in schallendes Gelächter aus, als ich meine Augen verdrehte und mich auf dem Weg zum Rest des Raids, der in der Nähe des Landungstegs wartete, zu ihr gesellte. 
 
    „Deine Leute warten.“ 
 
    Ich hoffte im Stillen, dass sie wirklich für dies bereit war. Seit unserer Begegnung war Sarka knallhart geworden. Sie spielte bereits wie ein Top-Gamer und konnte Schwert und Schild genauso führen wie jeder andere, dem ich je begegnet war. Andererseits war das bevorstehende PvP dem Wesen nach etwas völlig anderes. 
 
    Es würde kein Kampf in einer Arena oder auf einem Schlachtfeld stattfinden, sondern es würde ein Kampf ums Überleben werden. Er würde nicht schön werden und ich würde mich mit absoluter Sicherheit in keinster Weise zurückhalten. Wenn überhaupt, dann hasste ich jammernde Arschlöcher sogar noch mehr als Goblins und das will schon was heißen. Zumindest hatten die Goblins einen Grund, sich gegenüber den Menschen wie bosartige Arschlöcher zu verhalten. Gilden der Neufar wie das Syndikat und Chaos Storm konnten sich damit nicht herausreden.  
 
    Bevor ich das Kommandodeck überquerte, sah ich in unmittelbarer Nähe eine weitere Gruppe, die erwartungsvoll auf mich wartete. Ich gab Sarka winkend zu verstehen, dass sie vorausgehen solle und ging auf Alanah, Tavon, Zinn und Ayda zu. Ich verschränkte meine Arme, als Zinn zuerst das Wort ergriff. „Welchen Plan hast du für uns vorgesehen?“ 
 
    „Nun, Ayda wird mit uns aufbrechen, um die vordersten Linien zu unterstützen“, sagte ich unnachgiebig, als ich in die blassblauen Augen des Gnomlings blickte. „Der Rest von euch wird den Ausgangspunkt unterstützen, um unsere Rückzugslinie offenzuhalten.“ 
 
    Sofort begannen Tavon und Alanah sich darüber auszulassen, dass sie zurückbleiben sollten, während Zinn zu argumentieren begann, dass sie sich im Hintergrund aufhalten könne, um gemeinsam mit Ayda Unterstützung zu bieten. Ehrlich gesagt hatte ich keine Zeit für all dieses Tam-Tam. Ich verstand, welche Standpunkte sie vertraten. Niemand wollte seine Freunde im Stich lassen, aber ich war nicht bereit, ihr Leben zu riskieren, ohne zu wissen, womit wir konfrontiert werden würden. Außerdem könnte ein PKler Alanah und Tavon mit einem Schlag besiegen, ohne sich wirklich anzustrengen.  
 
    Ich erklärte, wie wichtig es sei, die Windtänzer abzusichern, und als ich Alanah sagte, dass ich sie vor Ort als Heilerin benötigte, um den verwundeten Soldaten und Stadtbewohnern zu helfen, gelang es mir, sie zu beruhigen. Ich selbst konnte mich darum nicht kümmern, da ich mich auf den Kampf konzentrieren musste. Tavon beruhigte sich, nachdem ich ihn bat, für die Sicherheit meiner kleinen Begleiterin zu sorgen. Mit Zinn war das jedoch eine vollkommen andere Sache. Alles, was ich tun konnte, war zu erklären, dass uns nur eine gewisse Anzahl an Truppen zur Verfügung stand und ich ihre Magie hier bräuchte, um uns zu helfen, unsere letzte Verteidigungslinie zu halten und unsere Rückzugswege offenzuhalten, falls alles in die Hose gehen würde.  
 
    Aydas behielt eine ernste Miene, als ich alle zum Schweigen brachte und der Schimmer in ihren Augen gab mir zu verstehen, dass sie genau verstand, was ich tat. Während ich sie auf dem Schiff in Sicherheit wissen wollte, war die Übernahme der Verantwortung, die ich von ihnen einforderte, echter Natur und half daher meinen jungen Gefährten, ihren Stolz abzulegen. Sobald ich spürte, dass sie meine Anordnungen befolgen und auf dem Schiff bleiben würden, gab ich Ayda mit einem Nicken zu verstehen, mir zu folgen, um mit den anderen von Bord zu gehen.  
 
    Bevor wir in der Mitte des Decks waren, sah ich Valith Celaradors arrogantes Gesicht, das hinaus auf die Stadt Darom starrte. Obwohl der ehemalige Befehlshaber der Rotkorallenritter voll bewaffnet und für das Gefecht gerüstet war, stand er abseits der Gruppe und bereitete sich darauf vor, über die Reling auszurücken. Ich blieb leise hinter ihm stehen und war mir unsicher, wie ich am besten vorgehen sollte.  
 
    Obwohl er mit seinem Level 46 im bevorstehenden Kampf eine große Hilfe sein könnte, war ich ehrlich gesagt von seiner Urteilsfähigkeit oder seinem Kampfstil nicht ausreichend überzeugt, um ihm das Kommando über eine meiner Einheiten zu übertragen. Abgesehen davon neigte er dazu, mir mit seiner Einstellung, dass Adel verpflichtete, gewaltig auf den Wecker zu gehen. Meine Gedanken wurden unterbrochen, als Ayda mich leicht anstieß, um meine Aufmerksamkeit zu erregen.  
 
    „Warum behandelst du ihn nicht wie die jüngeren?“, fragte Ayda gerade laut genug, dass ich ihre Worte vernehmen konnte, bevor der Wind sie wegfegte. Ich bedankte mich bei ihr leise mit einem Nicken und ging weiter auf ihn zu. 
 
    „Schwere Gedanken, Valith?“, fragte ich und klopfte dem Meerelfen auf die Schulter, während der Mann überrascht zusammenzuckte.  
 
    „Lord Eisenwolf, wo darf ich in der bevorstehenden Schlacht zu Diensten sein?“, fragte Valith stolz. 
 
    „Genau hier“, sagte ich ohne zu zögern. 
 
    „Du wünschst, dass ich die Schlacht von hier aus anführe?“, fragte der ehemalige Kommandant mit verwirrter Stimme. 
 
    „Nein, ich möchte, dass du meine letzte Verteidigungslinie bist“, sagte ich aufrichtig. „Du bist der einzige, den wir mit Level 46 haben und dem ich bedingungslos vertraue, Befehle auszuführen, um meine Leute zu beschützen.“ 
 
    „Also schenkst du mir nicht das Vertrauen, das Kommando zu führen“, stellte Valith in aller Deutlichkeit fest, als ein verzweifelter Blick über das stolze Gesicht des Meerelfen huschte. 
 
    „In keinster Weise“, stimmte ich kurzerhand zu. Einige mögen denken, dass meine Aufrichtigkeit grausam sei, aber niemand hat je gesagt, dass es leicht ist, die Wahrheit zu hören. Valith hätte meine Erklärung einfach akzeptieren und kritiklos hinnehmen können. Stattdessen hatte er auf eine ausführlichere Antwort gedrängt, und die hatte ich ihm gegeben. Ich mochte vieles sein, aber ein Lügner war ich. Bevor der ehemalige Kommandant noch mehr sagen konnte, entzog ich ihm sanft das Wort. 
 
    „Schau, ich brauche Zeit, um dich kennenzulernen“, erklärte ich. „Um zu sehen, wie flexibel du bist, wenn Situationen sich ändern. Ich muss wissen, wie du die Soldaten unter dir behandelst und ob du verstehst, was ich von dir erwarte“, sagte ich, und ließ seine Schulter los. „Das kann alles nur mit der Zeit kommen. Wir werden zukünftig Zeit haben, um uns gegenseitig besser kennenzulernen. Vorerst bitte ich dich nur, meine Leute zu beschützen.“ 
 
    „Wie du befiehlst, Lord Eisenwolf“, sagte der Meerelf. Er fiel auf sein Knie und salutierte mir mit der Faust. „Es ist mir eine Ehre, dir in jeder Weise zu dienen, die du für richtig hältst.“ 
 
    „Ich danke dir, Valith“, sagte ich und zog den Mann hoch auf seine Füße. „Zu wissen, dass dein Schwert hier ist, um meine Leute zu beschützen, gibt mir die Gewissheit, dass ich mich auf das konzentrieren kann, was getan werden muss.“ Ich gab ihm einen letzten Klaps auf die Schulter und setzte den Weg zu meinen Freunden fort, die an der Reling warteten, während Ayda mir leise folgte. 
 
    Helgath und Neysa warteten auf mich, als ich auf sie zuging und sie begrüßte. Es gab nichts Besonderes, was gesagt werden musste. Ich spürte aufgrund meiner Verbundenheit zu ihnen die Wärme ihrer Emotionen, als die Silber-Schattenwölfin aufstand, um sich an meine Schulter zu lehnen, während Helgaths Finger sich fest um mich legten. In diesem Moment bemerkte ich, dass Mugorlorth nicht anwesend war. Ich blieb stehen und mein Blick heftete sich an Helgaths gelbe Katzenaugen.  
 
    „Ich dachte, er würde mit den Hufen scharren, um sich vor seinem Kriegsherren zu beweisen?“, sagte ich und blickte mich überrascht um.  
 
    „Das tat er“, sagte Helgath mit einer leiseren Stimme als üblich. „Ich erzählte ihm, dass er an Bord bleiben müsse, um das Schiff zu beschützen.“ Meine Seelenverwandte sah die Überraschung in meinem Gesicht und erklärte ihren Gedankengang. „Die Argumente, die du Tavon, Alanah, und Zinn gegenüber angeführt hast, zeugen von großer Weisheit. Ich wusste, dass du ihm das Gleiche sagen würdest, weil er über ein noch niedrigeres Level als Zinn verfügt.“ 
 
    Was sie sagte war wahr, und mit dem jungen Halborc-Krieger zu sprechen stand auf meiner Liste der Dinge, die noch zu erledigen waren. Auch wenn ich es hasste, den stolzen Mann zurückzulassen, war ich nicht bereit, ihn in eine High Level PvP-Schlacht zu werfen. Es war zu einfach, mit seinem Level zum Ziel zu werden und ausgeschaltet zu werden. 
 
    Trotzdem wollte ich nicht, dass er dachte, ich würde seinen Eid mir gegenüber nicht ernst nehmen. Ich schaute mich um und sah, dass der Halborc-Krieger allein und abseits der anderen stand. Mit einem leisen Seufzen änderte ich die Richtung und ging auf Mugorlorth zu, während ich meinen Freunden winkend mitteilte, dass ich in einer Minute bei ihnen sein würde. 
 
    „Kriegsherr?“, fragte Mugorlorth zögernd, sobald ich vor ihm stehen blieb. 
 
     „Hey Mugorlorth, ich wollte mich persönlich bei dir dafür bedanken, dass du zurückbleibst, um auf das Schiff aufzupassen. Außerdem möchte ich dich fragen, ob du mir vielleicht einen persönlichen Gefallen erweisen kannst. „Es ist eine Frage der Ehre“, sagte ich und unterdrückte das Lächeln, das über meine Lippen kam, als ich sah, dass der Halborc sich bei meinen Worten weiter aufrichtete. 
 
    „Meine Gefährtin Alanah, die die meisten Heilungen während meiner Abwesenheit durchführen wird, hat Tavon, der auf sie aufpasst, aber Zinn, meine andere Gefährtin, hat niemanden. Es bereitet mir Sorgen, sie allein und ohne einen Krieger meines Vertrauens zurückzulassen, der schützend hinter ihr steht.“ Ich hielt für einen Moment inne, um Blickkontakt mit den gelben Katzenaugen des Halborcs zu halten. „Ich frage mich, ob du bereit bist, ihr Beschützer zu sein, während ich fort bin, um für unsere Leute zu kämpfen?“ 
 
    „Es wäre mir eine Ehre, Kriegsherr!“, rief Mugorlorth aus, fiel auf eines seiner Knie und salutierte mir mit seiner Faust. 
 
    „Erhebe dich, Mugorlorth, deine Pflicht beginnt umgehend“, sagte ich und half dem Krieger auf die Füße. Mit einem Nicken machte sich der Halborc im Laufschritt auf den Weg zu meiner jungen Gefährtin. Er drehte sich nie um, sondern eilte zu Zinn und salutierte ihr mit der Faust. Innerhalb von Sekunden unterhielten sie sich angeregt miteinander, und ich atmete erleichtert auf. 
 
    „Vielen Dank, Star“, sagte Helgath. Tränen rollten über ihre Wangen, als sie meinen Arm umklammert hielt. „Du hast ihm eine Ehre erwiesen, auch wenn er zurückgelassen wird.“ 
 
    „Nichts zu danken“, sagte ich und tätschelte ihre kleine Hand, als ich mich auf meine Freunde und Vasallen zubewegte, die sich an der Reling des Schiffs bereit machten. Ich warf einen Blick zurück auf die aufgeregten jungen Leute und fragte mich, ob ich gerade einen Fehler gemacht und meine eigene Gang aus Jugendlichen zusammengestellt hatte. Ich verdrängte den Gedanken und stieß schließlich zu meinen Freunden und Vasallen, die mit mir nach Darom aufbrechen würden. Wir rissen viele Witze und redeten eine Menge Blödsinn, um uns zu entspannen und uns gegenseitig die Angst vor der Schlacht zu nehmen.  
 
    Alle sahen schnittig aus in den neuen Rüstungen und mit den neuen Waffen. Schwarzes Tintenfischleder war offensichtlich ein Hit, und es sah besonders großartig in Verbindung mit dem Mix aus eisernen Orc-Rüstungselementen aus, die die Mannschaft darüber angelegt hatte. Einige trugen neue Brustharnische, während andere mit Spikes versehene Schulterpolster trugen. Ich sah sogar ein paar übergroße, schwere Panzerhandschuhe an Thomas und den Cobra-Kai-Zwillingen, zusammen mit passenden Eisenschilden, die höllisch schwer aussahen. Phönix war jedoch die bestaussehendste in dem ganzen Haufen.  
 
    Prinzessin Enania, oder sollte ich sagen Königin Naeris, weil sie jetzt de facto die Herrscherin über die Meerelfen war, hatte der Barbarin einen Rotkorallen-Brustharnisch mit Schulterstücken geschenkt. Das Bruststück war eine Maßanfertigung, sodass es um ihre kurvige Brust passte. Der Anblick war gelinde gesagt ablenkend, da reichlich Dekolleté zu sehen war, wobei ich mir allerdings sicher war, dass Phönix genau das gewollt hatte.  
 
    Die kniehohen Stiefel aus Tintenfischleder und die Beinschützer waren ein nettes Detail. Sie entblößten gerade genug Oberschenkelhaut, um das Auge zu verwöhnen, besonders in Verbindung mit ihrem Kriegsrock der im Stil der römischen Gladiatoren gehalten war und mehr mit einem Lendenschurz als mit einem Rock gemein hatte. Armschützer aus Tintenfischleder sowie Panzerhandschuhe schützten ihre Unterarme, und ihr gesamtes Outfit wurde von einem Lederumhang abgerundet, der wie ein Schal um ihren Hals gewickelt war und bis zur Mitte ihrer Waden reichte. Als ich das Design auf mich wirken ließ, schüttelte ich in gespieltem Neid meinen Kopf. An diesem Punkt dachte ich, dass ich unter meinen Freunden am Besten gekleidet war.  
 
    Tatsächlich war es jetzt schwer zu sagen, wer ein Schurke war oder nicht, weil jeder dunkle Kleidung trug. Nun, sie wären einfach zu erkennen gewesen, wenn Kenzie, Zhou und Darkhorse ihre Schurken nicht in separate Gruppen aufgeteilt hätten. Neristhana winkte mir von der Reling, an der sie mit Kenzie, Tinyr und Unalia stand, stumm zu. Die kleine Gnomling war meine einzige Gefährtin, die ich an diesem Morgen noch begrüßen musste. Ich würde das später nachholen müssen, sobald das hier vorbei wäre, dachte ich, als meine Augen zurück zu den drei Schurken der Devil Dogs wanderten, die das Team der Aufklärer anführen würden.  
 
    Offen gesagt hatte ich Glück, sie in meinem Team zu haben. Aufgrund der Ausbildung als Marinesoldaten für Sondereinsätze, die sie in der realen Welt erhalten hatten, waren sie in Verbindung mit ihren Fähigkeiten als Schurken im Spiel eine ernstzunehmende Truppe. Momentan hatten sie ihre Leute in Position, um die Hafenanlagen hinunterzusprinten, sobald die Windtänzer längsseits am Pier anlanden würde. Normalerweise hätte ich es vorgezogen, mit ihnen aufzubrechen, aber ich musste der Prinzessin und ihren Rittern Paroli bieten. Ich ging auf die Reling zu und blieb mitten zwischen Thomas und Phönix stehen. 
 
    „Seid ihr Leute bereit?“, fragte ich, als Phönix und Thomas mich anschauten und die Aufregung in ihren Gesichtern kaum unterdrücken konnten. Die Barbarin hievte die wuchtige, zweihändige Streitaxt von ihrem Rücken, leckte ihren Daumen an und ließ ihn über die rasiermesserscharfe Klinge gleiten. 
 
    „Zeit, um einige Köpfe zu sammeln“, sagte Phönix, während ihre rubinroten Lippen sich zu einem hungrigen Grinsen wölbten. 
 
    „Aus diesem Grund sind wir gekommen“, stimmte Thomas zu, als wir beide die feurige Rothaarige mit einem Kopfschütteln bedachten. 
 
    Phönix und ich waren Gamer der alten Schule und erfahrene PvPler. Wir wussten, auf was wir uns einließen, insbesondere wenn eine große Gilde die Kontrolle über die Stadt übernommen hatte. Es wäre nicht das erste Mal, dass Phönix und ich es mit einer Gruppe von PKlern zu tun bekommen würden, die eine Stadt voller Menschen niedermetzelten, um das Spielvergnügen anderer zu ruinieren oder einfach nur brutale Arschlöcher zu sein. Mörder-Hobos waren ein häufig auftretendes Phänomen in der Gaming-Community. Nur hatten wir es dieses Mal mit echten, digitalen Menschen zu tun, die Schmerz spüren konnten und wahre Emotionen hatten. Mir drehte sich erneut der Magen um, während ich mein Bestes tat, um meine Wut im Zaum zu halten. 
 
    Thomas und der Rest der Devil Dogs waren eine vollkommen andere Sache. Sie hatten Gräuel im wahren Leben gesehen, die der Rest von uns sich nicht vorstellen konnte, und ihre körperlichen und geistigen Narben bezeugten das. Die meiste Zeit vergaß man, dass sie wahre Brutalität gesehen und gerochen hatten, die die meisten von uns nur aus Hollywood-Filmen kannten. Manchmal konnte man einen flüchtigen Eindruck von diesem starren Blick erhaschen, wenn sie plötzlich mit irgendetwas besonders Scheußlichem konfrontiert wurden. Allein dieser Anblick jagte einem einen kalten Schauer über den Rücken. Als ich ihre Gildenmitglieder dabei beobachtete, wie sie ihre Waffen und Rüstungen in letzter Minute überprüften, hatte ich das Gefühl, dass ihre Hilfe für mich unverzichtbar sein würde, um Dom aus diesem Fiasko herauszuholen. 
 
    Eine größere Einheit der regulären, königlichen Armee aus dem Kontingent der Stadt Darom machte sich auf den Weg nach unten zum Pier, als Prinzessin Isolde und ihre königlichen Ritter begannen, von Bord zu gehen. Während die Windtänzer zum Stehen kam, konnte ich selbst aus dieser Entfernung sagen, dass sie offensichtlich von einem Spieler angeführt wurde. In einem Wimpernschlag verließen unsere Schurken das Schiff über seine Seite und verschwanden heimlich im Verborgenen. Während sie hinunter zu den Hafenanlagen sprinteten, machte der Rest von uns die Landungsbrücke klar, und wir machten uns in einem normaleren Tempo auf den Weg. 
 
    Sogar aus dieser Entfernung konnte ich hören, dass der gaunerhaft aussehende Spieler wütend über die „dummen NPCs“ fluchte, als er hinunter zum Pier stampfte. Die Scheiße, die er von sich gab, ließ mich fast rot sehen, als er drohte, mehrere von ihnen zu enthaupten, wenn sie sich vor den Seeorcs zurückziehen würden. Die verbliebenen Devil Dogs und der Rest meiner Gefährten brachten sich hinter mir in Position, während Thomas, Phönix und ich uns auf den Weg hinunter zu den Hafenanlagen machten. Wir hatten das Heck des Führungsschiffes fast erreicht, als der Neufar bemerkte, dass die Gruppe der Prinzessin im hinteren Bereich der Landungsbrücke zur Trireme der Meerorcs auf ihn wartete. 
 
    „Was zum Teufel haben diese Verlierer hier zu suchen?“ Der Zorn des Neufars war auf niemand bestimmten gerichtet, als er begann, frustriert mit seinen Armen zu rudern. “Verdammt noch mal, verhaftet dieses Gesindel und nehmt deren Schiff in Gewahrsam.“ 
 
    Ein leises Murmeln ging durch die Reihen der Soldaten, während der Spieler weiterhin seine abscheulichen Befehle brüllte. Diesem Idioten entgingen völlig die schockierten und hoffnungsvollen Gesichtsausdrücke seiner Soldaten, als er vor der Prinzessin stehenblieb. Entlang des gesamten Piers konnte man Seefahrer sehen, die auf den vor Anker liegenden Biremen in Richtung Heck strömten, während sie mit Sorge das Szenario beobachteten, das sich gerade abspielte. 
 
    Ehrlich gesagt hätte ich Mitleid mit dem Mann gehabt, wenn er nicht solch ein Vollidiot gewesen wäre. Er schien die königlichen Ritter, die ihn umzingelten, überhaupt nicht wahrzunehmen, während die Prinzessin die Eskapaden dieses Trottels gemeinsam mit Sir Hemmet und Sir Degarre beobachtete, von denen sie flankiert wurde. 
 
    „Oh, und sorgt dafür, dass die verdammte Blondine zur Befragung zurück in mein Quartier gebracht wird“, fuhr der Mann fort und warf mit gestemmten Händen in seinen Hüften einen verächtlichen Blick auf die Trireme der Meerorcs. „Ich muss herausfinden, was zur Hölle den dämlichen Orcs auf diesen Schiffen zugestoßen ist. Diese verfickten NPCs.“ 
 
    „Verhaftet diesen Raufbold und veranlasst, dass jemand den Kommandeur der Wache unverzüglich zu mir bringt“, die Stimme der Prinzessin prasselte auf ihn hinab wie eine Peitsche, als sie den arroganten Mann angewidert von oben herab ansah. Zwei der königlichen Ritter nahmen den Neufar sofort fest, indem sie seine Arme ergriffen, während zwei weitere ihre Klingen zogen. Die Reaktion des Spielers erfolgte unmittelbar, als er sich schreiend bemühte, die Männer zu überwältigen, die ihn festhielten.  
 
    „Worauf wartet ihr Schwachköpfe? Verhaftet diese verfluchten Idioten!“, forderte der Schurke, als zwei weitere königliche Ritter sich seiner Arme bemächtigten, bevor er seine Waffen ziehen konnte. 
 
    „Ich befehle dir, dafür zu sorgen, dass diese Arschlöcher von mir ablassen!“ Der Spieler kreischte weiter vor Empörung, als er versuchte, die Männer abzuschütteln, die ihn festhielten. „Ich werde euch alle wegen Gehorsamsverweigerung zu Tode peitschen lassen. Ich werde all eure Familien zum Arbeiten ins Lager schicken!“ 
 
    All das geschah in einem Augenblick, während ich mich dem Tumult im Laufschritt näherte. Ein Blick zurück auf die erzürnten Gesichter meiner Freunde und Mitstreiter machte mir nur bewusst, wie sehr die entsetzliche Drohung dieses Kerls jeden verärgert hatte. Sobald ich mich dem Neufar bis auf zwanzig Meter genähert hatte, erschien der Name und die Gilde des Spielers über seinem Kopf: Amron Bungholio vom Dread Pack, Level 34. Ich runzelte die Stirn und sah sofort, dass der Gesundheitsstatus des Mannes fast meinem eigenen entsprach. Offensichtlich war er ein weiterer Albtraum-Spieler. Im Raid Chat warnte ich meine Leute flüsternd vor der Situation. 
 
    „Auf die Knie, du Hund!“, befahl die stolze Stimme der Prinzessin, als ihre königlichen Ritter ihr Bestes taten, um den Mann niederzuzwingen. Sie fanden schnell heraus, dass der kleine Schurke weit stärker war, als sein Level ihm es normalerweise ermöglichen sollte, während er auf den Füßen blieb und fluchte. 
 
    „Weißt du, wer zum Teufel ich bin? Ich werde deine große Klappe als Nachttopf benutzen, du dummes Miststück“, brüllte Amron, als er gegen die Hände kämpfte, die ihn fest umklammerten.  
 
    „Jetzt nehmt eure Hände von mir weg, ihr selbstgerechten Digitalcode-Figuren!“ 
 
    „Schlitzt ihm den Hals auf“, forderte Prinzessin Isolde kalt, als ich stehenblieb und meine Hände in Richtung Sir Degarre erhob, der gerade sein Schwert zog, um den Mann niederzustrecken.  
 
    „Die Ausführung des letzten Befehls sofort abbrechen“, befahl ich, woraufhin jeder überrascht zu mir herübersah. Bevor Prinzessin Isolde vor Zorn explodieren konnte, fuhr ich eilig fort. „Hör zu, wenn wir ihn töten, dann werden wir ihn richtig töten“, sagte ich und musterte den Spieler streng, während meine neuen Vasallen bei meinen Worten stutzten. “Erinnert euch daran, was ich euch über die Neufar erzählt habe.“ 
 
    „Bist du der Anführer dieser NPCs?“, forderte der erzürnte Dreckskerl zu erfahren, während er hasserfüllt seine Augen auf mich richtete.  
 
    „Lass mich jetzt frei, und ich werde davon absehen, dich ebenfalls auf die Abschussliste des Dread Pack zu setzen.“ 
 
    „Arbeitslager, hm“, murmelte ich nachdenklich zu mir selbst, während ich die zunehmenden Forderungen des Arschlochs ignorierte und meinen Blick über die tote Stadt schweifen ließ. Es gab so viele Fragen, die einer Antwort bedurften, und ich hatte ernste Zweifel, dass wir die nötige Zeit hätten, um die Antworten zu finden, bevor die Kacke am Dampfen war. Ein hässlicher Gedanke drehte mir den Magen um, als ich meine Augen wieder auf den Schurken richtete, der sich gegen die königlichen Ritter, die ihn fest im Griff hatten, zur Wehr setzte, bevor ich über meine Schulter schaute und mein Blick die Cobra-Kai-Zwillinge erfasste. 
 
    „Kann ich mir euren Schlägel für einen Moment ausborgen?“, fragte ich, woraufhin Terry mir den übergroßen, beidhändigen Holzhammer überreichte und ich mich wieder dem Schurken zuwandte, dessen Gesicht plötzlich einen besorgten Ausdruck annahm.  
 
    „Was zur Hölle denkst du, da zu tun?“ fragte das Mitglied des Dread Pack nervös, wobei seine Stimme um eine Oktave heller wurde. Seine Anstrengungen nahmen an Intensität nur zu, als ich auf ihn zuging und den Griff der wuchtigen Waffe mit beiden Händen umklammerte. „Das kannst du mir nicht antun, ich bin ein verdammter Spieler!“ 
 
    Ich blieb vor dem Schurken mit seinen weit aufgerissenen Augen stehen, und mein Blick erhärtete sich, als ich mit ruhiger und flacher Stimme sprach: „Was ist den Menschen in dieser Stadt zugestoßen?“ 
 
    Es sollte eine einfache Frage mit einer ehrlichen Antwort sein. Stattdessen trieb sie ihm den Schweiß auf die Stirn, und er begann, sogar noch heftiger gegen die Hände anzukämpfen, die ihn hielten. Einen Moment lang sah es fast so aus, als ob er sich möglicherweise sogar befreien könnte, während ich darauf wartete, dass seine Anstrengungen aufhörten. Schließlich gab er auf und bespuckte mich verächtlich.  
 
    „Meinst du diese Einsen und Nullen?“, fragte Amron und verhöhnte die erzürnten Gesichter um ihn herum. „Sie? Es spielt keine Rolle, was wir mit ihnen gemacht haben“, brüstete er sich überheblich mir gegenüber. „Startum.“ Er spie meinen Namen aus wie einen Fluch, der mich ins Gesicht traf. Offensichtlich erkannte mich das Arschloch von meinen Twitch-Streams wieder.   
 
    „Du verhältst dich fortwährend, als ob diese Digitalcode-Figuren wirkliche Menschen wären, aber du weißt genauso gut wie ich, dass sie nur zu unserem Vergnügen hier sind.“ Ein hässliches Lachen legte sich auf die Lippen des Schurken, als er die Prinzessin dreckig angrinste, die wütend vor ihm stand. „Wir können mit ihnen machen, was zum Teufel auch immer wir mit ihnen machen wollen. Wenn das hier alles vorbei ist, werde ich dir zeigen, was ich damit meine, du Luder.“ 
 
    Ich spürte, wie mein Zorn entfesselt wurde, als diese Worte über seine Lippen kamen. Noch bevor er fertig war, wuchtete ich den Schlägel über meinen Kopf und nutzte meinen ganzen Körper, um dem Schlag mehr Kraft zu verleihen. Von einem Augenblick auf den anderen ertönte ein abscheuliches Knirschen, als ich dem Volltrottel die Kniescheibe wie eine Walnuss an Weihnachten zerschmetterte. Für einen langen Moment schien mich jeder schockiert anzuschauen, während die Schreie des Spielers durch die gesamte Bucht hallten und sein Körper sich im eisernen Griff der königlichen Ritter aufbäumte. 
 
    Obwohl der Schlag schmerzhaft gewesen sein musste, sollte er ihn nicht so schlimm verletzt haben, dachte ich und beobachtete den Mann, der sich vor Schmerzen windete. 
 
     Man sollte meinen, dass ein Alptraum-Startspieler sich der Schmerzsituation inzwischen in gewissem Maße angepasst hat, wenn man ein Level erreichte, das er erreicht hatte. Ich kniff meine Augen zusammen, als mir ein neuer Gedanke in den Sinn kam, der meine Wut anfachte. 
 
    „Wo sind all die Menschen dieser Stadt?“, fragte ich und konnte den Zorn kaum unter Kontrolle halten, der durch meine Adern schoss.  
 
    „Die Menschen dieser Stadt?“, geiferte Amron entrüstet, während sein Kopf auf seinen Schultern baumelte. „Ich werde dir erzählen, wo die Stadtbewohner sind“, fauchte er und stellte sein Interface auf Gilden-Chat um. Bevor er ein Wort sagen konnte, schob ich einen alten Lappen, der in meinem Inventar nach dem Abwischen des Grindeloh-Bluts verblieben war, in seinen Mund. „Schalte deinen Chat zurück auf lokal!“, brüllte ich in sein Gesicht, während er mich trotzig anstarrte. Ich richtete mich mit einem wortlosen Achselzucken auf und wuchtete den beidhändigen Schlägel warnend über meine Schulter, während meine Stimme einen gefährlichen Ton annahm. „Schalte jetzt dein Chat-Interface um!“ 
 
    Wisst ihr, ich werde nie verstehen, warum die Menschen mir nicht glauben, nachdem ich ihnen genau gesagt habe, was ich mit ihnen anstellen werde, wenn sie nicht gehorchen. Insbesondere, nachdem ich es schon einmal getan habe. Es ertönte ein weiteres, abscheuliches Knirschen, gefolgt von einem qualvollen Schrei, als ich die verbliebene Kniescheibe des Schurken zertrümmerte. Während ich darauf wartete, dass die Schreie des PKlers verstummten, der zwischen den vier königlichen Rittern wie eine schlaffe Vogelscheuche hing, tat ich mein Bestes, die überraschten Blicke meiner Freunde und Mitstreiter zu ignorieren.  
 
    Nach alldem, was wir in den letzten zwei Wochen durchgemacht hatten, war inzwischen niemand mehr besonders schockiert über Gewalt. In Punkto PvP war sie in Gaming-Kreisen auch nichts besonders Scheußliches, weil die Kämpfe meistens damit begannen, hinter einem anderen Spieler aus der Verborgenheit aufzutauchen und ihm eine gezahnte Klinge in die Niere zu stoßen. Aus irgendeinem Grund war zielgerichtete Gewalt in Situationen, in denen jemand körperlich eingeschränkt war, für die meisten Menschen wie eine unabwendbare Katastrophe. Obwohl es auf einer Ebene schockierend war, hatte nach all dem Hass, der aus dem Mund dieses Kerls gekommen war, jeder mehr als nur eine Ahnung, was wohl in der Stadt vor sich gegangen war und war nicht allzu besorgt darüber, wie er behandelt wurde. Es ist ja nicht so, dass ich ihm nicht die Möglichkeit gegeben hätte, meine Befehle zu befolgen. Außerdem wollte ich nicht riskieren, dass der Schurke den Rest seiner Gilde warnen könnte, dass wir hier im Hafen waren und nach Antworten zu den Dingen suchten, die hier vor sich gingen. Auf mein Kommando trat Neysa vor und entblößte ihre Reißzähne wenige Zentimeter vor dem Schritt des Schurken, woraufhin das Gesicht des Spielers einen vollkommen neuen Ausdruck der Furcht annahm. Dieses Mal schaltete er unaufgefordert auf den lokalen Chat zurück. Ich trat näher, hielt den Kopf des Mannes an seinen strähnigen Haare hoch und zog den Knebel aus seinem Mund. 
 
    „Sag mir, was ich wissen will!“, forderte ich erbarmungslos. Sofort begann der winselnde Mann mit der Sprache herauszurücken und ergoss sich in einem Redeschwall. 
 
    „Sie sind unsere Sklaven!“, rief Amron in schluchzendem Kreischen aus. Ein Raunen ging durch den Kreis der Außenstehenden, als die durch uns geretteten Soldaten begannen, die Strandpromenade der Stadt, die Geschäfte und die leeren Straßen  abzusuchen, um seine Worte zu bestätigen. Ich hörte das Schlurfen von Stiefeln auf der steinernen Anlegestelle hinter mir, bevor Sarkas Stimme mit kaum verhohlener Entrüstung sprach. 
 
    „Was ist mit den Frauen und Kindern–“, begann sie zu sagen, als der Spieler ihr das Wort mit einem düsteren Lachen abrupt abschnitt. 
 
    „Schau mich nicht so an!“ Amron fauchte der Kriegerin in ihr markantes Gesicht. „Du stellst dich an, als ob diese Leute ... als ob es echte Frauen und Kinder wären, die versklavt werden.“ Das hässliche Grinsen, das sich seiner Lippen bemächtigte, erweckte in mir das Verlangen, die Blödheit aus ihm heraus zu prügeln, aber irgendwie hielt ich mich zurück, weil er gerade redete. Außerdem mussten wir alle die Wahrheit hören über das, was vor sich ging, um den Dingen gegenüberzutreten, von denen ich wusste, dass sie uns bevorstanden. Sarkas Gesicht nahm einen dunkelroten Farbton an, als der Mann fortfuhr und versuchte, seine Handlungen vernünftig zu begründen. „Versteht ihr das denn nicht? Es spielt keine Rolle, was wir mit ihnen machen. Sie sind nur Einsen und Nullen!“ 
 
    „Also habt ihr die Stadt versklavt und bedient euch der Frauen und Kinder als Zwangsarbeiter für eure Gilde. Im Grunde genommen nichts anderes als die Gründung eines mittelalterlichen Ausbeuterbetriebs“, fragte ich und wartete auf die verräterischen Zeichen in seinen Augen, die meine Vermutungen bestätigten. „Habt ihr alle Männer einfach niedergemetzelt ...“ Das Zucken in seinen Augen war erneut eine teilweise Bestätigung meiner Beschuldigung. „Nein, das habt ihr nicht getan, aber ihr habt viele von ihnen getötet“, vermutete ich, als er mir hasserfüllt einen finsteren Blick zuwarf.  
 
    Wie war das doch gleich nochmal mit der menschlichen Psyche, die für so viele wundervolle Dinge verantwortlich und doch fähig war, derart schreckliche Gräueltaten zu begehen? Das erinnerte mich an das Milgram-Experiment, das 1961 durchgeführt wurde, oder zum Teufel sogar das Stanford-Gefängnis-Experiment, das zehn Jahre später stattfand. Alles in der Hoffnung, um zu verstehen, wie Menschen diese Gräueltaten begehen konnten, die sich im Zweiten Weltkrieg in den Gefangenenlagern ereignet hatten. Die Ergebnisse der Experimente hatten in jener Zeit die Wissenschaftler in Schrecken versetzt. Beide hatten den Beweis erbracht, dass die meisten Menschen einfach nur die Befehle jener befolgten, die die Befehlsgewalt hatten, ohne deren Anweisungen zu hinterfragen. Es war nicht nur eine „deutsche“ Angelegenheit, sondern eine „menschliche“.  
 
    Heutzutage versuchen die Fachleute zu erklären, dass diese Art von Einstellungen einfach eine narzisstische Persönlichkeitsstörung widerspiegelt, oder möglicherweise auf einen Mangel an Dopamin im menschlichen System zurückzuführen sei, der es einigen von ihnen unmöglich macht, sich in andere Menschen hineinzuversetzen. Aber ehrlich gesagt, wenn man bedenkt, wie sich die Menschen in der heutigen Gesellschaft verhalten, dann scheint es so, als ob die meisten Menschen einfach nur der Herde folgen, ohne die Verantwortung für ihre eigenen Entscheidungen zu übernehmen oder zu überprüfen, ob das, was man ihnen gesagt hat, richtig ist. So oder so war es ein erschreckender Gedanke.  
 
    Ja, ich weiß. Es ist sonderbar, eine solche Verkettung von Gedanken zu haben, während man dabei ist, ein unglückseliges Arschloch zu foltern. Es war nicht so, dass ich keine persönliche Verantwortung für meine Handlungen übernahm. Ich wusste genau, was ich tat. Ich hätte diesen Spieler wahrscheinlich einfach getötet und wäre weitergezogen, wenn es eine zufällige Begegnung gewesen wäre und ich jemanden beim Ganking erwischt hätte. Nachdem er jedoch die Gräueltaten zugegeben hatte, die er und seine Freunde an den Stadtbewohnern begangen hatten, würden sie aus dieser Sache nicht ungeschoren herauskommen. Alles, was ich genau jetzt wollte, waren Antworten. 
 
    Sobald ich sie hätte, könnte er sich auf die Reise zum Friedhof begeben. Als ich Amron angewidert anschaute, nahm meine Stimme einen barschen Tonfall an. 
 
    „Sag uns, was du und deine Leute im Schilde führen und wo die Bewohner dieser Stadt sind. Tu das, und ich werde dich zum Friedhof schicken.“ Irgendwie hielt ich das Lächeln zurück, das auf meinen Lippen zu erscheinen drohte, als ich das Leuchten in Amrons Augen sah, während er meine Worte sorgfältig abwog.  
 
    „Gib mir dein Wort, dass du mich auf den Friedhof schicken wirst, nachdem ich deine Fragen beantwortet habe“, sagte der Schurke mit verhaltener Aufregung, als er vor Schmerz seine Zähne zusammenbiss. 
 
    „Du hast mein Wort, dass ich dich ohne irgendwelche weiteren Folterungen dorthin schicke, sobald ich kann.“ 
 
    Er grinste mich höhnisch an, als ob ich ein Vollpfosten wäre, während er begann, seine Geschichte zu erzählen. Er begann damit, dass seine gesamte Gilde den Albtraum-Start genommen habe und erklärte, dass das Dread Pack diese Stadt besitze und mit ihr machen könne, was es wollte. Ihre Gilde war riesig und verfügte ungefähr über eine Mannstärke von mehr als neunhundert. Ein Lächeln erschien auf seinen Lippen, als er darüber sprach, wie sie die Bürger eingekesselt und in Ausbeuterbetriebe gebracht hatten, um Zaubertränke und Gegenstände für ihre Allianz anzufertigen.  
 
    Er lachte unverhohlen darüber, wie sie ihnen ihre brutalen, bandenähnlichen Regeln aufgezwungen und die verhungernden, digitalen Menschen in der Arena geschunden hatten, die wie Sklaven in Käfigen angekettet waren. Dann ging er auf die Geschichte ein, wie Wächter Laxjar Rohan sich gewagt hatte, sie mit fast zweitausend NPCs herauszufordern. Jetzt fütterte der alte Bastard gemeinsam mit dem Rest der überlebenden, königlichen Armee, die in den Verliesen weggesperrt worden war, die Würmer unter dem Bergfried. 
 
    Ich bin mir sicher, dass er dachte, er würde uns mit alldem in Schrecken versetzen, was sie in der kurzen Zeit, die sie im Spiel gewesen waren, erreicht hatten. Er hatte keinen Zweifel, dass wir die Flucht wählen würden, anstatt ihm und seinen Kumpels gegenüberzutreten, weil uns als Verstärkung nur ein paar hundert NPCs zur Verfügung standen. Stattdessen hatten seine Worte die Bereitschaft der Devil Dogs und meiner restlichen Freunde nur noch um ein Vielfaches verstärkt, zu tun, was auch immer notwendig wäre, um das Krebsgeschwür, das sie waren, aus Darom herauszuschneiden. Als der selbstgefällige Schurke zum Ende seiner Geschichte kam, blickte er mich erwartungsvoll an. 
 
    „Wirst du wirklich der Ehrenmann sein, als der du dich darstellst, oder wirst du dich herauswinden und deine Worte zurücknehmen? Ich habe einen ganzen Podcast-Kanal mit Fans, die zuschauen werden, welche Wahl du triffst“, sagte er und bedachte mich mit einem schmierigen Lächeln. „Wie die Dinge liegen, werden meine Bewertungen durch die Decke gehen, wenn ich dich präsentiere, wie du Spieler folterst.“ 
 
    Ich wusste, dass er dachte, er hätte mich in eine Zwickmühle gebracht. Ich hatte ihm versprochen, ihn zu töten und ihm zu erlauben, sich auf dem Friedhof wiederzubeleben. Wenn ich mein Versprechen jetzt zurücknahm, würde er dieses Video überall verbreiten und jedem zugänglich machen. Dieser Dummkopf würde das wahrscheinlich in jedem Fall tun, nur um zu sagen, dass ich mich vor ihm und seinen Kumpels gefürchtet habe. In diesem Moment traf mich der letzte Teil seiner Aussage wie ein Schlag. Er war vermutlich dieser Podcast-Typ, der mich des Cheatens beschuldigt hatte. Anstatt mich zu fürchten, umspielte ein grimmiges Lächeln meine Lippen, als ich aufrecht stand und den Knebel wieder in seinen Mund stopfte.  
 
    „Oh, du bist also der Typ, der mich beschuldigt hat zu cheaten“, sagte ich und zog dabei das „u“ in „du“ betont in die Länge. „Ich frage mich, wie viele von deinen Fans wissen, dass du für die Gegenseite spielst, ganz zu schweigen von all dem hässlichen Scheiß, den du im Schilde führst.“ Als ich den plötzlich besorgten Ausdruck in den Augen des Mannes sah, wurde mein Grinsen noch breiter. 
 
    „Keine Sorge, ich werde sicherstellen, dass das mit deinem Podcast verlinkt wird“, sagte ich und hinterließ die entsprechenden Benachrichtigungen für Lora Lyn. Inzwischen war die Twitch-Video-Technikerin mit meinen Eigenarten vertraut und wusste, was ich wollte. Wenn nicht, dann würde sie mich kontaktieren, bevor sie die Videos auf meinem Twitch-Kanal postete. Während ich sprach, schienen die Bemühungen des Mannes umso dringlicher zu werden. Ich ging auf Amron zu und ergriff sein Kinn, sodass er mir unweigerlich in die Augen schauen musste. 
 
    „Sei unbesorgt, kleiner Podcaster. Ich werde dich wie versprochen in nur einem Moment freilassen“, sagte ich und ließ sein Kinn los, als mein Blick auf Helgath und Neysa fiel. „Könntet ihr beiden für mich dieses Arschloch im Auge behalten, während ich für unseren Aufbruch alles vorbereite?“ 
 
    „Ich werde dafür sorgen, dass er aus seinem Mund scheißt, wenn er irgendetwas versuchen sollte“, versprach Helgath in ihrer gespenstischen, kindlichen Stimme, die immer diesen Ton annahm, wenn sie begeistert davon war, jemanden zu verletzen, der mich verärgert hatte. Ich kam nicht umhin, zu grinsen. Ehrlich gesagt war ich mir nicht sicher, ob diese einfachen Worte mich eher beeindruckten oder erschreckten. So oder so würde sie mir gewiss zeigen müssen, wie sie diesen „Trick“ ausführt.  
 
    „Wir stellen sicher, dass er nichts tut, was er nicht tun sollte“, Neysas Gedanken hallten in meinem Kopf. Als ob sie Helgath überbieten wollte, gab die silberne Schattenwölfin ein kehliges Knurren von sich, als sie vor dem Schurken tief in die Hocke ging und ihre Beißwerkzeuge bedrohlich nach dem Gemächt des Mannes schnappten. Die Drohung war unmissverständlich, als der Spieler in seinen Knebel wimmerte und sich in den Armen der königlichen Ritter wand, als er versuchte, seine Leistengegend mit einem Knie zu schützen. Er war nicht der einzige Mann, der sich aufgrund der offensichtlichen Gefahr für sein Gemächt ungemütlich hin und her bewegte, als sogar ich spürte, wie meine Eier ein wenig schrumpften. 
 
    Mit einem Kopfschütteln tätschelte ich kurz Neysas Flanke und umarmte den Halborc mit einem Arm, bevor ich fortging, um mit dem Rest meiner Leute die Köpfe zusammenzustecken. Als Thomas und Phönix mir ihre Aufmerksamkeit schenkten, nickte ich in Richtung des Schurken. „Kam das sonst noch jemandem seltsam vor?“ Als die beiden mich fragend anschauten, verdrehte ich meine Augen und legte offen, was mir keine Ruhe ließ. 
 
    „Obwohl der Realitätssinn von fünfundsiebzig Prozent schmerzt, würde man denken, dass nachdem er sich auf Level 34 hochgelevelt hat, er inzwischen etwas mehr ...“ Ich hielt inne, um die richtigen Worte zu finden, als Phönix sich einschaltete. 
 
    „… nicht so ein Weichei sein sollte, wenn er einen Schlag einsteckt?“, fragte sie und verstand, was ich meinte. 
 
    „Ja, im Grunde genommen.“ 
 
    „Warum sollte das von Interesse sein?“, fragte Thomas, der mich gut genug kannte, um sich darüber im Klaren zu sein, dass ich während der Befragung etwas wahrgenommen hatte, was dem Rest verborgen geblieben war.  
 
    „Wie ist es möglich, dass er ein solch hohes Level erreicht hat, ohne sich daran gewöhnt zu haben, Schläge einzustecken?“, fragte ich und schaute beide abwechselnd an.  
 
    „Indem er eine Menge wehrloser Soldaten höheren Levels getötet hat, die hilflos waren und sich nicht verteidigen konnten?“, sagte Thomas und erfasste die Situation beim ersten Versuch. Ich konnte die Entrüstung in den Augen des Anführers der Devil Dogs sehen, als er den Schurken zornig und angewidert anblickte. 
 
    „Neiiin, das kann er nicht getan haben“, Phönix' Augen weiteten sich vor Entsetzen, als sie den Kern dessen erfasste, worüber wir sprachen. 
 
    „Doch, genau das hat er getan“, bestätigte Thomas unglücklich. „Wenn man keine persönliche Ehre aufweisen kann und es sich um einen Haufen kaltherziger Arschlöcher handelt, könnten sich eine Menge Spieler leicht hochleveln, ohne sich tatsächlich selbst jemals bei echten Kämpfen die Hände dreckig machen zu müssen.“ 
 
    „Und ich dachte, dass die größten Schrecken, denen ich begegnen würde, von den Monstern im Spiel ausgehen würden“, sagte ich und wünschte mir grimmig, dass ich falsch liegen würde, aber irgendwie wusste ich, dass das nicht der Fall war. „Möchtet ihr euch an der Diskussion beteiligen, die ich mit den Soldaten und den Reserveeinheiten führen werde, die von mir zum Friedhof entsendet werden?“ 
 
    „Ja, das möchte ich“, stimmte Thomas bereitwillig zu. „Ich habe von Kenzie gerade ein Update darüber erhalten, was in den unteren Teilen der Stadt vor sich geht.“ Als er meinen fragenden Blick sah, erklärte er schnell. „Da gibt es nichts schönzureden“, knurrte Thomas, während er Kenzies Nachricht anhörte. Mit zittriger Hand fuhr er sich durch seine Haare und versuchte, seine Emotionen abzukühlen. „Es ist schlichtweg widerwärtig. Mehrere Gruppen von Mitgliedern des Dread Pack führen umfassende Hausdurchsuchungen in den drei Hauptstraßen durch und plündern ganze Häuserblocks.“ Sein Gesicht verdüsterte sich merklich vor Zorn, während seine Stimme einen noch härteren Ton annahm. „Sie zerren alle Frauen und Kinder heraus, die sie finden können, und legen sie wie Sklaven in einer Reihe in Ketten.“ Ein finsteres Geraune kam von meinen Freunden und Gefährten, während ich spürte, wie sich mein Gesicht zu einer Maske verhärtete.  
 
    „Sag Kenzie, dass ich von jedem die Videos darüber brauche, was vor sich geht.“ Ich formte mit meinen Händen ein Symbol, was bedeutete, dass die Nachricht für meine Video-Technikerin Lora Lyn von Twitch bestimmt war. Ich erklärte ihr schnell, dass ich die letzten drei Minuten der Videos von den drei Schurken meinem Stream beigefügt und hier eingefügt haben wollte, um die Verbrechen zu zeigen, die von der anderen Gilde an den Bürgern der Stadt verübt wurden. Ebenfalls ließ ich mir von Kenzie, Zhou und Darkhorse die mündliche Zustimmung zur Übertragung ihrer Videos auf meinen Stream geben.  
 
    Sobald ich das erledigt hatte, wandt ich mich wieder meinen Freunden und Mitstreitern zu. „Wir werden in nur einer Minute ausrücken. Als erstes benötige ich jeweils nur eine Gruppe von Soldaten, die an den Friedhöfen der Stadt stationiert wird“, sagte ich und alle stimmten mir mit einem Nicken zu. Als Sarka, Phönix und Thomas mir ihre Aufmerksamkeit schenkten, nickte ich in Richtung der Soldaten, die sich am Hafen formierten, während Ulia, Ayda und Fylreh sich schweigend mitsamt den übrigen Devil Dogs zu uns gesellten. „Okay, lasst uns den Ball ins Rollen bringen“, sagte ich und machte mich auf den Weg zu den sich versammelnden Soldaten.  
 
    „Sturmführer Dell“, rief ich den Soldaten zu, als sie das Führungsschiff verließen und entlang des Landungsstegs herunterkamen. Anders als die königlichen Ritter, die sowohl mir als auch Prinzessin Isolde ihren Eid geschworen hatten, leistete die königliche Armee nur mir Gefolgschaft, und es waren ausschließlich meine Männer. Am Kopf der Formation gab es einen kleinen Tumult, bevor sich ein Schwertkämpfer mit ernstem Gesichtsausdruck aus der Menge löste. Er blieb vor mir stehen und salutierte zackig mit seiner Faust vor der Brust. 
 
    „Lord Eisenwolf.“ Ich war diesem Mann und einigen anderen über den Weg gelaufen, als ich am Vortag meine Runden gedreht hatte, um mein Training der dunklen Magie zu verteilen. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich ihm den Oberbefehl über mein königliches Heer übertragen, weil ich nur Gutes über ihn gehört hatte; von Phönix während der Schlacht und von Kenzie während der Säuberungsaktion. Die Männer kannten und respektierten ihn und das war immer ein Pluspunkt. Außerdem war er es gewohnt, Verantwortung zu tragen und er wusste, wie er mit den königlichen Rittern umzugehen hatte, die im besten Fall penetrante Nervensägen sein konnten.  
 
    „Ich muss drei Unterführer mit den Aufgaben betrauen, die Friedhöfe zu überwachen und eine Streitkraft von jeweils fünfzig Soldaten zu führen. Ihre Mission wird es sein, jegliche Neufars zu deleveln, die sich dort wiederbeleben, wo die Streitkräfte Position bezogen haben“, sagte ich nickend in Richtung des geknebelten Schurken, dessen Augen sich mit jedem meiner Worte mehr und mehr weiteten. „Ich gehe davon aus, dass die Aktion zwar heftig, aber durchführbar sein wird. Sobald sie einen Neufar bis auf Null delevelt haben, muss er zur Strecke gebracht, geknebelt und bis zum Ende der Schlacht in Gewahrsam genommen werden. Meine Lippen verformten sich finster, als ich meine Stimme senkte, sodass nur die Gruppe um mich herum sie hören konnte.  
 
    „Die Unterführer müssen schlau genug sein, um zu erkennen, ob ein Neufar ein Teil dieser Mannschaft ist oder nicht. Wir könnten es mit einigen Unschuldigen zu tun bekommen, die wie alle anderen auch in diese Scheiße hineingeraten sind.“ 
 
    „Milord, Ich weiß, wer die perfekten Männer für diese Mission sind“, sagte Sturmführer Dell zuversichtlich. Mit einem schrillen Pfiff winkte er drei Männer herbei. Sie liefen zu uns herüber und stellten sich innerhalb von wenigen Augenblicken vor dem Sturmführer in einer Reihe auf, während alle Augen auf unsere Gruppe gerichtet waren. Dell nickte ihnen zu und die drei Männer traten einer nach dem anderen vor, um sich vorzustellen. 
 
    „Ollie Burns“, verkündete der erste Unterführer mit seiner Faust auf der Brust. Er war ein gertenschlanker Mann mit olivfarbener Haut und einer Größe von einem Meter neunzig mit kurz geschnittenen, schwarzen Haaren. Das Spiel ließ seine Informationen aufpoppen, als ich vortrat, um die Hand des überraschten Mannes zu schütteln: Ein Schwertkämpfer auf Level 39. Der gepflegte Vollbart entsprach zwar nicht ganz der Optik wie im Star Trek-Videospiel Terran Empire, aber ansonsten sah er mehr als fähig aus. Als er zurücktrat, wandte ich mich dem nächsten Mann in der Reihe zu. 
 
    „Liam Miller“, sprach der Unterführer salutierend. Er war ein Mann mittlerer Größe mit betonten Muskeln und einem harten Blick in seinen klaren, blauen Augen, als im Spiel die Informationen über seinem Kopf aufleuchteten: Level 38, Schwertkämpfer. Sein militärischer Haarschnitt, die blonden Haare und der Spitzbart passten sehr gut zu der schwarzen Rüstung aus Tintenfischleder, die jeder trug. Mit einem Nicken ergriff er meine dargebotene Hand und drückte sie fest, bevor ich dem letzten Mann gegenüberstand. 
 
    „Logan West, Milord“, sagte der Mann respektvoll mit tiefer Stimme, als er salutierend seine fleischige Faust gegen die Brust schlug. Als ich zu dem Soldaten hochschaute, hätte ich schwören können, dass der Mann aufgrund seiner Größe ein sprichwörtlicher blonder Riese war. Sein glattrasiertes Aussehen stand etwas im Widerspruch zu seiner blonden Mähne, die über seinen Rücken fiel. Ehrlich gesagt hatte sein Verhalten mehr mit einem Wikinger von der Erde gemein als mit einem Soldaten der königlichen Armee. Als er meine Handgelenke fest umklammerte, blendete das System die Informationen oberhalb seines Kopfes ein: Level 39, Schwertkämpfer. Der überraschte Blick im Gesicht des Mannes, als ich ihn als Ebenbürtigen begrüßte, sagte viel darüber aus, wie gewöhnliche Menschen in dieser WELT behandelt wurden. „Eure Mission wird sein, auf den Friedhöfen zu campen, um dort Ausschau nach den Neufars des Feindes zu halten.“ 
 
    Als ich die verwirrten Blicke der Männer sah, erklärte ich: „Jeder von euch wird zu eurer Unterstützung von einer Gruppe von fünfzig Männern begleitet werden. Sobald wir Menschen wie diesen Schurken ermordet haben“, sagte ich mit einem Nicken in Richtung des Neufars mit den weit aufgerissenen Augen, „wird es euer Job sein, sie wiederholt zu töten, während sie sich auf dem Friedhof wiederbeleben, bis ihr Level auf Null gesunken ist. Danach werdet ihr sie knebeln, in Gewahrsam nehmen und kennzeichnen.“ 
 
    Diese Ansage führte zu einer lebhaften Fragerunde ausgehend von den drei Männern, woraufhin ich eine Erklärung bezüglich des Kampfes gegen die Neufars und unserer besonderen Fähigkeit der „Wiederbelebung“ abgab. Ich tat mein Bestes, um sicherzugehen, dass sie verstanden, wie wichtig es sein würde, die Feinde bis auf Null zu bringen und sie davon abzuhalten, irgendjemandem von unseren Aktivitäten zu berichten. Als wir zum Ende kamen, hörte die gesamte Menge der Soldaten meinen Erläuterungen aufmerksam zu und übermittelte die Informationen an ihre Kumpel, die sich weiter hinten befanden und meine Worte nicht hören konnten.  
 
    Ich versicherte ihnen, dass uns Gruppen zur Verfügung standen, die schnell reagieren konnten und ihnen behilflich sein würden, wenn die Situation zu hässlich würde, sodass sie sich darauf verlassen konnten, Verstärkung zu bekommen. Jeder verstand schnell die Größe der Streitkräfte und ihre Level, denen  wir voraussichtlich gegenüberstehen würden. In den Augen, die mich im Gegenzug anblickten, konnte ich sehen, dass sie sich darüber im Klaren waren, dass es ein epischer Kampf werden würde. Glücklicherweise wussten die Soldaten von meiner Fähigkeit und meiner Bereitschaft, sie wieder zum Leben zu erwecken, wenn sie während des Kampfes zu Boden gehen würden und das gab ihnen eine Zuversicht, die einige von ihnen zuvor noch nie hatten.  
 
    Ohne es selbst zu wissen, war es wieder einmal meiner Betrachtungsweise geschuldet, dass jedes Leben einen Wert hat, was mir ihre Gefolgschaftstreue viel eher versicherte, als schlichte Worte es je vermocht hätten. Ich war mir nicht bewusst, dass ich eine soziale Revolution in Gang setzte, indem ich einfach nur ich selbst war, aber meine faire Behandlung gegenüber diesen Männern, meine Sorge um ihre Familien und meine Angst um die Stadtbewohner hatte dafür gesorgt, dass all meine Soldaten kämpfen wollten. Nicht nur kämpfen. Es hat sie dazu veranlasst, siegen zu wollen.  
 
    Diese Männer kamen aus einer Gesellschaft, die den gewöhnlichen Mann und die gewöhnliche Frau kaum mehr wertschätzte als die Bestien, die von den Adligen auf ihren Feldern gehalten wurden. Als Soldaten waren sie in ihrer Gesellschaft mehr wert als ein Ladenbesitzer oder ein Farmer gewöhnlich wert war, aber nicht viel mehr. Ihr Stellenwert war definitiv nicht hoch genug, sodass ein Priester, der über einen Wiederbelebungszauber verfügte, nicht gewillt war, Mana zu verschwenden oder die nötige Zeit aufzuwenden, um sie wieder zum Leben zu erwecken, wenn sie auf dem Schlachtfeld gefallen waren. In der kurzen Zeit, in der ich ihr Herr war, hatte ich mehr für sie getan als irgendein anderer Herrscher zuvor. Abgesehen davon, dass ich sie mit allgemeiner Höflichkeit behandelte, hatte ich ihnen ein Niveau des persönlichen Respekts geboten, das normalerweise nur den Hochwohlgeborenen des Landes vorbehalten war. In der Zwischenzeit nahm sich Thomas einen Moment, um den Soldaten einige Ratschläge zu geben und erinnerte sie daran, dass es unerlässlich sei, sich von den Teams des Dread Packs fernzuhalten, die in der Stadt herumstreiften, um nach Beute zu suchen.  
 
    Keiner von ihnen war davon begeistert, was ich mehr als gut verstand. Leider war es aber der Stand der Dinge. Ich gab mein Wort, dass der Rest von uns dafür sorgen würde, den Gräueltaten, die sich in der Stadt ereigneten, ein Ende zu setzen. Ihr Job würde es sein, sicherzustellen, dass die PKler nicht mehr zurückkommen konnten, um uns zu überwältigen. Nach einem letzten Salut mit der Faust begaben sich die drei Männer im Laufschritt die Hafenanlagen hinunter, gefolgt von den jeweils fünfzig Männern unter ihrem Kommando, als ich mich Sturmführer Dell erneut zuwandte. Bevor ich etwas sagen konnte, stellte sich Prinzessin Isolde abrupt vor mich. 
 
    „Widerspreche meinen Befehlen nie wieder öffentlich“, zischte sie und bedachte mich mit einem Blick, der töten könnte. „Das hier ist mein Land und es sind meine Leute. Ich werde nicht zulassen, dass irgendwelche ungehobelten–“ 
 
    „Schweig still und trete verdammt noch mal zurück!“, knurrte ich und schnitt ihr das Wort ab, während die königlichen Ritter um uns herum aufgrund meines barschen Tonfalls voller Unbehagen von einem auf das andere Bein traten. Bevor sie ihre rasende Wut überwinden konnte, fuhr ich mit einer etwas gemäßigteren Stimme fort. „Ich hatte gehofft, dass wir diesen Weg nicht gehen müssten, um die Dinge wieder in Ordnung zu bringen, aber du lässt mir offensichtlich kaum eine andere Wahl.“ 
 
    „Erstens bist du mein Vasall. Ich bin nicht deiner“, sagte ich unmissverständlich, während ihr Mund in stiller Empörung zuschnappte. Ihre Gefühle waren mir gleichgültig und ich erläuterte unsere gegenseitige Beziehung weiter: „Ich bin bereit, mit dir zusammenzuarbeiten, aber du musst dir meiner Strategie bewusst und gewillt sein, mit mir zu arbeiten. Wir müssen an einem Strang ziehen, oder dies hier wird im Handumdrehen eine schlechte Wendung nehmen. Bis meine Leute ihre Stellungen bezogen haben, würde es für uns nicht hilfreich sein, diese Neufar einfach zu töten, dadurch würde der Rest von diesen Arschlöchern gewarnt werden, dass wir hier sind. Wenn du also das nächste Mal irgendwelche Befehlsentscheidungen treffen möchtest solltest du zuerst mit mir darüber sprechen, um sicherzustellen, dass wir auf derselben Längenwelle sind, bevor du weitere Schritte unternimmst. Anderenfalls werde ich eingreifen, wenn es nötig ist.“ 
 
    Keiner der königlichen Ritter machte nach meinen Worten ein fröhliches Gesicht und die Prinzessin sah aus, als ob sie gerade etwas Widerwärtiges gegessen hätte. Ich tippte mit zwei Fingern auf den Rand meines Helms, als sie auf dem Absatz kehrtmachte und den Hafen in Richtung des menschlichen Geschwaders der Biremen hinunterstampfte. Während die königlichen Ritter eine solide Abschirmung rund um die Prinzessin bildeten, bedachte mich Sir Hemmet mit einem unglücklichen Gesichtsausdruck, bevor er sich dem Rest seiner Männer anschloss. Ohne mir dessen bewusst zu sein, zog mein hässliches Stirnrunzeln meine Lippen nach unten, als ich die Gruppe beobachtete, die auf dem Weg zum prunkvollsten Schiff war, das direkt neben dem Pier vor Anker lag.  
 
    „Bereite den Rest deiner Männer vor. Wir werden aufbrechen, sobald wir den Bericht erhalten, dass unsere Männer Position bezogen haben.“ Der Schwertkämpfer nickte mir wortlos zu, führte seine geballte Faust zu seiner Brust und wollte sich gerade abwenden, als ich ihn mit einer Hand auf seinem Bizeps aufhielt. 
 
    „Sturmführer Dell, was glaubst du hat die Prinzessin mit den Seefahrern auf diesen Biremen vor?“ 
 
    Widersprüchliche Emotionen flackerten über das Gesicht des anderen Mannes, als er seine Worte vorsichtig abwog, bevor er zu einer Entscheidung kam. 
 
    „Die königlichen Ritter werden sie als Futter für ihren Angriff benutzen“, knirschte Dell durch seine zusammengebissenen Zähne, während seine Augen der stolzen, blonden Prinzessin folgten. „Ihre Waffen und Rüstungen sind weniger wert als das, was ein Schwertkämpfer tragen würde.“ Als er meinen fragenden Blick sah, erklärte er weiter: „Wenn du während einer Schlacht von der Seite einer Bireme fällst, können deine Waffen und deine Rüstung nicht mehr geborgen werden, wenn sie an das Meer verloren werden und das ist, ganz und gar in jeder Hinsicht, ein größerer Verlust als der Soldat, der sein Leben verloren hat.“ 
 
    „Du kannst nicht zulassen, dass diese hochnäsige Zicke das Leben dieser Männer wegwirft“, fauchte Thomas unglücklich, als wir beobachteten, wie die Matrosen von den Schiffen gebracht wurden. „Ich dachte, sie wäre dein Vasall. Kannst du nicht irgendetwas tun, um sie aufzuhalten?“ Ich blickte finster und schaute in die Augen meiner Freunde, als mein Verstand begann, sich mit diesem Problem auseinanderzusetzen. Während die Anfänge eines Plans in meinem Kopf Gestalt annahmen, wandte ich mich an meinen neuen Sturmführer. 
 
    „Während die Männer die Schiffe verlassen, sammelt alle Leichen ein, die Chuckles“, ich nickte in Richtung des Schurken, der jetzt von einer Gruppe von Soldaten der königlichen Armee festgehalten wurde, während Helgath und Neysa jedes Zucken des Spielers überwachten, „abgeschlachtet hat, um sie unter Kontrolle zu halten. Ich werde sie wieder zum Leben erwecken, aber sie müssen mir gegenüber ihren Diensteid schwören.“ Ich hielt Augenkontakt mit Dell, als ich mit leiser Stimme sprach. „Denkst du, dass das ein Problem sein wird?“ 
 
    „Nicht, wenn sie erst einmal mit dem Rest von deinen Männern gesprochen haben“, sagte der Oberbefehlshaber der Armee ohne mit der Wimper zu zucken, als er in strammer Haltung stand.  
 
    „Danke“, erwiderte ich ernst, während ich in seine grünen Augen blickte. „Was können wir für den Rest von ihnen tun?“, fragte ich und nickte in Richtung der Matrosen, die als Infanteristen formiert wurden. 
 
    „Der Eid, den sie der Krone geschworen haben, wird erfüllt sein, sobald sie tot sind“, sagte Sturmführer Dell in einem gleichmäßigen Tonfall. „Erweckt sie wieder zum Leben und sie werden dir mit Freude ihre Treue schwören. Besonders wenn sie sehen, was du hier in Gang setzt.“ 
 
    „Vielen Dank, Morgan“, sagte ich und sprach den Mann mit seinem Vornamen an, während ich ihn an der Schulter fasste. Verlegen über die Vertraulichkeit zog der Mann den Kopf ein und seine Stimme überschlug sich vor Emotionen, als er sprach. 
 
    „Milord, es ist einfach die Wahrheit.“ Stumm nickten wir beide uns kameradschaftlich zu, bevor ich mich räusperte und gerade hinstellte.  
 
    „Dann lass uns zur Tat schreiten. Stell sicher, dass du einen Trupp von zwanzig Männern mit der Aufgabe betraust, die Toten einzusammeln, die sie finden und noch wiederbelebt werden können. Vielleicht gibt es noch weitere Menschen, die wir retten können.“ 
 
    „Zu Befehl“, sagte Sturmführer Dell, als er seine geballte Faust gegen seine Brust schlug und blitzschnell forteilte. Innerhalb weniger Momente rief er Befehle aus, um die einhundertvierundvierzig Truppen der ehemaligen Soldaten der königlichen Armee zu organisieren, die sich mit uns auf den Weg in die Stadt machten.  
 
    „Wie sieht es aus?“, fragte ich Thomas, als ich den abwesenden Blick in seinen Augen sah, was bedeutete, dass er mit seinen Leuten kommunizierte.  
 
     „Zhou und Darkhorse berichten von Spielern, die die Mauern bewachen. Sie halten Ausschau nach Flüchtlingen, die versuchen, aus der Stadt zu fliehen“, sagte Thomas grimmig. Es war offensichtlich, dass er sich bemühte, den Zorn zu beherrschen, der in ihm heranwuchs, als er von weiteren, schrecklichen Dingen erfuhr, die sich in der Stadt ereigneten. Seine mit Wut erfüllten Augen richteten sich auf meine. „Es wird ohnehin schon schwierig genug werden, diese Gruppen auszuschalten, ohne dass irgendeiner von ihnen ihren Leuten im Gildenchat Bericht erstattet. Sich darüber hinaus noch Sorgen machen zu müssen, von den Wächtern auf den Mauern entdeckt zu werden, wird es fast unmöglich machen, das hier durchzuziehen.“ 
 
    Für einen langen Moment starrten wir uns nur an. Wir waren beide tief in Gedanken versunken, während wir über alternative Pläne nachdachten. Ein Teil des Problems war, dass wir nicht genügend Devil Dogs mit den Fähigkeiten hatten, die wir für eine mehrgleisige Attacke benötigten. Obwohl ich anders als sie kein ehemaliger, in Kampftechniken erprobter Soldat war, hatte ich im Lauf der Jahre einige alternative Taktiken erlernt.  
 
    Ich erinnere mich, wie ich einmal bei einem Speedball-Paintball Wettbewerb zwischen einer Gruppe von Spezialkräften und einer Profi-Liga zugeschaut hatte. Die Paintball-Spieler hatten die Sondereinsatztruppen während des Wettkampfs immer wieder vernichtend geschlagen. Der Grund dafür war nicht, dass sie in der tatsächlichen Kampfführung das bessere Team waren. Es war die einfache Tatsache, dass die Paintball-Spieler gedanklich darauf eingestellt waren, einige der eigenen Leute zu verlieren, um den Abschuss, beziehungsweise den Sieg, für sich zu gewinnen und das war, was ihnen zum Vorteil gereichte. 
 
    Die Sondereinsatztruppen hatten nicht dieselbe Einstellung. Der Schwerpunkt ihres Trainings lag auf der Planung und den Strategien, ihre Teammitglieder nicht in den sicheren Tod zu stürzen. In diesem Wettkampf, bei dem es nicht um Leben oder Tod ging, hatte das Training im wirklichen Leben gegen die Sondereinsatzkräfte gearbeitet. Vielleicht könnte ich hier eine ähnliche Strategie anwenden. Normalerweise waren typische MMORPG-Spieler mit den verschiedenen Taktiken der alten Schule nicht vertraut, die in der vorangegangenen Generation von Ego-Shootern angewendet wurden. Die Anwendung von einigen Quake- und Unreal-Kampfstrategien könnte möglicherweise viele von diesen PKlern aus dem heiteren Himmel treffen. 
 
    Ich konnte mich des Grinsens nicht erwehren, das über meine Lippen kam, als ich mir die Mauern rund um die Stadt näher betrachtete. Ich stellte mir bildhaft vor, wie ein Schwarm schnell zuschlagender Kämpfer die nachlässigen Spieler überwältigte, bevor sie überhaupt wussten, was sie niedergestreckt hatte. Das war der Schlüssel zu diesen First-Person- und sogar Paintball-Strategien. Hart und schnell zuschlagen, wo sie es am wenigsten erwarteten, bevor sie sich überlegen konnten, wie man der übermächtigen Truppe, die sie bombardierte, entgegentreten konnte. Wie in einem virtuellen Blitzkrieg des Schmerzes. 
 
    „Ich könnte in dieser Hinsicht vielleicht einen Plan haben“, sagte ich mit einem Blick auf Thomas. Ich begann schnell, die Unterführer herbeizurufen, die ich als Reserve zurückgehalten hatte, um die Windtänzer in Sicherheit zu wissen. Gleichzeitig bat ich beide Schiffskapitäne, sich gemeinsam mit dem Repräsentanten der königlichen Ritter zu mir zu gesellen.  
 
    Wie nicht anders zu erwarten, hörte ich nichts von der königlichen Gruppe der Prinzessin. Andererseits waren die vier Unterführer, die vom Hafen in unsere Richtung eilten, bekannte Gesichter aus unterschiedlichen Gründen. Brargroud Caskstone, der zwergische Artilleriehauptmann, der dreißig seiner zwergischen Kriegsingenieure mitgebracht hatte. Nivirth Dherler, der Hauptmann der Schattenscouts der Dunkelelfen, wurde von all seinen sechsundfünfzig hochtrainierten Schattenscouts begleitet. Cyran Herneiros, der blondschöpfige Lichtelf und ehemalige Einsatzkommandeur des Screaming Eagle, hatte dreiundfünfzig seiner überlebenden Soldaten in seiner Begleitung, von denen alle Sklaven der Meerorcs gewesen waren, die sich nie haben unterkriegen lassen.  
 
    Zu guter Letzt traf Milo Hawkin ein, der Kommandeur der Eisenfalkensöldner, der all seine siebenundsiebzig Schwertkämpfer bei sich hatte. Ich vertraute dem Mann nur soweit ich seinen schleimigen Arsch werfen konnte, wobei ich mir sicher war, dass das aufgrund meiner derzeitigen, spielinternen Stärke überraschend weit wäre. Bei den beiden Kapitänen handelte es sich um Kapitän Lornila Windmantel, die dunkelhaarige Schwertkämpferin, die mit ihren beidhändigen Klingen unübertroffen war, und Kapitän Grahorn Lichthand, der mehr mit einem Abwehrpanzer gemein hatte. Ich begann, beiden von ihnen bedingungslos zu vertrauen. Nachdem alle eingetroffen waren und mir salutierten hatten, begann ich zu sprechen. 
 
    „Diese Besprechung ist eine kleine Vorwarnung bezüglich der Befehlskette und eurer primären Kampfziele, während wir daran arbeiten, die Neufar-Gilde zu bezwingen, die von dieser Stadt Besitz ergriffen hat. Nur, um Unklarheiten zu vermeiden: Kapitän Lornila Windmantel wird das Kommando über die Reservetruppen und über die vollumfängliche Verteidigung der Windtänzer haben. Ihr werdet all eure Einsätze mit ihr absprechen und sie wird die endgültige Entscheidung treffen, ob ihr ausrückt oder nicht“, sagte ich und stellte sicher, dass jeder zuhörte. 
 
    „Kapitän Grahorn Lichthand hingegen wird zuständig sein, dafür Sorge zu tragen, dass die Windtänzer intakt bleibt. Auch wenn es sich so anhört, als ob es sich um dieselben Befehle handelt, ist dem nicht so. Wenn Kapitän Lichthand der Meinung ist, dass es der einzige Weg ist, um die Sicherheit der Windtänzer zu gewährleisten, in den Hafen einzulaufen oder sogar die Meerenge anzusteuern, dann liegt das allein in seiner Entscheidungsgewalt, ganz gleich, wer noch an Land zurückgeblieben ist.“ Als ich den überraschten Ausdruck in all ihren Gesichtern sah, fuhr ich fort: „Das bedeutet nicht, dass Kapitän Lichthand nicht auf Befehle von vor der Küste wartet. Das bedeutet nur, dass das Schiff nicht in die Hände des Feindes fallen oder zerstört werden darf. Alle anderen sollten die Option haben, in den meisten Situationen wiederbelebt zu werden, aber wenn wir unsere Mobilität verlieren, dann sind alle aufgeschmissen. Habt ihr das verstanden?“ Als mir jeder mit einem Nicken bestätigte, dass meine Befehle verstanden wurden, fuhr ich ohne Unterbrechung fort. 
 
    „Die zweite Zielvorgabe wird sein, die Friedhöfe in unserem Besitz zu halten. Wenn einer der Unterführer, die dort die Stellung halten, sich in einer unhaltbaren Situation vorfindet, dann muss man ihm Unterstützung zukommen lassen, solange es die Windtänzer nicht in unmittelbare Gefahr bringt. Sofern es keine direkte Order von mir ist, wird keine von euren Truppen herangezogen werden, unseren Vorstoß in die Stadt zu festigen.“ 
 
    „Kapitän Windmantel, ich möchte, dass die Beastkins und die Gnomlinge ständig auf den Schiffen sind. Des Weiteren werde ich Nivirth Dherler und seine Schattenscouts mit mir nehmen, sodass nur noch drei Reserveeinheiten übrig bleiben, wenn die Kacke am Dampfen ist.“ 
 
    „Wenn die Kacke ... am Dampfen ist?“, fragte Kapitän Windmantel verwirrt, als Sarka und Thomas hinter mir kicherten. 
 
    „Er meint damit, wenn alles im Arsch ist“, sagte Thomas wenig hilfreich, als Sarka ihm einen Knuff gegen die Schulter versetzte.  
 
    „Sei nicht so ungehobelt. Das bedeutet, wenn alles aus dem Ruder läuft“, erklärte Sarka, während ihre Lippen das Wort „Dummkopf“ formten. 
 
    „Nein... nein, es bedeutet, wenn es sich um ein Fass ohne Boden handelt“, klinkte sich Matt ebenfalls ein. 
 
    „Wenn die Dinge aus dem Ruder laufen“, fügte Sara mit knappen Worten hinzu, woraufhin ich verärgert fluchte. 
 
    „Wie wäre es stattdessen mit einer vollen Dosis von haltet verdammt noch mal die Klappe?“, schimpfte ich und starrte die Möchtegern-Komödianten für einen langen Moment an, bevor ich mich an meine Vasallen wandte. Ich ignorierte das Gekicher hinter meinem Rücken und versuchte erneut, meine Worte zu bekräftigen, um in der WELT einsatzbereit zu sein. 
 
    „Wenn alles schief läuft“, sagte ich und versuchte, meine Augen nicht zu verdrehen, „Also ich möchte, dass jeder am Ende des Hafens in Stellung bleibt. Das sollte dir ausreichend Zeit geben, wenn nötig die Segel zu setzen.“ 
 
    Das zustimmende Nicken von Kapitän Windmantel war eindeutig, sowie das der anderen Kommandeure der Reserveeinheiten, mit Ausnahme von Milo Hawkin, dessen Blick mit jedem meiner Worte finsterer zu werden schien. Das meiste davon war bereits vorzeitig ins Reine gebracht worden. Es war hauptsächlich eine Show des Söldnerkommandeurs, die er abzog, um sich selbst in Schwierigkeiten zu bringen. Nivirth Dherler war gerade dabei, mich nach meinen Plänen für ihn und seine Späher zu fragen, als Thomas hinter mir höllisch zu fluchen begann. Er sah den besorgten Ausdruck auf meinem Gesicht, schüttelte den Kopf und sagte mit gerunzelter Stirn: 
 
    „Die verdeckte Operation ist gescheitert.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwei 
 
    (Kenzies Schurkengruppe) 
 
      
 
    Halb geduckt und mit gezücktem Bogen in der Hand folgte Unalia ihrem Ehemann durch die verlassenen Straßen. Sie hielt fünf einzelne Pfeile sowie ihren Bogen in ihrer Faust umklammert, als sie die Gebäude vor sich nach Feinden absuchte. Stars vorangegangene Warnungen vor den Dingen, mit denen sie es zu tun haben würden, hatte sie nervös werden lassen, weshalb sie jeden Schatten und jeden Türeingang nach verräterischen Zeichen eines weiteren Schurkens absuchte, der in der Nähe auf der Lauer liegen könnte.  
 
    Sie war ein riesiger Fan davon, in MMOs Ranger-Klassen zu spielen und hatte zu Anfang beim Erstellen ihres Charakters sofort nach dem Bogen gegriffen. Sie war ein riesiger Fan von Lars Andersons Schnellschuss-Technik, ein Bogenschütze auf YouTube im wirklichen Leben, und hatte schnell gelernt, ihre hohe Wendigkeit und die Multishot-Fähigkeit des Jägers zu einer neuen Art von Meisterleistung miteinander zu verbinden. Mit ihrer verbesserten Fähigkeit, aus einem Pfeil drei zu machen, hatte sie sich selbst beigebracht, Schmerzen auf ein Fernziel herabregnen zu lassen, indem sie fünfzehn Pfeile in weniger als drei Sekunden abfeuern konnte und das war etwas, das ihren ständigen Held Legolas vor Neid erblassen lassen würde.  
 
    Kenzies in Leder gekleidete Figur schimmerte gespenstisch weiter vorn, als sie mit einem Handzeichen vor den Feinden warnte, die vor ihnen gesichtet wurden. Mit einer weiteren Geste wies sie die anderen drei an, ihr bis auf die Hauptstraße zu folgen, die zum Gipfel des Hügels führte, bevor sie in einer verschwommenen Bewegung um die Ecke flitzte. Nur einige wenige Herzschläge später war sie Tinyr um die Ecke gefolgt, als sie einen Pfeil einlegte, sich duckte und feuerbereit war. 
 
    Es ertönten keine alarmierten Schreie, während Kenzie und Neristhana sich auf ihren Weg über die ausgestorbene Straße begaben. Beide Frauen bewegten sich wie Schatten von einer Deckung zur anderen. Obwohl es Sinn machte, dass ein Kriegsveteran einen guten Schurken abgab, verstand sie nicht, wie oder warum eine Gnomling-Händlerin über derartige Fertigkeiten verfügen konnte. Dieser willkürliche Gedanke war eine Sekunde später verschwunden, als sie sah, dass die Straße vor ihnen mit den Körpern von Soldaten, Männern, Frauen und sogar Kindern übersät war. Sie waren alle rücksichtslos massakriert worden. Unalias Augen überflogen kurz die Leichen. Die meisten von ihnen waren alle mit einer Art Feuermagie bei lebendigem Leib verbrannt worden, während eine Handvoll mit irgendeiner Art von Klingenwaffe dort niedergemetzelt worden war, wo sie sich offensichtlich auf den Knien ergeben hatten.  
 
    Auch wenn sie den Tod der Soldaten zumindest in gewisser Weise nachvollziehen konnte, machte das brutale Abschlachten der unbewaffneten Stadtbewohner für sie überhaupt keinen Sinn. Es war fast so, als ob irgendjemand sie einfach nur aus Spaß getötet hatte. Geradezu so, als ob die Person, die die Menschen niedergemetzelt hatte, einen neuen Zauber oder die Effektivität seiner neuen Klinge testen wollte. Es war ein Niveau von sinnloser Gewalt, das ihr den Atem raubte.  
 
    Unalia spürte, wie ihr Magen sich umdrehte, als sie die Galle hinunterschluckte, die in ihrem Rachen nach oben stieg. Anders als in den Spielen, die sie in der Vergangenheit gespielt hatte, wusste sie, dass das nicht nur visuelle Requisiten waren, die diesem Level des Spiels von einem Game-Designer hinzugefügt waren, um ein Gefühl des Grauens hervorzurufen. Es waren tatsächlich spielinterne Menschen, die ohne Rücksicht auf die Spieler einfach nur aus Spaß brutal abgeschlachtet worden waren. Das mentale Piepsen einer SMS unterbrach ihre Gedanken, als sie ihre Augen von dem virtuellen Horror um sie herum abwandte, um die SMS ihres Ehemanns zu lesen.  
 
    „Versuch dir keine Sorgen über die Toten zu machen, mein Schatz. Wenn wir diese PKler ausschalten können, dann sollte Startum fähig sein, die meisten von ihnen wiederzubeleben.“ Während sie eine Träne aus ihrem Augenwinkel wegwischte, bedankte sie sich bei Tinyr mit einem wortlosen Nicken. Er passte immer auf sie auf. Dieses kleine bisschen Wärme half ihr, ihre Gedanken zusammenzuhalten und sich auf die bevorstehende Aufgabe zu konzentrieren. Ihre Augen waren von den Toten abgewandt, als sie sich versprach, dafür zu sorgen, dass diese niederträchtigen Bastarde auf die ein oder andere Weise für ihre Gräueltaten zahlen würden. 
 
    Ihr gelang es, sich zusammenzureißen, bis sie sich einhundert Meter weiter der Gruppe von Menschen näherten, die sie das erste Mal am Ende der Straße gesehen hatten. Es raubte ihr den Atem, als sie schließlich erkannte, welcher Anblick sich ihr bot. Offensichtlich waren die Toten, die auf der Straße verstreut waren, nur der Anfang der Gräuel, die in dieser Stadt auf sie warteten. Fast schäumend vor Wut erblickte sie die Reihe Sklaven, die sich mitten auf der Straße befanden. Es mussten ungefähr fünfzig Frauen und Kinder sein, die dort zusammengekauert waren und versuchten, nicht zu weinen, während drei gelangweilt aussehende Mitglieder des Dread Packs sie bewachten.  
 
    Unalia war für einen Moment verwundert, warum dort keine Männer in der Gruppe waren, bis ihre Augen weiter vorn über die Straße schweiften und die frisch zerstückelten Leichen außerhalb der verschiedenen, eingeschlagenen Türen im Verlauf der Straße wahrnahmen. Sie nahm einen tiefen Atemzug und versuchte den Zorn zu unterdrücken, der drohte, aufgrund all der sinnlosen Grausamkeit in ihrer Brust zu explodieren, während sie dem Geläster der Spieler zuhörte. Als drei schimmernde Schleier an der Gruppe vorbeihuschten, zwang sie sich, sich auf die bevorstehende Mission zu konzentrieren. Sie ignorierte das vulgäre Wortgeplänkel der Spieler und bewegte sich unsichtbar an der Gruppe vorbei.  
 
    „Absolut abartig! Warum interessiert sich Apoxsee überhaupt für diese Scheiße?“, murrte  PokeU Pettman, ein Schurke auf Level 32 und hielt einen doppelarmigen Kerzenhalter aus massivem Kupfer hoch. 
 
    „Vielleicht, weil dein Name richtig scheiße ist“, erwiderte Shuuk D'Poke, ein Krieger auf Level 32, schnippisch. „Außerdem, Dave, du weißt verdammt gut, dass ich in Games immer unter dem Namen D'Poke spiele.“ 
 
    „Geh mir nicht auf die Eier, Adam. Du weißt, dass ich noch nie ein MMO gespielt habe“, schrie PokeU, als er seine Hände frustriert in die Luft warf und sich dabei fast selbst mit dem Kerzenhalter verprügelte. „Wie oft muss ich dir erzählen, dass es das einzige war, was mir bei der Erstellung meines Charakters in den Sinn kam? Im Übrigen solltest du schon längst darüber hinweg sein“, maulte der Schurke unglücklich, bevor er die Beute wieder zu seinem Inventar warf. „Gott, das ist absolute Scheiße!“ 
 
    „Ihr beide haltet jetzt eure verfickten Klappen und seid leise!“, zischte Kit Kat ermahnend. „Wollt ihr, dass eure Ärsche ins Verlies zu den NPCs geworfen werden?“, fragte er und starrte die beiden Männer wütend an.  
 
    „Ihr wisst, wie Apoxsee mit Nörglern verfährt.“ 
 
    Sowohl Adam als auch Dave traten unbehaglich von einem auf den anderen Fuß aufgrund der Ermahnung, die Kit Kat zornig ausspie. „Ihr könnt froh sein, überhaupt ein Teil dieser Allianz zu sein. Wenn ich mich nicht für euch eingesetzt hätte, hätten sie euch am Spawn zu Tode gecamped, bis ihr aus Wut das Spiel verlassen hättet.“ Als er sah, dass beide Männer ordentlich von ihm gezüchtigt worden waren, nickte er den zwei Schurken auf Level 32 zu, die gerade aus der Wohnung kamen.  
 
    „Jetzt greift euch diese NPCs von Cadwell und Khul und beeilt euch dabei.“ Kit Kat starrte die weinenden Frauen und Kinder zornig an und machte sich auf den Weg.  
 
    „Wenn ihr einfach unsere Befehle befolgt und all euren Reichtum zur Arena gebracht hättet, dann wären eure Männer noch am Leben. Aber nein“, rief er, wobei er spöttisch das „ei“ in „nein“ lang zog. „Stattdessen habt ihr unsere Zeit verschwendet. Wir mussten kommen, um dieses Zeug abzuholen und euch aus eurem Zuhause schleifen!“, schrie der Mann in Richtung der schluchzenden, in Ketten gelegten Stadtbewohner. 
 
    „Das ist alles eure Schuld!“ Er zeigte beschuldigend auf die Gefangenen. Kit Kat drehte sich herum und fluchte, wobei er fast über eine schluchzende Frau gestolpert wäre, die vor seinen Füßen auf dem Boden kniete. „Verdammt, hör auf mit diesem unerträglichen Gejammer!“, kreischte der Schurke, als er der Frau einen Tritt mit seinem bestiefelten Fuß versetzte. Die arme Frau in ihrem schmutzigen Leinenkleid wurde der Länge nach auf das Kopfsteinpflaster befördert. Sie schlug mit ihren Armen und Beinen um sich und hörte abrupt damit auf, als sie gegen Unalias Schienbeine stieß, während der weibliche Ranger plötzlich aus seiner Unsichtbarkeit heraustrat. 
 
    Kit Kat war für den Bruchteil einer Sekunde schockiert, und seine Kinnlade fiel nach unten, als er den Bogen des Rangers sah, der direkt auf sein Gesicht zielte. Es bemerkte sonst niemand in seinem Team ihre plötzliche Anwesenheit, während PokeU den plappernden Bürger von Cadwell und Shuuk das weinende Mädchen von Khul übernahm. Die beiden Schurken gingen unbekümmert ins Haus zurück, um den Rest der Beute zu holen, als Unalia fünfzehn Pfeile aus kürzester Entfernung in Kit Kats Gesicht abfeuerte.  
 
    „Bitte töte mich nicht!“, schrie der Bauer auf, als PokeU den Mann auf den Boden warf. „Ich bin das einzige, lebende Familienmitglied meiner Tochter!“ 
 
    „Dann hättest du dir das früher überlegen sollen“, sagte PokeU mit einem gleichgültigen Achselzucken. „Jetzt bist du nur noch virtueller Dünger“, sagte er kichernd und zog sein Kurzschwert. D'Poke hatte nicht einmal den allgemeinen Anstand, die Augen des Kindes abzuwenden, während er mit gelangweilten Augen das Drama beobachtete, das sich vor ihm abspielte. Bevor sein Freund den schluchzenden Mann durchstoßen konnte, drehten sich beide blitzartig und schockiert herum, als ein wehklagender Schmerzensschrei von hinten zu ihnen drang.  
 
    Sie blickten ungläubig auf ihren Kumpel Kit Kat, der durchaus mit einem Nadelkissen hätte konkurrieren können, als er sich vor Schmerzen auf dem Boden rollte. Beim Anblick von Unalia, in deren Bogenhand weitere fünf Pfeile aufblitzten, weiteten sich die Augen beider Männer vor Überraschung.  
 
    Als sie sich umdrehte, um sie ins Visier zu nehmen, versuchte PokeU, sich mit seinem Kurzschwert auf sie zu stürzen, fiel aber stattdessen mit dem Gesicht flach auf die Straße, woraufhin der Bauer, den er gerade töten wollte, seine Beine festhielt. D'Poke war gerade dabei, das Mädchen von sich wegzuschieben und seine eigenen Klingen zu ziehen, als Unalia ihre Pfeil-Salve in seinen Brustkorb und sein Gesicht jagte, was ihn vor Schmerz aufheulen ließ.  
 
    D'Poke nahm vage wahr, dass die angeketteten Frauen und Kinder seinen Freund mit den Pflastersteinen bearbeiteten, die sie aus der Straße herausgestemmt hatten, während er vorwärts stolperte und mehr Schmerzen spürte, als jemals zuvor in seinem Leben. Er wusste, dass ihm keine Zeit mehr blieb, als er in die hasserfüllten Augen der Frau starrte. Er trat die NPCs zur Seite, die versuchten, nach seinen Beinen zu greifen, während der weibliche Ranger weitere fünf Pfeile in ihre Bogenhand gleiten ließ. 
 
    Wenn er sie nur zuerst erreichen könnte, dann würde er ihr den Bogen in ihren Arsch schieben! Kit Kat fluchte stumm, als er mit Sorge auf seine Gesundheit blickte. Er konnte unmöglich weitere fünfzehn Pfeile verkraften, ohne sterben zu müssen. Bevor er die verbliebene Entfernung zwischen ihnen überbrücken konnte, brachen Zwillingsklingen aus der Vorderseite seiner Brust hervor, als seine Trefferpunkte in einem Wimpernschlag auf Null sanken. Kurz bevor er starb, hörte er eine Stimme, die in sein Ohr knurrte: 
 
    „Game over, Arschloch!“ 
 
    Während Tinyr den Krieger ausschaltete, der versuchte, sein Schwert in Unalias Gurgel zu rammen, nahm sie den schreienden Möchtegern-Pokèmon ins Visier, der den ganzen Schlamassel ins Rollen gebracht hatte. Eine weitere Pfeilsalve brachte den grausamen Bastard zum Schweigen, während die Schreie des Schurken mit einem gurgelnden, glucksenden Geräusch endeten.  
 
    Mit einem zufriedenen Grummeln nahm sie weitere fünf Pfeile in ihre Bogenhand, als sie sich dem Ziel ihres Ehemanns zuwandte, nur um den leblosen Körper des fiesen Kriegers zu sehen, der zusammensackte und zu Boden ging.  
 
    Die Schlacht war trotzdem noch nicht vorbei. Der verbliebene Schurke namens PokeU Pettman kämpfte gegen die wütende Horde der Stadtbewohner, die sich über ihn hermachte. Der Spieler fluchte wie ein Rohrspatz und schwor, dass er jeden bis auf den letzten töten würde, während die Mütter und Töchter ihn festhielten und ihn mit den Pflastersteinen langsam erschlugen. Obwohl Unalia seinen schrillen Schreien ein Ende setzen wollte, gab es für sie keine Möglichkeit, den Spieler anzuvisieren, ohne die überlebenden Stadtbewohner zu treffen. Normalerweise hätte sie diese Art von Massenausschreitung endlos geschockt, aber nachdem sie gesehen hatte, mit welcher Gleichgültigkeit diese Spieler gegenüber den Menschen dieser Stadt Gräueltaten verübt hatten, hatte sie kein Problem damit, mitanzusehen, wie der Spieler langsam zu Tode gesteinigt wurde. 
 
    Diese Gewalt ließ Unalia an einige Diskussionen zurückdenken, die sie mit ihrem Ehemann über die Gewalt in einigen ihrer Lieblingsfernsehserien geführt hatte. Tinyr, ähm Kevin, lachte sie im Geiste, als sie sich selbst verbesserte, nachdem sie an seinen Namen im Spiel gedacht hatte. Er konnte immer problemlos zuschauen, wenn die bösen Kerle gefoltert oder verletzt wurden, wohingegen er sein Gesicht verbarg, wenn es der anderen Seite widerfuhr. Sie hatte nie verstanden, warum das für ihn in Ordnung war, bis jetzt, als sie ohne mit der Wimper zu zucken oder wegzuschauen beobachtete, wie PokeUs Trefferpunkte Null erreichten. Kevin bedachte sie gerade mit dem „Ich hab's dir doch gesagt“ Blick, als die letzten beiden Schurken, die die Wohnung des Mannes geplündert hatten, in Windeseile aus der Tür stürmten.  
 
    „Was zum Teufel geht hier vor?“, verlangte Cadwell Jake, ein weiterer Schurke auf Level 32, zu erfahren, als er stehenblieb und seinen Blick schockiert über die Leichen seiner Teamkollegen wandern ließ. Sein Kumpel Khul Kusmar, der nach ihm mit seinen Armen voller Beute nach draußen wankte, versuchte noch immer herauszufinden, was vor sich ging, als die Augen beider Männer an Unalia und Tinyr haften blieben. Khul ließ die Beute vor seine Füße fallen und grinste die beiden verächtlich an. 
 
    „Oh, Cadwell, es sieht so aus, als ob wir hier einige Ratten haben, die in unserer Stadt herumschleichen.“ 
 
    „Nun ja, diese armen Trottel wissen einfach nicht, wie sehr sie verschissen haben“, gluckste der Schurke, als er mit leicht ausgebreiteten Armen mitten zwischen die NPCs schritt. „Flamme an!“, rief er wie ein Möchtegern-Superheld, während plötzlich eine flammende Aura um seinen Körper erschien.  
 
    Die NPCs begannen sich sofort schreiend und huschend von seinem feurigen Körper zu entfernen, während ihre Haut aufgrund der Nähe zu den Flammen zu brennen und sich zu schälen begann. Sogar in fünf Metern Entfernung war die Intensität der Hitze spürbar, als die gesamte Straße sich plötzlich wie ein Ofen aufheizte. Als er Unalias und Tinyrs schockierten Gesichtsausdruck sah, spottete er triumphierend. 
 
    „Verdammt cool, oder?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, schritt Khul mit einem brutalen Ausdruck im Gesicht auf seinen Freund zu, blieb neben ihm stehen und sprach mit barscher Stimme. 
 
    „Flamme an!“ Sobald diese Worte seine Lippen verließen, wurde auch er von einer feurigen Aura umgeben, während er grausam lachte. „Ihr Typen seid sowas von im Arsch, und ihr wisst es noch nicht einmal.“ Bevor ein Mitglied des Dread Packs angreifen konnte, schwankte Cadwell vorwärts, offensichtlich vor Schmerz, während seine flammende Aura plötzlich erlosch und seine Trefferpunkte merklich sanken. 
 
    „Was zur Hölle?“, begann der Mann zu sagen, als er gerade noch verhindern konnte, vornüber zu fallen, während Khul dasselbe seltsame Phänomen ereilte. Khul schaute noch verwirrt hinter sich, als Cadwell eine Hand zu seinem blutigen Hals hob und Neristhanas beidhändiger Treffer in die andere Seite seines Halses hämmerte, nachdem sie ihre Backstab-Attacke aktiviert hatte. 
 
    Der seelenzerreißende Schmerzensschrei, der die Lippen des PKlers verließ, als er der Länge nach aufs Kopfsteinpflaster prallte, brachte ein grinsendes Lächeln auf Unalias Lippen, während sie ihren Bogen zurückzog. Bevor der Schurke sich erholen konnte, löste sie eine weitere Attacke aus, sandte ihrer Pfeilsalve direkt in seinen Rücken und tötete ihn auf der Stelle. Khul verblieben nur noch wenige Sekunden, als Kenzies Klingen seinen Hals erneut von hinten durchbohrten und sie ihm ihren eigenen Stempel der Bestrafung aufdrückte, als der PKler auf seine Knie fiel und Blut hustete. 
 
    Es gab ein winziges Gerangel, als er mit einem wilden Blick in seinen Augen zurück auf seine Füße taumelte. Als er sein Gesicht herumdrehte, um seinen Angreifer anzusehen, fing er sich einen Schnitt quer durch seine Augen ein, der ihn erblinden ließ, bevor Kenzie ihre beiden Klingen erneut in einer besonderen, messerschwingenden Weise miteinander kombinierte und sie einmal mehr in seinen Halsseiten vergrub. Bevor der Schurke des Dread Packs an Vergeltung denken konnte, stürzte sich Tinyr mit seinen eigenen Klingen in einer vernichtenden Attacke von hinten auf ihn und öffnete den kompletten Rücken des Mannes. Als der PKler vor Schmerz aufheulte, beendete Kenzie das Leben des Mannes mit einem weiteren, beidhändigen Stich in den Rücken, noch bevor sein Körper auf dem Boden aufschlug.  
 
    Für eine lange Sekunde sagte niemand ein Wort, während die vier, schockiert von der plötzlichen Gewalt, stumme Blicke austauschten. Nun, zumindest Unalia war schockiert, weil niemand sonst aufgrund der qualvollen Tode der PKler mit der Wimper zu zucken schien. Die Stadtbevölkerung wiederum blickte einfach nur so fassungslos, wie sie sich fühlte. Sie tauschten nervöse Blicke untereinander aus, schauten hinüber zu ihren fragwürdigen Rettern und zu den kaum identifizierbaren, menschlichen Leichen in ihrer Mitte.  
 
    „Wow, das kam jetzt unerwartet“, sagte Unalia kopfschüttelnd. „Also, was machen wir nun?“ Als ob ihre Worte den Bann gebrochen hätte, der von allen Besitz ergriffen hatte, blickte Kenzie finster um sich herum.  
 
    „Nun, dieses Mal haben wir alles gründlich versaut“, sagte sie seufzend. Als sie die verängstigte Stadtbevölkerung betrachtete, übernahm sie das Kommando über die Situation. „Unalia und Neristhana, sorgt dafür, dass die Stadtbewohner von den Fesseln befreit werden und sich in Richtung Hafen begeben. Tinyr, halte nach Gesellschaft Ausschau, während ich unseren furchtlosen Anführer kontaktiere, um ihn wissen zu lassen, dass unsere verdeckte Operation aufgeflogen ist.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Drei 
 
    (Star beginnt seinen Angriff auf Darom) 
 
      
 
    „Was zur Hölle ist geschehen?“, fragte ich und schaute Thomas schockiert an. Als ich sah, dass der Gildenführer der Devil Dogs einen tiefen Atemzug nahm, um alles zu erklären, winkte ich ab, weil ich die Sinnlosigkeit meiner Frage erkannte, die ich gerade gestellt hatte. Stattdessen klinkte ich mich in den Raid-Unterkanal von Kenzies Gruppe ein, während ich mit erhobener Hand den Rest der Leute um uns herum anwies, ihre Unterhaltung zu unterbrechen. 
 
    Es war nicht nötig, irgendjemandem die Schuld zuzuweisen. Es war dumm gelaufen und man muss das Bestmögliche tun, um den Karren aus dem Dreck zu ziehen, besonders wenn man es mit Kampfsituationen zu tun hat. So ist manchmal das Leben. Während Thomas versuchte, mich dazu zu bringen, mithilfe der Befehlskette die Aufgaben besser zu verteilen, musste ich so schnell wie möglich wissen, was vor sich ging, um die Dinge glattzubügeln.  
 
    „Wie sieht es aus, Kenzie?“, fragte ich, sobald ich den Kanal umgeschaltet hatte. 
 
    „Wir haben ein Team von Beutesammlern ausgeschaltet, das uns entdeckt hat, aber sie machen bestimmt Meldung über uns und unsere Position, während wir hier sprechen“, berichtete sie kurzerhand. „Wir befreien die Bürger jetzt von ihren Ketten und haben geplant, sie in Richtung des Hafengeländes zu bringen, es sei denn, du möchtest, dass wir hier vorerst in einem der Wohnblöcke die Stellung halten?“ 
 
    „Die Zivilisten von Ketten befreien?“, dachte ich stumm und zwang mich dazu, diese Büchse der Pandora erst später zu öffnen. Die Dinge klangen genauso hässlich, wie ich es beim Anblick der verlassenen Straßen befürchtete hatte. Ich spürte, wie ich geistig einen Gang höher schaltete und auf Hochtouren lief, während ich begann, gedanklich alle möglichen Wege durchzugehen, wie wir die Situation in den Griff bekommen könnten. 
 
    Während ich das tat, fuhr Kenzie mit ihren Ausführungen fort und berichtete mir ausführlich von allem, was sich im Lauf des Kampfes abgespielt hatte. Sie beschrieb das seltsame „Flammenschild“, über das zwei der Spieler verfügten und kommentierte die ungewöhnliche Leichtigkeit, mit der sie das gesamte Team ausgeschaltet hatten. Fast so, als ob sie nicht wirklich an tatsächliche Schlachten gewöhnt wären. Verdammt, verfügten sie gar über Albtraum-Statistiken? Sie ließ sich darüber aus, wie sie ihre Fähigkeiten aktivierten, indem sie „Flamme an“ wie ein paar Comic-Nerds sagten, als ich ihr das Wort abschnitt. 
 
    „Hey Kenzie, versucht euren Rückzug lange genug hinauszuzögern, um ihre Eingreifgruppe an der Hauptkreuzeng um eine Ecke zu ziehen“, sagte ich eilig.  
 
    „Wie lautet der Plan?“, fragte Kenzie und war plötzlich erneut ganz Ohr.  
 
    „Wir werden eine Überraschung haben, die auf sie wartet, wenn Thomas es schafft, rechtzeitig dort zu sein.“ Ich konnte das grausame Grinsen nicht zurückhalten, das sich auf meinen Lippen formte. „Dann werden wir ihnen volle Kanne zeigen, wo der Hammer hängt!“, sagte ich aufgeregt. „Bist du dabei?“ 
 
    „Du kannst darauf wetten, dass ich dabei bin!“, sagte Kenzie, und ihre Stimme nahm einen etwas sanfteren Tonfall an. 
 
    „Okay, viel Glück. Ich werde wieder zum allgemeinen Raid-Chat umschalten“, sagte ich und verabschiedete mich von ihr. Als ich mein Augenmerk erneut auf all die Gesichter meiner Freunde und Vasallen richtete, die mich wiederum besorgt anstarrten, übernahm meine Rolle als Raid-Führer die Oberhand, als ein Plan in meinem Geist allmählich Gestalt annahm.  
 
    „Kapitän Windmantel, du verfährst weiter, wie wir besprochen haben. Bitte stell sicher, dass du sobald wie möglich ein Team von Beastkins aussendest, um den Gefangenen von Neysa und Helgath abzuholen. Falls du nichts anderes hörst, sag ihnen, dass sie ihn in einer Stunde auf den Friedhof schicken sollen. Kapitän Lichthand, für dich gilt dasselbe. Beschütze mein Schiff! Späher-Kommandant Dheler, du und deine Männer rücken mit mir aus.“ Als der Dunkelelfe seine Schattenscouts zusammenrief, um auszurücken, wurde ich auf Ayda aufmerksam. „Du wirst mit unserer Gruppe ausrücken“, sagte ich, bevor ich mich umdrehte, um dem Gildenführer der Devil Dogs direkt in die Augen zu schauen. „Thomas, kannst du die Führung über den Hauptangriff übernehmen?“ 
 
    „Klar, kein Problem“, antwortete Thomas in einem überraschten Tonfall, während sein Gesicht eine Ernsthaftigkeit annahm, die ich nie zuvor gesehen hatte. „Ich habe angenommen, dass du den Hauptangriff anführen würdest.“ 
 
    „Nein, das ist ganz allein deine Sache“, sagte ich vollkommen aufrichtig und blickte meine Freunde um mich herum an. „Ich habe einen Plan und hoffe, er wird sie aus heiterem Himmel hart treffen, aber der Hauptangriff muss von Leuten angeführt werden, denen ich vertraue. Sarka und Fylreh–“ 
 
    „Ich bleibe bei dir“, sagte Fylreh unmissverständlich, als sie mich abrupt unterbrach. Ich unterdrückte die Falten, die sich auf meine Stirn legen wollten, schwamm mit dem Strom und konzentrierte mich darauf, die Schlacht zu gewinnen.  
 
    „Na gut, Sarka, du wirst dich mit vierzig NPCs die äußere, rechte Straße hinaufbegeben und dort auf Yun, Darkhorse, and Ulia treffen. Phoenix wird sich mit weiteren vierzig NPCs entlang der äußeren, linken Straße bewegen und mit Zhou, Keela, Rayne, und Brenna zusammentreffen.“ 
 
    „Die Devil Dogs werden sich mit allen anderen die mittlere vornehmen“, sagte Thomas mit einem grimmigen Lächeln. „Und ihnen unsere Stiefel so tief in den Arsch schieben, dass sie Tintenfischleder schmecken werden!“ 
 
    „Lasst es uns durchziehen!“, sagte ich und gab ihm einen Faustcheck, während der Rest der Devil Dogs „Hurra!“ ausrief, als Späher-Kommandant Dherler das Signal gab, dass seine Leute abmarschbereit waren.  
 
    „Was machen wir, wenn wir das Ende der Straße erreicht haben?“, fragte Sarka und sah ein wenig grün aus, weil sie so plötzlich in eine Führungsrolle katapultiert worden war. Ich verstand ihre Bedenken, weil sie immer entweder Yun oder mich zum Anlehnen hatte, wann immer die Scheiße am Dampfen war, aber ich hegte im Geiste keinen Zweifel, dass sie das schaffen konnte. 
 
    „Dann nehmt ihr Stellungen im Hinterhalt ein und vernichtet alle Gruppen, die dort auftauchen“, sagte ich schlicht. „Halte einfach den Kontakt zu Thomas. Er wird dich wissen lassen, wann ihr in Richtung der Friedhöfe vorstoßen oder umkehren müsst, um ihm behilflich zu sein, sobald er sich ein besseres Bild von der Situation gemacht hat.“ 
 
    Nachdem Thomas, Phönix und Sarka mir zustimmend zugenickt hatten, bezog ich Sturmführer Dell in die Besprechung mit ein. Ich brachte ihn schnell auf den neuesten Stand, um auf die veränderte Situation umgehend reagieren zu können und wies ihn an, unseren Friedhofs-Sturmgruppen zu übermitteln, dass Eile geboten sei. Wir würden sie so schnell wie möglich ablösen, aber sie mussten jetzt ihre Stellungen beziehen! Als ich Dells Zustimmung erhalten hatte, wandte ich mich wieder meinen Freunden und Vasallen zu. 
 
    „Okay Leute, arbeitet mit Sturmführer Dell zusammen, um eure Truppen zu versammeln und rückt aus!“, rief ich ihnen ermutigend zu. Als Phönix und Sarka begannen, mit Dell zu sprechen, winkte ich den Späher-Kommandanten herbei, während Thomas mich zur Seite zog.  
 
    „Was ist mit Ihrer königlichen Hoheit und ihren Rittern? Sollten sie nicht ein Teil dieser Besprechung sein?“, fragte Thomas und behielt eine leise Stimme. Aufgrund des Ausdrucks in seinen Augen wusste ich, dass er die Antwort bereits kannte, bevor ich ein Wort sagte. 
 
    „Keiner von ihnen hat auf meinen Ruf zu den Waffen reagiert“, erwiderte ich, als wir beide eine Grimasse zogen.  
 
    „Warum die Friedhöfe?“, fragte er und wechselte das Thema. 
 
    „Wir müssen sie alle unter Kontrolle halten, oder wir werden von Respawns überrannt werden“, sagte ich grimmig. „Wenn der Gildenführer des Dread Packs überhaupt irgendwelche Erfahrungen mit PvP hat, wird er planen, dasselbe zu tun.“ 
 
    „Und was genau hast du geplant?“ 
 
    „Zu versuchen, mir den Sieg aus dem Arsch zu ziehen“, sagte ich ehrlich, während Thomas seinen Kopf in den Nacken warf, als ob er einen Faustschlag ins Gesicht kassiert hätte. Ich atmete tief ein und erläuterte ihm die Situation. „Hör mal, die Sache ist die. Wir haben eine Gilde von mehr als neunhundert Spielern, der wir gegenüberstehen. Alle, wenn ich hinzufügen darf, mit Albtraum-Statistik und irgendeinem überwältigenden Flammenschild. Wenn sie langsam reagieren und wir die Kontrollpunkte unter Kontrolle behalten, ist das der einzige Weg, um das hier durchziehen zu können.“ 
 
    „Kontrollpunkte?“ 
 
    „Ähm, tut mir leid, ich stelle mir fortwährend dieses ganze Szenario vor wie ein FPS-Spiel in Domination“, sagte ich und winkte die Frage ab. 
 
    „Nur um das einmal festzuhalten, im Schwingen von motivierenden Reden bist du grottenschlecht“, murrte Thomas. Er fuhr sich mit seiner Hand nervös durch die Haare und ließ seinen Blick schweifen, um sicherzugehen, dass uns niemand zugehört hatte. Es war offensichtlich nicht das erste Mal, dass er unangenehme Informationen über die Erfolgschancen einer Mission preisgegeben hatte und musste den Deckel draufhalten.  
 
    „Ihr müsst es nur bis zu den Friedhöfen schaffen und sie halten“, sagte ich beschwichtigend, bevor ich vor mich hinmurmelte: „Weil das der einzige Weg ist, um dieses verfluchte Wunder durchzuziehen.“ Glücklicherweise hatte er das nicht mitbekommen, als er mir auf die Schulter klopfte, um mir Glück zu wünschen.  
 
    „Mach es gut“, sagte Thomas, bevor er sich hinüber zu Sturmführer Dell begab, als der Späher-Kommandant auf mich zutrat und mir mit der Faust salutierte. Mit einem Nicken bedeutete ich ihm, mir zu folgen. Ich rief Helgath und Neysa zu mir herüber, während die Truppe der Beastkins vorbeirannte, um des Gefangenen habhaft zu werden. 
 
    Ich suchte den Blickkontakt mit ihrem Truppenführer und sagte ihm, dass er den Arm des Schurken brechen könne, wenn er ihnen irgendwelchen Ärger machen würde, aber ihn anderenfalls in Ruhe lassen solle. Lediglich seine Füße solle er fesseln und den Knebel dort lassen, wo er war. Ich winkte Amron lässig auf Wiedersehen, während er mich hasserfüllt anstarrte, als die Beastkin-Marinesoldaten ihn fortschleppten. Nachdem Fylreh sich meinen Seelenverwandten wortlos angeschlossen hatte, machte ich mich mit dem Späher-Kommandanten an meiner Seite auf den Weg entlang des Piers und steuerte auf die Stadt zu, während die übrigen Dunkelelfen sich hinter uns einreihten.  
 
    „Hör zu, Dherler“, sagte ich und sprach schnell. „Ich werde fünfundzwanzig von deinen Männern mitnehmen, während du das Kommando über den Rest übernimmst. Ich werde Ayda ebenfalls mit dir aussenden. Der Plan ist einfach. Wir werden die Neufar, die die Außenmauer bewachen, schnell und hart schlagen. Sobald wir aufeinandertreffen, werden wir das Dread Pack umzingeln und während ihres Hauptangriffs von hinten zuschlagen, während sie ihr Augenmerk darauf richten, alle anderen zu attackieren.“ 
 
    „Ja, Milord“, erwiderte der Dunkelelfe etwas nervös. „Ich hoffe nur, dass Ayda mit uns mithalten kann.“ Ich grinste ihn an und klopfte ihm beruhigend auf die Schulter, während ich Lore Lyn per Handzeichen wissen ließ, dass sie diesen Teil von meinem Stream herausschneiden solle.  
 
    „Vertrau mir, du machst das schon und Ayda wird euch nicht im Geringsten langsamer werden lassen. Wenn überhaupt, wird sie dir und deinen Männern dabei helfen, umso schneller zu sein. Lasst eure Zombies mit einer Handvoll von Spähern einfach vor Ort, während der Rest deiner Streitkraft die Gegner auf den Mauern angreift, und alles wird gut.“ Als ich in seine Augen schaute, konnte ich sehen, dass meine Zusicherungen wenig dabei halfen, die Angst des Mannes zu mildern. Ich wusste, dass es keinen Weg gab, dies hier ohne seine volle Zustimmung durchzuziehen, also begann ich mit ihm die Strategie, die wir anwenden würden, Schritt für Schritt durchzugehen.   
 
    Als ich am Ende meines Geschwafels angelangt war, hielt ich seinem Blick unnachgiebig stand. 
 
    „Wenn du anhalten musst, um deinen Feind auszuschalten, dann wirst du zu langsam sein“, sagte ich und ignorierte das Zucken seiner Augen als Reaktion auf meine Worte. Ich bin mir sicher, dass diese Strategie allem widersprach, was er je über Angriffe gelernt hatte. Zumindest, falls er irgendein ähnliches Training absolviert hatte, wie es unsere eigenen Sondereinsatzkräfte durchliefen. Unbeirrt fuhr ich damit fort, ihm ganz klar zu verdeutlichen, was ich meinte. 
 
    „Das wird eine Art von Laufangriff werden. Wenn du den Feind siehst, greif mit deiner Mehrschusswaffe an und lauf weiter an ihm vorbei. Lass den Rest der Truppe hinter dir den Feind auf die gleiche Weise erledigen wie bei seinen nachfolgenden Attacken, während deine Männer an ihm vorbeilaufen“, sagte ich abschließend und wartete auf seine Reaktion. Der Späher-Kommandant schwieg für eine Weile, während er versuchte, sich meine Beschreibung im Geiste bildlich vorzustellen. Während ich ihn beobachtete, sah ich den Moment der Erleuchtung, der seine Augen plötzlich aufblitzen ließ.  
 
    „Glaubst du, dass deine Jungs das hinbekommen?“, fragte ich mit einem barbarischen Grinsen.  
 
    „Solange du bereit bist, jeden Gefallenen von uns wieder zum Leben zu erwecken, werden wir das schaffen, Milord“, antwortete er begeistert. Nach unserer Schlacht mit den Meerorcs wussten alle, dass das selbstverständlich war.  
 
    „Ausgezeichnet, du darfst nur nicht vergessen, jene Schattenscouts auszuwechseln, die an der Spitze sind und Schaden einstecken müssen, und lass Ayla ihr eigenes Ding machen. Da wir gegen Neufar kämpfen, wird es ebenfalls nötig sein, entweder die Grabsteine zu entfernen oder Soldaten zurückzulassen, um sie zu bewachen, bis sie zu weißen Steinen werden. Ich überlasse dir die Entscheidung.“ 
 
    „Ich habe mir gedacht, dass wir die Zombies mitnehmen könnten“, erwiderte Dherler, nachdem er einen Moment gebraucht hatte, um das Problem zu überdenken, als er mir aufgeregt auf die Schulter klopfte. In einem scharfen Befehlston rief er einen weiteren Dunkelelfen zu uns herüber. „Das ist Zocuth Eevro, Milord. Er wird den Trupp der Schattenscouts unter deinem Kommando führen.“ 
 
    „Sei gegrüßt, Zocuth“, sagte ich zur Begrüßung, als der Dunkelelfe mir mit der Faust salutierte. Dheler und ich gaben ihm eine schnelle Zusammenfassung von unserem Angriffsplan. Als wir am Ende unserer Ausführungen angelangt waren, war ich froh, den gleichen Ausdruck begeisterter Erkenntnis in den Augen dieses Mannes zu sehen, als das Konzept der Strategie genauso wie bei seinem Späher-Kommandanten wie ein Blitz einschlug.  
 
    „Sorgt dafür, dass der Plan von allen zügig durchgeführt wird. Sobald wir uns von der Strandpromenade aus auf den Weg gemacht haben, werden wir uns gen Süden entlang der Mauer bewegen, während Dherler seine Gruppe in die nördliche Richtung führen wird.“ Beide Dunkelelfen salutierten elegant und begannen Befehle an den Rest der Schattenscouts zu verteilen, als ich einen Blick hinter uns warf, um zu sehen, wie es all den anderen ging und ein weiteres Signal an Lore Lyn sendete, dass sie meinen Videostream erneut aktivieren solle. 
 
    Ich konnte sehen, dass Thomas, Sarka und Phoenix ungefähr einhundertfünfzig Meter hinter uns sich bereits an der Spitze ihrer jeweiligen Gruppen positioniert hatten. Aufgrund der Orczombies, die rund um die jeweiligen Gruppen angetreten waren, sah es so aus, als ob eine gewaltige Truppe vereint entlang des Piers aufbrechen würde. Wieder einmal war ich froh, Sturmführer Dell für die Führungsposition ausgewählt zu haben, weil der Mann schnell dafür gesorgt hatte, dass jeder seiner Gruppe zugeteilt wurde und sich innerhalb von Minuten in die richtige Richtung bewegte.  
 
    Dennoch, auch wenn es mir gelungen war, all die unterschiedlichen Truppen auf meinem Weg zum Königreich von Kader unter meinem Banner zu vereinen, war das nichts im Vergleich zu der aktuellen Truppe, auf die das Dread Pack zurückgreifen konnte, ganz zu schweigen von der gesamten Gilde namens Chaos Storm und ihren Verbündeten in Gesamtheit. Ich drückte mir selbst die Daumen und hoffte nur, dass es uns gelingen würde, Domenic aus diesem Desaster zu holen, ohne meine eigenen Leute in diesem Schlamassel zu verlieren. Mein Hauptaugenmerk wurde von meinen brütenden Gedanken abgelenkt, als wir uns dem Ende des Piers näherten, nur um eine Gruppe von zwanzig königlichen Rittern zu sehen, die in unsere Richtung hastete, um uns den Weg zu versperren. Während ich spürte, wie aufgrund der streitlustigen Reaktion auf unsere Vorgehensweise Zorn in mir aufstieg, fiel mein Blick auf die Augen von Kommandant Dherler und Zocuth.  
 
    „Wenn irgendjemand eine Waffe auf uns richtet, legt sie um“, sagte ich schlicht und beide Dunkelelfen nickten mir ernst zu. Die Hände der beiden begannen unverzüglich, komplizierte Muster in der Luft zu zeichnen, während die gesamte Truppe der Schattenscouts plötzlich ihre Bögen abnahm und als Gruppe ihre Pfeile anlegte. Hinter mir zog Fylreh ihren Krummsäbel und ihr Schild, während Helgath und Neysa hinter mir sich näher auf mich zubewegten, bis sie fast an meinen Fersen klebten, während Ayda begann, auf ihrer Laute zu spielen. 
 
    Als die königlichen Ritter die aggressive Reaktion der sich nähernden Formation der Dunkelelfen sahen, ging ein unbequemes Murmeln durch ihre Reihen, während ich meine Schritte zu einem schnellen Gehen verlangsamte und zehn Meter vor ihrer Linie stehen blieb. Innerhalb der Zeit, die ich benötigte, den Abstand zu den Rittern zu verkürzen, begann mein HUD einen Zauber aufzulisten, den ich nie zuvor gesehen hatte und sich Lied der Suggestion nannte. Ein schneller Blick auf seine Eigenschaften ließ mich vermuten, dass es ein schwacher Zauber sein musste, der den Zuhörer nicht direkt beherrschte oder wissen ließ, dass er unter seinem Einfluss stand. Wieder einmal schüttelte ich den Kopf über die erstaunlichen Fähigkeiten des weiblichen Barden, bevor ich meine Aufmerksamkeit auf die Männer vor mir richtete.  
 
    „Tretet zurück und macht euch zum Ausrücken bereit“, befahl ich mit meiner Stimme als Raid-Anführer. Thomas hatte mir einmal anvertraut, dass mein Befehlston einen Ausbildungsunteroffizier mit Stolz erfüllen würde. Auch wenn ich mich mit solchen Dingen überhaupt nicht auskannte, konnte ich sehen, dass sich die Wirbelsäulen der königlichen Ritter bei meinem Gebrüll leicht versteiften. Die Informationen des Anführers der königlichen Ritter blitzten über seinem Kopf auf, Sir Terrance Anon, Level 40, Truppenführer der königlichen Ritter, während er seine Handfläche hochhielt, um uns zu stoppen.  
 
    „Auf Befehl von Prinzessin Isolde ist es niemandem erlaubt, diesen Punkt zu überschreiten“, brachte der Mann stotternd hervor, während die königlichen Ritter hinter ihm die Griffe ihrer Schwerter in ihren Scheiden nervös umklammerten und die Schattenscouts misstrauisch beäugten. Unbesorgt ließ ich das Szenario vor meinen Augen auf mich wirken.  
 
    Am Ende des Piers befand sich eine riesiges, aus Steinen errichtetes Bauwerk. Es war offensichtlich der Wachturm, aus dem Amron bei unserer Ankunft gekommen war. Obwohl, Wachturm war möglicherweise die falsche Bezeichnung, um dieses Bauwerk zu beschreiben. Es war eher eine Festungsanlage in Form einer Art Rundbastei und Teil der Hafenverteidigung, die wahrscheinlich der Amtssitz der Hafenbeamten war. Eine Gruppe von etwa dreißig königlichen Rittern hatte vor dem Gebäude Position bezogen und ungefähr sechzehnhundert leicht gerüstete, mit Schwertern bewaffnete Matrosen der königlichen Armee lungerten auf dem Zentralplatz herum. Weiter hinten bewachten zwei weitere Gruppen von jeweils zwanzig königlichen Rittern beide Enden der Hafenpromenade.  
 
    „Alle königlichen Ritter“, donnerte meine Stimme bis hin zum anderen Ende des Platzes, während alle Augen auf mich gerichtet waren, „Auf Befehl eures Lehnsherren werdet ihr euch auf dem Zentralplatz formieren und zum Ausrücken bereitmachen, um in die Schlacht zu ziehen.“  
 
    Es kam ein unsicheres Geraschel von den verschiedenen Männern, als sie sich aufrichteten, ihre Ausrüstungen aufnahmen oder sich rundum gegenseitig anschauten und nicht wussten, was sie tun sollten, während sich die Matrosen der königlichen Marine zu ihnen gesellten. 
 
    Ich stellte mit den beiden Dunkelelfen Blickkontakt her und wies sie an, an ihrem Platz zu bleiben, bevor ich mich an Sir Anon vorbeidrängte, als ich auf den Platz schritt und aus vollem Hals brüllte. 
 
    „Ihr habt mir euren Lehnseid geschworen, als ihr nackt und hilflos in den Laderäumen der Biremen der Meerorcs als Sklaven gehalten wurdet. Jetzt steht ihr hier als freie Männer, um gegen das Böse zu kämpfen, das von euren Ländereien Besitz ergreift. Also sagt mir“, meine Stimme hallte von den Steingebäuden wider, die den Platz umgaben. „Habe ich richtig gehandelt, als ich euren Eid als ehrenvolle Männer akzeptiert habe?“ 
 
    In der Stille, die auf meine widerhallenden Wort folgte, sah ich, dass die königlichen Ritter ihre zugewiesenen Stellungen verließen und sich in der Mitte des Platzes als eine Gruppe versammelten. Sir Anon und seine Männer salutierten mir entschuldigend mit ihren Fäusten, während sie an mir vorbeieilten, um sich den anderen königlichen Rittern anzuschließen. Gerade, als ich meine Männer zu mir rief, sah ich Sir Degarre aus den mit Eisen verstärkten Türen der Rundbastei heraustreten. Als er sah, was auf dem Platz vor sich ging, hörte ich ihn unverzüglich nach Sir Hemmet rufen. Eine Sekunde später verließ der alte Wächterritter das Gebäude mit eiligen Schritten. 
 
    „Bei der Dunkelheit, bringt eure Ärsche zurück in Position!“, brüllte er die geschockten Ritter und Matrosen entrüstet an. „Ihr habt Prinzessin Isolde gegenüber einen Eid geschworen, nicht gegenüber diesem anmaßenden Hund!“ Als ich sah, dass die Männer vor Verwirrung zögerten, begann ich auf Sir Hemmet zuzuschreiten. 
 
    „Ist das der Weg, wie die königlichen Ritter ihrem Eid zur Ehre gereichen?“, rief ich Sir Hemmet zu. „Ihr alle habt mir einen Eid geschworen, einschließlich Prinzessin Isolde!“ 
 
    „Ich werde nicht dabei zusehen, wie Isoldes Königshaus in ihrem eigenen Königreich behandelt wird wie gewöhnliche Bettler!“, geiferte der alte Mann, während Speichel von seinen Lippen spritzte. „Besonders nicht von irgendeinem mischblütigen Halbling!“ Inzwischen standen wir uns fast gegenüber, als sich seine harten, schwarzen Augen zornig in meine bohrten.  
 
    „Du hast jeden Befehl ignoriert, den ich dir gegeben habe, mich behandelt wie einen ignoranten Idioten und meine Ehre beschmutzt. Ich verlange Genugtuung–“ 
 
    Sir Hemmets Worte wurden plötzlich gurgelnd abgeschnitten, als ich die letzten Schritte zwischen uns mit einem Satz in Windeseile überwand. Während eine Hand um den Hals des alten Mannes geklammert war und die andere sein Handgelenk fest umgriff, als er versuchte, seine Klinge zu ziehen, hob ich den königlichen Ritter in einer Darth Vader-Bewegung von seinen Füßen. Aufgrund des schockierten Ausdrucks in seinem Gesicht wusste ich, dass meine Reaktion das letzte gewesen war, was Sir Hemmet angesichts unseres Levelunterschieds erwartet hätte. Diese Fehleinschätzung war möglicherweise das einzige, das mich davor bewahrte, dass der Mann sein Bastardschwert zog, um damit auf meinen Kopf und meine Schultern einzuschlagen, was ihm hinsichtlich des Unterschieds unserer Fähigkeiten wahrscheinlich gelungen wäre. 
 
    „Hast du keine Ehre?“, brüllte ich zurück, als ich meine Beherrschung gegenüber dem arroganten Arschloch vollends verlor. „Ganz gleich, was ich getan habe, um jeden aus den Fängen der Meerorcs, den Meerechsen und den Sekolahianern zu retten, du hast dein Bestes gegeben, um mir Steine in den Weg zu legen, und was noch schlimmer ist, du hast versucht, meine Verbündeten gegen mich aufzubringen.“ 
 
    Jetzt gab es keine Worte mehr, sondern nur ein ständiges, würgendes Geräusch, während der ältere Mann eilig auf den Arm einhämmerte, der seinen Hals umklammerte. Ich war fertig mit dieser Scheiße und scherte mich nicht um seine Anstrengungen. Ich würde einer Giftschlange, wie er es war, in keinem Fall erlauben, mir weiterhin ständig in den Rücken zu fallen, wenn so viel auf dem Spiel stand.  
 
    „Wenn es nötig wäre, ein Arschloch zu töten, damit alle anderen sich fügen, dann, bei der Dunkelheit, würde ich das direkt hier und jetzt tun!“, dachte ich und ignorierte den Tumult um mich herum. Der Rest der Garde der Prinzessin versuchte, Sir Hemmet zur Hilfe zu kommen, nur um Fylreh, Neysa, Helgath und den Schattenscouts gegenüberzustehen, wobei die zwölf hochlevelligen Zombies, die regungslos hinter meinem Rücken standen, auch nicht schadeten. Während die beiden Seiten sich gegenseitig abfällig anstarrten, spürte ich, dass eine weiche Hand mich sanft an der Schulter fasste. 
 
    „Bitte lass ihn gehen“, bat mich Prinzessin Isolde leise, worauf die bersekerähnliche Wut, die mein Blut zum Kochen brachte, infolge der einfachen Bitte augenblicklich wich.  
 
    Es war nicht der gebieterische Befehlston einer Prinzessin, den sie sich nach der Rettung von Sir Hemmet und dem Rest ihrer königlichen Ritter mir gegenüber angewöhnt hatte, sondern es war die Stimme der Frau, die ich davor bewahrt hatte, von den Meerechsen brutal behandelt zu werden. Ich schüttelte den roten Schleier von meinen Augen ab, und mein Blick schweifte über die angsterfüllten Gesichter der restlichen königlichen Ritter, die mich ansahen und sorgenvoll das Drama beobachteten, das sich vor ihnen entfaltete. Ich lockerte meinen Griff ein wenig, als mein Blick auf Prinzessin Isoldes klare, blaue Augen traf.  
 
    „Ich schwöre bei der Dunkelheit, dass ich ihn töten und als Zombie wiederbeleben werde, um mir treu zu dienen, wenn er mich je noch einmal hintergehen sollte“, schimpfte ich wütend, bevor ich den königlichen Ritter zu Boden warf. Nachdem er auf seinem Bauch landete und nach Luft rang, war Sir Degarre an seiner Seite und half dem älteren Mann auf seine Füße. Als ich leise seufzte, weil ich meine Beherrschung verloren hatte, sah ich, dass sowohl die Prinzessin als auch die königlichen Ritter nervös ihren Blick auf mich gerichtet hatten. 
 
    „Er war verständlicherweise wütend darüber, dass du mich diesen Neufar nicht hast töten lassen, nach all der Respektlosigkeit, die er mir entgegengebracht hat“, sagte Prinzessin Isolde halbwegs tadelnd zu mir und tat ihr Bestes, ihr Temperament unter Kontrolle zu halten und sich nur auf die Sache an sich zu konzentrieren, die zwischen uns beiden stand. „Anstatt diesen Angriff allein zu planen, war er ebenfalls der Ansicht, dass du mit ihm hättest zusammenarbeiten und nicht einfach Befehle aussprechen sollen, die in einem Königreich und in einer Stadt ausgeführt werden sollten, worüber du überhaupt nichts weißt.“ Sir Hemmet erhob sich hinter der Prinzessin wortlos auf seine Füße, während seine Augen stumm auf mich gerichtet waren und er auf meine Antwort wartete.  
 
    „Auch wenn all das bis zu einem gewissen Punkt wahr ist, zeigt das leider nur, wie wenig Kenntnis ihr von der gegenwärtigen Situation habt“, sagte ich mit offenkundig kontrollierter Stimme und gab mein Bestes, die Fassung nicht zu verlieren. „Hat sich irgendjemand von euch in der Nähe aufgehalten, um das Verhör mitanzuhören, dem ich Amron unterzogen habe?“ 
 
    „Was könnte er schon erzählt haben, was wir hätten hören sollen?“, fragte Prinzessin Isolde herablassend, während Sir Hemmet seine Arme vor der Brust verschränkte.  
 
    „Großartig“, murmelte ich säuerlich. Ich erhob meine Stimme, um von allen königlichen Rittern und Matrosen gehört zu werden und stellte der Menge eine Frage, auf die ich die Antwort bereits kannte. „Hat irgendjemand von euch die wichtigen Informationen über Neufar während der Diskussionsrunde mitangehört, die Kapitän Deepwater für jeden auf der Doon bekanntgegeben hat?“ 
 
    „Was hat DAS denn in irgendeiner Weise mit dem zu tun, was hier gerade vor sich geht?“, schnauzte Prinzessin Isolde und reagierte gereizt auf die Frage, die ihrer Meinung nach sinnlos war. 
 
    „Siehst du, genau das IST das Problem“, knurrte ich fast, woraufhin die Prinzessin nervös einen halben Schritt zurückwich. „Ich weiß, dass Sir Hemmet seinen Leuten auf dein Bitten hin befohlen hat, das Briefing des guten Kapitäns zu ignorieren. Ich meine, was könnte ein Händler möglicherweise zu sagen haben, das ein königlicher Ritter hören müsste?“ Den Sarkasmus in meiner Stimme hätte man fast mit einem Messer durchschneiden können.  
 
    „Ist es je irgendeinem von euch in den Sinn gekommen, dass ich Kapitän Deepwater ausdrücklich darum gebeten habe, diese Lagebesprechung abzuhalten, um euch alle auf den neuesten Stand zu bringen, was die Fähigkeiten der Neufar betrifft?“ Prinzessin Isoldes Mund klappte zu, während Sir Hemmet und die restliche Garde schuldbewusst hinter ihr von einem auf den anderen Fuß traten und die Lautstärke meiner Stimme zunahm. „Also, anstatt die bevorstehende Attacke des Feindes schnell abwehren zu können, muss ich mich jetzt damit aufhalten, diese grundlegende Scheiße mit eurem Haufen durchzukauen!“ 
 
    „Hättet ihr an dem Briefing teilgenommen, würdet ihr verstanden haben, warum wir den Neufar-Schurken, den wir gefangen genommen hatten, nicht einfach niedergemetzelt haben. Ihr hättet verstanden, warum es so wichtig war, die benötigten Informationen zu bekommen um uns dem entgegenzustellen, was uns erwartet, oder warum die Friedhöfe jedes Mal von so entscheidender Bedeutung sind, wenn wir die Gilde des Dread Packs angreifen, die diese Stadt eingenommen hat“, rief ich aus und begann aus Frust über die ganze Situation hin- und herzugehen. „Nun, jetzt“, sagte ich und zog den „u“-Laut besonders lang, als mein Blick über die murmelnden königlichen Ritter wanderte, „ist es zu spät, um auf all das einzugehen, was ihr nicht versteht. Es verbleibt einfach keine Zeit mehr, um euch mit Informationen zu füttern.“ Sarka, die hinter mir war, begann mit ihrem Trupp von vierzig ehemaligen Soldaten der königlichen Armee und ihren Zombies an mir vorbeizulaufen. 
 
    „Ihr beide“, ich zeigte auf die Prinzessin und Sir Hemmet, „werdet Thomas Anderson unterstellt sein und während des gesamten Angriffs seine Befehle befolgen–“ 
 
    „Er hat dir nicht einmal seinen Eid geschworen–“, begann Sir Hemmet verärgert zu sagen, während meine Wut in die Höhe schoss. 
 
    „Halt ... deinen ... Mund!“, schrie ich und betonte jedes Wort einzeln, während die Zombies hinter meinem Rücken lebendig zu werden schienen. Meine Goblin- und Orc-Haustiere knirschten mit ihren Reißzähnen und streckten ihre Arme nach dem Zielobjekt meines Zorns aus. Sie taten ihr Bestes, um Sir Hemmet in ihre Fänge zu bekommen, aber sie konnten sich nicht vorwärts bewegen, weil ihre mit Klauen versehenen Füße aufgrund meiner Gedankenkontrolle an Ort und Stelle festgeklebt waren. Prinzessin Isolde trat unbequem von einem Fuß auf den anderen, als ich meine unverhohlene Wut zum Ausdruck brachte, während Sir Hemmet dieses Mal klugerweise seinen Mund hielt. 
 
    „Wir werden die Gefechtsbefehle des Gildenführers der Devil Dogs befolgen und danach werden wir uns unterhalten“, sagte die Prinzessin mit hochgehaltener Hand, um jegliche Meinungsverschiedenheiten ihrer Garde zu unterbinden. 
 
    „Ja, das werden wir“, erwiderte ich, bevor ich Thomas herbeiwinkte. 
 
    Als der Gildenführer der Devil Dogs vor mir stand, erklärte ich ihm schnell die Situation. 
 
    „Du hast das Sagen. Sie haben keine Ahnung, womit sie es zu tun haben werden. Vielleicht kannst du sie auf den neuesten Stand bringen, bevor die Kacke am Dampfen ist, aber das ist deine Entscheidung. Ich muss mich jetzt beeilen.“ 
 
    „Die Prinzessin?“, fragte er und blickte mich unsicher an, weil er nicht genau wusste, wie er sich verhalten sollte. 
 
    „Ich werde mich aus dieser Schlacht nicht heraushalten“, sagte Prinzessin Isolde schnippisch vor Verärgerung, woraufhin ich Thomas gegenüber unbekümmert mit den Achseln zuckte.  
 
    „Auf dein Kommando“, sagte ich mit entnervtem Blick. 
 
    „Auf geht's!“, sagte Thomas und forderte mich winkend zum Aufbruch auf, während er der Prinzessin und ihrer Garde signalisierte, sich zu ihm zu gesellen. Ohne eine Pause einzulegen, rief er die restlichen königlichen Ritter und die Matrosen dazu auf, sich seiner Formation anzuschließen, während er im schnellen Laufschritt ausrückte. Als vereinte Streitmacht machten sie sich auf den Weg zur Hauptstraße, wo er auf Kenzies Gruppe treffen sollte.  
 
    Prinzessin Isolde wurde allmählich zu einem großen Problem, aber was konnte ich tun? Es war nicht so, dass ich ihren Hals aufschlitzen und ihre Leiche in die Meerenge von Icelus werfen könnte. Abgesehen von dem sofortigen Kampf, der diese Tat mit den königlichen Rittern und den Matrosen auslösen würde, war es nicht mein Stil, irgendjemanden einfach niederzumetzeln, nur weil er oder sie so höllisch nervte. Ich will damit nicht sagen, dass mir diese Idee dann und wann nicht mal in den Sinn gekommen war, dachte ich beiläufig mit einem Kopfschütteln. Ich hoffte jedoch ernsthaft, dass mir irgendetwas einfallen würde, um die Probleme zwischen uns aus der Welt zu schaffen, bevor dies hier vorbei wäre. Und wer weiß, vielleicht würden ja noch Zeichen und Wunder geschehen, so wie in der Geschichte mit dem singenden Pferd. 
 
    Erstaunlicherweise brachte der Bezug zur alten Erzählung von Nasrudin und dem König ein Lächeln in mein Gesicht. Ich schob das Problem mit Prinzessin Isolde und ihren königlichen Rittern vorerst in den Hintergrund und ging hinüber zum Späher-Kommandanten Dherler. „Das wäre erstmal geregelt“, sagte ich und streckte meine Hand aus, um das Handgelenk des Dunkelelfen zu umfassen. 
 
    „Gute Arbeit, wie du das mit diesen aufgeblasenen Adligen geregelt hast“, sagte Dherler, als er im Gegenzug mein Handgelenk ebenfalls ergriff und kräftig schüttelte. „Ich schulde dir für diese Vorstellung einen Krug Honigwein, wenn die Schlacht vorbei ist.“ Wir beide grinsten bei dem Gedanken, der uns gleichzeitig durch den Kopf ging. 
 
    „Pass auf dich auf und beschütze deine Männer“, sagte ich ernst. „Wir werden uns auf der anderen Seite von Darom wiedersehen.“ 
 
    „Dasselbe gilt für dich, Milord“, erwiderte der Späher-Kommandant, bevor er seinen Blick auf seinen Stellvertreter richtete. „Ich zähle auf dich, Zocuth. Sorge dafür, dass er am Leben bleibt.“ 
 
    „Ich werde ihn mit meinem Leben beschützen, Späher-Kommandant“, sagte der Unterführer und salutierte seinem Vorgesetzten mit der Faust. Mit einem verabschiedenden Nicken machte sich Späher-Kommandant Dherler, dicht gefolgt von seinen Schattenscouts, auf dem Weg in Sarkas Richtung. 
 
    Ich hörte, dass Aydas Melodie zum Lied von der schlängelnden Straße wechselte, als ich Zocuth zunickte. Wir formierten uns zu einer Einheit und brachen in die entgegengesetzte Richtung auf. Die breite Strandpromenade machte es unserer Sturmgruppe möglich, dass jeweils acht von uns locker nebeneinander marschieren konnten. Dadurch verfügten wir über eine solide Schlagkraft für den Fall, dass wir auf eine große Gruppe treffen würden, weil ich mir nicht sicher war, mit welchem Level an Widerstand wir zu rechnen hatten.  
 
    Neysa streckte ihre Beine aus und sprang aufgeregt voraus, um die Führung beim Aufspüren von Gefahren zu übernehmen, als Fylreh nach ihrem Bogen griff, während sie an meinen Fersen klebte, wohingegen Helgath meine Seite nie verließ und beim Laufen locker mit mir Schritt halten konnte. Die Halborc hatte zwei Dolche mit langen Klingen und ihre Magie, um sich zur Wehr zu setzen. Helgath spürte, worauf sich meine Gedanken konzentrierten und ihre Worte hallten durch meinen Geist: „Worauf sollte ich während des Kampfs mein Hautpaugenmerk richten?“ 
 
    „Halte sie davon ab, nach Hilfe zu rufen oder ihre Freunde zu warnen, genauso wie du es damals getan hast, als die Meerechsen die Prinzessin auf dem Schiff angegriffen haben.“ Ich dachte zurück und stellte mir den schwarzen Schleim bildlich vor, den das Monster ausgespien hatte. Während ich ihre mentale Bestätigung wahrnahm, nahm ich die verlassene Straße vor mir in Augenschein. Nun ja, verlassen bis auf die verstreuten Körper der Stadtbewohner, die willkürlich abgeschlachtet worden waren, wo auch immer sie sich am Anfang der Invasion oder während des Sturms des Dreak Packs aufgehalten hatten. Solche Dinge waren im Allgemeinen in Bezug auf MMORPGs nichts Neues, aber wenn man die Menschen in der WELT so gut kannte wie ich, dann machte dieses Wissen die sinnlosen Gräueltaten umso abscheulicher, während sich der Zorn in mir mit jeder Leiche, an der wir vorbeikamen, mehr und mehr aufbaute. 
 
    Als wir das Ende der Strandpromenade erreichten, stieg das Niveau der Armut dramatisch an. Kopfsteinpflaster existierte hier nicht und die Häuser bestanden mehr aus verrottendem Holz, als aus Stein. Wenn das noch nicht ausreichte, diesen Teil der Stadt als erbärmlich zu bezeichnen, dann würden die offenen Abwassersysteme in diesem Stadtteil, die wie winzige Kanäle aussahen und entlang des Hügels nach unten flossen, um in der Bucht zu münden, jeglichen weiteren Zweifel ausräumen. Neysa nahm meine Abscheu wahr und ihr Gelächter über die mangelnde menschliche Hygiene hallte durch meine Gedanken. Stirnrunzelnd erklärte ich ihr schnell, dass „menschliche Hygiene“ möglicherweise nur eine von vielen Gepflogenheiten war, durch die sich in dieser mittelalterlichen Gesellschaft die Reichen von den Armen abgrenzten, weil der Gestank und der Schmutz entlang der Strandpromenade nicht wahrnehmbar war. „Dann sollten sie im Wald leben“, entgegnete sie glucksend. Ich zeigte ihr mental den Mittelfinger und maßregelte sie. „Solltest du nicht eigentlich die Gegend auskundschaften?“ 
 
    „Ich habe sie bereits gefunden“, sagte Neysa wie aus der Pistole geschossen, während das geistige Bild ihres Schwanzes, der auf meinem Gesicht klebte, durch meine Gedanken huschte. Ich verdrehte die Augen, wischte das Bild im Geiste weg, das augenblicklich durch die visuelle Wahrnehmung von dem ersetzt wurde, was sie sah. Es war fast so wie das „geteilte Sehvermögen“, das man als Druide in manchen MMO-Spielen erzielen kann. Es war ein merkwürdiges Gefühl, über diese geteilte Sehkraft zu verfügen, aber Helgath half mir stumm, mich zu orientieren, indem sie eine Hand um meinen Bizeps legte, um mich während des Laufens zu führen. Mithilfe meiner Verbindung zu Neysa trat ich mit ihr in Kontakt und ließ mein Sehvermögen eins mit ihrem werden.  
 
    Ein Wachturm erschien sofort in meinem Sichtfeld. Ich schaute auf ihn vom Rand eines zweistöckigen Dachs, wo Neysa sich hingehockt hatte. Das Bauwerk erhob sich vierzig Meter in die Höhe bis hin zur obersten Ebene der Verteidigungsmauer, die die Stadt umgab, und diente als verteidigungsfähiger Zugang, um zur Außenmauer zu gelangen. Eine Gruppe von fünf Spielern des Dread Packs stachen hervor, die sich auf den vorderen Stufen befanden und sich darüber beschwerten, solch eine lächerliche Position beziehen zu müssen, obwohl ihnen doch der Gildenchat zur Verfügung stand. Für mich sah es so aus, als ob sie entweder die Eindringlinge bekämpfen oder sich zurückziehen und den Turm versiegeln konnten, um den Zugang zu den oberen Ebenen zu blockieren.  
 
    Neysa spürte meinen mentalen Stups und nahm daraufhin die Spitze des Turms in Augenschein, die den Zugang zur Mauer ermöglichte. Aufgrund der Dinge, die sie roch und sah, war die Sache eindeutig. Weiter entlang der Mauer befanden sich weitere Spieler, die in einer Entfernung von weiteren einhundert Metern Wache hielten.  
 
    „Gut gemacht“, ließ ich sie auf mentalem Weg wissen, bevor ich bemerkte, dass sie sich in Bewegung setzte. „Wohin gehst du?“, sendete ich nervös an die silberne Schattenwölfin, nachdem ich bemerkt hatte, dass sie auf den Weg nach unten zum Gebäude war, das sich gegenüber des Wachturms befand. Mit wenigen, schnellen Sprüngen zwischen den Mauervorsprüngen des Gebäudes hatte sie den Weg bis nach unten zurückgelegt. 
 
    Fünfzig Meter von der Außenmauer entfernt gab es keine heruntergekommenen Gebäude mehr und die schlammige Straße ging wieder in Kopfsteinpflaster über. Wer auch immer diesen Teil der Stadtverteidigung konstruiert hatte, wusste, was er tat, da auf diese Weise zwischen der tatsächlichen Stadt und der Außenmauer eine saubere „Todeszone“ entstanden war. Nun, das wäre der Fall gewesen, wenn die Mauer tatsächlich bemannt gewesen wäre. Ohne die leiseste Besorgnis beobachtete ich Neysa, wie sie fünfundzwanzig Meter vor den Mitgliedern des Dread Packs herumschlenderte, als ob sie keinerlei Sorgen hätte. 
 
    „Was zum Teufel hat ein Schattenwolf hier in der Stadt zu suchen?“ Ich hörte eine überraschte Stimme durch unsere gemeinsame Verbindung, während ich meine Beine zwang, noch schneller zu laufen. 
 
    „Ich weiß es nicht, aber ich habe gehört, dass Schattenwolf-Kebabs verdammt lecker sein sollen“, sagte ein weiteres Mitglied des Dread Packs aufgeregt. „Im Übrigen habe ich es satt, untätig hier herumzustehen.“ 
 
    „Lasst uns das Biest in Brand setzen!“, schrie ein dritter Spieler, als er ausrief: „Flamme an!“. 
 
    Der Rest der Gruppe des Dread Packs folgte seinem Beispiel, während ihre flammenden Schutzschilde rund um ihre Körper schimmernd sichtbar wurden, als Neysa sich langsam auf den Weg weiter entlang der „Todeszone“ begab und sich vom Wachturm und der Straße entfernte, die wir entlangliefen. Einen Moment später kamen von den Gegnern mehrere Flammenstöße geschossen, während sie versuchten, die Silber-Schattenwölfin zu treffen, die flink zur Seite sprang und außer Schussweite war. Sie rannten sofort hinter ihr her und versuchten sie mit ihren Feuerstößen zu treffen, als der Anführer der Gruppe plötzlich stehenblieb. „Was zum Teufel meint ihr mit „Was machen wir hier?“, zischte der Mann verärgert. „Wir versuchen, einen Schattenwolf zu töten, der sich hier hereingeschlichen hat und sich innerhalb dieser Mauern befindet.“ Es entstand eine weitere Pause, bevor der Spieler zornig brüllte: „Nein, du kannst dich uns nicht anschließen. Such dir deine eigene Beute zum Töten.“ 
 
    Das letzte, was ich von diesem ganzen Fiasko sah, war Neysa, die gerade außerhalb der Reichweite der Gruppe zum Stehen kam. Ihr Lachen hallte durch meinen Geist, während sie sich umdrehte und ihren Blick erneut auf die Spieler des Dread Packs richtete, als unser gemeinsames Sehvermögen plötzlich unterbrochen wurde. Ich stolperte, als ich brutal zurück in meinen Körper katapultiert wurde und fluchte, wobei ich fast die Kontrolle über mich verlor und der Schock über die veränderte Situation mich fast über meine Füße stolpern ließ. Helgath schritt beherzt zur Tat und ihr gelang es, mir mit einem Griff unter meinem Arm zu helfen, meine Balance wiederzufinden, bevor ich mit dem Gesicht voran auf das Kopfsteinpflaster stürzen konnte, während Zocuth uns fragend anschaute. Ich brachte ihn schnell auf den neuesten Stand der Situation, als ich die Gruppe noch mehr dazu antrieb, den Außenbezirk der Todeszone so schnell wie möglich zu erreichen.  
 
    Ich wusste, was Neysa tat. Sie hatte sich bewusst in Gefahr begeben, um die Wachen von der Tür zum Turm wegzulocken, die es zu verteidigen galt, sodass wir die Spieler unvorbereitet überrumpeln konnten. Noch besser war, dass keiner der anderen Wächtern entlang der Mauer allzu besorgt wäre, wenn er die vom Turm ausgehenden Feuerstürme sähe, solange wir diese Typen davon abhalten könnten, Meldung zu erstatten. Trotzdem spielte sie mit dem Feuer, im wahrsten Sinne des Wortes.  
 
    Das erste Anzeichen für Ärger, dessen sich die Gruppe der Spieler des Dread Packs bewusst wurde, begab sich in dem Moment, als wir um die Kurve stürmten und eine mehrschüssige Salve direkt in ihre Rücken abfeuerten. Die Feuerschilde der PKler versagten und boten ein spektakuläres Schauspiel von spritzenden Flammen, als die ersten Pfeile des mehrschüssigen Bombardements mit einem Schleich-Bonus einschlugen, während die zwei nachfolgenden Pfeilsalven nur für einen Meuchel-Schaden sorgten. Als die heftigen Qualen von eintausenddreihundertvierzig Punkten ihre Körper erschütterten, erfolgte unmittelbar die Gegenreaktion der PKler. 
 
    Drei Mitglieder des Dread Packs fielen auf ihre Knie und wimmerten vor Schmerz, während die verbliebenen zwei Männer zum Angriff herumwirbelten. Sie warfen ihre Hände nach vorn, um uns mit ihrer Flammenschild-Attacke zu vernichten und erstarrten, als sie ihren Fehler erkannten, während sich die erste Reihe auf dem Boden duckte und die Schattenscouts hinter uns die Spieler mit einer weiteren Runde von mehrschüssigen Treffern in ihre Gesichter ausschalteten. Schnell sprang ich wieder auf meine Füße und sprintete eilig zur Turmtür, dicht gefolgt von Fylreh, Helgath und einer Gruppe von acht Schattenscouts, während Zocuth das Kommando über den Rest der Truppe übernahm. Als ich die Stufen nach oben lief, begann er die Toten auszuplündern und ließ die Zombies die schwarzen Grabsteine entfernen, die aus den Leichen der Spieler emporschossen.  
 
    In dem Moment, als ich ganz oben auf der Mauer angekommen war, erfreute es mich zu sehen, dass Zocuth dafür gesorgt hatte, dass die Truppen bereits ausgerückt waren. Die neunköpfige Gruppe bewegte sich bereits mit ihren Zombies im Schlepptau entlang der Schatten des Fundaments der Mauer, wohingegen die restlichen acht sich mitten entlang der Todeszone bewegten. Auch wenn sich alle ihrer Stealth-Fähigkeit bedienten, konnte man teilweise die gespenstischen Umrisse der Dunkelelfen erkennen, die sich im direkten Sonnenlicht vorwärts schlichen. Als ich weiter die Truppen unter mir in Augenschein nahm, entdeckte ich schließlich, wonach ich Ausschau gehalten hatte, als meine Augen an den Zombies haften blieben, die hinter der ersten Formation schwarze Grabsteine mit sich schleppten. Als ich sah, dass es möglich war, die Grabsteine zu bewegen, seufzte ich leise vor Erleichterung.  
 
    Um ehrlich zu sein, wenn das nicht funktioniert hätte, wäre ich ziemlich ratlos gewesen, wie wir die Angelegenheit mit den respawnenden Spielern hätten handhaben sollen. EverQuest war das erste MMO, das den Spielern ermöglicht hatte, die Körper anderer Spieler zu bewegen, aber das war nur erlaubt, wenn der besagte Spieler seine Einwilligung dazu gegeben hatte. Nach EverQuest hatten Spiele diesen Schwierigkeitsgrad, bis zur Veröffentlichung von PVRMMORPGs, praktisch nicht mehr. Und selbst dann nur mit wechselndem Erfolg, sodass die meisten Spieleentwickler beschlossen, ihre Spiele zu vereinfachen, anstatt sie schwieriger zu gestalten. 
 
    Ich hatte gehofft, dass aufgrund des Realismus, der in die WELT integriert war, diese Dinge erlaubt sein würden, aber ich konnte mir dessen unmöglich sicher sein, bis wir es auf einen Versuch ankommen lassen würden, besonders im Hinblick darauf, dass in keinem der Foren in irgendeiner Weise darauf eingegangen wird. Im schlimmsten Fall, so hatte ich mir überlegt, hätten wir eine Gruppe von Zombies zurücklassen können, um die jeweiligen Ansammlungen von Grabsteinen bewachen zu lassen, aber ehrlich gesagt hätte das aufgrund der epischen Proportionen schnell für Kopfschmerzen gesorgt, wenn unsere Haustiere buchstäblich überall in den Außenbezirken der gesamten Stadt verstreut wären.  
 
    Nachdem diese Angelegenheit geregelt war, kauerte ich mich in die schattige Nische der brusthohen Zinnen und gab dem Rest meiner Streitkraft per Handzeichen zu verstehen, dass sie mir folgen sollten, während ich meine Stealth-Fähigkeit aktivierte und in vollem Lauf auf die nächste Gruppe von Wachen zusteuerte. Der Fels war breit genug, sodass vier oder vielleicht fünf von uns nebeneinander laufen konnten, aber meine Schattenscouts hatten ihre Reihen so umorganisiert, dass nur zwei von ihnen auf gleicher Höhe liefen, um vollständig im Schatten zu bleiben. Ich war erst wenige Schritte gelaufen, als ich stehen blieb und mich das Geräusch von klappernden Hufen auf dem Gestein erschaudern ließ. Ich bedachte Fylreh mit einem unglücklichen Blick und ignorierte, dass sie ihre Ohren zurücklegte und mir einen vernichtenden Blick zuwarf, als ob sie mich geradezu provozieren wollte, etwas zu sagen. Anstatt direkt ins Wespennest zu stechen, drehte ich mich wieder herum und sprintete mit gezogenem Bogen und eingelegtem Pfeil entlang der Festungsmauer. Ehrlich gesagt waren es manche Dinge nicht wert, um sich damit mitten in einer Schlacht abzugeben. 
 
    Während Unalia fähig genug war, ein Zielobjekt in einer Entfernung von einhundert Metern zu treffen, war mein Fähigkeiten-Level dem ihrem nicht ebenbürtig. Für mich war es jedenfalls besser, die Distanz auf vierzig oder fünfzig Meter zu verringern, bevor ich einen Schuss riskierte. Ich bin mir sicher, dass meine Schattenscouts und Fylreh dieses Problem nicht hatten, aber weil ich ihr Anführer war, zögerte ich unseren Angriff hinaus, bis sich die Entfernung zwischen uns verringerte, bevor wir letztendlich angriffen. Wir hatten gerade die Sechzig-Meter-Marke erreicht, als die zwei Wächter, die die Mauer bewachten, zu plaudern begannen und auf Neysa zeigten, die unterhalb von ihnen entlanglief. Ich drückte uns die Daumen, dass sie Ablenkung genug wäre. Ich gab meinen Leuten das Signal zum Angriff, während die Spieler uns ihre Rücken zukehrten, als sie ihre Flammenschilde aufleuchten ließen.  
 
    Sofort entlud sich eine Salve, die bogenförmig über die Mauer flog, als meine Leute ihre Pfeile abschossen und ich es ihnen im Bruchteil einer Sekunde gleichtat. „Es macht keinen Sinn, wenn ich unsere Schleichattacke auffliegen lasse, indem ich meinen Pfeil als erster abschieße, nur um das Ziel zu verpassen“, dachte ich düster und hoffte, dass der Plan aufging. Ich hatte mir anfänglich vorgestellt, dies aus Nahkampfreichweite zu tun, aber Fylrehs Beharrlichkeit, mir Rückendeckung zu geben, hat diese Option über den Haufen geworfen. Eine Sekunde später stieß ich einen erleichterten Seufzer aus, als die Schattenscouts unten in der Todeszone ihren eigenen Angriff aus einer noch näheren Entfernung starteten. 
 
    Die Resultate folgten unverzüglich. Fast gleichzeitig bohrten sich achtundvierzig Pfeile in die Rücken der zwei Spieler, während sie sich darauf konzentrierten, Neysa mit ihrer Feuerbrunst zu erwischen, als sie unterhalb von ihnen vorbeilief. Als die Körper beider Spieler aufgrund der überwältigenden Menge an Schaden sofort zusammenbrachen, atmete ich beim Anblick von Neysa erleichtert auf, die wenig später leicht angesengt auftauchte. Ich schickte ihr liebevolle Gedanken, weil sie ihren Job gut gemacht hatte und rief ihr mental zu, dass sie wieder zu mir zurückkehren sollte. Anstatt zu gehorchen, wie es ein gewöhnliches Haustier tun würde, schlenderte sie verspielt davon und ignorierte völlig meine Befehle.  
 
    „Grrr!“, das wortlose, frustrierte Brummen, das von meinen Lippen kam, sagte schon alles, während sich meine Hände vor Wut öffneten und zu Fäusten ballten, als ich die Eskapaden der Silber-Schattenwölfin beobachtete. Als ich den Anflug eines Lächelns auf Helgaths Lippen sah, stieß ich einen lauten Seufzer aus und wandte meinen Blick von der Halborcin ab, weil ich mich weigerte, meine überfürsorgliche Art zuzugeben, die ich immer an den Tag legte, wenn es darum ging, dass mein Mädchen verletzt oder möglicherweise getötet werden könnte. Als Neysa den Inhalt meiner Gedanken wahrnahm, flitzte sie davon und rannte zum nächsten Zugang des Turmes, um von dort aus auf die Mauer zu gelangen. 
 
    Zocuth war in jeglicher Hinsicht unbesorgt. Er hatte sich meine Strategie zu Herzen genommen und während seines Vorstoßes das Tempo nie verringert. Als ich sah, dass seine Streitkräfte ihr nächstes Ziel fast erreicht hatten, ließ ich die beiden schwarzen Grabsteine zu Boden fallen und wies zwei meiner Haustier-Zombies an, sie aufzuheben, bevor ich im Laufschritt aufbrach und gleichzeitig Fylreh zurief: 
 
    „Wenn du schon so ein Spektakel veranstaltest, dann kannst du es übernehmen, die Entscheidungen zu treffen. Stell einfach nur sicher, dass jeder andere das Ziel aus der Reichweite treffen kann, für die du dich entscheidest.“ Ich machte mir nicht die Mühe, noch einmal zu der Zentaurin bezüglich ihrer Befehlsbestätigung zurückzuschauen. Wir wussten beide, dass sie mit ihrem Bogen der bessere Langstrecken-Schütze war und ganz gleich, was zwischen uns beiden lief, wusste ich, dass ich darauf zählen konnte, dass sie ihre Mission erfüllen würde. Ich hörte zum Teil ihre ernste Stimme, als sie mit den Dunkelelfen im Flüsterton über die größtmögliche Reichweite diskutierte, in welcher sie ihre Ziele stets treffen konnten.  
 
    „Im Notfall wäre eine Reichweite von einhundertzwanzig Metern zu schaffen, aber ich würde empfehlen, die Distanz auf einhundert zu verringern, um die Treffgenauigkeit von allen zu garantieren“, rief Fylreh hinter mir aus, als wir uns dem nächsten Zugangspunkt näherten. Ich streckte meine Daumen nach oben, um ihr zu signalisieren, dass ich sie gehört hatte und konzentrierte mich darauf, die Gruppe unterhalb von mir einzuholen, während ich sah, dass Neysa an den Spielern des Dread Packs vorbeirannte und vor ihnen lief. Wieder einmal taten sie ihr Bestes, um die Silber-Schattenwölfin in Rauch aufgehen zu lassen, während sie ihre Flammen aktivierten und sich vom Eingang des Turmes entfernten. Den Arschlöchern verblieb keine Minute, als Fylreh unserer Gruppe den Befehl gab, anzuhalten. Sie nahm ihr Ziel ins Visier, gab über unseren örtlichen Raid Chat einige Befehle durch und feuerte, während die anderen beiden Gruppen der Schattenscouts eine Sekunde später ihrem Beispiel folgten. Dieses Mal hatten die fünf Spieler nicht einmal die Gelegenheit, überhaupt zu bemerken, was vor sich ging, während alle innerhalb von Sekunden nacheinander zusammenbrachen. Noch bevor die Körper am Boden auftraten, war ich schon auf dem Weg zur nächsten Gruppe von Wachen, die meiner Vermutung nach die Mauern bewachten, während Zocuth die Leichen plünderte und die Grabsteine der Neufar aufheben ließ. 
 
    Ich kicherte, als ich mir die Verwirrung der Spieler des Dread Packs vorstellte, wie sie in Geistergestalt rannten, um zu versuchen, ihre davongelaufenen Leichen einzuholen. Liefen sie nur zurück zu der Stelle, wo sie gestorben waren, oder verfolgten sie ihre sich fortbewegenden Leichen, während sie höllisch fluchten? „Kommt schon, ihr müsst zugeben, dass das lustig war“, dachte ich leise in Gegenwart der imaginären Zuschauer in meinem Kopf, während ich lief. „Nun, vorerst imaginär. Ich bin mir sicher, dass jede Menge Spieler und Twitch-Follower sich diesen Laufangriff ansehen werden, sobald diese Attacke bekannt wird.“ 
 
    Leider hatte ich das Gefühl, dass es besser wäre, die Strategie aufzugeben, die ich verfolgte, zumindest bis zu einem gewissen Punkt. Viele der kurzen Unterhaltungen, die ich mit Thomas, Sarka und den Sturmführern geführt hatte, würden Teil des Streams sein, also mussten die Zuschauer selbst dahinterkommen, was genau wir vorhatten. Wenn genügend Menschen ihre Notizen vergleichen würden, dann würden sie es herausfinden. Aber während sie damit beschäftigt wären, würde ich bereits auf meinem Weg sein, um die nächste Gruppe von PKlern auszuschalten, dachte ich mit einem grausamen Grinsen.  
 
    Die Strategie ging während der nachfolgenden drei Runden gegen die Wachen auf den Mauern und Türmen wunderbar auf, bis das Dread Pack schließlich durchschaute, dass irgendetwas nicht stimmte. Das erste Mal wurden wir in Alarmbereitschaft versetzt, als der Mauerabschnitt, den wir gerade ins Visier genommen hatten, anstatt der zwei Wachen von keinem Spieler besetzt war. Durch den örtlichen Raid Chat warnte ich jeden vor, während Neysa sich dem nächsten Turm näherte. Anstatt meinem Mädchen nachzujagen, „entflammten“ die PKler einfach die Tür zum Turm und versiegelten sie.  
 
    Nicht, dass mich das besonders überrascht hätte. Inzwischen war der Befehlskanal des Raids sicher voll von Berichten über den Kampf. Aus Thomas' Bericht ging hervor, dass Kenzie und ihre Kollegen die Gruppe anstachelten, die sie anfangs durch das Spawn-Camping ihrer Körper niedergemetzelt hatten. Bisher war es ihnen gelungen, sie vier weitere Male zu beseitigen. „Welches Arschloch wohl letztendlich herausgefunden hat, dass es nicht die einzige Front war, von der aus sie angegriffen wurden?“, fragte ich mich und kicherte in mich hinein. 
 
    Gemäß der Berichte von Phönix und Sarka näherte sich  jeweils ein vierzigköpfiger Raid auf jeder Straße, während sie sich bereithielten, aus dem Hinterhalt anzugreifen. Vermutlich handelte es sich um Unterstützung für die Gruppe, die am Spawn gecamped wurde, weil sie vermutlich dachten, dass ich sie von meinem gesamten Team beseitigen ließ. Und das bedeutete vermutlich, dass es mindestens eine weitere Gruppe von vierzig oder gar achtzig Leuten geben könnte, die die Hauptstraße entlangkamen, um uns abzuschotten. 
 
    Im Grunde bedeutete das, dass es zwar ein harter Kampf werden würde, aber im Hinblick auf die Anzahl der Gegner keine wirkliche Bedrohung bestand. Hoffentlich könnten sie einhundertzwanzig bis einhundertvierzig Spieler vom Tisch fegen, bevor das Dread Pack tatsächlich herausfinden würde, womit sie es zu tun bekommen würden. Ich wischte die Gedanken beiseite, wie es wohl meinen Freunden erging, und konzentrierte mich auf die vorliegende Aufgabe, als ich beim Erreichen des oberen Endes der Turmtreppe stehenblieb. Ich konnte hören, wie sich die Spieler des Dread Packs im Innern des Turms vor Aufregung gegenseitig anschrien.  
 
    „Nein, ich weiß nicht, was es mit dem Wolf auf sich hat, aber wir haben bereits die Hälfte unserer Streitkräfte verloren, die die Mauer bewachen.“ 
 
    „Glaubst du, dass ein Wolf unsere Leute ausgeschaltet hat?“ Ich hörte eine Stimme ganz in der Nähe, die wohl den ersten Mann voller Unglauben anschrie.  
 
    „Ich habe verdammt noch mal keine Ahnung, das ist ja der springende Punkt.“ Ich hörte den anderen Mann frustriert schreien, während er sich höllisch aufregte. „Setzt einfach eure Ärsche in Bewegung und sagt mir, was zum Teufel hier vor sich geht!“ 
 
    Es blieb keine Zeit für Erklärungen, als ich meinen Rucksack aufriss und das Seil mit einem Ruck herauszog, das ich immer bei mir hatte. Währenddessen begann ich sowohl mich als auch Helgath mit der Eisbarriere, dem Heiligen Schild, dem Lichtsegen und der Regeneration auszustatten, bevor ich den Wurfhaken an der Mauer verankerte. Nun, die Eisbarriere war nur für mich, weil sie personenbezogen war, aber ihr wisst, was ich meine. Ich wirbelte herum und begann schnell Befehle zu flüstern, während Helgath mit Augen, die so groß wie Untertassen waren, wie ein Klammeraffe auf meinen Rücken sprang. Es war nicht so, dass ich ihr deswegen Vorwürfe machte. Sie wusste ja bereits genau, was ich vorhatte.  
 
    „Fylreh, halte hier oben Wache. Gykac-“, ich zeigte auf den Dunkelelfen, der Zocuths Platz als Teamführer eingenommen hatte, als wir unsere Streitkräfte aufgeteilt hatten. „Nimm alle anderen mit und bringt eure Ärsche so schnell wie möglich auf den Boden, um meinen Arsch zu retten“, zischte ich eilig, während sich seine Augen vor Überraschung weiteten. Überrascht oder nicht, der Mann hatte Hirn. Als ich das Seil in der Mitte der Turmtreppe nach unten warf und hinterhersprang, hatte er sich gemeinsam mit dem Rest meiner Schattenscouts in Bewegung gesetzt.  
 
    „Was zur Hölle?“, sagte der Anführer der PKler, als er mich im freien Fall an ihm vorbeirauschen sah. Ich war an ihnen vorbeigesaust, bevor einer von den vier Spielern überhaupt daran denken konnte, mich mit ihrem seltsamen Flammenschild wegzufegen, während ich wie ein Fels in Richtung des schattigen Bodens des Turms fiel. Die Vierergruppe beobachteten noch immer meinen Fall, als Fylreh und die anderen Schattenscouts über die oberste Mauer lehnten und aus kürzester Entfernung Mehrfachschüsse, abhängig vom Schusswinkel, in ihre Rücken, Köpfe und Brustkörbe feuerten. Als ihre Feuerschilde aufgrund des hohen Schadens versagten, zog Gykac seinen Dolch und warf sich ohne zu zögern auf den anführenden Neufar. 
 
    Nicht, dass ich den Geschehnissen über mir irgendeine Aufmerksamkeit schenkte, denn ich hatte meine eigenen Probleme. Ich war gerade dabei, die wichtige Lektion zu lernen, dass ich definitiv kein Superman war, auch wenn ich mich hin und wieder so fühlte, während ich mich bemühte, meinen Körper herumzudrehen und den unteren Teil des Seils mit meinen bestiefelten Füßen zu finden. Klingt einfach mit einer Geschicklichkeit von einhundertfünfzig, nicht wahr? Falsch, manchmal sehen die Dinge in deinem Kopf viel einfacher aus, als sie im wirklichen Leben tatsächlich sind.  
 
    Glücklicherweise kam Helgath zu meiner Rettung. Als sie das Problem erkannte, wirbelte sie herum und legte meine Stiefel um das Seil herum, das ich durch die Rüstung hindurch nicht spüren konnte. Wenn ich vielleicht hinzufügen darf, all das geschah im Bruchteil einer Sekunde, bevor sie sich wieder an meinen Rücken klammerte, während ich mich im Grunde stehend oberhalb meines Stiefels befand und der andere Fuß mitsamt dem Seil dazwischen war. Das Bremsen funktionierte tatsächlich wie ein Zauber, wenn auch nicht so einfach wie es das PBS, das öffentliche Fernsehnetzwerk, um zwei Uhr nachts in seinem Beitrag „Spezialabwehr“ dargestellt hatte. Das war alles, woran ich denken konnte, während ich den Steinboden beobachtete, der auf uns zuraste, um uns zu begrüßen und ich in diesem Moment ausdrücklich nicht das Gefühl hatte, schnell genug zu bremsen.  
 
    Lacht ruhig alle, wenn ihr wollt. Ich kann ehrlich sagen, dass die Scheiße um ein Vielfaches einfacher aussah, als es war. Glücklicherweise wurde meine Landung von zwei Spielern des Dread Packs schön abgefedert, die gerade nach oben blickten, um zu sehen, was es mit den ganzen Rufen von oben auf sich hatte. Ich will damit sagen, dass ich wahrscheinlich direkt gestorben wäre, als wir auf dem steinigen Untergrund in einer chaotischen Masse aus Armen und Beinen aufprallten, wenn dies hier kein Spiel gewesen wäre und ich keine erhöhten Statistiken gehabt hätte.  
 
    Brennende Flammen umgaben uns für einen Moment, als ich begann, beide PKler in Kernschussweite mit einem Wirbel schneller Schläge wegzupusten. Sofort verpufften die Feuerschilde der Witzbolde, als ich ich dem ersten Kerl mein Knie in seine Eier rammte und dem anderen meine Faust gegen die Gurgel schlug, während Helgath von meinem Rücken sprang, um jeweils einen ihrer Dolche in deren Augen zu versenken. Auch wenn keiner der beiden großen Schaden von der Attacke nahm, ist der Schmerz, den man spürt, wenn einem ein Auge ausgestochen wird, wirklich kein Spaß. Abgesehen davon war das die perfekte Ablenkung. Während beide Spieler ihre Gesichter mit den Händen umklammerten und vor Schmerzen schrien, sprang Helgath mit einem Satz zum anderen Ende des Zimmers. Ich war direkt hinter ihr. Ich löste eine Frost Nova aus, entfernte mich von den beiden Männern und rollte über den Boden, als das Zimmer in Gewalt und Flammen explodierte.  
 
    Was auch immer dieser Flammenbarrieren-Zauber war, er konnte ernsthaften Schaden verursachen, während beide PKler auf dem Boden vor Qualen heulten und ihre Freunde sie mithilfe der Flammen vernichteten. Als ihre geschwärzte Haut zu schmelzen begann und sich von ihren Gesichtern löste, stieß ich gegen die Beine von einem der feuerspeienden Spieler. Ihm verblieb eine Sekunde, um seinen Kumpel mit seinem Rufen zu warnen, bevor die Kraft meines Aufpralls ihn taumelnd auf den Boden sacken ließ. Als ich auf meine Füße rollte, sah ich, dass der Mitstreiter von diesem Kerl seine Fäuste am anderen Ende des Zimmers schwang, um mich in Flammen baden zu lassen. Meine Hände erhoben sich zuerst, während ich das Gesicht des Arschlochs mit einem doppelten Flurry Blast bepflasterte. Das Flammenschild des PKlers zerplatzte in einem glühend heißen Brilliantfeuerwerk von feurigen Lichtern, während sein Flammenangriff wirkungslos verpuffte. Ein weiterer, doppelter Flurry Blast ließ die Trefferpunkte des Mannes um ein Drittel sinken und ihn kriechend nach Deckung suchen. Als ich sah, dass der Mann, den ich vor einer Weile niedergeschlagen hatte, sich wieder auf seine Füße stellte, trat ich auf ihn zu und versetzte ihm einen Tritt mit meinem Stiefel wie ein Kicker, der zum Schlag ausholt. Es war nicht so, dass der Aufprall irgendeinen relevanten Schaden anrichtete, weil sein Flammenschild ihn davor bewahrte, als meine Eisbarriere den Kontaktschaden des Flammenschilds neutralisierte. Die Wucht des Aufpralls beförderte das Arschloch jedoch zumindest der Länge nach auf den Boden des Zimmers.  
 
    Mein Verstand lief auf Hochtouren beim Versuch, die Vor- und Nachteile ihrer besonderen Fähigkeit zu verstehen, während ich in die Richtung des letzten Spielers rollte, der das Zimmer am anderen Ende weiterhin mit Feuer besprühte. Dieser Idiot war dabei, seine Freunde bei lebendigem Leib zu rösten, weil er dachte, dass ich noch immer inmitten des Getümmels sei. Gemäß seiner und der Handlungen der anderen vermutete ich, dass die Flammenschilde jegliche magische und physische Schäden bis zu einem gewissen Grad außer Kraft setzten. Zumindest solange, bis genug Schaden zugefügt wurde, um den Barriere-Zauber zu überwältigen und das Schild zu entfernen. Sobald das geschah, verlor der Spieler seine Angriffs- und Verteidigungskapazitäten, bis er den ursprünglichen Zauber erneut aktivierte. „Keine Ahnung, ob es da eine Abklingzeit gibt oder nicht“, sinnierte ich fragend. 
 
    Da gab es noch eine andere Sache, die ich während des Kampfs bemerkt hatte. Solange das Flammenschild aktiviert war, hatten die Benutzer Zugang zu unterschiedlichen Feuerattacken. Ich wusste bisher nichts über die Reichweite, aber aus der Nähe und aufgrund meiner persönlichen Erfahrung waren die Flammenangriffe tödlich. Die Art, wie die fünf gemeinsam in ihrem Wirkungsbereich gekämpft haben, ließ mich vermuten, dass sie möglicherweise immun gegenüber gegenseitigen Angriffe waren, solange ihre Schilde aktiviert waren. Sobald sie jedoch ihre Schilde ablegten, konnten sie bei ihren gegenseitigen Flammenattacken offensichtlich genauso verletzt werden, wie jeder andere auch.  
 
    All diese Dinge gingen in Windeseile durch mein Gamer-Hirn. Die Fähigkeit, Sachverhalte zu analysieren, war ein Geschick, das ich im Laufe des letzten Jahrzehnts verfeinert hatte, indem ich die Strategien in Augenschein genommen hatte, die notwendig waren, um die Hauptgegner in neuen Spielen immer wieder auszuschalten. Auch wenn das für manche Gamer genauso wie für Nicht-Gamer nach nichts Besonderem klingt, war es eine Fähigkeit, über die wenige Menschen verfügten. Es erforderte eine gewisse Denkweise, mitten in einer Schlacht Strategien zu ergründen, um den Endgegner auszuschalten. Es gibt jedoch nicht viele Gamer, die sich auch nur die Mühe machen, sich ein derartiges Denkmuster anzueignen. Die meisten Spieler gaben sich damit zufrieden, Strategie-Guides oder Hinweise zu verwenden, um zu erfahren, wie man einen schwierigen Hauptgegner ausschalten oder ein Spiel abschließen konnte. 
 
    Während eine Seite meines Gamer-Hirns die Fähigkeiten des Feindes analysierte, konzentrierte sich die andere Seite darauf, meine Attacken auszuteilen, um die Aufmerksamkeit der anderen Spieler weiterhin auf mich zu lenken, während ich mich in die Hock rollte und den eisenverstärkten Schwarzkoralle-Verteidiger von meinem Rücken zückte. Als die Flammen des PKlers mich in einem feurigen Inferno badeten, hatte sich Helgath bereits in Bewegung gesetzt. Als meine Eisbarriere in der feurigen Flut versagte und meine Gesichtshaut zu verkochen begann, warf sie sich auf den Spieler des Dread Packs, der mich attackierte. Die Halborcin aktivierte Backstab, sprang auf den Rücken des Mannes und schlug mit ihren beiden Dolchen auf das Flammenschild, während ihre Haut zu brennen begann. 
 
    Leider verursachte der duale Backstab nicht genug Schaden, um das Flammenschild zu vernichten. Trotzdem musste es kurz vor dem Versagen sein, weil Helgaths Hiebe mindestens bis zu vierhundert Punkte an Schaden mit ihren Spezialattacken angerichtet haben sollten. Beim Instant-cast einer Eisbarriere ließ ich mich von den Flammen einhüllen, während ich mich auf den Spieler des Dreak Packs stürzte und den eisenverstärkten Rand des Schilds in seine Nase hämmerte, als Helgath ihre Backstab-Attacken erneut aktivierte. Während meine Schild-Attacke den Flammenschild des Mannes durchbrach, durchstießen ihre Klingen seine Rüstung und den Bruchteil einer Sekunde später seinen Rücken. Ich war noch nicht fertig und machte weiter mit der dunklen Klinge von Haus Kayden. Ich stieß die schwarze Klinge bis unter seine Rüstung und in seine Eingeweide, während der Mann aufgrund der brutalen Attacken vor Schmerz schrie. 
 
    Während wir beide gute Treffer bei dem Arschloch landeten, erzielten all die Nahkampfangriffe insgesamt sechshundert Schadenspunkte. Nicht, dass ich schon fertig war, aber trotzdem, Nahkampfangriffe konnte man mit magischen Angriffen einfach nicht vergleichen. Als der Mann sich taumelnd von mir entfernte und wie ein Baby schrie, traf mein Schildschlag den Bastard ins Gesicht, während Helgath auf ihm ritt wie ein Cowgirl auf einem quietschenden Schwein und ihre Klingen immer wieder in seinen Rücken hämmerte. Als ich die von der Aura des brennenden Flammenschilds geschwärzte Haut in ihrem Gesicht sah, verpasste ich uns beiden eine weitere Regeneration, als in diesem Moment eine barsche Stimme hinter mir ertönte, die das Blut in meinen Adern gefrieren ließ. 
 
    „Gottverdammt, warum zur Hölle willst du nicht sterben?“ 
 
    Bevor ich mich überhaupt herumdrehen konnte, traf eine heftige Explosion mitten in meinen Rücken und entriss mir fast eintausend Punkte, als die Schockwelle, die den gesamten Turm erschütterte, mich von meinen Füßen fegte. Flammen schossen die Turmtreppe hoch, während ich vor Schmerz heulte. Ich konnte spüren, wie das Fleisch meines Gesichts kochte, während ich von einem wütenden Inferno umgeben war. Ohne meinen dunklen Schwarzkorallen-Kürass und den Helm von Inaxidor hätte ich ausgesehen wie der Rest der Teammitglieder des Dreak Packs, die einen guten Eindruck von lebendigen römischen Fackeln vermittelten. Glücklicherweise wirkten unsere HOTs auch während wir kämpften und Schaden erlitten. Die Haut meines Gesichts begann bereits zu heilen, während Helgaths Trefferpunkte wie ein Jojo nach oben und unten schnellten, als sie aus den Flammen taumelte. Ich kam auf meine Füße, rang schwankend nach Luft, als ich bemerkte, dass ich mich am Riegel der eisenverstärkten Tür festhielt, die aus dem Turm hinausführte. Pfeile aus einer höheren Position des Turmes regneten von oben herab und trieben den PKler zurück, als sein Flammenschild in dem Moment erlosch, als ich den Riegel umlegte und die Tür aufriss. Während ich meine Lungen keuchend mit frischer Luft füllte, sah ich einen silbernen Schleier an mir vorbeihuschen. 
 
    Ich drehte mich gerade noch rechtzeitig herum, um zu sehen, dass der Mann von der Silber-Schattenwölfin zu Boden geworfen wurde. Er war dem Tod nahe, nachdem er die Pfeilsalve von meinen Schattenscouts kassiert hatte, die die Wendeltreppe nach unten eilten, um zu meiner Rettung zu kommen. Das hielt Neysa jedoch nicht davon ab, die Gelegenheit wahrzunehmen und mit ihren Reißzähnen ein Stück seiner Kehle herauszureißen. Das herausspritzende Blut verteilte sich überall im Raum und bedeckte jeden, während der PKler einen gurgelnden Schrei ausstieß.  
 
    Es spielte keine Rolle, dass der Mann an den Überresten seiner Kehle hochgerissen und hin und her geschüttelt wurde wie eine Ratte, die er ja auch war. Ich hörte ein lautes Knacken, als der Hals des Mannes durchbrach, bevor sie seinen leblosen Körper wie eine Stoffpuppe quer durch den Raum schleuderte. Weitere Pfeile regneten herab und beendeten das Leben der überlebenden Mitglieder des Dread Packs, während die Schattenscouts den letzten Treppenabsatz heruntersprangen und im Hauptraum landeten. Als ich die versengten Rüstungen und die schrecklichen Verbrennungen meiner Leute sah, bedachte ich jeden, einschließlich mir, mit einer Runde Regeneration, während Helgath sich erleichtert auf den Weg zu mir machte. Gykac steuerte mit einem grimmigen Lächeln in seinem Gesicht ebenfalls auf mich zu, als draußen ein Tumult meine Aufmerksamkeit erregte.  
 
    Ich drehte mich in die Richtung des Aufruhrs und sah eine Gruppe von sieben respawnten Spielern des Dread Packs, die sich über die Zombies hermachten, die ihre Grabsteine in den Händen hielten. Drei von den Spielern gelang sogar ihr „Flamme an“ mit dem letzten bisschen Mana, mit dem sie respawned wurden. Die restlichen PKler, Level 32 und 33, erkannten schnell, womit sie jetzt konfrontiert wurden, während sie nur über ein winziges bisschen Gesundheit und den Überresten ihres Manas nach ihrem Tod verfügten, als die Meute der Zombies sich in einem Fressrausch auf die Spieler stürzte.  
 
    Mir taten die Bastarde fast schon leid, denen es gelungen war, ihre Flammenschilde zu aktivieren, weil ihre Gesundheit ausreichte, um den wahrhaften Horror zu erleben, von den Reißzähnen und Klauen einer Horde Zombies zerrissen zu werden. Aber nur fast, weil ich mich noch deutlich an die Leichen der Frauen, Kinder und Männer erinnern konnte, die auf den Straßen der Stadt willkürlich niedergemetzelt worden waren.  
 
    Zocuth war gerade dabei, seine Schattenscouts in Position zu bringen, als die Schreie des letzten, sterbenden Spielers mit einem würgenden Glucksen verstummten. Als ich sah, dass sich allmählich alle entspannten, begann ich mit barscher Stimme Befehle zu geben, während ich meinen Zombies mental befahl, die schwarzen Grabsteine im Turm einzusammeln.  
 
    „Okay Leute, der Spaß ist noch nicht vorbei. Diese Kerle waren fähig, uns einzuholen, also wird der Rest von ihnen bald auf uns treffen. Stellt alle sicher, dass eure Zombies auf der Hut sind. Ihr habt sechzig Sekunden Zeit, um zu bestimmen, ob eure Haustiere alte Grabsteine in den Händen halten oder nicht. Wenn ja, dann tauscht sie gegen neue aus. Fylreh!“, rief ich über den örtlichen Chat aus, „wirf diese vier Grabsteine die Treppe hinunter.“ Ich klatschte laut in die Hände, um meinen Worten mehr Nachdruck zu verleihen. 
 
    „Kommt schon Leute, lasst uns weiterziehen!“, rief ich ermutigend. „Wir müssen in sechzig Sekunden ausrücken!“ 
 
    Meinen eigenen Rat befolgend sah ich die neuen und alten Grabsteine durch und wies meine Zombies an, jene, die nicht mehr benötigt wurden, fallen zu lassen und die neuen einzusammeln. Als ich mit dieser Aufgabe fertig war, hatte Fylreh ebenfalls den letzten Grabstein hinuntergeworfen. Zocuth ließ sie gerade von den Zombies in seinem Trupp einsammeln, während Gykacs Späher die Leichen bereits geplündert hatten und auf ihrem Weg zurück zur Außenmauer waren. Nach einer schnellen, blutigen Umarmung und einem kurzen Lecken von Neysa sagte ich ihr, dass sie auf sich aufpassen solle, woraufhin sie ihre Augen verdrehte. Eine Sekunde lang starrte ich sie einfach nur an. Ehrlich gesagt, wusste ich überhaupt nicht, was ich sagen sollte. Ich hatte in der echten Welt noch nie einen Hund gehabt, der mir gegenüber seine Augen verdrehte. „Vergleichst du mich wirklich mit einem Hund?“, dieser eigenartige Gedanke bohrte sich durch meinen Kopf, während ich als Antwort einen mentalen Seufzer ausstieß. Manchmal war Telepathie auch nicht immer das Nonplusultra. Neysa schmiss sich schwungvoll gegen mich und lachte mit heraushängender Zunge, bevor sie hinfort sprang, um ihren Weg entlang der Mauer fortzusetzen.  
 
    Ich schüttelte meinen Kopf und blickte nach unten auf Helgath, die sich aufgrund unserer Theatralik ein Lächeln verkniff und prustend sagte: „Sie ist nicht diejenige, die sich von Türmen abseilt ohne überhaupt zu wissen, was vor sich geht.“ Ich ignorierte den Kommentar der Halborcin und folgte Gykac, während ich begann, den Kommandokanal des Raids auf den neuesten Stand zu bringen und dort zu teilen, was ich über das Flammenschild erfahren hatte. Als ich oben auf der Mauer ankam, war Zokuth gerade im Begriff, seine Leute ausrücken zu lassen. Ich bedankte mich bei Fylreh mit einem stummen Nicken für ihre Unterstützung bei den Kampfhandlungen und erhob meine Stimme. 
 
    „Lasst uns ausrücken!“ Während wir uns entlang der Mauer auf den Weg machten, erschütterte plötzlich eine Reihe von feurigen Explosionen den unteren Teil der Stadt in der Nähe des Hafens.  
 
    Als ich die erschrockenen Blicke all meiner Mitstreiter sah, grinste ich und beschleunigte das Tempo. „Es sieht so aus, als ob Thomas gerade richtig Druck macht!“    
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vier 
 
    (Thomas' Sturmgruppe) 
 
    „Sie sind direkt hinter uns!“ Kenzies dringliche Stimme erklang in Thomas' Ohren, während die sexy Schurkin ganz außer Atem war. „Und sie sind höllisch angepisst.“ 
 
    „Wie viele haben den Köder geschluckt?“ 
 
    „Sieht so aus, als ob die beiden anderen Teams von Beutesammlern sich der Jagd angeschlossen haben“, knurrte die Frau, als eine heftige Explosion Feuer und Trümmer vor ihren Füßen ausstieß und sie knapp verfehlte. Für einen Moment hatte sie Flashbacks, als sie damals den Ladungen der Granatwerfer ausweichen musste, während sie in Kandahar auf Patrouille war und durch den Nahen Osten tourte. „Sagen wir mal so um die fünfzehn insgesamt. Alle leuchten wie Weihnachtsbäume.“ 
 
    „Zu schade, dass wir diesen Sturmangriff nicht bei Nacht durchziehen“, schnaubte Thomas, als ihm dieser Gedanke durch den Kopf ging. 
 
    „Wem sagst du das“, Kenzies natürlicher Sarkasmus war sofort zurück, während Thomas sich das Grinsen verkneifen musste, das auf seine Lippen kam. Die knallharte Marinesoldatin gab im entscheidenden Moment immer ihr Bestes. „Die ersten Freiwilligen sollten in zehn Sekunden um die Kurve kommen.“ 
 
    „Freiwillige?“, fragte Thomas glucksend. „Kenzie, du musst die Bedeutung von diesem Wort wirklich mal nachschlagen. Wenn du gesagt bekommst, dass du als Köder benutzt wirst, dann hat das NICHTS mit freiem Willen zu tun.“ 
 
    „Was auch immer“, fauchte Kenzie und ignorierte die Unterbrechung. „So wie es aussieht, gehe ich davon aus, dass jeweils ein Minimum von 500 Schadenspunkten nötig sein wird, um ihre Flammenschilde zu beseitigen. Außerdem würde ich sagen, dass die Reichweite ihrer Granatwerfer maximal zwanzig Meter beträgt“, berichtete sie mit untypischer Ernsthaftigkeit in ihrer Stimme, als eine weitere Explosion die Straße vor ihr zum Beben brachte. „Seid einfach bereit für uns.“ 
 
    „Wir sind bei euch“, sagte Thomas beruhigend und tat sein Bestes, damit Kenzie die Ruhe bewahren würde. Jeder von ihnen fand sich gelegentlich in bestimmten Situationen wieder, die Flashbacks auslösten, bei dem einen mehr, bei dem anderen weniger. In Kenzies Fall waren es Granaten. Nach dem Geräusch der sich nähernden Explosionen zu urteilen würde die bevorstehende Schlacht im Gegensatz zu all den anderen kein Spaziergang im Park werden. 
 
    Im Gegensatz zu den anderen? Thomas gab aufgrund seiner Wortwahl ein mentales, spöttisches Schnauben von sich. War es wirklich so leicht gewesen, es mit einer Miniarmee von Meerorcs aufzunehmen oder die sekolahianische Invasion zu stoppen und gegen den Hohepriester anzutreten? Als er an diesen großen weißen Hai zurückdachte, der mehr als acht Meter lang war, kicherte er düster. Star legte wohl nie eine Pause ein, wenn es darum ging, bestimmten Charakteren zu begegnen. Dieser Mann hatte ernsthaft das größte Pech, wann immer die Kacke am Dampfen war. Und der Gedanke, dass der Rest von ihnen freiwillig bei dieser Aktion mitmachte; nur ein Marinesoldat würde das spaßig nennen. 
 
    Spaß beiseite. Das einzige, was Thomas tun konnte, war zu hoffen, dass die von ihm aufgebaute Falle, bevor der Feind sich in Position bringen konnte, erfolgreich sein würde. Wenn nicht, würden sie schlicht und einfach in den Arsch getreten bekommen. Nun ja, nicht von dieser kleinen Gruppe, aber von den Hauptstreitkräften, die unmittelbar folgen würden. Er schob die negativen Gedanken beiseite, schaltete um auf den lokalen Chat seiner Gruppe und rief seinen versammelten Truppen mit ruhiger Stimme zu: „Okay, an alle, bleibt wachsam. In fünf Sekunden werden Zivilisten eintreffen. Greift sie nicht an ... ich wiederhole, nicht angreifen.“ 
 
    Sobald diese Worte seinen Mund verließen, kam fast zeitgleich eine Gruppe verängstigter Zivilisten um die Kurve in Richtung Kreuzung gelaufen. Die Gruppe bestand vorwiegend aus Frauen und Kindern, aber es befand sich auch eine Handvoll Männer unter ihnen. Er zählte schnell, als sie vorbeiliefen. Es waren neunundachtzig Zivilisten. Als Thomas sah, dass Trent Carnell, der Teamleiter, den Sturmführer Dell ihm zugeteilt hatte, seine Augenbrauen vor Überraschung nach oben zog, zuckte er einfach mit den Schultern. 
 
    „Sie müssen wohl auf ihrem Weg noch ein paar weitere Zivilisten eingesammelt haben.“ Sobald diese Worte seinen Mund verließen, ertönten in der Nähe die donnernden Geräusche einer weiteren, doppelten Explosion, als Unalia vortrat und sich mitten auf die Kreuzung stellte. Teile ihrer Rüstung brannten noch und ihre Haare waren sichtlich angesengt, nachdem sie fast getroffen worden war. Sie hob ihren Bogen und zielte. Plötzlich verschwammen die Umrisse ihrer Hand, als sie einen Pfeilhagel in die Straße vor ihr sendete. 
 
    Als Nächstes kam Neristhana in Sicht, die um die Ecke sprintete, bevor sie sich flach gegen die Mauer drückte, als eine ohrenbetäubende Explosion zu hören war. Sofort regneten Steine und Trümmerteile auf die Kreuzung herunter. Der weibliche Ranger fuhr unbekümmert mit seinem tödlichen Trommelfeuer fort, als ein erschütternder Todesschrei von den Lippen irgendeiner Person ertönte. Tinyr erschien eine Sekunde später am anderen Ende der Kreuzung und rannte so schnell, wie seine Füße es ihm erlaubten.  
 
    Als er Unalia sah, die auf offener Straße stand und mit ihren Pfeilen auf die PKler einhämmerte, schaute er ängstlich die Staße entlang, bevor er seinen Flug in ihre Richtung ausrichtete. Als er fast über ihr war, stürzte sich Tinyr im Sturzflug auf sie, der beide flach auf den Boden warf, während eine flammende Kugel die Stelle krachend durchschlug, wo sie noch vor einer Sekunde gestanden hatte. Dieses Mal wurden Thomas und seine zwanzig Soldaten, die neben ihm standen, von Schutt bedeckt, als das Geschoss einen kleinen Krater in der gepflasterten Straße verursachte. Während die Kavalleristen um ihn herum nervös von einem auf den anderen Fuß traten, erblickte er Sturmführer Dell mit weiteren zwanzig Schwertkämpfern am anderen Ende der Kreuzung, der unbekümmert seine Klinge zog, um ihm damit zu salutieren.  
 
    Als das Lächeln des erfahrenen Kriegers auf seines traf, zog Thomas seine Klinge und erwiderte den Salut, während er im Raid-Chat zuversichtlich verlauten ließ: „Die Gruppen eins und zwei, haltet eure Speere bereit und bereitet euch auf die Schlacht vor. Sie sind schon fast über uns.“ 
 
    Eine Sekunde später flog Kenzie mit Volldampf um die Kurve. Als sie sah, dass Tinyr und Unalia sich vor ihr hochrappelten, packte sie beide an ihrer Tintenfischleder-Rüstung am Genick und zog sie im Eiltempo hinter sich her. Beim Anblick von Thomas und der Reihe der Soldaten vor ihr, berichtete sie schnell, dass es nur noch vierzehn Spieler gab, die hinter ihr her waren. Als sie in die Reihen der Speere eintauchte, preschten die PKler, die sie verfolgten, um die Kurve. Die sechs Spieler in Führung verfügten weiterhin über ihre Flammenschilde, wohingegen der letzte Spieler, der offensichtlich als Schlusslicht der Gruppe folgte, um die Kurve wankte und aussah wie ein lebendiges Nadelkissen. Er war gerade bemüht, einen Pfeil aus seiner Wange zu ziehen, als Thomas' Stimme sich überschlug und wie eine Peitsche klang. 
 
    „Angriff!“ Augenblicklich flog eine virtuelle Mauer aus zwanzig gezackten Orcspeeren fast aus nächster Nähe auf die Mitglieder des Dread Packs. Tatsächlich verursachten nur zwei von ihnen Schaden, während der PKler, der mit dem Pfeil zu kämpfen hatte, zurückfiel und aufgrund der zwei Speere, die seine Brust durchbohrten, vor Schmerz aufheulte. Zwei der Flammenangriffe, die die Männer vorbereitet hatten, wurden nach dem Schock über die plötzliche Konfrontation auf den falschen Weg geschickt, wohingegen die letzten vier in die Linien der Schilde einschlugen, die seine Soldaten nach oben gerissen hatten, als die letzten sieben Mitglieder des spontanen Raids um die Kurve flitzten. 
 
    Ohne auf weitere Befehle zu warten, ließen seine Männer eine weitere Welle von Speeren auf den Feind frei, als die PKler ihre Hände hoben und feuerten. Von einem Augenblick auf den anderen schlugen die Flammenangriffe inmitten von Thomas' Soldaten ein, als im gleichen Moment eine neue Welle von Speeren in die Rücken der Mitglieder des Dread Packs einschlug. Während Alarmrufe unter den geschockten Spielern ertönten, erloschen ihre Flammenschilde einer nach dem anderen, als Sturmführer Dell seine Schwertkämpfer in die Reihen der PKler trieb.  
 
    Die reißenden Geräusche der Schwerter und Äxte, die ins Fleisch hackten, erfüllten die Luft, als auch Thomas seinen eigenen Soldaten den Befehl zum Angriff erteilte. Fünf seiner Schwertkämpfer waren zu Boden gegangen und krümmten sich vor Schmerz, während der Rest seiner Männer sich brüllend ins Gedränge stürzte. Bevor seine Klinge den ersten PKler durchstoßen konnte, hatte Thompson bereits begonnen, die Verwundeten mit seiner Lichtmagie zu heilen.  
 
    Thomas bohrte sein Schwert in die Brust eines Mitglieds des Dread Packs, bevor er dem Mann mit seinem Schild auf den Boden schlug und sein Schwert benutzte, um den Kopf des Spielers auf dem Kopfsteinpflaster festzunageln. Er schulterte sein Schild und zückte das Bestatter-Hackbeil von seinem Rücken, während der Mann sich unbeholfen an der Klinge zu schaffen machte, die aus seiner Stirn herausragte.  
 
    Als Thomas das wuchtige, beidhändige Hackbeil über seinen Kopf hob, aktivierte er einen Execute und köpfte den Mann mit einem Schlag. Schnell blickte er sich auf der Suche nach einem neuen Ziel um und ein wölfisches Grinsen teilte seine Lippen, als er sah, wie das letzte Mitglied des Dread Packs von seinen Männern niedergestochen wurde.  
 
    „Ihr alle habt exzellente Arbeit geleistet“, sagte Thomas fröhlich und klopfte dem Soldaten, der direkt neben ihm standen, auf den Rücken. „Jetzt lasst uns plündern, sodass wir uns für die Hauptattacke in Stellung bringen können.“ Nachdem die Soldaten unter seinem Kommando ihm im Chor zugestimmt hatten, begann er seine Waffen einzusammeln, als Sturmführer Dell mit einem selbstgefälligen Grinsen in seinem Gesicht auf ihn zuging.  
 
    „Sir, die letzte Gruppe, die zur Kontrolle der Friedhöfe ausgesendet wurde, hat gemeldet, dass sie bereits kurz vor unserem Sturmangriff in Stellung gegangen waren“, berichtete der ernste Mann aufgeregt.  
 
    „Verdammt, das ist hervorragend“, erwiderte Thomas begeistert. Auch wenn er nicht gerade davon erbaut war, „Sir“ genannt zu werden, passte dieser Titel in seiner derzeitigen Situation. „Das bedeutet also, dass keiner dieser Arschlöcher erfahren wird, was mit ihren Leuten geschehen ist. Gibt's irgendein Update von Star oder von Späher-Kommandant Dherler?“ Sturmführer Dell trat ungemütlich von einem auf den anderen Fuß, als er hörte, wie lässig Thomas den Namen seines Lehnsherren aussprach und erwiderte elegant: 
 
    „Der Späher-Kommandant hat eine große Anzahl von der Mauer geputzt, ist aber dann auf eine Gruppe gestoßen, die heftigen Widerstand leistet. Seiner Aussage nach hat er die Situation aber im Griff. Unterführer Eevro berichtet, dass sie sich gerade dem Haupttorhaus nähern.“ Nachdem Trent ihm mit einem Nicken bestätigt hatte, dass sie zum Ausrücken bereit waren, signalisierte er dem Teamleiter, dass die Männer unter seiner Führung abmarschieren sollten und er und Dell sich ihnen kurz darauf anschließen würden. „Unterführer Eevro, das ist Zocuth, stimmt's?“ 
 
    „Ja, Sir.“ 
 
    „Also ist Stars Gruppe auf keinen Widerstand gestoßen?“, fragte er flüsternd und ein wenig überrascht. 
 
    „Nein, Sir. Laut den Ausführungen des Unterführers sind sie auf massiven Widerstand gestoßen.“ Sturmführer Dell fuhr sich unwohl mit der Hand durch seine Haare.  
 
    „Dem Dunkelelfen nach hat er sich einiger seltsamen Methoden bedient, um diese Ratten zu eliminieren.“ Als der erfahrene Schwertkämpfer sah, dass Thomas ihn fragend anblickte, hielt er seine Hände hoch, um jegliche weitere Fragen zu unterbinden. 
 
    „Um vollkommen ehrlich zu sein, Sir. Ich kann dir nur sagen, dass es irgendetwas mit einem Seil zu tun hatte und mit einem Sprung von der Spitze eines Turms mit Helgath auf seinem Rücken.“ Dell senkte seine Stimme. „Ich habe dem Dunkelelfen versprochen, dass die Getränke auf meine Rechnung gehen, wenn er diese Technik detailliert erklärt, wenn all das hier vorbei ist.“ 
 
    „Das klingt wie etwas, was mich auch interessieren würde“, sagte Thomas lachend. Als er sah, dass sich die Soldaten aufteilten, um ihre unterschiedlichen Positionen einzunehmen, streckte er seine Hand aus, um das Handgelenk des Schwertkämpfers zu umfassen. „Pass auf dich auf und halte mich auf dem Laufenden. Ich werde dich wissen lassen, falls wir zu Plan B übergehen müssen.“ 
 
    „Ja, Sir“, sagte Sturmführer Dell, bevor er schließlich seine Hand schüttelte und sich auf den Weg machte.  
 
    Nachdem Thomas hinter Trent durch die offene Tür ins Haus trat, winkte er dem Mann zu, um ihm zu bedeuten, dass er ihm auf das Dach der Wohnung folgen solle. Obwohl es sich nur um ein zweistöckiges Gebäude handelte, war es eigentlich drei Stockwerke hoch, wenn man sich auf dem Dach befand, das eine annehmbare Sicht auf die Hauptstraße bot. Weiter oben auf der Straße konnte er eindeutig erkennen, wie die vorderen Reihen des Raids des Dread Packs den Hügel im Laufschritt hinab eilten.  
 
    Die Spieler trugen allesamt Bekleidung, die man nur als gehoben bezeichnen konnte. Prächtig und opulent. Offensichtlich handelte es sich bei der Bekleidung um irdische, historische Designermodelle aus unterschiedlichen Epochen. Schlapphüte, Trachtenhüte mit Federn und unterschiedlichem Kopfschmuck in einer überraschenden Farbenvielfalt angesichts dieser armen Welt. Auch wenn offensichtlich niemand eine Rüstung trug, verfügte jeder über ein Schwert und einen Dolch oder hatte einen verzierten Kampfstab in der Hand. Diese Idioten sahen aus, als ob sie nicht in den Kampf ziehen, sondern zu einer mittelalterlichen Party gehen würden. 
 
    Thomas war sich nicht sicher, ob sie bewusst so bekleidet waren, um den Menschen zu vermitteln, dass sie ihr Erscheinungsbild für selbstverständlich erachten sollten, oder ob sie bezüglich ihrer Flammenschild-Fähigkeit einfach zu selbstsicher waren. Was auch immer es war, er würde einem geschenkten Gaul nicht ins Maul schauen. Trotzdem, irgendetwas an der Masse von Spielern, die den Hügel herunterrannten, kam ihm merkwürdig vor. Er schätzte grob die Anzahl der Leute, als sich ihm plötzlich vor Entsetzen der Magen umdrehte. Da waren verdammt nochmal weitaus mehr als diese verfluchten achtzig Spieler, die dort den Hügel herunterkamen! Er rief sofort den lokalen Kommandokanal der Raid auf und seine Stimme begann sich fast zu überschlagen. 
 
    „Sturmführer Dell, ich glaube, wir haben ein kleines Problem.“ 
 
    „Sir?“ 
 
    „Weiß Nuri, wie man zählt?“, fragte Thomas sarkastisch und tat sein Bestes, um zu vermeiden, dass die Panik, die schleichend über ihn kam, seine Stimme einfärben würde.  
 
    „Das ist meine Schuld, Sir“, sagte Sturmführer Dell seufzend. „Ich habe jeden angewiesen, alle Updates während des Gefechts zurückzuhalten, wenn es nicht um Leben oder Tod ginge.“ Thomas ließ den angehaltenen Atem explosionsartig entweichen und verstand sofort, was möglicherweise geschehen war. Sein Gedankengang wurde eine Sekunde später bestätigt, als der erfahrene Schwertkämpfer fortfuhr. „Teamleiter Haag hat mich auf den neuesten Stand gebracht, als ich gerade eintraf. Weitere achtzig Neufar haben sich der Hauptgruppe angeschlossen, als sie an der Arena vorbeikommen sind.  
 
    „Ach du heilige Kuhscheiße“, sagte Thomas unglücklich. 
 
    „Wie bitte, Sir?“ 
 
    „Tut mir leid, das ist einfach nur eine Redensart von dort, wo ich herkomme“, sagte Thomas und verdrehte die Augen. Er konnte Dells unausgesprochenen Kommentar fast hören, bevor der Mann als Erwiderung einfach zustimmte. Er war sich sicher, dass die Redewendung ohne kulturellen Zusammenhang verdammt seltsam klingen musste. „Nun, das änderte alles. Wie Star jetzt sagen würde: Die Zeit ist gekommen, mit Plan B fortzufahren.“  
 
    „Du hast uns nur einen Plan unterbreitet, Sir“, erinnerte Sturmführer Dell seinen gegenwärtigen Boss respektvoll.  
 
    „Ich weiß, also musst du mir genau zuhören. Wir werden jetzt Folgendes tun.“ Als er am Ende seiner Ausführungen war, hörte er sich die nachfolgenden Befehle an, während Sturmführer Dell begann, Trent und den anderen Teamleitern Anweisungen zu erteilen, als sich Sir Hemmet über den Kommandokanal des Raids meldete.  
 
    „Kommandant Anderson“, ertönte die strenge Stimme des älteren Ritters über den Kanal. „Gehe ich recht in der Annahme, dass du die Matrosen und die königlichen Ritter nicht in der ersten Welle einsetzen wirst, um die feindlichen Linien anzugreifen und zu durchbrechen?“ 
 
    „Das ist richtig, Sir Hemmet“, erwiderte Thomas, während er beobachtete, wie die vorderste Reihe der Spieler in die Falle gingen. 
 
    „Kommandant Anderson, ich muss protestieren“, sagte der Ritter eingeschnappt. 
 
    „Auch wenn ich dein Angebot begrüße, wir werden eure Leute früh genug benötigen, wenn der offene Angriff so erfolgreich sein wird, wie geplant“, sagte Thomas und schnitt dem Mann das Wort ab, bevor er weitersprechen konnte. Leider ließ sich der alte Vogel nicht so leicht abweisen und begann von Neuem. 
 
    „Sieh es mal so, Neufar“, sagte Sir Hemmet, wobei der Tadel in seiner Stimme unmissverständlich war. „Selbst wenn die Bauern der königlichen Armee in bestimmten Situationen durchaus erfolgreich sein können, sind sie weder angemessen gerüstet noch ausgebildet, um diese Art von Rolle zu übernehmen–“ 
 
    „Wer hat denn irgendetwas davon gesagt, dass die königliche Armee den Sturmangriff anführen soll? Hat irgendjemand meine Befehle geändert?“, fragte Thomas und erhob seine Stimme, während er auf Trent blickte und auf eine Bestätigung von ihm wartete. In diesem Moment bemerkte er, dass der Mann die Lippen aufeinanderkniff, weil man ihn einen Bauern genannt und ihn beschuldigt hatte, unfähig zu sein, Anordnungen zu befolgen. 
 
    „Es sind keine Worte gefallen, die deine Angriffsbefehle ändern, nachdem du Plan B in Kraft gesetzt hast, Kommandant“, berichtete der schlanke Mann, während er schnell eine stramme Haltung annahm. Ein hässliches Kräuseln kam auf Thomas' Lippen, und er kniff seine Augen gefährlich zusammen. Ohne es zu bemerken, nahm seine Stimme einen barschen Unterton an, als er die zwei Jahrzehnte, in denen er in Schlachten als Feldwebel gedient hatte, heraushängen ließ. 
 
    „Sir Hemmet, was dich und all deine Truppen betrifft, bleibt die Kampfreihenfolge unverändert. Wenn der Befehl erteilt wird, befolge die Anweisungen und greif an. Hoffentlich wird es deiner Gruppe von Adligen und Matrosen gelingen, wenigstens diese kleine Aufgabe zu erledigen. Sei versichert, dass deine Leute die ersten lebendigen Truppen sein werden, die diesen Sturm anführen.“ Thomas hörte den Mann zögerlich einatmen und verstand das Problem sofort. Keiner von diesem stolzen Adligen hatte Stars dunkle Magie akzeptiert, und somit hatten sie auch keine Vorstellung davon, wie die Stoßtruppen der Zombies agierten. Mit einem Kopfschütteln fuhr er mit barscher Stimme fort: „Sir Hemmet, aufgrund eurer Sturheit bist du und deine königlichen Ritter immer noch nicht auf dem neuesten Stand, was die neuen Fähigkeiten unserer Einheiten betrifft und ich habe weder die Zeit noch die Lust, euch inmitten einer Schlacht auf den neuesten Stand zu bringen. Deine Prinzessin hat Lord Eisenwolf ihren Eid geschworen, dass du den Befehlen seines Stellvertreters Folge leistest. Kann ich mich darauf verlassen, dass du dich jetzt daran hältst, oder nicht?“ 
 
    „Unsere Streitkräfte werden sich an das Gelöbnis halten“, presste der Mann durch seine zusammengebissenen Zähne hervor.  
 
    „Großartig, warte auf deine Befehle und lass mich zu den anderen zurückkehren, um diesen Angriff zu führen“, sagte Thomas fast zischend.  
 
    „Mit Verlaub, Kommandant“, erwiderte Sir Hemmet steif, wobei er sein offensichtliches Missfallen über die Situation mit jedem Wort bekundete. Thomas verbannte den lästigen Mann aus seinen Gedanken und hob seine Hand in Richtung Trent. 
 
    „Der Countdown beginnt,“ rief Thomas aus, als das Kommando an die Reihen weitergegeben wurde. „Jeder auf seine zugewiesene Position!“ Das Timing war knapp bemessen. Während er stumm die sechzig Sekunden herunterzählte, beobachtete er einen Mann in der vorderen Reihe des Raids, der über und über mit Juwelen behangen war und mit einem demonstrativen Stirnrunzeln auf die Leichen der Orcs und Goblins blickte, die entlang der Straße verstreut waren, und unvermittelt stehenblieb.  
 
    „Verdammte Scheiße! Wann sind die nördlichen Stämme hierher gekommen und wer zum Teufel hat diese Leute alle getötet?“, schimpfte der Mann mit autoritärer Stimme und versetzte einem der grauen Körper einen Tritt. „Ich kann mich nicht daran erinnern, dass Amron ein Update bezüglich ihrer Ankunft gesendet hat.“ Er warf seine Arme in die Luft und begann die Straße noch schneller entlangzulaufen, während er höllisch fluchte. „Wenn er diesen Deal vermasselt hat, werde ich ihm seine Eingeweide herausreißen.“ 
 
    Thomas stieß einen erleichterten Seufzer aus, als jeder seine Position eingenommen hatte und der Raid des Feindes weiterhin vollkommen in der Falle saß. Sofort verwandelten sich einundsiebzig der sechsundsiebzig Zombies, die auf der Straße verstreut waren, in ungezügelte Monster. Mit kehligem Knurren und einem ungeheuren Fressrausch epischer Ausmaße stürzten sie sich auf die nichtsahnenden Spieler, die ihnen am nächsten waren, während die verbliebenen fünf Zombies, die weiterhin unter Kontrolle waren, ihre Beute in einer koordinierteren Weise attackierten. Als die Spieler begannen, vor Überraschung und Angst aufgrund des entsetzlichen Sturmangriffs gellend aufzuschreien, stürmte eine neue Welle von Zombies, die gerade zum Leben erweckt worden war, aus den umliegenden Häusern entlang der Straße in den chaotischen Nahkampf. Trotz des Überraschungsangriffs aus dem Hinterhalt schafften es fast zwei Drittel des Raids, ihre Flammenschilde zu aktivieren und „Flamme an“ ertönte entlang der Straße. Die Zombie-Attacken waren erschreckend brutal, als die animalischen, untoten Klauen Kleidung und nackte Haut wie Seidenpapier zerschredderten, während die Zombies ihre Reißzähne in den Gesichtern, Schultern und Brustkörben der Spieler versenkten. Die wahrlich entsetzliche Natur der noch immer verwesenden Leichen traf die Raid-Mitglieder des Dread Packs auf einer urtümlichen Ebene, während sie alles um sich herum mit ihren Flammenwerfer-Attacken bombardierten. 
 
    Anstatt daran zu sterben, bei lebendigem Leib verbrannt zu werden, füllten die noch verwesenden Leichen die Luft mit dem grässlichen Gestank von brennendem Fleisch, der das Atmen fast unmöglich machte, als die zweite Welle von Zombies auf die stehenden, mit Flammenschilden bewehrten Spieler traf. Anfänglich war es vielen Spielern nicht einmal bewusst, dass sie attackiert wurden, bis über den Raid Chat eine Warnung ausgesprochen wurde. Nicht, dass irgendjemand die Warnungen inmitten der Schreie jener, die bei lebendigem Leib brutal aufgefressen wurden, hören konnte. Selbst zu diesem Zeitpunkt brannten nur die Goblin-Zombies, weil ein Großteil der Leichen der Orcs selbst im Tod gegenüber magischem Feuer immun war. Thomas gab Trent das Signal, ihm zu folgen, während seine Befehlsstimme im Raid-Chat ertönte. 
 
    „Alle Truppen zum Angriff! Konzentriert euch auf die Feinde, deren Flammenschilde noch immer aktiv sind!“ Er griff nach dem Bestatter-Hackbeil auf seinem Rücken und stürmte schreiend mit gezogener Klinge im Laufschritt aus der offenen Tür. „Angriff!“ 
 
    Genauso wie er hatten auch die Cobra-Kai-Zwillinge ihre beidhändigen Streithämmer hervorgeholt, während sich Trent und die restlichen Devil Dogs in einer Keilformation um ihn herum versammelten. Als er sein beidhändiges Hackbeil über seinen Kopf hob, ließ Sara eine Eisbarriere inmitten der feindlichen Gruppe von etwa zwanzig Spielern frei, die sich in einem Verteidigungsring versammelt hatten, um gegen die Wellen von Zombies zu kämpfen und dabei ihre Gildenkameraden zerfetzten. Tatsächlich schlachteten sie in ihren Wellen von Flammenstößen mehr von ihren eigenen Leuten als von ihren Feinden ab.   
 
    Thomas war sich nicht sicher, ob das Glück im Unglück war oder nicht, als er beim Anblick der Spieler unbequem zusammenzuckte, die bei lebendigem Leib verbrannten, während sie von den Zombies in Stücke gerissen wurden. Erst jetzt begannen die meisten Spieler ihre Klingen zu zücken, als sie sich gegen ihre brutalen Angreifer zur Wehr setzten. Thomas hatte schon fast Mitleid mit ihnen, sobald er an die enorme Anzahl von Trefferpunkten dachte, die jeder Albtraum-Spieler aufwies. Nachdem sein eigener Körper aufgrund eines Sprengsatzes, der ihn in seinem HMMWV erwischt hatte, Verbrennungen von neunzig Prozent erlitten hatte, bekam er selbst in dieser virtuellen Welt noch immer eine Gänsehaut, wenn er sah, wie Menschen verbrannten. 
 
    Hoffentlich würde er es nicht mit irgendwelchen PTSD-Träumen zu tun bekommen, wenn er heute Nacht schlief, nachdem er durch dieses brennende Höllenloch gerannt war. In Wirklichkeit würde es ihn seine ganze Kraft kosten, die Linien der mit Flammenschilden bewehrten Spieler anzugreifen. Wenn nicht Thompsons heiliges Schild um ihn aufgetaucht wäre, wäre er sich nicht sicher gewesen, ob er sich der Furcht stellen konnte, virtuell zu verbrennen, nachdem er diese Erfahrung im realen Leben machen musste. 
 
    All diese verwirrenden Gedanken verschwanden einen Moment später, als er sich ins Kampfgeschehen stürzte. Das Adrenalin, das durch seine Adern pumpte, vertrieb schnell seine Furcht, als er in die Luft sprang, um aus dem Sprung heraus anzugreifen. Als er das wuchtige Teil des schweren Metalls seines Bestatter-Hackbeils ins Gesicht eines vor ihm stehenden Spielers des Dread Packs rammte, jaulte Thomas auf, nachdem das Flammenschild des Mannes aufgrund des Hiebs außer Kontrolle geriet und das kalte Eisen das schockierte Gesicht des Mannes durchschlug. Der Stoß sorgte dafür, dass der Spieler mit blutigem Gesicht taumelnd nach hinten katapultiert wurde, während Sara ihr eisiges Trommelfeuer abrupt einstellte, als ihre Leute den Kampfplatz betraten. 
 
    Unter Einsatz seines ganzen Körpers wirbelte Thomas die schreckliche Waffe herum, um in einer bogenförmigen Hackbewegung weitere zwei Spieler zu zerteilen. Der Schlag hämmerte durch ihre geschwächten Schilde und beförderte die Männer flach auf den Boden. Während Thomas einen Schwerthieb in sein Gesicht mit seiner gepanzerten  Faust abwehrte, gab er sich alle Mühe, seine schwere, beidhändige Waffe in die Höhe zu heben und herumzuschwingen, als Matts Streithammer die Nase des Stoffrüstungsträgers so flach wie einen Pfannkuchen schlug. Bevor der Mann sich erholen konnte, spießte Trent sein Schwert in seine Brust und versetze ihm einen kräftigen Schlag mit dem Schild, während sein Gegner vor Schmerz aufheulte.  
 
    Die Garde, angeführt von Sir Hemmet, krachte wie eine Abrissbirne  in die andere Seite der Gruppe und ihre Klingen hackten auf die Flammenschilde der Spieler ein, während der Rest der königlichen Ritter sich auf die Spieler konzentrierten, die entlang der Straße auf dem Boden lagen. Zur gleichen Zeit stürmten die leicht bewaffneten und gerüsteten Matrosen der königlichen Armee wie ein wild gewordener Schwarm  ins Gefecht. Anstatt zurückzufallen oder unter dem Gewicht des Sturmangriffs zu Boden zu gehen, leisteten die Spieler des Dread Packs mit ihren Flammenwerfern heftige Gegenwehr, indem sie die gesamte Reihe der Matrosen und Ritter in ihren Feuerstößen badeten. Der Vorstoß der Adligen kam ins Stocken, als sie sich in Schildkrötenformation hinter ihre Schilde stellten und die Marinesoldaten fielen tot um wie Fliegen, während sie von den Flammen vollkommen verschlungen wurden. 
 
    Thomas' Soldaten der königlichen Armee kämpften genauso hart und hämmerten auf die zu Boden gegangenen Spieler mit allem ein, was ihnen zur Verfügung stand. Trotzdem gab es nicht genug schwer gepanzerte Truppen, um jeden anzugreifen und die Albtraum-Spieler begannen allmählich, die angreifenden Zombies auseinanderzunehmen. Einige mit ihren bloßen Händen, während es anderen schließlich gelang, sie mit ihren Schwertern in Teile zu zerhacken. Wenn man Neufar mithilfe von Zombies attackierte, war das Schlimme an der Sache, dass jeder von ihnen wusste, dass man das Hauptaugenmerk auf ihre Köpfe richten musste. Nachdem die meisten anfänglich versucht hatten, die Schädel der Zombies zu durchstoßen, so wie es in der Serie „The Walking Dead“ der Fall war, fanden sie schnell genug heraus, dass man ihre Köpfe abschlagen oder abtrennen musste, um diese Monster aufzuhalten. 
 
    Überall entlang der Straße begannen angepisste Spieler, sich wieder hochzurappeln und ihre Flammenschilde zu aktivieren. Sie waren von Kopf bis Fuß mit dem Blut ihrer Wunden bedeckt, die ihnen von den zerfleischenden Klauen und Reißzähnen der Zombies brutal zugefügt worden waren. Alle hatten schwere Verbrennungen infolge der Attacken ihrer eigenen Leute, die ihre Haut mit ihrem „Friendly-Fire“ geschwärzt hatten. Der Mehrheit der überlebenden Mitglieder des Dread Packs war ungefähr nur ein Drittel ihrer Trefferpunkte verblieben, als sie sich zitternd auf ihre Füße erhoben, während ihre hasserfüllten Augen funkelnd nach Rache dürsteten. Sie begannen sofort, die Soldaten und Ritter mit ihren flammenwerferähnlichen Explosionen zu bombardieren und ihre Angreifer wie geisteskranke Pyromanen niederzustrecken.  
 
    Obwohl sie sich hinter ihren Schilden versteckten, wurden viele von Thomas' Soldaten von der Intensität der Flammen zurückgedrängt. Ohne Saras und Thompsons Unterstützung hätte ihr Sturmangriff mit einer absolut vernichtenden Niederlage geendet. Sara half, wo sie nur konnte, indem sie überall dort, wo der Widerstand am heftigsten war, ihren Zauber einsetzte und ihr Trommelfeuer aus Eis niederregnen ließ, während Thompson Regeneration bereitstellte, so schnell er nur konnte. Es gelang den beiden, die Soldaten zwischen ihnen lange genug am Leben zu erhalten, bis die Flammenschilde der Mitglieder des Dread Packs erneut versagten. Sobald ein Spieler sein Schild verlor, eilte eine Gruppe von Soldaten zu ihm, um den PKler zu Tode zu metzeln. Trotzdem bedurfte es einer Menge an Schaden im Nahkampf, um einen Spieler auszuschalten. Thomas hatte mit Star viel Zeit verbracht, sodass er wusste, dass Albtraum-Spieler zäh waren, aber das Maß an Widerstand, den diese Kerle an den Tag legten, war irrsinnig. Sobald man sich darüber im Klaren war, dass diese Spieler so gut wie gar keine Rüstungen trugen und in einen tödlichen Hinterhalt von einer Übermacht an Truppen geraten waren, war dieses Verhalten sogar noch verrückter. Zumindest hatte Thomas gedacht, dass er mit einer übermächtigen Truppe aufwarten könne. 
 
    Es verlangte alles von ihnen ab, die Raid-Mitglieder des Dread Packs auszuschalten, denen es gelungen war, sich in einem dichten Verteidigungsring zu formieren. Viele Male hatten sie auf einen Spieler mit vernichtenden Schlägen eingedroschen, nur damit der stinkende Bastard sein Flammenschild erneut aktivierte. Der Spieler benötigte nur wenige Sekunden, um wieder damit zu beginnen, die Linien seiner Angreifer mit seinen Feuerstößen zu bombardieren, während Thomas und seine Mitstreiter ihr Bestes taten, um die Schilde erneut zu vernichten. Ein gehetzter Blick rund um das Schlachtfeld sagte schon alles, ihr Sturmangriff war dabei, an Schwung zu verlieren. Die Mehrheit der Zombies war ausgeschaltet und die regulären Truppen waren bemüht, sich den entsetzlichen Flammenstößen der Spieler entgegenzustellen, die sie zu Tode malträtieren wollten. Wenn es ihnen nicht gelingen würde, die Kerngruppe des Raids auszuschalten und ihre brechenden Linien zu verstärken, wären sie gezwungen, sich zurückzuziehen und das sehr bald oder sie würden all ihre Leute verlieren.  
 
    Thomas war gerade dabei, eine Entscheidung zu treffen, als ein gleißendes Licht seine Augen blendete und ein klingelndes Geräusch ertönte, das sich anhörte wie das Abfeuern eines Lasers in Star Trek. Es war sofort so, als ob sich vor ihm explosionsartig ein Portal zur Sonne geöffnet hätte, während jeder auf dem Schlachtfeld gezwungen war, seinen Blick von dem blendenden Licht und den Hitzewellen abzuwenden. Gequälte Schreie erfüllten die Luft in den wenigen Sekunden, die das Licht benötigte, um seine Aufgabe zu erfüllen. Als das klingelnde Geräusch abrupt endete, blinzelte Thomas die Punkte vor seinen Augen weg und schaute sich ehrfürchtig um. 
 
    Hinter den Schutzwächtern stand Prinzessin Reeva voller Stolz und senkte schwungvoll ihre ausgestreckte Hand, während Thomas in sich aufnahm, was geschehen war. Aufgrund der besonderen Attacke der Prinzessin hatte die gesamte Verteidigungslinie des Dread Packs, die den königlichen Rittern Paroli boten, ihre Flammenschilde verloren. Vielen fehlten ihre Beine und Arme, wo der kraftvolle Strahl auf seiner Bahn jegliches ungepanzerte Körperteil abgeschnitten hatte. Als er die verblüfften und verwirrten Blicke in den Augen der Spieler des Dread Packs sah, wusste er sofort, dass sich das Blatt der Schlacht gewendet hatte. Sie mussten jetzt zuschlagen! 
 
    „Erhebt euch, Soldaten von Haus Kayden, und befördert diese bösen Neufar in ihre Gräber!“, rief Thomas aus. Er hob das Bestatter-Hackbeil über seinen Kopf und brüllte aus voller Lunge: „Angriff!“ Als Antwort ertönte ein wortloses Gebrüll von den Kehlen der zerlumpten Männer, als die Soldaten und die Devil Dogs ihre Waffen erhoben, um den Feind zu attackieren und ihm den Garaus zu machen. 
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünf 
 
    (Sarkas Sturmgruppe) 
 
    Sarka änderte blitzschnell ihre Pläne, nachdem Star und Thomas ihr von dem Flammenschild berichtet hatten. Die massive Streitkraft, die der Anführer der Devil Dogs vor wenigen Momenten gemeldet hatte und auf dem Weg zu ihm war, hatte sie veranlasst, darüber nachzudenken, was sie tun könnte, um diese mörderischen Bastarde so schnell wie möglich auszuschalten. Wenn sie schnell genug wäre, könnte sie es vielleicht schaffen, zu Thomas' Rettung zu kommen. Er hatte sowohl Phönix als auch ihr dringend dazu geraten, die Strategie, die er ausgeklügelt hatte, so gut wie es ihnen möglich war zu kopieren, zumindest was die Zombies betraf, weil das möglicherweise ihre einzige Chance war, wenn sie während der gesamten Schlacht um Darom angewendet würde. 
 
    Lyle Runeschoff, der Teamführer, den Sturmführer Dell ihr unterstellt hatte, war sehr aufmerksam. Er war äußerst engagiert im Ausführen ihrer Befehle ohne seine eigene Meinung einzubringen und das stand im Widerspruch zu dem, was sie normalerweise von so einem Berg von Mann erwartet hätte. Seine enganliegenden, roten Cornrows sowie der geflochtene Bart, der hin und her wippte, als er ihre Truppen in Bewegung setzte, verlieh im während der Ausübung seiner Tätigkeit ein grausames Erscheinungsbild. Auch wenn keiner ihrer Schwertkämpfer so geschickt im Umgang mit dem Bogen war, um auf dem Level eines Rangers wie Unalia zu sein, waren sie alle erfahrene Jäger und ihre Fähigkeiten würden für Sarka mehr als ausreichend sein, um ihren Plan aufgehen zu lassen. Zumindest hoffte sie das. 
 
    Thomas' innovativer Gebrauch der Zombies war eine Seite, die er im wahrsten Sinne des Wortes direkt aus Stars Handbuch „Verquirlte Scheiße zum aus dem Arsch ziehen“ herausgerissen hatte und perfekt war, um ihre Truppenstärke um fast ein weiteres Drittel zu erhöhen. Darkhorse' Schurkengruppe hatte ähnliche Sorgen wie der Gildenführer der Devil Dogs. Sie hatten gemeldet, dass anstatt auf einen Raid von vierzig Spielern zu treffen, so wie sie es ursprünglich angenommen hatten, der Raidführer des Dread Packs entlang des Wegs alle plündernden Gruppen in seinen Trupp aufgenommen hatte und sie es jetzt mit einer Gruppe von Albtraumspielern zu tun bekommen würden, die fünfundfünfzig Mann stark war. Das bedeutete, dass die Chancen eins zu drei standen, sich gegen den Feind zu behaupten.  
 
    Sarka wusste leider, dass das nicht einmal annähernd genug Feuerkraft sein würde, um diese Arschlöcher auszuschalten. Aufgrund der vielen Zeit, die sie mit Star in einem Team verbracht hatte, verstand sie vielleicht besser als irgendjemand anderer, wie hoch das Maß an Schmerz war, das ein Albtraumspieler einstecken konnte, ganz zu schweigen von der Menge an Schaden, den er auszuteilen vermochte. Sie war dankbar, dass sie mit ihrem gewieften Lehrer lange genug in einem Team gewesen war, sodass seine Gewitztheit auf sie abfärben konnte.  
 
    Ein boshaftes Lächeln kam auf ihre Lippen, während sie ihren Daumen in Richtung des hünenhaften Mannes nach oben streckte, als sie von Lyle die Bestätigung erhielt, dass die Fässer an ihrem Platz seien. Wie Star sagen würde: „Wenn du nicht cheatest, dann strengst du dich nicht genug an.“ Nicht, dass Star tatsächlich cheatete, aber er versuchte immer, sich etwas einfallen zu lassen, das über den eigenen Tellerrand hinausging, um die Chancen zu seinen Gunsten zu erhöhen. Ihre Lippen kräuselten sich, während sie die sich nähernden Spieler begutachtete. 
 
    Die Mehrheit der Spieler schien nichts anderes zu tragen, als die Kleidung der gehobenen Gesellschaft, wobei die Gruppen der Sammler tatsächlich mit etwas bekleidet waren, das wie hochwertige Lederrüstung aussah. Fast jeder führte ein Schwert oder einen Dolch mit sich, die an ihren Gürteln befestigt waren, während jene, die keine Stichwaffen dabei hatten, verzierte Stäbe mit sich trugen, die sie als Magier auswiesen.  
 
    Ehrlich gesagt, das war das Dümmste, was sie je gesehen hatte. Man konnte mit Schild und Schwert mehr Verteidigung und Boni erzielen, als mit einem Stab. Die vermessenen Arschlöcher schlenderten mitten auf der Straße und waren vollkommen unbesorgt darüber, mit wem oder was sie vielleicht konfrontiert werden könnten und hatten sogar die Bürger der Stadt mit sich, die sie wie Sklaven in drei Reihen mit sich führten.  
 
    Glücklicherweise befanden sich die Gruppen von zweihundertsechzig Sklaven ganz am Ende der Formation, als sie den Hügel herunterkamen und so außer Gefahr wären, wenn die Falle zuschnappte. Trotzdem müsste sie sicherstellen, dass sie einige Soldaten dort draußen, oder noch besser Zombies, zwischen ihnen und der Schlacht Position beziehen ließe,  um diese Leute zu schützen. Während sie die schmutzigen Gesichter der Frauen und Kinder studierte, die wie Tiere angekettet waren, wurde Sarkas Gesichtsausdruck grimmig, als sie sich selbst das Versprechen gab, das Leben dieser Arschlöcher zu beenden, was immer es auch kosten würde. 
 
    Sie hatte von Lyle erfahren, dass die meisten der Soldaten der königlichen Armee ihre Familien in Darom zurückgelassen hatten, als sie auf die Schiffe gingen. Der Plan war, sie halbstationär außerhalb der Stadt zu positionieren, um sie bei Bedarf zum Schutz der örtlichen Schifffahrt einzusetzen. Selbst die jüngeren Männer, die noch keine Familie gegründet hatten, mussten fast zwei Monate warten, um ein oder zwei besondere Mädchen zu finden, die sie ihr eigen nennen konnten. Mit anderen Worten hatten fast alle jemanden besonderen, der in der Stadt auf sie wartete. 
 
    Zu sehen, wie die Mehrheit der Stadtbevölkerung entweder niedergemetzelt oder versklavt worden war, weckte in fast allen Soldaten unter ihrem Kommando das dringende Bedürfnis, diese Neufar auszuschalten und herauszufinden, was mit ihren Liebsten geschehen war. Wenn Star nicht über die Fähigkeit der Wiederbelebung verfügen würde, wären viele dieser Männer desertiert, um nach ihren Lieben zu suchen. Als Sarka sah, dass sich die vorderste Linie der Mitglieder des Dread Packs der Falle näherte, rief sie über den lokalen Raid Chat aus: 
 
    „Okay, Sarkas Avengers, beginnt mit dem Zauber!“ Als ihre Worte ertönten, begann die komplette Raid ihren Zauber der Wiederbelebung der Zombies zu aktivieren, während sich die Mitglieder des Dread Packs dem Zentrum der Falle näherten. Die zeitliche Koordinierung war für sie knapper bemessen, als es bei Thomas der Fall gewesen war, weil sie versuchte, ihr Zielobjekt in einem dichteren Kreis von Zombies einzuengen. Wären sie zu weit auseinander, hätten die Zombies nicht die Möglichkeit, sich rechtzeitig aus dem Hinterhalt auf den Feind zu stürzen, bevor er die Chance hätte, sein „Flamme an“ zu aktivieren, wohingegen eine zu dichte Gruppierung bedeuten könnte, dass sie ihr Zielobjekt komplett verfehlen. 
 
    Sie zählte stumm die Sekunden des Zaubers, der verdammt lange dauerte, während sie ihre Beute nicht aus den Augen ließ. Ein brutales Grinsen begann sich auf ihren Lippen zu formen, als sie mental bei fünf angekommen war und die PKler sich perfekt im Zentrum der Falle befanden ... vier ... drei ... irgendein Arschloch blieb stehen, um einen Kommentar über die Leichen der Goblins und Orcs abzugeben ... zwei ... eins. Sobald sie bis auf Null heruntergezählt hatte, wurde plötzlich die gesamte Horde von Goblin-Elitekämpfern der ersten Welle zu ungezähmten Bestien. 
 
    Die veränderte Situation, die sich der unteren Straße bemächtigte, war extrem. In der einen Sekunde waren die Untoten mausetot und verstreut auf der gesamten Straße und in der nächsten sprangen ihre Augen auf, mit vor animalischer Wut verzerrten Gesichtern, als sie begannen, sich hungrig auf die Spieler zu stürzen und sie brutal auf das Kopfsteinpflaster niederzuringen. Qualvolle Schreie der Furcht erklangen entlang der Straße, während die Körper der Mitglieder des Dread Packs aufgerissen und ihre Gesichter abgerissen wurden.  
 
    Einige Spieler hatten sogar das Pech, zwei oder auch drei der Bestien auf ihrem Körper zu haben, während sie Zeter und Mordio schrien und versuchten, der entsetzlichen Qual zu entkommen, bei lebendigem Leib aufgefressen zu werden. Eine Handvoll der Raidmitglieder des Dread Packs hatte das Glück, inmitten des lebendigen Albtraums, in die sich die Straße verwandelt hatte, ungeschoren davonzukommen. Einige wenige hatten sogar genug Verstand, um ihr „Flamme an“ zu rufen. 
 
    Nicht, dass es ihnen viel gebracht hätte, während die nächste Gruppe hochlevelliger Orc-Zombies sich auf sie stürzte und sie zerriss wie ein Rudel tollwütiger Wölfe. Die Spieler, die noch auf ihren Füßen standen, wurden von drei Zombies sofort zu Boden gerissen, während die Handvoll Spieler, denen es gelungen war, ihre Flammenschilde zu aktivieren, von bis zu fünf Zombies angegriffen wurde. Der übrige Teil der untoten Horde wurde auf die Spieler gehetzt, die sich erfolgreich zur Wehr setzten. Doch bevor irgendeiner von ihnen die Gelegenheit hatte, sein Ziel zu erreichen, waren Sarkas Leute bereits dabei, die schweren Wasserfässer von den Dächern ins Zentrum des Handgemenges zu werfen, während der Rest ihrer Soldaten das Feuer mit ihren Bögen eröffnete.  
 
    Ihnen war es gelungen, zwanzig gefüllte Wasserfässer zusammenzutragen und in Position zu bringen, bevor der Raid des Dread Packs nah genug gewesen war, um den Hinterhalt zu bemerken. Auch wenn einige der Fässer auf ihrem Weg in die Tiefe tatsächlich eine Handvoll Spieler traf und einige andere zu Fall brachte, war das nicht der Grund für die Anwendung dieser Taktik. Als das Wasser sich Sekunden später überall in dem chaotischen Gedränge verteilte und bevor es den Hügel ablaufen konnte, schlug Yuns Eisblockaden-Zauber mit spektakulären Ergebnissen ein und verwandelte das gesamte Schlachtfeld in ein winziges Winterwunderland.  
 
    Ohne auf weitere Befehle zu warten, nahmen Sarkas verbliebene Soldaten ihre Bögen auf und begannen, so schnell wie möglich die Masse der Neufar unter Beschuss zu nehmen. Während der ganzen Zeit waren Lyles und Sarkas Stimmen über den lokalen Raid Chat zu hören und machten auf Zielobjekte aufmerksam, als ein paar Spieler des Dread Packs sich von den Zombies losreißen konnten, die an ihrem Fleisch zerrten, nur um sich innerhalb von Momenten, nachdem sie sich aufgerappelt hatten, selbst als Nadelkissen wiederzufinden. Das war kein einfaches Kunststück, wenn man auf einer Eisschicht stand, insbesondere dann nicht, wenn einem Pfeile in den Rücken einschlugen.   
 
    Überraschenderweise schienen die Untoten überhaupt kein Problem damit zu haben, sich auf dem rutschigen Kopfsteinpflaster zu bewegen.  
 
    Fast eine Minute war vergangen, als Sarka plötzlich Gruppen von Spielern sah, die sich am äußeren Rand der Eisschicht aufrappelten. Die sich noch bewegenden Körperteile der Zombies krochen auf dem Boden zitternd fort von der Stelle, wo sie von der unnatürlichen Stärke der Mitglieder des Dread Packs auseinandergerissen worden waren. Innerhalb von Momenten tauchten Flammenschilde inmitten der Feinde auf, während das gesamte Schlachtfeld in Flammen getaucht wurde. Man konnte überall auf der Straße Schmerzensschreie hören, als die Mitglieder des Dread Packs, die ihre Flammenschilde nicht rechtzeitig aktivieren konnten, bei lebendigem Leib zu kochen begannen.  
 
    „An alle, neue Ziele! Feuert auf das Mitglied des Dread Packs auf der äußeren, linken Seite der Gruppe.“ Nachdem sie die Bestätigungen von den verschiedenen Soldaten des Raids erhalten hatte, erschallte Sarkas Stimme. „Feuer!“ Sofort streckten einundvierzig Pfeilspitzen den Spieler auf der linken Seite nieder. 
 
    Die Wirkung trat sofort ein, als das Flammenschild des Spielers erlosch und vierunddreißig Pfeile in seine Brust gehämmert wurden. Der vollkommen ungläubige Ausdruck im Gesicht des Mannes, als er plötzlich mausetot umfiel, erfüllte Sarka mit Zufriedenheit. Die verbliebenen vier Spieler riefen aufgeregt durcheinander, während sie ihre Flammen auf der Suche nach ihren Angreifern auf die gegenüberliegenden Gebäude richteten, die ihnen am Nächsten waren. Sarka rief ihr neues Ziel aus und ein weiterer Pfeilhagel schaltete den nächsten Mann in der Reihe in Windeseile aus.  
 
     „Lady Dazd, viele von unseren Soldaten berichten, dass ihnen die Pfeile ausgegangen sind!“, meldete Teamleiter Runeschoff eilig. Nach einem Blick auf den Köcher, der an ihrer Hüfte befestigt war, fluchte Sarka leise, als sie sah, dass sie nur noch zwei Pfeile übrig hatte. Mit erhobener Stimme rief sie über den lokalen Raid Chat aus: 
 
    „Okay, an alle. Jene von euch ohne Pfeile, formiert euch auf Bodenhöhe, um vorzustoßen. An alle anderen, wir werden einen weiteren Schuss abgeben und uns dem Sturmangriff anschließen.“ Nach einer positiven Rückmeldung von ihren vierzig Soldaten, rief sie ihr letztes Ziel aus und feuerte. Dieses Mal fiel das Schild des Spielers zu Boden, er verlor jedoch nur die Hälfte seiner Gesundheit, als sechzehn Pfeile ihr Ziel trafen. Während der Mann rückwärts taumelte, gab sie Yun einen flüchtigen Kuss auf die Wange und nickte Lyle zu, bevor sie die Treppenstufen nach unten rannte und ihren Bogen eilig auf ihren Rücken packte. Als sie das Schild von ihrer Schulter gleiten ließ und ihr Schwert zog, sendete sie noch schnell eine Nachricht an Darkhorse. 
 
    „Ich bin mir nicht sicher, wo du und Unalia seid, aber wir könnten definitiv Unterstützung im Kampf gegen die drei Neufar mit ihren Flammenschilden brauchen.“ 
 
    „Jene zwei überlebenden Neufar?“ 
 
    „Zwei?“, fragte Sarka überrascht. „Es müssten drei sein.“ 
 
    „Nö, wir haben uns um dieses Arschloch bereits gekümmert“, sagte Darkhorse und brach in Gelächter aus, bevor sie plötzlich ernst wurde. „Wir haben hier immer mehr, die wieder auf die Beine kommen.“ 
 
    „Ich bereite mich darauf vor, einen Sturmangriff direkt in deren Ärsche anzuführen“, erwiderte Sarka grimmig. 
 
    „Wir werden euch unterstützen“, sagte die Schurkin zuversichtlich. „Zieht einfach ihre Aufmerksamkeit auf euch, und wir werden den Rest erledigen.“ 
 
    „Ich liebe einfach diesen Geruch von gegrilltem Fleisch am Vormittag“, murmelte sie erwidernd, während sie aus der Tür trat, um sich dem Rest ihrer Schwertkämpfer anzuschließen. Als Lyle ihr stumm salutierte und neben ihr in Position ging, grinste sie ihn selbstsicher an und rief über den lokalen Raid-Chat aus: 
 
    „Wir haben diese Arschlöcher schwer verwundet. Nun lasst uns unsere Stiefel tief in ihre Rachen stoßen!“ Sie hörte ein wortloses Brummen von ihren Soldaten, als sie ihr Schwert hob und brüllte: „Sarkas Avengers, Angriff!“ 
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechs 
 
    (Phoenix’ Sturmgruppe) 
 
    Ein Grinsen kam über Phönix' rubinrote Lippen, als der Raid des Dread Packs noch keine zehn Meter vor ihr zum Stehen kam. Keiner von ihnen beachtete die Körper der Orcs, die vor ihren Füßen verstreut auf dem Boden lagen, während sie reichlich lüsterne Blicke auf ihren statuenhaften Körperbau warfen, als Phönix eine Pose einnahm, um ihre optische Wirkung zu nutzen, soweit es nur ging. Männer waren so berechenbar, dachte sie amüsiert und spreizte ihre Oberschenkel noch ein kleines bisschen mehr, während sie ihren Rücken nach hinten bog und ihren Brustkorb vorschob. Sie konnte die Männer schon fast nach ihr lechzen sehen, als sie ihre doppelköpfige Kriegsaxt auf ihrem milchig weißen Oberschenkel balancierte. 
 
    Sie konnte es ihnen nicht verübeln. Ihre langen Beine boten einen wunderbaren Anblick, besonders in ihren schwarzen, kniehohen Stiefeln und den seidig weichen Oberschenkeln, die zum Teil entblößt waren. Ehrlich gesagt, der lederne Lendenschurzrock rundete ihr Erscheinungsbild perfekt ab und sorgte für die Beweglichkeit, die sie zum Kämpfen brauchte. Während der Rotkorallen-Kürass den größten Teil ihres Brustkorbs schützte, hatte Prinzessin Enania dafür gesorgt, dass die Hersteller eine Aussparung ließen, die gerade genug von ihrem üppigen Dekolleté zur Geltung bringen würde, besonders wenn sie so posierte wie gerade in diesem Moment. Auch wenn dadurch ihre Rüstung ein wenig ineffektiver war, so bot es ihr die Möglichkeit, ihre effektivste Waffe gegen die Männer einzusetzen. Ein leichtes Schlurfen war inmitten der versammelten Spieler zu vernehmen, die sich im Halbkreis um sie versammelt hatten, als ein Krieger auf Level 34 namens Rasmussen Jestes mit einem breiten Grinsen nach vorn trat. Er rückte seine Hose zurecht und schien Phönix kurz zu mustern, während er sie mit einem spöttischen Lächeln bedachte und mit herablassenden Stimme sagte: „Jungs, wie es aussieht, haben wir hier eine Möchtegern-Red Sonja.“ 
 
    „Red Sonja?“, schnaubte Phönix spöttisch, während ein dunkelhaariger Widerling ihren Körper begaffte.  
 
    „Was? Hast du nie zu lesen gelernt oder hast du deine Analyse nicht hochgelevelt?“ Dann fuhr er fort, ohne dem anderen Mann die Gelegenheit zu geben, etwas zu sagen. „Mein Name ist Phönix Sonata. Schau, dass du ihn dir merkst.“ 
 
    „Dein Name wird Wichsschluckerin sein, wenn wir mit dir fertig sind, Herzchen“, sagte ein Schurke auf Level 32 namens Tigner BaneForU mit einem höhnischen Lachen, während der Rest der Raid hinter ihm kicherte. 
 
    „Na, na, na, Tigner“, sagte Rasmussen grinsend. „Ich bin mir sicher, dass sie mehr als bereit sein wird, mit uns Party zu machen, nachdem wir sie ein wenig aufgeheizt haben.“ 
 
    „In einem Punkt hast du recht, Ramen“, sagte Phönix, während sie sich bemühte, ihre Wut im Zaum zu halten. Sie gab ihre Pose auf und setzte sich mit gebeugtem Körper hin, platzierte ihren Fuß auf einem großen Stein und stützte ihr Kinn in der Hand mit angewinkeltem Ellbogen auf ihrem Knie ab.  
 
    „Ich bin tatsächlich gekommen, um mit euch Party zu machen“, sagte sie mit einem grausamen Lächeln in Richtung der Mitglieder des Dread Packs. 
 
    „Ich heiße Rasmussen, nicht Ramen“, sagte er und machte einen bedrohlichen Schritt nach vorn. 
 
    „Was immer du sagst, Ramen-Nudel“, sagte Phönix und verspottete ihn mit einem höhnischen Lachen. Für den Bruchteil einer Sekunde dachte sie, dass der widerliche Typ einen Wutanfall bekäme, als sein Gesicht rot wurde.  
 
    „Weißt du überhaupt, wer ich bin?“, brüllte Rasmussen, als er die Lücke zwischen ihnen schloss, um sie wütend zu überragen. Bevor sie dem Mann eine Antwort geben konnte, erreichte sie die Nachricht über den lokalen Raid Chat, auf die sie gewartet hatte. 
 
    „Wir haben sie“, die Stimme von Chris Fowle, der Teamleiter ihrer Schwertkämpfer, drang eindringlich in ihre Ohren. „Wir werden den Zauber jetzt aktivieren.“ 
 
    „Jawohl“, erwiderte Phönix flüsternd, während sie ihren Mund mit ihrem Handrücken bedeckte und lachte, als sie im Geiste vor Erleichterung seufzte. Schließlich waren ihre Leute in der Lage gewesen, die Reihen der versklavten Stadtbewohner zu retten, die die Spieler des Dread Packs als ihren Besitz ansahen und unwissentlich mitten in ihre Falle gebracht hatten. 
 
    Dort hatten sich zwei Wächter befunden, die die Gefangenen bewacht hatten und zuerst ausgeschaltet werden mussten. Sie wollte keinesfalls riskieren, von den Zombies gefressen zu werden, wenn die Falle zuschappte. Jetzt waren sie abmarschbereit, was soviel bedeutete, dass Zhou und Rayne die Operation problemlos ausgeführt hatten. 
 
    „Meine Güte“, sagte Phönix und sprach die Worte betont lang aus, während sie ihren Körper lässig streckte, sodass alle Spieler sie anstarren konnten. Sie stand auf, schwang in einer einzigen, geschmeidigen Bewegung wie ein Panther ihre Kriegsaxt auf die Schulter und stolzierte um den Raid-Anführer des Dread Packs herum. Sie strich verführerisch mit ihrem Finger entlang seines entblößten Brustkorbs und behielt die tickenden Sekunden im Auge, die verstrichen, als ein Kichern ihren Lippen entwich. Es war manchmal wirklich so spaßig, eine Frau zu spielen. 
 
    „Was soll ein Mädchen tun, wenn es solch einem widerlich aussehenden Typen wie dir gegenübersteht?“, fragte sie mit einer unverblümt sexy Stimme, während sie erneut vor ihm stehen blieb. Sie schüttelte ihr feuerrotes Haar und ihre Stimme nahm einen zuckersüßen Klang an, während sie den Raid-Anführer in die Brust knuffte. „Du musst diesen Flaum an deinem Kinn wirklich wegrasieren, weil es dir offensichtlich nicht gelingt, einen richtigen Männerbart wachsen zu lassen.“ Sie legte einen Finger auf die verärgerten Lippen des Mannes, hielt ihn davon ab, etwas zu sagen, was auch immer es sein würde, und beugte sich nach vorn, um ihm einen guten Blick auf ihr Dekolleté zu gewähren. „Star lag mit seiner Meinung über euch Blindgänger hundertprozentig richtig, als er sagte, dass ihr alle dieselbe Schule für lahme Comebacks besucht haben müsst.“ 
 
    „Du kennst Startum Eisenwolf?“, stotterte Rasmussen, als sein Gehirn auf Hochtouren lief und er auf ihre Brüste starrte. Sie beugte sich vor und flüsterte in sein Ohr, als ihr Zeitmesser auf fünf verbliebene Sekunden sprang. 
 
    „Wer glaubst du, hat mich geschickt?“, fragte sie unschuldig, bevor ihr Knie eine Sekunde später gegen sein Schambein krachte und der Aufprall von einem hörbaren Knirschen begleitet wurde. Rasmussen krümmte sich vor Schmerz und keuchte qualvoll, während der Rest des Raids schockiert zusah. „Was für ein verdammter Schwachkopf“, dachte sie. Bevor irgendjemand irgendetwas sagen konnte, schnellte ihr eisenverstärkter Stiefel nach vorn, um den Kiefer des Mannes zu zertrümmern und ihn der Länge nach auf den toten Körper eines Orcs zu katapultieren, während sie im Geiste bis auf Null herunterzählte.  
 
    Von einem Augenblick zum anderen verwandelten sich die Orc-Zombies, die überall rund um den Dread Pack Raid verstreut herumlagen, von unbeweglichen Leichen in ungezähmte Untote und warfen die Spieler zu Boden, bevor überhaupt jemand wusste, was vor sich ging. Phönix hatte sich gerade außer Reichweite der Meute von brutalen Untoten begeben, als Rasmussen wie ein kleines Mädchen schrie, während der Zombie, der ihn nach unten drückte, einen langen Fleischbrocken mit einem grausamen Ruck seines Mauls aus dem Gesicht des Mannes herausriss, ganz abgesehen von den langen Klauen, die sich in seine Eingeweide gruben. Als die zweite Welle von Zombies auf beiden Seiten der Straße aus den Häusern und Wohngebäuden stürmte, schickte sie ihr eigenes Haustier dem Anführer des Raids hinterher, während sie über den lokalen Raid Chat brüllte. 
 
    „Phönix' Reapers, Angriff!“, sie schrie so laut sie nur konnte, als sie ihre beidhändige Kriegsaxt auf den verletzlichen Hals des Raid-Anführers hinabschnellen ließ. Der PKler versuchte vergeblich, den Schlag mit seinen Vorderarmen aufzuhalten, als die schwere Klinge in Windeseile gleichermaßen seine Knochen und sein Fleisch durchschnitt.  
 
    Blut aus seinen amputierten Gliedmaßen spritzte in die Luft, als sie die schwere Klinge auf ihre Schulter hob und mit all ihrer Kraft erneut zuschlug. Dieses Mal zeigte der Execute seine Wirkung, während die Eisenklinge die Kehle des Spielers durchtrennte und ihn sofort tötete.  
 
    Mit einer ballettähnlichen Pirourette schwang Phönix die übergroße Kriegsaxt im Kreis herum, rammte sie in die Brust ihres nächsten Opfers und gab einen stummen Schrei von sich, als aufgrund des schmatzenden Aufpralls ihr Gesicht über und über mit Blut bespritzt wurde. Sie genoss die Schreie dieser sterbenden, schleimscheißenden Bastarde und ignorierte das Blut und die Sekrete, die von ihrem Gesicht tropften, als sie sich mit allem, was sie hatte, in den Kampf stürzte, während der Rest ihrer Soldaten gemeinsam mit ihr und ihren blitzenden Klingen inmitten der zu Boden gegangenen Neufar wateten. 
 
    Zuerst schien es, als ob sie richtig aufräumen würden. Fünf Schwertkämpfer pro Spieler plus die Zombies, die die Neufar weiterhin ablenkten, ermöglichten ihnen, in Minuten mehr als die Hälfte der Raid auszulöschen. Kurz danach konnten sich die Spieler jedoch wieder auf ihre Füße hochrappeln. Vom einen Ende der Linie bis zum anderen begann das Dread Pack, die Flammenschilde erneut zu aktivieren und die Spieler taten ihr Bestes, um die Orc-Zombies niederzubrennen. Mit wachsendem Entsetzen wurde ihnen allmählich bewusst, dass ihre Flammenangriffe den untoten Kreaturen kaum Schaden zufügten, während ihre Schilde nach und nach an Wirkung verloren.  
 
    Phönix tat ihr Bestes, um den Feind aus dem Spiel zu nehmen, indem sie zwischen den feindlichen Linien hin und her huschte und die Flammenschilde mit wenigen Hieben ihrer massiven Kriegsaxt zerschlug. Manchmal hatte sie das Glück, ein Execute zur Verfügung zu haben, während sie die Gegner von ihren Füßen fegte. Zhou und Rayne hatten sich mit Brenna und Keela zusammengetan, um alle Gruppen von PKlern auszuschalten, die sich offensichtlich ebenfalls zum Kampf verbündet hatten. 
 
    Die Geräusche der Klingen, die sich im Fleisch versenkten und das Klirren der Schwerter erfüllten die Luft, als Phönix innehielt. Ihre smaragdgrünen Augen analysierten das Schlachtfeld mit dem Blick einer erfahrenen Spielerin. Bis auf die letzten fünfzehn Spieler waren alle zu Boden gegangen, aber diese Typen kämpften mit aller Macht gegen ihre Leute. Als sie die Aufmerksamkeit von Teamleader Fowle erregte, zeigte sie auf eine Gruppe von Schwertkämpfern, deren Trefferpunkte fast im roten Bereich waren. „Chris, zieh diese Soldaten ab, oder Star wird seine Zeit mit der Wiederbelebung dieser Dumpfbacken verschwenden müssen“, meckerte sie verärgert. Der Schwertkämpfer salutierte ihr mit der Faust und machte sich auf den Weg. „Sorge dafür, dass sie ein wenig von dem Feld-Erste-Hilfe-Training Gebrauch machen, das ihnen durch die Devil Dogs zuteil geworden ist!“, rief sie dem Teamleader hinterher, nachdem er ihr den Rücken zugekehrt hatte, woraufhin er ihr mit einem erschöpften Grunzen beipflichtete. 
 
    „Beim dunklen Mädchen, hast du in ihrem Blut gebadet?“, fragte Zhou, die neben ihr stehenblieb, während Rayne direkt hinter ihr zum Stehen kam. Beide Frauen atmeten schwer, als Phönix das grimmige Lächeln der beiden erwiderte.  
 
    „Ihr glaubt doch nicht wirklich, dass eine von euch beiden Ladies besser aussieht?“, konterte sie, woraufhin alle drei müde miteinander lachten.  
 
    „Ich glaube nicht, dass es Zhou und mir genauso gut steht wie dir“, sagte Rayne mit einem Grinsen, als sie irgendeine undefinierbare Körperflüssigkeit von ihrer Wange wischte.  
 
    „War das jetzt ein Kompliment?“, fragte Phönix verwirrt, als Zhou das Wort ergriff.  
 
    „Mehr oder weniger.“ Sie wechselte das Thema und nickte in Richtung der Soldaten, die auf die Spieler des Dread Packs einhämmerten. „Ich finde es allmählich echt zum Kotzen, diese Albtraum-Spieler ausschalten zu müssen.“ 
 
    „Wem sagst du das?“, erwiderte Phönix und schüttelte die roten Haare aus ihrem Gesicht. „Das erweckt in mir den Wunsch, selbst als ein Albtraum-Spieler eingestiegen zu sein.“ 
 
    „In mir nicht“, sagte Zhou ernst. „Du hast nicht gesehen, welche Herausforderungen das Spiel für Star immer wieder bereithält. Ich weiß nicht, ob ich das bewältigen könnte, tagein, tagaus. Irgendwann einmal möchte ich einfach nur in Frieden spielen.“ 
 
    „Werden wir das schaffen?“, fragte Rayne und lenkte das Thema wieder auf die gegenwärtige Situation. 
 
    „Jep, wir werden diese Kerle ausschalten, um uns dann auf den wirklichen Kampf vorbereiten zu können“, sagte Phönix grimmig, während dieser Gedanke beide Frauen aufstöhnen ließ. Dann schwang sie ihre Kriegsaxt auf die Schulter und entfernte sich im Laufschritt, während die beiden Frauen hinter ihr verblassten, bis sie unsichtbar waren. Phönix begann so schnell zu laufen, wie sie konnte, um dann mit ihrer beidhändigen Kriegsaxt voraus in die Luft zu springen und sich auf einen Spieler des Dread Packs zu stürzen, der gerade seinen Schild aktiviert hatte. Feurige Funken flogen, als der Schild den Schaden unversehrt wegsteckte. Mit einem hässlichen Grinsen hob der Mistkerl seine Hände in die Luft, um ihr Gesicht zu verbrutzeln, als Zhou und Rayne hinter seinem Rücken auftauchten und ihre Schleichattacke aktivierten. Der Schild des Mannes brach sofort in einer feurigen Explosion auseinander und er schrie vor Schmerz aufgrund der unsäglichen Qual. Ohne ihr Tempo zu verringern, wirbelte Phönix herum, um die Klinge ihrer Axt tief in den Hals des Spielers zu bohren, während sie im Sprühregen des warmen Blutes wortlos aufheulte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sieben 
 
    (Thomas' Sturmgruppe) 
 
    Die Schlacht hatte die Mehrheit ihrer NPC-Streitmächte ausgelöscht. Thomas wäre überrascht gewesen, wenn irgendein Soldat der königlichen Armee den Kampf überlebt hätte. Das ständige Respawnen der Spieler des Dread Packs forderte einen hohen Tribut von den leichtbewaffneten Soldaten. Gleichzeitig war die Opferbereitschaft besagter Soldaten der einzige Grund, warum sie noch nicht komplett überrannt worden waren. Hoffentlich würde es Star gelingen, diese tapferen Männer wiederzubeleben, sobald dieser Kampf vorbei wäre. Mit einem tiefen Seufzer begab er sich auf seinen Weg durch die angehäuften Toten, um Thompson dort aufzusuchen, wo er gerade agierte. 
 
    „Keine Erholung für die Erschöpften“, sagte Thomas und zog einen halb gegrillten Sir Hemmet auf die Füße, als sich Thompson dem nächsten Verwundeten in der Reihe widmete. Nachdem er den älteren Ritter kurz begutachtet hatte, schüttelte er den Kopf. „Du siehst scheiße aus.“ 
 
    Anstatt beleidigt zu sein, klopfte Sir Hemmet dem Gildenführer der Devil Dogs brüderlich auf den Rücken. 
 
    „Bitte nimm meine Entschuldigung an“, sagte der ältere Ritter schroff. „Es war falsch von mir, deine und Stars Warnungen bezüglich der Albtraum-Neufar zu ignorieren. Ich habe nie zuvor irgendeine Kreatur gesehen, die so viel Zerstörung ertragen kann.“ 
 
    „Ja, mit diesen Typen ist nicht zu spaßen. Jetzt, nachdem alle Grabsteine weiß geworden sind, werden wir es zumindest nicht mehr mit Respawns zu tun bekommen, die uns aus dem Hinterhalt angreifen könnten“, sagte Thomas und strich mit einer Hand durch seine angesengten Haare. „Dank Stars Planung haben wir die Friedhöfe unter Kontrolle, anderenfalls wären die Typen sofort wieder zurück.“ 
 
    „Bei der Dunkelheit, daran habe ich überhaupt nicht gedacht“, rief Sir Hemmet aus und seine Augen weiteten sich, als er sich bildlich vorstellte, welche Auswirkungen das tatsächlich auf die Schlacht gehabt hätte. „Wie kann überhaupt eine kleine Truppe darauf hoffen, die Friedhöfe gegenüber solch einem Feind verteidigen zu können?“ 
 
    „Wenn sie aufhören, an der Stelle zu respawnen, wo sie zuletzt gestorben sind, dann haben sie die Möglichkeit, sich mit zehn Prozent Trefferpunkten und Mana auf dem nächsten Friedhof wiederzubeleben“, sagte Thomas und seine Stimme nahm automatisch den Tonfall eines Lehrers an. „Wenn man sie in dem Moment ihrer Wiedergeburt abschlachtet ...“ 
 
    „... dann besteht die geringe Chance, diese widerspenstigen Feinde einfach auszuschalten, bevor sie die Möglichkeit haben, sich zu regenerieren.“ Sir Hemmet schnitt Thomas das Wort ab und beendete den Satz. Man konnte den Strudel an turbulenten Gedanken, die in seinem Kopf rotierten, förmlich sehen. Der Wächterritter erstarrte plötzlich und verbeugte sich hinter dem Rücken des Devil Dogs vor jemandem. Als Thomas sich herumdrehte, sah er, dass eine erschöpfte Prinzessin Reeva vor ihm stand.  
 
    „Bei der Dunkelheit, ich hoffe, das war der letzte von diesen scheußlichen Neufar.“ Sie ertappte sich dabei, diesen Gedanken ausgesprochen zu haben und errötete leicht, als ihr Blick auf Thomas' Augen traf. „Ich wollte dich nicht beleidigen, Kommandant.“ 
 
    „Schon in Ordnung“, sagte Thomas. Ein Grinsen teilte unbewusst seine Lippen, als er ihr zuzwinkerte. „Ich könnte dir nicht mehr zustimmen.“ 
 
    „Also haben wir gesiegt? Haben die anderen Gruppen ihre Zielobjekte ausgeschaltet?“, fragte Prinzessin Reeva. Sie war sich in keiner Weise bewusst, womit sie es wirklich zu tun hatten. Thomas beantwortete ihre Frage nicht sofort und sein Blick war abwesend, als seine Augen die Gegend und die Festung auf der Spitze des Hügels inspizierten, während sowohl die Prinzessin als auch der Ritter besorgte Blicke miteinander austauschten. „Verdammt noch mal, das darf doch nicht wahr sein“, knurrte Thomas wütend, als er sah, dass die verbliebenen Feinde sich in der Nähe des Eingangs der Festung formierten. Die neue Raid war bereits fast zweimal so groß wie die Streitmacht, mit der sie es gerade erst aufgenommen hatten und mit jeder Minute erschienen weitere Neufar. „Um was willst du wetten, dass das der Rest ihrer kompletten Gilde ist?“, dachte Thomas säuerlich. Als ob das noch nicht schlimm genug wäre, sah er drei Gruppen von jeweils fünfundzwanzig Spielern, die in unterschiedliche Richtungen aufbrachen. Sowohl Sir Hemmet als auch Prinzessin Reeva folgten seinem Blick, als er eilig auf dem Kommandokanal der Raid umschaltete. „Jep, Star! Wir haben ein Problem.“ 
 
    „Wem sagst du das“, erwiderte Star. „Wie ist dein Status?“ 
 
    Thomas brachte ihn schnell auf den neuesten Stand. Zuerst berichtete er, dass sie die unterschiedlichen Raids, die den Hügel heruntergekommen waren, ausgeschaltet hatten, dann erklärte er die Taktik, die sie angewendet hatten, um das Dread Pack aus dem Hinterhalt anzugreifen, sowie ihre gegenwärtige Situation. Er informierte ihn über die Truppenstärke, die er zur Zeit sah, und erzählte ihm von den Gruppen, die ausgesendet worden waren, um die Friedhöfe zu sichern. Anstatt eine sofortige Antwort zu bekommen, hörte er Star höllisch fluchen.  
 
    „Gib mir einen Moment“, sagte Star, bevor er den Kommandokanal ausschaltete. Thomas zermarterte sich das Hirn, als er versuchte, sich so etwas wie einen Plan auszudenken, während er nervös darauf wartete, dass Startum den Kanal wieder einschalten würde. Währenddessen wurde die Raid größer und größer, sodass er die Nachricht an Thompson sendete, dass er so schnell wie möglich jeden heilen sollte. Er war kurz davor, wirklich nervös zu werden, als Sturmführer Dell, Sarka, Phoenix, Sir Hemmet, Prinzessin Reeva, Unterführer Herneiros, Unterführer Hawkin, Unterführer Caskstone und Unterführer Windmantel sich über den Kanal meldeten, kurz bevor Star sich wieder einschaltete. 
 
    „Okay, Leute, es gibt eine kleine Planänderung“, sagte Star mit äußert zuversichtlicher Stimme, als er begann, Befehle zu erteilen. „Unterkommandant Windmantel, wenn du nichts dagegen hast, dann möchte ich, dass deine Reserveeinheiten anderweitig eingeteilt werden.“ 
 
    „Bisher ist es hier ruhig und selbst wenn du die Reserveeinheiten abziehst, haben wir ja noch die ehemaligen königlichen Marinesoldaten, die Beastkins und die Gnomlinge als Truppen zu unserer Verteidigung“, erwiderte Unterkommandant Windmantel sofort und ohne Zögern.  
 
    „Ausgezeichnet, ist jeder auf den neuesten Stand in Bezug auf die Flammenschilde gebracht worden und mit welcher Taktik man sie am besten ausschaltet?“ Nachdem er von jedem eine positive Rückmeldung erhalten hatte, fuhr er mit seinen Ausführungen schnell fort. „Unterkommandanten Herneiros und Hawkins, ihr brecht auf zum östlichen Friedhof, um dort die Truppen zu verstärken, die sich unter Beschuss befinden. Sobald ihr die Gruppe von fünfundzwanzig Neufar außer Gefecht gesetzt habt, die dorthin geschickt worden ist, um die Kontrolle über den Friedhof zu übernehmen, rückt ihr zum Friedhof in der Nähe des Haupttors vor. Unterkommandant Caskone, du und deine Männer werden den westlichen Friedhof verstärken. Alles klar? Gut, dann mal los und rückt jetzt aus!“ Als die drei Unterkommandanten den Kommandokanal ausgeschaltet hatten, wurde Stars Stimme ernst.  
 
    „Zuerst einmal, Thomas hat mir ein Update über eure jeweiligen Schlachten gegeben. Im Ernst, ihr alle habt eure Sache gut gemacht, während ihr diese Arschlöcher ausgeschaltet habt. Ich mag es, wenn ihr bei euren Taktiken auch über den Tellerrand schaut.“ Er wartete einen Moment, bis der Beifall abgeklungen war, um dann mit ernster Stimme fortzufahren. „Leider stecken wir ganz schön in der Scheiße. Ich gehe davon aus, dass ein Raid von fast vierhundert Spielern auf dem Weg zu euch ist.“ Der Augenblick, als jeder fluchte und keuchte, sagte schon alles. 
 
    „Wir können es unmöglich mit solch einer großen Gruppe aufnehmen“, zischte Sir Hemmet in den Kommandokanal und die Prinzessin pflichtete ihm sofort bei. Thomas wünschte, dem älteren Ritter widersprechen zu können, aber ehrlich gesagt war das auch sein Problem. Sie saßen bis zum Hals in der Scheiße. Als das Fluchen und Gezeter nachließ, ertönte Stars zuversichtliche Stimme in allen Ohren. 
 
    „Ich habe einen Plan und er könnte funktionieren. Hat irgendeiner von euch die Zombies wiederbelebt?“ Nachdem sie im Chor seine Frage verneint hatten, kam er zur Sache. „Als Erstes möchte ich, dass jeder von euch die Leichen der Spieler benutzt, um die Zombies zu ersetzen. Dann –“ 
 
    „Spieler als Zombies?“, fragten Phönix und Sarka wie aus einem Munde und unterbrachen Star vor Überraschung. 
 
    „Vertraut mir, das ist alles Teil des Plans. Außerdem, abgesehen von der elementaren Widerstandsfähigkeit der Orc-Zombies gegen Magie könnte man sich kein keine besseren Leichen wünschen, weil sie den Albtraum-Status aller Spieler behalten.“ Stille folgte auf Stars Aussage, als er schnell fortfuhr. „Wir werden folgendermaßen vorgehen.“ Während Star seinen Plan darlegte, den er sich offensichtlich aus dem Stegreif ausgedacht hatte, begann in Thomas die Hoffnung zu keimen, dass sie möglicherweise tatsächlich eine Chance hätten, das Ding erfolgreich durchziehen zu können, während ein gefährliches Grinsen sein Gesicht erhellte. Diese Wendung seiner ursprünglichen Idee könnte wie ein Zauber funktionieren, dachte er aufgeregt. 
 
    „Thomas, wo sollen die anderen zu dir stoßen?“, fragte Star, als er am Ende seiner Ausführungen angelangt war.  
 
    „Ich könnte meine Leute in fünf Minuten ausrücken lassen, also lasst uns in etwa acht Minuten vor der Arena treffen. Wäre das für jeden von euch okay?“, fragte Thomas und stellte sich die Distanz vor, die jeder zu überwinden hatte. Hoffentlich würde es ihm gelingen, seine Leute tatsächlich in weniger als fünf Minuten auszusenden. Als er hörte, dass Sarka und Phönix zuversichtlich waren, in acht Minuten dort sein zu können, beendete Star die virtuelle Besprechung des Raids.  
 
    „Okay Leute, jeder weiß, was zu tun ist. Dann mal los!“, sagte Star, bevor er sich aus dem Kommandokanal ausklinkte, während alle anderen ihre unterschiedlichen Raid Chats einschalteten. Als Thomas' Augen sich wieder auf die Leute um ihn herum konzentrierten, sah er, dass Sturmführer Dell auf ihn zukam.  
 
    „Kommandant“, sagte der Schwertkämpfer nur, als er vor ihm stehenblieb.  
 
    „Beeil dich und sieh zu, dass die Männer die Neufar-Zombies wiederbeleben und stell sicher, dass sie so viel plündern, wie sie nur können. Wir müssen dafür sorgen, dass diesen Arschlöchern so wenig wie möglich von ihrer Ausrüstung verbleibt. Wenn es machbar ist, möchte ich in vier Minuten unterwegs sein.“ 
 
    „Was machen wir mit der Stadtbevölkerung, die wir gerettet haben?“, fragte Dell mit leiser Stimme, als Thomas seine Augen bedeckte, um sich schnell etwas einfallen zu lassen, als ihn die Antwort einen Moment später traf wie ein Blitz. „Wer ist der Teamleader, der all die Leichen einsammelt?“ 
 
    „Schwertkämpfer Hakkon Harper“, erwiderte der Sturmführer unverzüglich. 
 
    „Sorge dafür, dass sich seine Männer aufteilen, um den jeweiligen Gruppen zu helfen. Stelle sicher, dass sich jeder Gerettete in Richtung Hafen begibt.“ 
 
    „Und die Leichen?“, fragte Dell und versuchte, die Befehle auszubalancieren, die er von seinem Lehnsherr und seinem derzeitigen Kommandanten bekommen hatte. 
 
    „Die Lebenden sind wichtiger als die Toten. Startum würde mir jederzeit beipflichten“, sagte Thomas, während seine Hand auf der Schulter des anderen Mannes ruhte. 
 
    „Lasst uns jene retten, die wir können. Sobald Teamführer Harper fertig ist, kann er zurückkehren und die Toten aufsammeln. Es ist ja nicht so, als ob sie irgendwo hinlaufen könnten?“ 
 
    „Wohl wahr“, erwiderte Sturmführer Dell zustimmend, als er mit der Faust salutierte und Thomas' Befehle ausführte. Die Devil Dogs und die Soldaten, die ihm behilflich sein würden, machten sich eilig an die Arbeit. Innerhalb von zwei Minuten wurde eine neue Welle von Haustier-Zombies erschaffen, die auf ihre Befehle wartete. Thompson und Sara brauchten etwas länger, weil sie mit Ausnahme von Star die meisten Zombies erschaffen mussten. Als Sir Hemmet sah, wie in nur wenigen Minuten die kampfstarke Zombie-Streitkraft erschaffen wurde, ging er zu Thomas hinüber. 
 
    „Gibt es eine Möglichkeit, uns ebenfalls in die dunkle Magie einzuführen, sodass wir unsere eigenen Zombies kreieren können?“, fragte der ältere Ritter ein wenig unbeholfen.  
 
    „Hat Lord Eisenwolf euch das während der Überfahrt nicht beigebracht?“, fragte Thomas und und stellte sich dumm. Er wusste genau, warum keiner der königlichen Ritter über eigene Zombies verfügte. Diese Leute waren nur ein Haufen von dickköpfigen, widerspenstigen Adligen.  
 
    „Zum damaligen Zeitpunkt haben wir beschlossen, diese Fähigkeit nicht zu akzeptieren“, sagte Sir Hemmet vorsichtig. „Aber jetzt erkennen wir den Wert von dem, was er uns angeboten hat.“ 
 
    „Ich vermute, du hättest gleich beim ersten Mal auf deinen Lehnsherren hören sollen, als er dir diese Fähigkeit angeboten hat“, sagte Thomas schon fast ein wenig bissig zu dem anderen Mann. „Eure Weigerung, diese Magie als Gruppe zu erlernen, hat unsere Fähigkeit enorm geschwächt, diese Neufar zu vertreiben und das Leben der Menschen in Darom zu retten.“ Der Wächterritter trat aufgrund der harten Worte unbequem von einem auf den anderen Fuß, während der Devil Dog unerbittlich fortfuhr. 
 
    „Wie hättest du reagiert, wenn einer deiner Vasallen deine Befehle verweigert hätte, um dann aktiv gegen dich zu arbeiten und deine Autorität zu untergraben?“ Thomas hielt seine Hand hoch, um den Mann daran zu hindern, ihm irgendeine Antwort zu geben. „Wir wissen beide, was geschehen wäre, wenn der Spieß herumgedreht worden wäre. Ich kann diese Fähigkeit nicht teilen, nur Lord Eisenwolf ist dazu in der Lage. Aber ich kann mir vorstellen, dass du erst einmal deine Loyalität unter Beweis stellen musst, bevor er dir solch eine Macht anvertraut“, Thomas beendete seine Ausführungen in einem barschen Tonfall. Als er sah, dass Sturmführer Dell das Signal gab, dass alle zum Abmarsch bereit waren, traf sein Blick auf die schwarzen Augen des Ritters. „Jetzt übernimm das Kommando über deine Leute. Wir rücken aus.“ 
 
    Kenzies Schurkengruppe preschte vor und übernahm die Führung. Thomas mit Sturmführer Dell und den Devil Dogs an seiner Seite folgten im schnellen Laufschritt. Sir Hemmet und Prinzessin Reeva blieben ein paar Schritte hinter ihnen und sprachen leise miteinander. Thomas' Augen quollen über, als er beim Laufen die vielen Leichen sah, die überall auf der Straße verstreut waren. So viel sinnloses Leid und so viele Tote. Er fragte sich, wie viele Stadtbewohner nur aus Spaß getötet worden waren. Nachdem er mit Stars Leuten zusammengesessen und getrunken hatte, war es ihm jetzt nicht möglich, sie bei ihrem Anblick einfach nur für Menschen aus einer anderen Welt zu halten. 
 
    Er konnte spüren, wie seine alte Empörung zurückkehrte. Die unbändige Wut, die er auf die Taliban aufgrund ihrer mörderischen Ausschreitungen hatte. Leichen wie diese hier, die einfach dort zurückgelassen wurden, wo sie mitten auf der Straße gestorben waren, weckten in ihm die Erinnerungen an die kleinen Enklaven und Städte, die er während seiner Patrouillen in Kandahar durchstreift hatte, das vom Krieg gebeutelte, verarmte Land, in dem es in den meisten Ortschaften kein fließendes Wasser oder Nahrung gab. Ist das die Welt, die diese Spieler hier erschaffen wollen? Oder hatte das Spielen als Plünderer sie einfach nur so verblendet, dass sie nie berücksichtigt hatten, wie ihre Handlungen die WELT um sie herum beeinflussen würde? 
 
    Damals war Thomas nicht in der Lage gewesen, den Abscheulichkeiten ein Ende zu setzen. Aber hier war es anders. Hier hatten sie die Möglichkeit, jene wiederzubeleben, die niedergemetztelt worden waren und ihnen eine zweite Chance auf ein besseres Leben zu geben. Aber nicht nur das, jetzt hatte er die Macht, für etwas einzutreten, woran er glaubte und etwas zu bewegen. Das, was Star gerade aufbaute, würde ihm und dem Rest der Devil Dogs ermöglichen, eine Welt zu erschaffen, von der sie ein Teil sein wollten und die Menschen wie ihn brauchten, die zum Kampf bereit waren, um etwas zu bewegen. Als er die Freunde um ihn herum betrachtete, sah er, dass ihre Augen die gleiche Entschlossenheit reflektierten.  
 
    Die Raid des Dread Packs hatte gerade begonnen, den Hügel hinab in Richtung Stadt auszuschwärmen, als er und seine Leute das offene Feld rund um die Arena erreichten. Schnell entdeckten seine Augen sowohl Sarkas als auch Phönix' Gruppe, die auf ihre Ankunft bereits gewartet hatten. Nachdem beide Anführerinnen ihm ihre Anerkennung signalisiert hatten, winkte Thomas sie herbei und machte sich auf den Weg in Richtung des breiten Eingangs, der in das gewaltige Bauwerk führte. Es war die Aufgabe der beiden, sicherzustellen, dass sich außerhalb des Bauwerks keine Neufar befanden, während er für die Rettung der Stadtbewohner im Innern sorgen und so viele Dread Packs ausschalten sollte, wie er nur konnte. Sobald sie die wuchtigen Türme der Arena betreten hatten, tauchte Kenzie aus ihrer Unsichtbarkeit auf, um ihnen Bericht zu erstatten.  
 
    „Das wird hässlich werden“, begann die sexy Schurkin, als sie stehenblieb und ihre Haare zu einem Pferdeschwanz band. „Es gibt nur fünfundzwanzig Spieler, aber sie haben sich überall verteilt, um jeden im Auge zu behalten.“ 
 
    „Also wenn wir das hier durchziehen wollen, dann brauchen wir jedermanns Hilfe, um sie leise auszuschalten“, sagte Thomas nachdenklich. „Wir werden ihnen mit allem entgegentreten, was wir zu bieten haben. Hoffentlich können wir verhindern, dass irgendjemand versucht, an seinem Grabstein zu respawnen, aber wenn sie dumm genug sind zu versuchen, für Sekunden wiederzukehren, dann können wir uns notfalls einer Seite von Stars Buch bedienen und die Zombies veranlassen, ihre Grabsteine mit uns zu führen.“ Als er Kenzies zustimmendes Nicken sah, schnellte sein Kinn herum in Richtung der riesigen Arena, die voll von hart arbeitenden Menschen zu sein schien. „Wie schlimm ist es?“ 
 
    „Schlimm“, sagte Kenzie und ihre Stimme nahm einen harten Klang an, den Thomas seit ihrer gemeinsamen Zeit in Afghanistan nicht mehr gehört hatte. Beim Anblick des gequälten Ausdrucks in ihren grünen Augen lief es Thomas eiskalt den Rücken hinunter. „Erinnerst du dich an unseren TZP-Einsatz in Polen? Der eine, in dessen Verlauf wir das Konzentrationslager aufgesucht haben?“ 
 
    „Du meinst Auschwitz?“, fragte Thomas und unterdrückte ein ungläubiges Schnauben, als er wieder einmal feststellen musste, dass Kenzie manchmal Namen und Orte vergaß. Er konnte sich an diese „temporäre, zusätzliche Pflicht“ sehr gut erinnern.  
 
    „Ja, den Ort meine ich“, sagte Kenzie so ernst wie ein Herzanfall. „Das Dread Pack hält die Stadtbewohner in Käfigen. Männer, Frauen und Kinder ... sie sind alle an Bänke gekettet und werden gezwungen, für die Gilde zu arbeiten“, ihr Gesicht wurde fleckig vor Zorn, als sie Thomas gegenüber fauchte: „Und sie lassen sie alle verhungern! All ihre Trefferpunkte sind im roten Bereich. Und das ist noch nicht alles“, fuhr sie fort, während ihre Augen vor Verärgerung aufgrund der Geschehnisse brannten, derer sie Zeuge geworden war. „Am anderen Ende der Arena sind hunderte … vielleicht tausende Leichen aufeinandergestapelt.“ Kenzies Augen nahmen einen wilden Ausdruck an, als sie auf und ab ging und unfähig war, still zu stehen, während sie wild mit ihren Armen fuchtelnd weitersprach. „Bei all den Toten handelt es sich um Soldaten der königlichen Armee, Wächter, Jäger und sogar Abenteurer.“ Sie hielt plötzlich inne, packte ihn bei den Schultern und sah ihm in die Augen. „Ich glaube, sie haben ihre Opfer einfach niedergemetzelt, um die Level ihrer Gildenkammeraden zu erhöhen.“ 
 
    Für eine lange Sekunde sagte niemand ein Wort, während Thomas versuchte zu verarbeiten, was sie gerade gesagt hatte. Hatte das Dread Pack die Stadt einfach nur eingenommen, um Arbeitssklaven in die Finger zu bekommen und all diese Kategorien an Kämpfern abgeschlachtet, um ihre gesamte Gilde hochzuleveln? Diese kaltblütigen, berechnenden Mistkerle! Thomas kochte innerlich vor Wut, während seine Atmung zu einem stoßweisen Keuchen wurde. Sie hatten all die Streitkräfte niedergemetzelt, deren Aufgabe es gewesen war, die Stadt zu beschützen, nur weil sie nach einem einfachen und schnellem Weg gesucht hatten, um die Level ihrer Leute in die Höhe zu treiben? Die kaltschnäuzige Brutalität von alldem haute ihn förmlich um. Er versuchte, die Empörung, die ihn zu übermannen drohte, unter Kontrolle zu halten, aber das war unmöglich und er spürte, wie kalter Schweiß auf seiner Haut ausbrach. Irgendetwas an der ganzen Sache war so grundlegend falsch, dass es Thomas tief bis ins Mark erschütterte. Die Männer und Frauen zu meucheln, die ihr Leben aufs Spiel gesetzt hatten, um gegen die Monster auf dieser Welt zu kämpfen, nur damit ein paar Dreckskerle ihre Level bequem steigern konnten ... er konnte seinen Zorn nicht einmal in Worte fassen, während er nach Atem rang. 
 
    Gemäß der Dinge, die sie seit ihrer Ankunft im Hafen erfahren hatten, wollte das Dread Pack mir den nördlichen Orcs eine Art Vereinbarung treffen und wartete auf die Landung ihrer Streitkräfte. Thomas runzelte die Stirn und sortierte seine Gedankengänge, um zu verstehen, was hier vor sich ging. Es war wahrscheinlich nicht nur die Gilde des Dread Packs. Star hatte gesagt, dass sie alle Teil der Chaos Storm-Allianz seien. Hatte Chaos Storm eine Vereinbarung mit den Monstern auf dieser Welt getroffen, die menschlichen Gefilde auszulöschen, sodass ihre Spieler das zu Grunde gerichtete Land übernehmen konnten? 
 
    Welche Zugeständnisse mussten sie machen? Die Menschen aus den verschiedenen Städten an die Monster zu verfüttern und die humanoide Allianz zu zerstören, die seit etwa fünfhundert Jahren die Raids der Monster vereitelten? Zur Hölle, hatte irgendeiner der Spieler wirklich verstanden, was Isoldes Vorfahren getan hatten? Sie dachten vermutlich, dass sie die Orcs oder irgendwelche anderen Stämme des Nordens genauso einfach aus dem Weg räumen könnten, so wie sie in irgendwelchen früheren MMORPGs ihre Gegner aus dem Weg geräumt hatten, die sie in der Vergangenheit gespielt hatten.  
 
    Sie dachten vermutlich, dass die Monsterrassen nur Teile eines Codes seien, die sich an ein Manuskript hielten. Warum sollten sie sich nicht an eine Abmachung halten, die sie gegenüber einem Spieler getroffen hatten? Es waren doch nur unwissende Teile eines Codes, nicht wahr? Im Grunde war das die gleiche Denkweise, die sie auch gegenüber der Menschen der WELT hatten. Thomas hatte ein ungutes Gefühl in der Magengegend. Er hatte keinen Zweifel, dass die halb-menschlichen Rassen des Nordens ihre eigene Agenda vorantrieben und die Allianz des Chaos Sturms nicht die leiseste Ahnung hatte, gegen welches Hornissennest sie gerade getreten hatten.  
 
    Das klang genauso wie der Scheiß, mit dem er sich hatte abgeben müssen, als er in Afghanistan diente. Politiker und kooperative Interessengruppen spielten Hobbystrategen in Washington und trafen ständig Befehlsentscheidungen, wobei sie bezüglich der Situation überhaupt nichts verstanden und nicht wussten, womit sie es zu tun hatten. Diese Idioten vermasselten die Dinge für die gewöhnlichen Soldaten und die Kommandanten, die vor Ort die Stellung hielten. Wie viele Soldaten waren bei der Ausübung ihrer Pflicht gefallen oder wurden zu Kriegsveteranen, die für ihr Leben gezeichnet waren, weil irgendein Idiot den Soldaten Unterstützung verweigert oder ihnen nicht erlaubt hatte, sich selbst zu schützen, wenn sie unter Beschuss geraten waren. 
 
    „Ich weiß, wie wir diese Arschlöcher ausschalten werden“, sagte Thomas zuversichtlich, als er in Kenzies Augen blickte. Es stand für ihn außer Frage, dass sie diese Vollidioten so schnell wie möglich ausschalten mussten, denn das hier wurde allmählich zu einem größeren Shitstorm, als Star gedachte hatte. Thomas wusste in keiner Weise, wie sie Herr über die ganze Sache werden könnten, aber auf die eine oder andere Art würden sie gemeinsam einen Weg finden, um diese Bastarde aufzuhalten. Als er spürte, wie dieser eiserne Entschluss seinen Geist erfüllte, fuhr er mit einem animalischen Grinsen fort. „Wir werden folgendermaßen vorgehen.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Acht 
 
    (Sheila and Elisa – versklavte NPCs aus Darom) 
 
    „Möge die Dunkelheit verdammt sein, er ist zurück“, stieß Sheila Carnell zwischen ihren zusammengebissenen Zähnen gegenüber ihrer Freundin Elisa Cox aus, die neben ihr Kettenhemden herstellte. Der Ausdruck kraftloser Akzeptanz, der über das Gesicht der jüngeren Frau kam, zerbrach ihr Herz. Nicht, dass Sheila ihr das verübeln konnte. Nachdem man sie vor fast einer Woche gezwungen hatte, ununterbrochen Rüstungsgegenstände herzustellen, ohne etwas zu essen oder zu trinken oder so gut wie keinen Schlaf zu bekommen, war das Leben zu einem lebendigen Albtraum geworden. Wenn sie keine Kinder gehabt hätte, die auch leiden mussten, hätte sie schon vor Tagen aufgegeben. Ihre Augen ruhten auf Rasmussen Jestes, der Neufar-Krieger auf Level 34, der eine krankhafte Zuneigung für ihre Freundin entwickelt hatte. 
 
    „Dieser Scheißkerl, der mich andauernd anbaggert, kann mich haben, wenn er möchte“, fluchte Elisa in einem Tonfall, der davon zeugte, dass sie jegliche Hoffnung aufgegeben hatte. Nachdem ihr Verlobter, Schwertkämpfer Lyle Runeschoff, in der Straße von Icelus gemeinsam mit der Prinzessin als verschollen galt und sie jetzt diese Grausamkeit ertragen musste, würde sie einen schnellen Tod mehr als begrüßen. „Ich schwöre bei der Dunkelheit, ich werde ihm seiner Eier berauben und sie als meine persönliche Trophäe ansehen, wenn dieses Schwein mich noch einmal anfasst“, schwor sie und zeigte Sheila den Griff der Abhäutungsklinge, die sie heimlich in ihrer Lederbekleidung versteckt hatte. Sheilas geschockte Stimme unterbrach sie, bevor sie weitersprechen konnte. 
 
    „Irgendetwas muss geschehen sein, der komplette Raid sieht aus, als ob man sie in die Mangel genommen hätte“, zischte sie und neigte ihren Kopf, sodass sie zwischen ihren Locken einen besseren Blick hatte.  
 
    „Wenn das stimmt, dann würde uns das trotzdem nicht helfen“, sagte Elisa traurig und schüttelte ihren Kopf. Sie legte ihren Kopf vorsichtig zur Seite und tat ihr Bestes, um zu sehen, wovon ihre Freundin sprach. Glücklicherweise ruhten die Blicke der Wachen auf den Neuankömmlingen, ansonsten wäre sie sicher wieder dafür geschlagen worden, dass sie ihre Augen erhoben hatte. Sie alle hatten den Sadismus ihrer neuen Herrscher schnell kennengelernt. Zum hundertsten Mal verfluchte sie Prinz Lekroth, der jetzt König Isolde war, wenn man den königlichen Verkündigungen glauben schenken konnte, die diese Neufar mit sich gebracht hatten. 
 
    Sobald er gesehen hatte, was diese Leute taten, hatte Wächter Rohan versucht, mit der verbliebenen königlichen Armee und den Stadtwächtern gegen sie zu kämpfen, aber es war zu spät gewesen. Fast alle Soldaten hatten aufgrund der mächtigen Magie der Neufar ihren Tod in den Flammen gefunden. Jedoch war es nicht so, dass die Vergeltung für den Aufstand weniger hart gewesen wäre. Zu diesem Zeitpunkt hatten sie schon fast die ganze Stadt versklavt. Tränen aus hilfloser Wut liefen entlang ihrer Wangen, als sie die sich nähernden Schritte hörte. Sheila war fast verzweifelt vor Sorge, als Elisa ihre Hand um den hölzernen Griff ihres Messers legte.  
 
    Rasmussen hatte ihr detailliert erklärt, was er nach seiner Rückkehr mit ihr machen würde. Dieser kranke Bastard liebte die Vorfreude auf die Jagd. Sie hatten beide gesehen, wie er mit den anderen Frauen umgegangen war, an denen er Gefallen gefunden hatte. Nicht dieses Mal, schwor sich Elisa. Sie würde sich seine Eier nehmen und sein Gesicht ebenfalls aufschneiden, versprach sie sich selbst, während ihr Körper angespannt und sie bereit war, ihr Vorhaben durchzuführen. Sie war geschockt, als die Füße des widerlichen Schweins an ihr vorbeischlurften, während sie den Atem entweichen ließ, den sie angehalten hatte. Als Rasmussen neben ihrem Aufseher stehen blieb, blickte sie ihre Freundin erneut an, nur um sich über den fassungslosen Ausdrucken in ihrem Gesicht zu wundern. 
 
    „Das ist nicht Rasmussen“, zischte sie unverzüglich und starrte auf den Rücken des Neufars. 
 
    „Was meinst du damit, das ist er nicht?“, erwiderte sie flüsternd und verwirrt. „Natürlich ist er das.“ Sie verdrehte verbittert ihre Augen und blickte erneut auf den Rücken des arschfickenden Vergewaltigers und in diesem Moment sah sie, was ihre Freundin meinte. Sie ließ ihren Blick prüfend über die Arena schweifen, um den Rest der wiedergekehrten Mitglieder des Raids in Augenschein zu nehmen, als Rasmussens wandelnde Leiche den Aufpasser, der sie beaufsichtigte, auf den Boden nagelte und begann, das Gesicht des Mannes mit seinen Zähnen zu zerreißen.  
 
    Angstschreie entluden sich aus den Kehlen aller, während Zombies begannen, die Geiselnehmer der Stadtbewohner auseinanderzureißen. Die markerschütternden Schreie der Qual und Furcht, die aus den Kehlen der Mitglieder des Dread Packs kamen, ließen Elisas Blut in den Adern gefrieren, als sie die einzelnen Wächter sah, die von sieben oder acht Zombies auf den Boden gezerrt wurden. Die knochenähnlichen Klauen der untoten Kreaturen zerschredderten das Fleisch der Männer wie Seidenpapier, als sie begannen, ihre Opfer bei lebendigem Leib in einem Fressrausch zu vertilgen. Sie wurde nicht bleich und schaute auch nicht weg, sondern genoss jeden einzelnen entsetzlichen Moment der Schmerzen, die die Bastarde erlitten.  
 
    Nach dem anfänglichen Schock hörten die Überlebenden von Darom auf zu schreien und schauten sich mit einem gewissen Gefühl der Apathie die grausige Szene einfach an, die sich vor ihnen abspielte. Die meisten warteten auf ihren Tod, während sie die sadistischen Mistkerle beobachteten, die sie terrorisiert, gefoltert und so viele von ihren Freunden und Familienmitgliedern getötet hatten und jetzt im Gegenzug einen schrecklichen Tod erfuhren. Die Untoten zu beobachten, die sich am Fleisch dieser Mörder labten, war wie die Hand der Dunkelheit zu beobachten, die ihr Urteil über die verdorbenen Seelen der Gildenmitglieder vollstreckte. Elisa war der Ansicht, dass der Anblick dieser verdorbenen Männer, die zu Recht bekamen, was sie verdient hatten, zu Sterben wert sei. Außerdem waren sie ja alle an ihre Bänke gekettet, sodass niemand von ihnen vor dem grausamen Tod weglaufen konnte, der sie erwartete. Sie nahm Sheila einfach in ihre Arme, wog die ältere Frau in ihnen und sang leise, während die Männer, die ihnen seit letzter Woche Gewalt antaten, vor ihren Augen in Stücke gerissen wurden. Tränen liefen entlang des Gesichts der älteren Frau, als sie an Elisas Brust weinte. Obwohl Sheila sich nach dem Tod sehnte, wünschte sie sich für ihre Kinder die Chance auf ein Leben. Jetzt wusste sie jedoch, dass sie sie nie bekommen würden. Hoffnungslos suchten ihre roten Augen nach ihren vermissten Kindern in dem Durcheinander. Man hatte sie gleich zu Beginn dieses Albtraums von ihr getrennt. Sie könnte schwören, dass sie nicht hätte weiterleben können, wenn Elisa sie nicht getröstet hätte.  
 
    In diesem Moment der völligen Verzweiflung bemerkte sie die in schwarz gerüsteten Soldaten, die die Arena stürmten. Die Tatsache, dass sie die Neufar und nicht die Zombies töteten, riss sie aus ihrer geistesabwesenden Lethargie. Als sie das bekannte Gesicht eines Geistes unter ihr vorbeilaufen sah, setzte sie sich ruckartig auf. 
 
    „Lyle!“, Sheila spürte, wie sich ihre Freundin blitzschnell aufrichtete, woraufhin sie sich selbst auf ihre wackligen Knie erhob. Lyle und Trent waren seit ihrer Kindheit Freunde gewesen. Seine blonden Haare könnten jetzt vielleicht etwas länger sein, und er hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden. Er trug eine merkwürdige Uniform, aber sie kannte das Gesicht und den überraschten Ausdruck in seinen Augen wie ihre Westentasche, als sie unvermittelt ausrief: „Schwertkämpfer Lyle Runeschoff!“ 
 
    „Sheila!“, rief Lyle aufgeregt zurück, nachdem er dem Klang der Stimme zu ihrem Ursprung gefolgt war. „Elisa!“ Ihr Freund war eine Sekunde lang unschlüssig, was er tun sollte. Sein Kopf schnellte wild herum, um die Schlacht in der Arena zu überblicken. Als er sah, dass fast alle Neufar massakriert waren, drehte er sich auf dem Absatz herum und begann die Steinbänke nach oben zu springen, während er sich eilig auf den Weg hoch zu ihnen begab. Tränen liefen über sein Gesicht, als er beide Frauen in seine Arme nahm. 
 
    Für einen langen Moment vergrub Sheila ihr Gesicht im harten Brustkorb des Mannes, während er Elisa so leidenschaftlich küsste wie ein Mann, der Wasser gefunden hatte, nachdem er fast vor Durst gestorben wäre. Alle drei vergossen Tränen. Nach allem, was sie in der vergangenen Woche erlitten und erduldet hatten und jetzt dies, das war fast zu viel für die drei, während sie vor Trauer, Freude und Erleichterung schluchzten. Goldene Schimmer von heilender Magie tauchten überall rund um die Stadtbewohner und auch über Elisa auf, die noch immer in den Armen ihres Liebsten war, als Lyle sich in ihrer Umarmung plötzlich versteifte. 
 
    „Es tut mir leid, aber ich muss gehen. Wir kämpfen gegen das Ungeziefer, das sich Dread Pack nennt“, sagte Lyle, dessen Stimme unbewusst hart wurde. Nachdem er gesehen hatte, was sie seinen Freunden und Familienmitgliedern in Darom angetan hatten, wollte er fast nichts sehnlicher, als diese bösartigen Bastarde zu töten. Thomas hatte die Gelegenheit genutzt, seine Streitmacht von den anderen Truppen zu lösen und einen Abstecher in die Arena zu machen, um die dort gefangengehaltene Stadtbevölkerung zu retten, aber er war sein ganzes Leben lang ein Soldat gewesen und konnte keine Möglichkeit ungenutzt verstreichen lassen, viele Familien der Soldaten zu retten. Der Befehl, sich wieder zu formieren, war bereits über den lokalen Raid Chat verkündet worden. 
 
    „Du musst es mir sagen, lebt Trent noch?“, fragte Sheila dringlich, während sie sich an seine Lederrüstung klammerte. „Bitte, ich muss die Wahrheit wissen.“ 
 
    „Ja, Trent hat überlebt“, versicherte Lyle ihr. Sie schrie auf und fiel erleichtert auf ihre Knie. Nachdem er sie wieder auf ihre Füße gezogen hatte, erklärte er, dass Trent einem anderen Neufar auf der anderen Seite der Arena zugeteilt worden sei, aber dass es ihm gut ginge. Gleichzeitig begann er schnell nach den Schlüsseln zu suchen, die der tote Wächter bei sich trug. Mit schnellen Worten erklärte Elisa, dass der Anführer der Neufar in der Mitte der Arena die Schlüssel hatte. Auf Lyles schnelle Bitte hin wurde ihm ein Schlüsselbund von einem weiteren, bekannten Gesicht zugeworfen und er begann schnell, sie von ihren Fesseln zu befreien. 
 
    „Wir können nicht so lange bleiben, um jeden zu befreien“, sagte er entschuldigend. „Ihr werdet dafür sorgen müssen, dass ihr alle anderen so schnell wie möglich befreit. Wenn ihr könnt, versammelt weitere freiwillige Helfer, um die Grabsteine zu bewachen. Bevor sie noch nicht weiß geworden sind, können die Neufars hier respawnen ... ähm ... aus eigener Kraft wiederauferstehen.“ Er ignorierte den entsetzten Ausdruck in den Gesichtern beider Frauen und fuhr eilig fort.  
 
    „Die überlebenden Mitglieder des Dread Packs haben einen gigantischen Raid aufgestellt, fast vierhundert Mann stark. Wir werden jetzt aufbrechen, um sie aufzuhalten, während ihr mit allen anderen zum Hafen lauft.“ 
 
    „Du kannst nicht gehen!“, schrie Elisa fast. „Ihr alle werdet genauso sterben wie die Stadtwache und alle anderen gestorben sind!“ 
 
    „Mach dir keine Sorgen, wir kennen ihre Fähigkeiten und wissen, wie wir gegen die Kerle kämpfen müssen“, sagte Lyle zuversichtlich. „Wir haben unseren eigenen Neufar, der uns vorangeht.“ 
 
    „Nein, du verstehst nicht!“, sagte Elisa, als ein Ausdruck der Furcht über ihr Gesicht huschte. „Du kannst niemandem von ihnen trauen -“ 
 
    „Ich kann Sir Eisenwolf vertrauen“, sagte Lyle und schnitt ihr das Wort ab. Er drückte sie an seine Brust, während sie versuchte, sich aus seinem Griff zu lösen. „Ohne ihn wäre ich noch immer tot.“ Diese Aussage ließ sie innehalten, als sie die Wahrheit seiner Worte in seinen Augen sah. „Es gibt so viel, das ich dir erzählen könnte, aber dafür haben wir jetzt keine Zeit. Bitte, meine Liebste, vertraue mir in diesem Punkt“, sagte er und küsste ihre Handknöchel. Sie bemerkte, dass er erneut versteifte, als ihn ein neues Update über die Schlacht erreichte. 
 
    „Sieh, Kommandant Thomas hat die Söldner der Eisenfalken gebeten, zu eurer Unterstützung hierher zu kommen.“ Die Grimasse, die er nach Erhalt der Nachricht zog, offenbarte beiden Frauen genug, um seine Gedanken zu diesem Thema zu erahnen. Als er ihre besorgten Blicke sah, erklärte er ihnen schnell: „Niemand von uns vertraut den Söldnern, es gibt aber keine anderen, die wir aussenden können, außer dem Zug, der die Leichen einsammelt, aber das sind nicht genug Leute, um für die Sicherheit aller zu sorgen, falls diese Mistkerle an ihren Grabsteinen erneut respawnen. Wir haben einfach zu wenig Leute, um dem Dread Pack überall in der Stadt so hart wie möglich zu begegnen. Der einzige Weg, euch in Sicherheit zu bringen, ist, wenn ihr alle in Richtung Hafen geht. Der Rest unserer Leute wird euch unterstützen.“ Er senkte seine Stimme, sodass nur die beiden seine nächsten Worte hören konnten. „Lasst einfach die anderen Familien der Soldaten wissen, dass ihr Unterführer Windmantel wissen lassen müsst, dass ihr zu uns gehört und dem Haus Kayden die Treue schwören werdet.“ Als er sah, dass sie argumentieren wollte, brachte er sie mit einem Kuss zum Schweigen. „Wenn du mich liebst, dann tu bitte das, worum ich dich gebeten habe und diskutiere nicht“, sagte Lyle und hielt ihrem Blick stand. Er sah ihr zustimmendes Nicken, woraufhin er sich umdrehte, um fortzugehen, als Sheila ihn mit einer Hand auf seinem Bizeps aufhielt. 
 
    „Hast du eins meiner Kinder gesehen?“, fragte sie verzweifelt. Greg und Lillian sind seit dem Tag verschwunden, als man uns an diese bei der Dunkelheit verfluchten Bänke gekettet hat und–“ ihre Stimme verwandelte sich in ein erstickendes Schluchzen, als sie den ernüchternden Ausdruck in Lyles Augen sah. Elisa versuchte zu helfen, als ihre Freundin auf die Knie fiel, aber beide wurden von Lyles rauen Händen in ihrem Tun unterbrochen. 
 
    „Es ist nicht so, wie ihr denkt“, zische er sofort zu den beiden Frauen. „Lord Eisenwolf wird alle wiederbeleben, wenn die Schlacht vorüber ist. Lasst euch fürs Erste von so vielen Menschen wie möglich begleiten, um die Leichen der Kinder einzusammeln. Sie befinden sich alle außerhalb des östlichen Eingangs.“ 
 
    „Warum sollte sich dieser Neufar-Lord für irgendeinen von uns interessieren?“, fauchte Elisa wütend. Der Gedanke, dass irgendeiner von diesen Neufar ein gutes Herz haben könnte, war fast zu viel für ihre Ohren. 
 
    „Weil er es tut. Ohne ihn wären die meisten von uns tot.“ Als er die wütenden Gesichtsausdrücke beider Frauen sah, atmete er tief ein und versuchte es erneut. „Seht, wenn er sie nicht rettet, dann könnt ihr ihn so hassen wie ihr wollt, aber bis dahin solltet ihr ihm die Chance geben, sich zu beweisen. Okay?“ Er zog Elisa zu sich heran, um sie zu umarmen, während sie ihre Stirn müde an seine breite Brust legte.  
 
    „Das werden wir dir zuliebe tun“, sagte Elisa, nachdem Sheila ihr zustimmend zugenickt hatte. „Haben wir eine andere Wahl?“ 
 
    „Ihr werdet nicht enttäuscht werden“, sagte Lyle zuversichtlich. Er küsste Elisa ein letztes Mal auf ihre Lippen und raunte in ihr Ohr, bevor er sich auf den Weg machte: „Passt auf euch auf und begebt euch zum Hafen.“ 
 
    Elisa half Sheila auf ihre Füße und hielt sie fest im Arm, während die beiden ihren Verlobten beobachteten, der nach unten zum Boden der Arena huschte. Überall wohin sie blickte, sah sie Soldaten in schwarzer Lederrüstung, die eifrig dabei waren, die soliden Steinbänke auseinanderzunehmen, aus denen die unteren Tribünen bestanden, während die Zombies, die erst vor wenigen Augenblicken die Mitglieder des Dread Packs zerschreddert hatten, die wuchtigen Steine durch den Wächterausgang trugen. 
 
    Achtzehn der untoten Kreaturen standen dicht gedrängt in einer großen Gruppe und bewachten offensichtlich fünf schwarze Grabsteine, die mitten in die Arena geworfen und aufgestapelt worden waren. Selbst als Lyle sich seinem Trupp anschloss, rangen die Untoten eine Gruppe von fünf Neufars nieder, die plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht waren. Niemand kniff auch nur ein Auge zu, als die Zombies ihren Angriff starteten, indem sie sich von oben auf die Männer stürzten. Ihre grauenvollen, schmerzerfüllten  Schreie hallten für einen Moment durch die ganze Arena, während sie von den Zombies innerhalb von Sekunden in Stücke gerissen wurden. Sofort nachdem der letzte Neufar gestorben war, gab es einen neuen Satz Grabsteine, aber jetzt waren nur drei von ihnen schwarz. 
 
    Fast so präzise abgestimmt wie ein Uhrwerk liefen zwei weitere Gruppen von Menschen in schwarzen Rüstungen in die Arena. Die erste Gruppe bestand aus siebenundsiebzig Männern mit harten Gesichtsausdrücken, die sie augenblicklich an Söldner denken ließ, als sie sie sah, wohingegen die zweite Gruppe aus zwanzig Kriegern niedrigen Levels bestand und von einem Schwertkämpfer angeführt wurde, den sie als einen der neueren Rekruten wiedererkannte, der in Lyles Trupp gewesen war. Sobald die zwanzigköpfige Gruppe ihre Verteidigungsstellung rund um die drei verbliebenen drei schwarzen Grabsteine eingenommen hatte, schlossen sich die Zombies den letzten in schwarz gekleideten Soldaten an. Auf ihrem Weg hoben sie die letzte Handvoll der übrig gebliebenen Steinbänke hoch und alle begaben sich durch den Wächterausgang nach draußen.  
 
    „Nun komm“, sagte Elisa und ergriff das Handgelenk der älteren Frau, als sie sich auf den Weg zu den anderen Familien der Soldaten machten, die sich unterhalb von ihnen versammelten. „Lass uns jetzt deine Babys finden und dann zum Hafen gehen, wie Lyle uns gesagt hat!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Neun 
 
    (Stars Sturmgruppe) 
 
    „Wenn Thomas' Doppelbesetzung von Zombies so genial war, warum machen wir das dann nicht auch beim Angriff auf die Türme so?“, fragte Fylreh, während ihr Blick mir im Grunde sagte: Du bist ein Idiot. Leider war das Fohlen noch nicht ganz fertig mit ihren Ausführungen und sie fuhr mit einer sarkastischen Stimme fort: „Es sieht einfach so aus, als ob das hier die bessere Vorgehensweise wäre. Außerdem, ist es nicht so, dass dir die Seelensteine in nächster Zeit ausgehen werden, stimmt's?“ 
 
    Niemand in unserer Gruppe sagte ein Wort, als ich meinen Blick von der Zentaurin abwandte, um das Torhaus in Augenschein zu nehmen. Ein schneller Blick über meine Schulter auf die Schattenscouts sagte alles. Gykac und seine Dunkelelfen taten ihr Bestes, ein ernstes Gesicht zu bewahren, während ich in meinem Kopf hörte, dass Helgath und Neysa mich auslachten. Teilweise lag das daran, dass ich manchmal sehr stur sein konnte, wenn es darum ging, an meinen Plänen festzuhalten. Der andere Grund war, dass die beiden meinen Arsch mehr als nur einmal retten mussten, wenn wir an Türmen die vorbereiteten Verteidigungen des Feindes ausgeschaltet hatten.  
 
    Tatsächlich hatte Fylreh ein gutes Argument vorgebracht. Auch wenn wir uns offiziell als Paar getrennt hatten, stand sie mir als Vasall und Freundin zur Seite. Ganz gleich, wie sehr ihr Sarkasmus mir hin und wieder einen Stich versetzte, ich wusste genau, dass sie sich so verhielt, weil sie besorgt war, mich während einer dieser verrückten Attacken zu verlieren. Meine Augen wanderten nach unten auf die Zombies, die die Grabsteine schleppten, als sich meine Stirn in Falten warf. Es waren jetzt nur noch fünfunddreißig übrig, aber ich hatte gehofft, dass diese Arschlöcher die Versuche, uns anzugreifen, einfach aufgeben würden, nachdem sie zwei- oder dreimal hintereinander nach ihrem Respawn niedergemetzelt worden waren. Wer auch immer diese Kerle waren, sie waren für mein Empfinden ein wenig zu hartnäckig. Mich mit ihnen abgeben zu müssen war das Letzte, was ich jetzt tun wollte, während wir die Torhäuser stürmen würden. Nicht, dass wir mit dem Sturm beginnen könnten, bevor Späher-Kommandant Dherler auftauchen würde.  
 
    Wir hatten während unserer Quest vierundvierzig Spieler auf meiner Seite der Stadt und achtundvierzig auf der Seite des Späher-Kommandanten ausgeschaltet, um die Kontrolle über die Mauern zu bekommen und die kleineren Gruppen der Spieler des Dread Packs zu eliminieren, die für uns leichte Beute gewesen waren. Die letzten Gegner, die noch übrig waren, hielten sich in den Tortürmen auf beiden Seiten des breiten Stadteingangs auf. Gemäß der Berichterstattung von einem der gefangenen Spieler, bevor alle abgeschlachtet wurden, hatten sich jeweils fünfundzwanzig feindliche Spieler im Innern der Verteidigungsbauwerke verschanzt. Als ich mir diese Szene ins Gedächtnis rief, musste ich böse grinsen. Es ist erstaunlich, welche Art von Informationen man bekommen kann, wenn dein Gegenüber vor die Wahl gestellt wird, entweder durch die Klinge eines Schwertes zu sterben oder den Tod zu erleiden, indem sein Gesicht von einem Zombie aufgefressen wird.  
 
    Ich war gerade im Begriff, den Späher-Kommandanten erneut zu kontaktieren, als ich sah, dass sein bekanntes Gesicht auf der von uns gegenüberliegenden Mauer in Begleitung seiner Schattenscouts erschien sowie Ayda, die hinter ihnen hertrottete. Ich schaltete auf den lokalen Raid Chat, der unseren beiden Gruppen ermöglichte, miteinander in Kontakt zu treten, und rief ihm und seinen Männern zu: „Ich bin froh zu sehen, dass ihr Gentlemen es geschafft habt, zur Party zu erscheinen.“ 
 
    „Tut uns leid für die Verspätung, Lord Eisenwolf, aber wir wurden von einigen unerwünschten Gästen aufgehalten“, erwiderte Nivirth sofort und ohne zu zögern, als er mich mit einem breiten Grinsen bedachte.  
 
    „Ja, wir hatten auch eigene Gäste, die uns häufig einen Besuch abgestattet haben. Aus irgendeinem Grund weigern sie sich einfach zu gehen.“ Ich war überrascht zu sehen, dass die Schattenscouts auf der Mauer von Zombies begleitet wurden. „Wie kommt ihr damit klar, wenn sie auf der Mauer respawnen?“, fragte ich aus reiner Neugier.  
 
    „Das funktioniert einfach wunderbar“, sagte Nivirth, der noch immer lächelte. „Sie versuchen normalerweise, mitten in der Luft zu respawnen. Wenn sie den Sturz überleben, bestücken wir sie mit Pfeilen.“ 
 
    „Mitten in der Luft?“, fragte ich ungläubig. 
 
    „Jep, sie tauchen gewöhnlich etwa zehn Meter über uns auf und stürzen zu Tode“, sagte Nivirth achselzuckend, während er auf der anderen Seite der Mauer am oberen Ende des Torhausturms stehenblieb. „Ich könnte schon fast Mitleid für sie empfinden, wenn ich nicht wüsste, dass sie all diese Stadtbewohner kaltblütig ermordet haben.“ 
 
    „Ja, so ist es“, sagte ich und war vollkommen seiner Meinung. Töten war eine entsetzliche Angelegenheit, es sei denn, es handelte sich um Leute, von denen man mit absoluter Sicherheit wusste, dass sie den Tod verdient hatten. Wenn das der Fall war, war es überhaupt kein Problem, solche Leute auszuschalten, insbesondere dann nicht, wenn diese Typen so leicht unseren Hass auf sich ziehen konnten.  
 
    „Mir liegt ein unbestätigter Bericht vor, dass sich jeweils in etwa fünfundzwanzig Neufar in den Torhäusern aufhalten.“ 
 
    „In etwa?“, fragte der Späher-Kommandant, den meine Worte ein wenig verwirrt hatten. 
 
    „Yup. Es könnten so wenige wie fünfzehn oder so viele wie fünfunddreißig sein, falls der Wichser gelogen hat“, sagte ich und zuckte übertrieben mit der Schulter, was er natürlich in seiner gebückten Haltung eindeutig auf der gegenüberliegenden Mauer sehen konnte. Er schüttelte lediglich seinen Kopf, sobald er verstanden hatte, was ich meinte, um sich dann dem nächsten Thema zuzuwenden. 
 
    „Teamleiter Eevro soll einfach die Eingänge der beiden Torhäuser im Auge behalten, während wir ihnen Zombies in den Hals stopfen. Zwei oder drei Zauber sollten ausreichen, um sie zu schwächen und ihre Flammenschilde mit der Magie des Barden zu zerstören. Der nachfolgende Schlag auf die Moral nimmt ihnen den Kampf dann völlig aus der Hand“, sagte Nivirth sichtlich erfreut. „Dann gehen wir rein und machen sie fertig, bevor sie merken, was los ist.“ 
 
    „Klingt nach einem tollen Plan“, sagte ich und ignorierte das Räuspern von Fylreh hinter mir, während Gykac und einige seiner Männer ein Lachen unterdrückten.  
 
    „Ihr wolltet die Türme nicht mit Zombies ausräumen, mein Herr?“, fragte Nivirth erstaunt. „Tut mir leid, dass ich von einer Strategie ausgegangen bin, aber wenn ihr einen besseren Plan habt ... “ 
 
    „Nein, wir nehmen die Zombie-Route“, sagte ich und unterbrach den Hauptmann der Späher, während Neysa sich neben mir vor Lachen schüttelte. Sogar Helgath begann zu lachen. Offensichtlich hatte mich jemand an den Späher- Kapitän verraten, denn ich schüttelte den Kopf und seufzte. Schnell ließ ich Zocuth alle bis auf fünf seiner Späher und fünf Zombies nach oben schicken. Wir würden weitere fünf oben lassen, um die Grabsteine im Auge zu behalten. Ich ließ Zocuth ebenfalls nachkommen. Damit hatten wir eine kombinierte Truppe von zehn Leuten, die an der Eingangstür des Torhauses einen Hinterhalt legten und weitere zehn auf der Mauer, um Wache zu halten.  
 
    Sobald alle in Position waren, begannen wir, die Zombies hinunterzuschicken. Ähnlich wie bei Thomas' Strategie brachten wir unsere untoten Haustiere am Treppenaufgang zum Torhaus in Stellung. Zehn Sekunden vor dem Ende unseres Zombie-Wurfs schickten wir sie hinunter, um die Spieler des Dread Packs im Inneren anzugreifen, während Späher-Kapitän Zocuth auf seiner Seite das Gleiche tat. Wir haben ihnen in zwanzig Sekunden achtundvierzig Zombies auf unserer Seite in den Rachen gestopft. Die verbleibenden fünf wurden an der verschlossenen Eisentür zum Torhaus als Wache abgestellt.  
 
    Während wir eine weitere Zombiebeschwörung durchführten, brach im Inneren der Torhäuser die Hölle los. Blutrünstige Schreie von Spielern, die zerfetzt wurden, wurden schnell von dröhnenden Explosionen übertönt, als die Spieler des Dread Packs um ihr Leben kämpften. Aydas Laute begannen zu spielen, während schwarzer Rauch aus den Schießscharten quoll und die Angstschreie immer lauter wurden, was mich an die Spukhausmusik meiner Kindheit erinnerte. Nach der dritten Welle von Zombies klangen die feurigen Explosionen langsam ab, während die Schreie der Sterbenden immer lauter wurden.  
 
    Ich wollte meine Schattenscouts gerade in das feurige Durcheinander hinunterführen, als die Eisentür unten aufgerissen wurde. Innerhalb von Sekunden war die Todeszone vor den Toren mit blutigen Neufar gefüllt, die gegen eine Handvoll wilder Zombies um ihr Leben kämpften, während eine Wolke aus wogendem Rauch diejenigen von uns, die oben auf den Torhäusern standen, fast blind machte. Als ich sah, wie die Späher unten und an den Wänden begannen, auf die Masse der Spieler zu schießen, lief ich zur Treppe und winkte der Angriffsgruppe, mir zu folgen.  
 
    Im ersten Stock des Torhauses lagen Zombiefragmente verstreut, die noch immer vor untoter Energie strotzten, zusammen mit nicht identifizierbaren Körperteilen ihrer Opfer. Überall wo ich hinsah, waren die Steinwände und Böden blutverschmiert von den wilden Kämpfen. Ein paar von Gykacs Männern sammelten schnell die Handvoll Grabsteine ein, während wir die Treppe zur mittleren Ebene hinuntereilten. Auch auf diesem blutigen Boden gab es kein Leben mehr, abgesehen von einer Reihe von Zombieleichen, die in den meisten Fällen zerfetzt worden waren, nur einer kleinen Handvoll wurden die Köpfe abgehackt.  
 
    Offensichtlich war es einigen Mitgliedern des Dread Packs gelungen, ihre Waffen zu ziehen, bevor sie gezwungen waren, sich die Treppe hinunter zurückzuziehen. Wir ignorierten die Zahnräder und Ketten, die die Türen öffneten und schlossen, und rannten die Treppe hinauf. Wieder einmal hielten Gykacs Soldaten inne, um die Handvoll Grabsteine einzusammeln, während der Rest von uns ins Erdgeschoss eilte.  
 
    Schnell bewarfen wir die Handvoll PKler in Reichweite, die noch immer gegen eine Minihorde von Zombies um ihr Leben kämpften, mit den Grabsteinen. Als wir uns in dem Raum umsahen, war es offensichtlich, dass hier der Hauptkampf stattgefunden hatte. Wir kletterten über die Masse der noch rauchenden Zombies und der blutigen Leichen, die sich am Fuße der Treppe brusthoch auftürmten und bahnten uns einen Weg zu der Handvoll wilder Zombies, die im Raum verstreut waren und sich noch immer von den Toten ernährten und hackten ihnen die Köpfe ab, bevor sie sich zum Angriff übergehen konnten. Wir gaben Zocuth ein Zeichen, dass eine Handvoll Soldaten die Grabsteine einsammeln sollte und stürzten uns in die Schlacht, die in der Todeszone vor den Toren tobte.  
 
    Von den Torwächtern waren nur noch etwa fünf übrig, die sich vergeblich auf die fünf bis sechs Zombies stürzten, die sie in Stücke rissen. Noch während ich zusah, wurde ein Spieler zu Boden geschleift und schrie vor Schmerzen, als seine Trefferpunkte den Tiefpunkt erreichten. Die restlichen Spieler des Dread Packs, die hier in ihrer Unterwäsche und mit brennenden Flammenschilden über das Schlachtfeld stolperten, waren eine Handvoll Wiedergänger, die im Torhaus wieder auferstanden sein mussten. Noch während ich zusah, wurde einer von ihnen von den Schattenscouts, die die Tür bewachten, mit einer Pfeilflut niedergestreckt. 
 
    Oben auf der Mauer sah ich, dass fünf Soldaten, die ich mit Fylreh zurückgelassen hatte, gegen eine Gruppe von Spielern des Dread Packs um ihr Leben kämpften, die es geschafft hatten, auf dem Dach des Torhauses Fuß zu fassen, als sie wiedererstanden. Noch während ich beobachtete, wie ein paar Flammenstöße in die Steinbrüstung einschlugen, hatte das Stutfohlen den ersten Neufar erreicht und hämmerte seinen Schild nieder. Schnell rief ich meinen Schattenscouts zu, dass sie ihre Zombies auf das Dach schicken sollten, während ich meine Zombies umleitete, damit sie sich aufteilten und die fünf verbleibenden Spieler am Boden angriffen.  
 
    Noch während ich die Befehle aussprach, hatte Helgath ihre Klauenhand um meinen Arm geschlungen, während sie mir Mana entriss, um ihren Zauberspruch zu bilden. Sofort begannen die neu auferstandenen Spieler um uns herum, schwarzen Schleim aus ihren Lungen zu kotzen, da die Schamanenmagie des Halb-Orks ihre Schilde problemlos durchdrang. Währenddessen warf Neysa den nächstbesten Spieler zu Boden, der seinen Flammenschild durch eine Pfeilflut verloren hatte. Die massige, silberne Wölfin packte den verärgerten Mann an der Kehle und begann, ihren Kopf hin und her zu schütteln. Innerhalb von Sekunden war der Hals des Mannes zerfetzt, während er hilflos schrie und sich an ihrer Schnauze festkrallte. 
 
    Zum Glück hatte er nur noch einen Hauch von Gesundheit, als er auftauchte, so dass er schnell von ihren Reißzähnen erledigt wurde. Andernfalls hätte sie in echte Schwierigkeiten geraten können. Als Neysa meine Gedanken hörte, warf sie mir einen Blick zu, der sagte: „Ich wusste, wie viel Lebenspunkte er hatte, bevor ich angegriffen habe.“ Mit einem Wedeln ihres Schwanzes gab sie mir ein geistiges Schnauben, bevor sie sich auf ihr nächstes Opfer stürzte, das seinen Schild verloren hatte. Ich schüttelte den Kopf, als der Mann entsetzt aufschrie, während sie ihm das Gesicht in einer Blutfontäne abriss und ihn zurück auf den Friedhof schickte. Um ehrlich zu sein, war ich erstaunt über das unglaubliche Wachstum meines Mädchens. Sie war wirklich eine Wucht, die äußert gefährlich werden konnte, wenn sie sich so aufregte.  
 
    Ich wandte mich von meinem bösartigen Baby ab und schloss mich diesmal dem Kampf an, indem ich den Heiler spielte, während Späher-Kapitän Dherler und Unterführer Eevro auf meinen Befehl hin die Truppenführung übernahmen. Eine Zeit lang herrschte in der Schlacht absolutes Chaos. Die Zombies rannten in ihrem langsamen Gang umher und schalteten die Spieler aus, die sich auf dem Schlachtfeld bewegten, um den Feind zu überwältigen, während Pfeilschwärme auf die Schilde der Spieler des Dread Packs einschlugen. Die wenigen Flammenschläge, die die wieder auftauchenden Truppen auf uns abfeuern konnten, wurden durch meine Heilung schnell zunichte gemacht, da ich in aller Eile Regenerationen erwirkte und bei Bedarf heilige Schilde auflegte. Als der letzte Spieler ausgeschaltet war, tauchte bereits eine neue Welle von Respawns auf, die uns erneut angreifen wollten.  
 
    Glücklicherweise war es zu diesem Zeitpunkt sowohl Späher-Kapitän Dherler als auch Unterführer Eevro gelungen, die Zombies zwischen dem Dach und dem Boden aufzuteilen. Die neu verteilten Truppen konnten den nachfolgenden Wellen rachsüchtiger Dread Pack-Spieler innerhalb weniger Sekunden den Garaus machen. Einige der Spieler erschienen einfach in der Luft und stürzten in den Tod, während andere mitten in unseren Reihen auftauchten. Die meisten von ihnen hatten nicht einmal die Chance, „Flamme an“ zu rufen, bevor sie wieder niedergestreckt wurden.  
 
    Aber ich muss diesen Arschlöchern zugute halten, dass sie nicht so schnell aufgaben. Vier ganze Male mussten wir sie wie Ratten niederstrecken, bevor sie sich schließlich entschlossen, aufzugeben und den Attributsdebuff für eine Stunde zu nehmen, indem sie auf dem nächsten Friedhof auferstanden. Zu ihrem Pech entdeckten sie dann, dass die Friedhöfe von unseren Leuten besetzt wurden. Sobald sich der letzte Grabstein weiß färbte, konnte ich mir ein Grinsen nicht verkneifen, als ich mir ihre schockierten Gesichter vorstellte, als sie niedergestreckt wurden, sobald sie wieder auf dem nächsten Friedhof spawnten. Als das erledigt war, rief ich schnell, dass sich alle formieren sollten und wir machten uns im Laufschritt auf den Weg zur Festung des Aufsehers. 
 
    Der Kampf mit diesen Arschlöchern hatte uns zu viel Zeit gekostet. Nicht, dass wir in dieser Angelegenheit eine Wahl gehabt hätten, aber nichtsdestotrotz brachte es meinen Zeitplan gehörig durcheinander, rechtzeitig zur Burg der Aufseher zu kommen, um zu sehen, ob mein Plan funktionieren würde oder nicht. Glücklicherweise verging der fünfminütige Lauf zum Gipfel des Hügels relativ schnell, verglichen mit dem Lauf zwischen der Burg und den Docks. Während wir durch die leeren Straßen rannten, behielt Nivirth die Späher vor uns und an unseren Flanken im Auge. Obwohl es wahrscheinlich nicht nötig war, wollte ich mich nicht darüber beschweren, dass er auf Nummer sicher ging, denn ein Überraschungsangriff einer Gruppe von Neufar mit Flammenschilden könnte uns ganz schön zu schaffen machen. Wieder einmal wurde mein Magen unruhig, als ich die sinnlosen Todesfälle sah. Überall, wo ich hinsah, lagen Leichen auf den Straßen, wo die Einwohner einfach zum Spaß niedergemetzelt worden waren.  
 
    Obwohl wir uns bisher gut geschlagen hatten, wusste ich, nachdem ich von der Größe der Truppe gehört hatte, die auf Thomas' Position zusteuerte, dass uns die Zeit davonlief. Entweder wir schlugen diese Truppe in der nächsten Schlacht oder sie würden die Friedhöfe zurückerobern und uns aus der Stadt drängen. Daran hatte ich keinen Zweifel. Die Magie des Dread Packs war einfach zu mächtig, als dass wir sie mit den uns zur Verfügung stehenden Mitteln bekämpfen konnten. Selbst mit dem Plan, den ich mir ausgedacht hatte, war nicht abzusehen, ob er ausreichen würde. Es gab zu viele unbekannte Variablen, um auch nur zu versuchen, die Chancen zu berechnen, nicht dass ich ein Mathegenie wäre. Was ich jedoch hatte, war ein gutes Gefühl für den Ablauf eines Kampfes und die Anwendung von Kraft und daher wusste ich, dass dies der Wendepunkt war. 
 
    Inzwischen wussten alle meine Schattenscouts, worum es ging, dachte ich bei mir, während wir wie flüchtige Schatten durch den wohlhabenden Teil der Stadt zogen. Bis auf das Klappern der Hufe des Stutfohlens auf dem Kopfsteinpflaster war unser Weg so still wie der Wind. Während wir liefen, gab es keine Formationen. Einige Dunkelelfen hielten sich an der Skyline auf, während andere sich in den Seitenstraßen aufhielten. Neysa machte sich nicht einmal die Mühe, bei den anderen zu bleiben, sondern schritt voraus, um sich zu vergewissern, dass der Weg vor uns frei war. Als wir uns dem Stadtrand und der Fünfzig-Meter-Tötungszone vor den Mauern der Festung näherten, flammte Neysas mentale Warnung in meinen Gedanken auf. Warte, es stehen fünf Wächter vor den offenen Toren! 
 
    „Fünf Wächter sind da vorne!“, rief ich in den lokalen Schlachtzugs-Chat, während ich meinen Bogen spannte und einen Pfeil einlegte. Ehrlich gesagt zog ich es vor, mit meiner Magie Fernziele zu treffen, aber die Verwendung von strahlender Fackelmagie bei einer Stealth-Mission schien mir ein guter Weg zu sein, die Mission zu vermasseln. „Nicht langsamer werden, wir werden sie im Laufen treffen!“ Um mich herum hörte ich das leichte Rascheln von Rüstungen, als der Trupp Schattenscouts seine Pfeile spannte. Ich sah das Ende der Stadtgebäude zwanzig Meter vor mir, als mir die Gedanken des Silber-Schattenwolfs durch den Kopf schossen. Du solltest sie jetzt sehen!  
 
    Ich hatte nicht die Möglichkeit, mich in den Kampf einzuschalten, als Späherhauptmann Dherler seinen Dunkelelfen befahl, zu feuern. Siebzig bis achtzig Meter lagen im Bereich der Späher, als eine fast lautlose Pfeilflut die Spieler des Dread Packs im Handumdrehen ausschaltete. Als sie auf Straßenebene in Sichtweite kamen, lagen die Leichen bereits am Boden und sahen aus wie Nadelkissen. Ich steckte meinen nun nutzlosen Pfeil in meinen Köcher und warf Nivirth einen verärgerten Blick zu, während seine Augen amüsiert funkelten.  
 
    Nicht, dass er etwas falsch gemacht hätte. Wir wussten beide, dass meine Treffsicherheit mit Pfeil und Bogen auf weite Entfernungen gelinde gesagt fragwürdig war. Ehrlich gesagt wagte ich keinen Schuss, es sei denn, es waren fünfundfünfzig Meter oder weniger. Aber nach all den Vorbereitungen wäre es schön gewesen, wenn ich wenigstens einen verdammten Schuss hätte abgeben können. Ich schulterte meinen Bogen, zückte meinen Schild und zog die dunkle Klinge von Lord Kayden, als wir die Todeszone zwischen der Stadt und den Mauern der Festung durchquerten. 
 
    Die Festung des Aufsehers verfügte über zwanzig Meter hohe Mauern, die wie eine einfache Kampfplattform mit einem niedrigen Steingeländer als Brüstung aussahen. Ähnlich wie bei der Bruchzahnfeste gab es kein richtiges Torhaus, sondern nur eine große Reihe von hölzernen Doppeltüren, die mit Eisen verstärkt waren. Noch bevor wir die Hälfte der Strecke hinter uns gebracht hatten, erschien Neysa an den Toren und meldete, dass die Mauern frei von Feinden seien, bevor sie wieder in die Tiefen der Festung rannte. Nachdem sich diese Sorge erledigt hatte, widmete ich mich wieder der Untersuchung des Bauwerks. Eine der Türen war geschlossen, während die andere weit offen gelassen worden war. Ich nahm an, dass die Spieler dachten, mit ihren Flammenschilden könnten sie jeden Angreifer lange genug aufhalten, um die Tür bei Bedarf zu schließen. Junge, Junge, da haben sie sich geirrt, dachte ich, als wir den Innenhof betraten, der den steinernen Bergfried umgab, der sechs Stockwerke in die Höhe ragte.  
 
    „Am hinteren Tor stehen fünf weitere Wachen!“, schallte Neysas Warnung durch meine Gedanken. Ich gab die Information an den Rest des Raids weiter und rannte um den zentralen Bergfried herum auf die neuen Ziele zu. Wir mussten sie erreichen, bevor sie merkten, dass ihre Gefährten am Boden lagen. Nivirth und Zocuth waren mir dicht auf den Fersen und teilten die Truppe in drei Teile auf. Einer blieb zurück, um den Eingang und die neuen Grabsteine dort im Auge zu behalten, während die beiden anderen an verschiedenen Seiten der Festung entlanggingen.  
 
    Fylreh hätte vorauslaufen können, aber sie blieb mit gespanntem Bogen an meinem Hintern kleben. Als wir in die Lichtung vor dem Hafentor einbogen, kamen wir in Sichtweite der fünf Wachen, die das Geschehen unten in der Stadt beobachteten. Bevor sie überhaupt wussten, dass wir hinter ihnen waren, schlug eine Pfeilflut in ihre Rücken ein und tötete sie auf der Stelle. Als wir zum Stehen kamen, streckte ich die Hand nach Neysa aus. „Gibt es noch mehr Feinde in der Gegend?“ 
 
    „Keine außerhalb des Festungsgeländes“, antwortete Neysa kurz nachdem ich die Frage durch unsere Verbindung geschickt hatte.  
 
    Die Antwort klang zwar einfach, aber sie enthielt viel mehr Informationen, als ich klar erklären konnte. Gedanken sind nicht statisch wie Text. Selbst Worte sind es nicht. Die Aussprache, der Tonfall, die Art und Weise, wie etwas gesagt wird, haben viel mehr Bedeutung als nur die einfachen Worte, die verwendet werden. So war es in der Telepathie, in der gleichen Weise, wie sich ein zweidimensionales Bild von einem dreidimensionalen unterschied. Aus ihrer Antwort entnahm ich, dass sie riechen konnte, dass der erste Stock des zentralen Bergfrieds sowie der Außenhof und die Mauern menschenleer waren. Das war eine große Hilfe, als ich begann, Befehle zu erteilen. 
 
    „Späherhauptmann Nivirth, weißt du, wo der Eingang zu den Kerkern ist?“ 
 
    „Ja, Mylord“, sagte der Dunkelelf und grüßte mich mit der Faust.  
 
    „Gut, dann kommst du mit mir. Zocuth, ich möchte, dass eine Gruppe von fünf Spähern am Haupteingang Wache hält. Sorge dafür, dass sie die Tore versiegeln und eine versteckte Position auf den Mauern einnehmen. Der Rest unserer Truppen soll sich hier versammeln, falls wir angegriffen werden. Sie sollen die neuen Grabsteine in der Mitte der Todeszone aufstellen, während eine Gruppe von zehn Spähern auf der Stadtseite der Zone Wache hält. Damit sollten wir diese Arschlöcher leicht ausschalten können, falls sie zurückkommen und uns verarschen wollen.“ 
 
    „Außerdem möchte ich, dass weitere zehn Späher in den Bergfried geschickt werden, um jeden Feind auszuschalten, den wir vielleicht übersehen haben. Neysa sagt, die erste Etage ist frei, aber seid vorsichtig und nehmt eure Zombies mit. Wenn ihr irgendwelche Waffen-, Rüstungs- oder Geldverstecke seht, sagt mir Bescheid.“ Der Unterführer bejahte, und ich warf Nivirth einen Blick zu. „Bitte gehen Sie voran, Späher-Kapitän. “ 
 
    Schnell führte er mich in Richtung der Ostseite des Bergfrieds, während Fylreh und Helgath sich schweigend hinter uns einreihten. Diese Seite des Hofes war größer als die, die ich zuvor betreten hatte. In der Mitte des Bergfrieds befand sich ein umschlossenes Steingebäude von der Größe einer großen Hütte, das unser Ziel war. Neysa wartete bereits am Eingang. Als sie meinen fragenden Blick sah, ertönte ihre Antwort in meinem Kopf. „Hier gibt es viel Tod.“ Ich nickte ihr stumm zu, als sie vom Eingang zurücktanzte, um uns Platz zum Eintreten zu geben. Als ich in der gewölbten Tür zum Stehen kam, ließ ich meinen Blick über den Raum schweifen. In der Mitte des Raumes befand sich eine massive Falltür, die sich mit einer Winde und einer Kette öffnen ließ. Zu beiden Seiten der Falltür befand sich ein Bereich mit Tischen und Stühlen, der groß genug war, um bis zu sechs Wachen bequem unterzubringen, was ihn im Grunde zu einer Art mittelalterlichem Bereitschaftsraum machte. 
 
    Nivirth trat um die Falltür herum und nickte mir zu, um mir zu helfen, während wir gemeinsam die Stange anhoben, die das Getriebe blockierte, und die Winde aufdrehten. Das Geräusch, das in dem geschlossenen Steinraum zu hören war, als sich die Kette spannte, war entsetzlich, wir hatten die massive hölzerne Falltür jedoch innerhalb einer Minute geöffnet. Sofort erfüllte der entsetzliche Gestank von ungewaschenen Körpern und verfaulendem Fleisch die Halle. Er erinnerte mich an den Gestank in der Bruchzahnfeste, nachdem wir die halb aufgefressenen Leichen und verwesenden Zombies beseitigt hatten. Selbst von hier oben konnte man das Stöhnen der Sterbenden deutlich hören. Als ich in das Loch hineinschaute, konnte ich sehen, dass eine breite Steintreppe in die Dunkelheit hinunterführte.  
 
    „Warum haben sie das Loch so groß gemacht?“, fragte ich verwundert, als ich mir einen Moment Zeit nahm, um die riesige Öffnung zu betrachten. Leider musste ich feststellen, dass der Gestank nicht wirklich abschreckend wirkte, nachdem ich regelmäßig von Zombies umgeben war.  
 
    „Oger und Trolle sind ziemlich groß, Mylord“, sagte Nivirth verblüfft, während er zu einer Truhe voller Fackeln ging und eine auswählte. Als ich sah, wie er in seinen Taschen nach etwas suchte, um sie anzuzünden, rief ich meine Feuermagie herbei, um die Spitze zu entzünden. Er schnaubte über meinen beiläufigen Gebrauch der Macht und begann, Fackeln an den Rest von uns zu verteilen, während ich sie mit einem Gedanken anzündete. Als ich die erste an Fylreh weiterreichte, verzog sie verärgert die Lippen. 
 
    „Warum gibst du mir eine Fackel?“, fragte sie spitz. 
 
    „Hm, ich weiß nicht. Kannst du im Dunkeln sehen?“ fragte ich, leicht verärgert über ihr plötzliches Verhalten. 
 
    „Natürlich, Zentauren haben Nachtsicht“, schnauzte sie gereizt, während ich den Seufzer zurückhielt, der mir sofort über die Lippen kam. Ich wandte mich an Helgath und hielt die Fackel fragend in die Höhe.  
 
    „Mein Orkblut gibt mir Dunkelsicht“, ihre Worte kamen mir wie eine Liebkosung in den Sinn, als sie die Fackel mit einem Lächeln entgegennahm. Als ich mich wieder zu Nivirth umdrehte, runzelte ich die Stirn.  
 
    „Was soll das mit den Fackeln, wenn wir alle im Dunkeln sehen können?“, fragte ich leicht beunruhigt. 
 
    „Die Menschen, mit denen ihr sprechen wollt, haben keine Dunkelsicht“, erklärte er schlicht. Das war ein gutes Argument. Es würde nicht helfen, sie davon zu überzeugen, sich mir anzuschließen, wenn sie in der Dunkelheit nicht sehen konnten, wer ich war. Mit einem dankenden Nicken nahm ich die Fackel und warf die Fylreh zu, der sie widerwillig annahm. Ich schnappte mir eine weitere Handvoll Fackeln und nickte dem Hauptmann der Späher zu, um ihm den Weg zu weisen, während Neysa vor uns die Stufen hinunterhuschte.  
 
    Ich wünschte mir sofort einen einfachen Lichtzauber anstelle dieses Fackellichts, als er uns die feuchten, steinernen Stufen hinunterführte, da es meine Sicht davon abhielt, in die Dunkelsicht zu wechseln. Die langen Schatten machten es schwierig, die Breite oder Tiefe der Treppe in dem flackernden Licht zu beurteilen, während ich mich mit einer Hand an der schimmeligen Steinwand abstützte. In den meisten Spielen spottet man über die Idee, dass ein Lichtzauber auf Level 1 nützlich sein könnte. In Dungeons and Dragons-Spielen und vielen Dungeon-Crawlern galt er auf Level 1 als wertloser Ramschzauber und wurde überstrapaziert, aber das lag nur daran, dass man in den meisten Spielen heutzutage nicht gezwungen war, eine echte Lichtquelle zu haben, wenn man durch die Dunkelheit reiste. Auch wenn ich das Bemühen um Realismus zu schätzen wusste, war es im Moment eine Qual für mich.  
 
    Die Steintreppe führte gut fünfzig Stufen in den Berg hinab, bevor sie in einen langen Korridor mit rostigen Eisenstäben mündete, die die Wände bildeten. An den Wänden befand sich ein riesiger Schlüsselbund mit übergroßen Eisenschlüsseln, die mich aus irgendeinem Grund sofort an die Fahrt mit dem Fluch der Karibik in Disney-Land erinnerten. Ihr wisst schon, das Fahrgeschäft, in dem die Piraten wegen ihrer Plünderungen und Brandschatzungen weggesperrt wurden. Während die Stadt um sie herum abbrennt, sitzen sie im Kerker fest und versuchen zu entkommen, indem sie einen Hund mit dem Lasso einfangen, der irgendwie den Schlüsselring für die Zellentür in sein Maul bekommen hat.  
 
    Als ich ein Kind war, liebte ich diese kitschige Fahrt. Nicht, dass es viel Sinn macht, dass es zu Disney gehört, die heutzutage so vorsichtig sind, niemanden zu beleidigen. Man weiß einfach, dass in der Belegschaft ein Kämpfer für soziale Gerechtigkeit sitzt, der von dem Tag träumt, an dem er all diese schreckliche Geschichte abreißen und verstecken kann. Das Gleiche gilt für Fort Wilderness und die Geschichten von Davy Crockett, die die Männer und Frauen an der amerikanischen Grenze verherrlichen und die Geschichte ihres Überlebenskampfes in der Wildnis erzählen. Sowohl die Disney-Fahrgeschäfte als auch der Mini-Park nehmen eine sehr dunkle Zeit der voramerikanischen Geschichte auf die Schippe und feiern die Errungenschaften unserer Vorväter.  
 
    „Ja, ich weiß. Meine Gedanken gehen in solchen Momenten die seltsamsten Wege“, dachte ich kopfschüttelnd. Ich nahm den schmutzigen Schlüsselbund und ging in den Flur, während ich mir die Lampe über den Kopf hielt. Im Grunde war der gesamte Bereich auf der anderen Seite der Gitterstäbe ein riesiger Kerker und keine einzelnen Zellen, wie man sie aus Filmen kannte. Hinter den Gittern starrten mich hohle, verbrannte Gesichter gefangener Soldaten hasserfüllt an. Die meisten lagen auf dem Boden im Dreck und versuchten, ihre schwindenden Kräfte zu schonen. Ein kurzer Blick auf ihre Trefferpunkte-Balken verriet mir, dass die meisten von ihnen dem Tod nahe waren. Doch als ich an den überlebenden Soldaten vorbeikam, erhoben sich viele von ihnen beim Anblick unserer seltsamen Gruppe von ihren Füßen.  
 
    Man sollte meinen, dass mich der Gestank von menschlicher Scheiße, Pisse und Blut nicht mehr stören würde, nachdem ich die ganze Zeit von verrottenden Zombies umgeben war. Leider war das nicht der Fall. Jeder Gestank hat sein eigenes, unverwechselbares Aroma, an das man sich erst nach einer gewissen Zeit gewöhnen kann. Wohl oder übel hatte ich noch nicht gelernt, diesen Geruch auszublenden, so wie ich es bei den verwesenden Leichen gelernt hatte, die mich regelmäßig verfolgten. Ja, niemand spricht je über diesen wunderbaren Teil des Nekromanten-Daseins, nicht wahr? Als ich vor der Eisentür zum Stehen kam, knurrte mich die wütende, erschöpfte Stimme einer Frau warnend an.  
 
    „Wir werden nicht zulassen, dass du noch mehr von unseren Kameraden mitnimmst.“ Sie spuckte auf meine Stiefel, ihre schattenhafte Gestalt richtete sich auf und die anderen Gefangenen stellten sich neben sie, während sie knurrte. „Ihr müsst uns erst alle umbringen!“ 
 
    „Gott sei Dank“, sagte ich laut genug, dass jeder meine Worte hören konnte, während ich mit Regeneration auf die Reihe der Schattengestalten vor der Tür einschlug. Ich schickte eine schnelle Nachricht über den lokalen Schlachtzugs-Chat, um so viel Nahrung und Wasser wie möglich zu sammeln, während die Soldaten schockiert zurückwichen. Unbekümmert begann ich, die Tür zu öffnen, während ich die Soldaten, die am nächsten am Gitter standen, erneut heilte. „Ich hatte schon befürchtet, ihr hättet alle aufgegeben und würdet auf den Tod warten.“ 
 
    „Wer sind Sie und was tun Sie hier?“, fragte die Frau, die sich plötzlich unsicher war. Eine schnelle Identifizierung zeigte ihre Informationen: Royal Army Team-Leaderin Laurie Butcher, Level 31, Defensivkriegerin.  
 
    „Mein Name ist Lord Eisenwolf aus dem Hause Kayden“, sagte ich und öffnete die Tür weit. Alle wichen nervös zurück, als Neysa mit Fylreh und Helgath im Rücken in den Raum schlenderte. Sobald ich die Eisentür durchschritten hatte, öffnete sich vor meinen Augen ein Informationsfenster. 
 
      
 
    Warnung: Alle Kommunikationsmöglichkeiten im Spiel sind an  
 
    diesem Ort blockiert.  
 
      
 
    Interessant, dachte ich, als ich mich neben den unbeweglichen Mann auf dem Boden kniete und schnell seine Werte überprüfte. Als ich sah, dass er nur noch ein paar Trefferpunkte hatte, ließ ich ihn regenerieren, bevor ich mich dem nächsten schwer verwundeten Soldaten zuwandte, der im Dreck lag. „Ich bin hier, um meinen Freund zu retten, dessen Volk derzeit von Verbündeten der Dread Pack-Gilde angegriffen wird. Als wir mit dem Rest unserer Truppen in der Stadt Darom landeten, stießen wir auf-“, ich hielt inne und winkte mit der Hand zu den Soldaten, „dieses hässliche Durcheinander, das hier herrscht.“ 
 
    „Viele meiner neuen Vasallen, wie zum Beispiel Hauptmann Nivirth Dherler hier, gehören zur königlichen Armee“, sagte ich und nickte dem Dunkelelfen zu, der die Fackel so hoch hielt, dass alle sein Gesicht sehen konnten, „und haben Familie, die vor diesen Drecksäcken gerettet werden musste, die eure Stadt übernommen haben. Die Soldaten der königlichen Armee im Kerker erschraken, als sie Nivirths Gesicht sahen, als der Dunkelelf die Fackel an sein Gesicht hielt. „Unglücklicherweise stehen wir, obwohl wir über fünfhundert der Neufar ausgeschaltet haben, immer noch einer Streitmacht von fast vierhundert Mann gegenüber und wir können diese fiesen Bastarde nicht ohne Hilfe zur Strecke bringen.“ 
 
    „Es ist egal, ob man sie niedermacht, sie erwachen nur ein paar Minuten später wieder zum Leben“, schnauzte mich ein wütender Wächter mit staubigen braunen Augen voller Verzweiflung an. Eine weitere schnelle Identifizierung verriet mir den Namen des Mannes: Darom-Gardist Justin Ridgely, Schwertkämpfer, Level 28.  
 
    „Es stimmt zwar, dass sie zurückkommen“, sagte ich und stand auf, um den Darom-Wächter direkt anzusprechen, „aber es stimmt nicht, dass das keine Rolle spielt.“ Langsam drehte ich mich um die eigene Achse, während ich in die erstaunten Augen der Soldaten um mich herum blickte. „Jedes Mal, wenn man sie niedermacht, verlieren sie ein Level. Glaubt mir, wenn ich das sage. Es gibt nur wenige Dinge, die Neufar mehr hassen, als ein Level zu verlieren.“ 
 
    Die Gefangenen gerieten in Aufruhr, als sie merkten, dass ich auch ein Neufar war. Ein unausgesprochenes Knurren ging durch die Überlebenden, als sie begannen, sich wütend um uns herum zu drängen, während ein noch hässlicheres Gemurmel von Verrätern zu hören war. Ich hatte gerade den nächsten blutigen, verbrannten Körper erreicht, der regungslos auf dem Boden lag, als Laurie und eine Handvoll Schwertkämpfer der königlichen Armee drohend vor mich traten, während sie Nivirth wie einen Verräter musterten.  
 
    „Der Dunkelelf gehörte zu Prinzessin Reevas Streitkräften“, spuckte Laurie wütend aus. „Welche Rolle habt ihr und dieser Verräter bei ihrem Verschwinden gespielt?“ Als Nivirth das hörte, warf er den Kopf zurück und lachte. 
 
    „Bin ich jetzt ein Verräter?“, fragte Nivirth ungläubig und wischte sich die Tränen aus den Augen. Ich ignorierte die selbstgerechte Schwertkämpferin und begann mit dem Auferstehungszauber, während Helgath ihre Finger um meinen Oberarm schlang, um mir ihren Mana-Pool anzubieten. Währenddessen beobachtete sie aufmerksam die Soldaten um uns herum und wartete darauf, dass irgendein Idiot versuchte, mir in den Rücken zu fallen. 
 
    „Wenn du eine Katastrophe überlebst, giltst du automatisch als Verräter“, sagte ich mit einem schiefen Lachen, während meine Hände die komplizierten Gesten für den Zauber durchführten. „Wenn ich dieselbe Logik anwenden würde, würde ich mich fragen, ob alle hier ein Haufen Verräter sind, da ihr den Angriff auf die Dread Pack-Gilde überlebt habt und Aufseher Rohan nicht.“ 
 
    Auf meine Worte hin ging ein wütendes Gemurmel um uns herum los, während die Gefangenen von allen Seiten auf uns eindrangen. Bevor es gewalttätig werden konnte, erwachte der Leichnam des Schwertkämpfers, neben dem ich kniete, plötzlich wieder zum Leben und holte röchelnd Luft. Schnell verpasste ich ihm einen Regenrationsschub, bevor ich mich wieder aufrichtete und in die plötzlich stillen und ernsten Gesichter um mich herum blickte. Es war erstaunlich, wie der Einsatz eines Wiederbelebungszaubers sofort die Aufmerksamkeit dieser Leute erregte, was mich nur daran zweifeln ließ, wie die Priester des Lichts und die Adligen ihr eigenes Volk behandelten. Ich erhob meine Stimme und wandte mich an die fassungslose Menge. 
 
    „Wenn euch nicht gefällt, was ich sage, dann solltet ihr vielleicht eure Einstellung überdenken und euch anhören, was wirklich passiert ist, bevor ihr über uns urteilt“, schnauzte ich wütend in das versteinerte Gesicht von Teamleiter Butcher. Nicht, dass ich nicht verstanden hätte, woher sie kamen oder was sie durchgemacht hatten, aber irgendwie musste ich diese Leute auf meine Seite bekommen. Die einzige Möglichkeit, die mir einfiel, um das erfolgreich und schnell zu tun, war, sie zum Denken zu zwingen.  
 
    „Ich habe Prinzessin Reeva Isolde und ihre überlebenden königlichen Ritter vor den See-Orks gerettet, zusammen mit einer Reihe von Soldaten der königlichen Armee und der Marine“, rief ich in die Menge hinein. „Sie alle haben dem Haus Kayden die Treue geschworen und befinden sich derzeit in der Stadt, um mit meinen Leuten gegen das Dread Pack zu kämpfen.“ Sofort begannen die Gefangenen untereinander über meine Worte zu murmeln, als ich fortfuhr. „Sie wurde von ihrem jüngeren Bruder, Prinz Lekroth Isolde, an die See-Orks verkauft.“ Als sie den Namen von Prinz Lekroth hörten, schienen die Gefangenen zu kochen.   
 
    „Wartet, da ist noch mehr“, rief ich und zwang die Soldaten, meinen Worten zuzuhören. Es fühlte sich an, als würde ich einen dieser spätabendlichen Werbespots machen. Als der Geräuschpegel sank, fuhr ich schnell fort. „Ich bezweifle, dass noch mehr als ein oder zwei Verteidigungstürme übrig sind, die den nördlichen Eindringlingen den Zugang zu den südlichen Reichen verwehren.“ Nach dieser Aussage herrschte Totenstille und ich senkte meine Stimme auf ein normales Maß. „Ihr Bündnis arbeitet derzeit mit den Orks zusammen, um die Macht über das Königreich Kader zu erlangen.“ 
 
    „Das ist Wahnsinn!“, rief eine Stimme. 
 
    „Wissen sie nicht, dass man einem Ork nicht trauen kann?“, rief eine andere Stimme. 
 
    „Sie haben uns alle ins Verderben gestürzt!“, hörte ich aus mehr als einer Kehle. 
 
    „Hört mir zu!“, rief ich und übertönte damit das besorgte Gemurmel der Soldaten. „Ich weiß nicht, was die Zukunft bringt. Ich weiß nicht, wie viele Menschen ich in Sicherheit bringen kann. Ich verspreche jedem, der mir einen Treueeid schwört, Folgendes: Ich werde euch in meine Ländereien im Königreich Larethien bringen und schwöre euch feierlich, dass ich, sobald wir unsere eigenen Grenzen gesichert haben, zurückkehren werde, um das Königreich Kader zu befreien und die nördlichen Stämme zu vertreiben.“ Diese Aussage ließ alle einen Moment lang verstummen, bevor ein neues Gemurmel zu hören war. 
 
    „Warum sollte ich einem Neufar die Treue halten?“ 
 
    „Wie kommst du darauf, dass du tun kannst, was König Isolde nicht konnte?“ Bevor die Schwarzseher loslegen konnten, erhob ich meine Stimme und rief: 
 
    „Die einzige Entscheidung, um die ich euch jetzt bitte, ist, dass ihr euch bereit erklärt, unter meinem Banner zu kämpfen, um die Spieler des Dread Packs aus der Stadt Darom zu vertreiben. Sobald das geschehen ist, könnt ihr tun, was ihr wollt.“ 
 
    „Einem Neufar folgen, niemals!“ 
 
    „Was macht dich so besonders?“  
 
    Wieder begann die Menge, sich auf das Falsche zu konzentrieren. Nichts von alledem verlief so, wie ich es geplant hatte, uns lief die Zeit davon und ich schimpfte mit mir selbst, weil ich ein so schlechter Redner war. Ich spürte, wie Wut in mir aufstieg, als ich Fylrehs empörte Stimme vernahm.  
 
    „Ihr seid ein Haufen wehleidiger Feiglinge!“ Der Blick des Abscheus auf ihrem schönen, strengen Gesicht ließ die meisten der Gefangenen unbewusst zuhören, was sie zu sagen hatte. „Der Feind, der eure Kameraden und die Menschen dieser Stadt abgeschlachtet hat, ist fast besiegt, und alles, was ihr zu sagen habt, ist, dass ihr einem Neufar nicht in die Schlacht folgen wollt?“ Sie warf den Kopf zurück und strich sich das Haar über die Schulter, bevor sie die Gesichter, die sie im Fackelschein anstarrten, voller Verachtung anstarrte. 
 
    „Was glaubt ihr, warum wir hierhergekommen sind, um euch zu retten?“, fragte sie und fuhr einen Moment später fort, ohne eine Antwort abzuwarten. „Offensichtlich, weil wir auf der Suche nach echten Kriegern und Beschützern waren, um die Menschen in dieser Stadt zu retten.“ Sie schulterte ihren Schild, rammte ihr Schwert in die Scheide und stemmte die Hände in die Hüften, während sie rief. „Wir sind hier, um euch die Möglichkeit zu geben, euren Feind zu vernichten und ihn aus Darom zu vertreiben.“ 
 
    „Wir haben keine Zeit für Diskussionen. Eure Kameraden kämpfen und sterben gegen diesen entschlossenen Feind, selbst jetzt, während wir sprechen. Ohne eure Hilfe werden sie mit Sicherheit scheitern und diese Stadt wird vollständig in die Hände des Dread Packs fallen. Ihr müsst diesen Neufar-Lord nicht mögen. Ihr müsst seinen Befehlen nur eine Schlacht lang folgen, um eure Lieben zu retten.“ Sie holte tief Luft und wandte sich der Schwertkämpferin zu, die vor mir stand, weil sie wusste, dass sie der Schlüssel zu diesen geschlagenen Soldaten war. 
 
    „Ihr fragt Euch vielleicht, warum Ihr ausgerechnet ihm folgen solltet?“ Ich hörte ein leichtes Räuspern in Fylrehs Kehle, bevor sich ihre Stimme stolz erhob. „Weil er der Einzige ist, der diesen ehrlosen Abschaum erfolgreich im Kampf besiegt hat.“ Diese Aussage erregte ihre Aufmerksamkeit. „Mein Lehnsherr bietet euch eine Chance auf Rache und Gerechtigkeit. Was sagt ihr dazu?“   
 
    Einen langen Moment lang sagte niemand etwas und die Gefangenen sahen sich gegenseitig unbehaglich an. Viele von ihnen hatten immer noch Angst vor den Mitgliedern des Dread Packs und der Niederlage, die sie erlitten hatten. Aber nachdem sie mit ansehen mussten, wie so viele ihrer Artgenossen von diesen Monstern abgeschlachtet wurden, hatten sie genug. Sie waren bereit gewesen, für das Recht zu kämpfen und in Frieden zu sterben. Jetzt forderte dieser Halbmensch sie auf, für die Rettung ihrer Stadt und derer, die sie liebten, zu kämpfen. 
 
    „Ich werde mit ihm kämpfen“, sagte Justin Ridgely, der Stadtgardist von Darom, und trat vor. Ich konnte die Angst in den brennenden Augen des jungen Mannes sehen, aber trotzdem hob er tapfer den Kopf. 
 
    „Das werde ich auch tun“, sagte eine Wächterin, die nach vorne humpelte, als ich sie mit einer Regeneration traf. 
 
    Langsam wurden Fylrehs Worte belohnt, als weitere Gardisten und Frauen aus der Dunkelheit hervortraten. Diese Männer und Frauen haben das nicht für mich getan. Daran gab es keinen Zweifel. Sie traten vor, weil ihre Freunde und Familienmitglieder vom Dread Pack rücksichtslos abgeschlachtet und missbraucht wurden.  
 
    „Wenn ihr nach oben kommt, stellt diese bitte im Korridor auf, damit die anderen den Weg nach draußen leicht finden können. Wenn es Tote gibt, nehmt sie bitte mit“, sagte ich, zündete eine Handvoll zusätzlicher Fackeln an und reichte sie Justin und den anderen. „Ich werde mein Bestes tun, um sie wieder auferstehen zu lassen, sobald es die Zeit erlaubt und außerdem möchte ich nicht noch einmal hierherkommen müssen. Ansonsten warten meine Leute oben mit Essen, Wasser und Waffen auf euch.“ Auf meine Worte hin gab es ein spürbares Schlurfen, als immer mehr Soldaten nach vorne traten. Ich tat mein Bestes, um mit der Heilung Schritt zu halten, während ich mein Mana auf fast Null reduzierte. 
 
    „Warum haben Sie nicht gleich mit dem Teil über Nahrung und Wasser angefangen, Mylord?“, fragte der Hauptmann der Späher, während er sich zu mir herüberbeugte und mir ins Ohr flüsterte. „Das hätte etwas Zeit gespart.“ Ich ignorierte das Funkeln in den Augen des Dunkelelfen, schüttelte den Kopf und machte mich wieder daran, die Verwundeten mit Regenerationsmitteln zu versorgen.  
 
    Es dauerte fast fünf Minuten, bis die Schlange der Wachen vorbeigeschlurft war. In der Zwischenzeit tat ich mein Bestes, um so viele wie möglich zu heilen und wäre dabei mehr als einmal fast in den knöcheltiefen, nicht identifizierbaren Schlamm gefallen. Wieder einmal war ich froh, dass ich die Tintenfischlederstiefel trug und dass sie wasserdicht waren, auch wenn das nicht gegen den Geruch half. Auf keinen Fall wollte ich so stinkend in Neristhana oder einen der Gnomlings-Händler hineinlaufen, sonst würde man mich für immer Lord Stinky nennen.  
 
    Das hallende Schlurfen von gestiefelten Füßen erfüllte den Kerker, während ich darauf wartete, dass alle gingen. Gegen Ende schickte ich Nivirth nach oben, um für Ordnung zu sorgen und alles in Bewegung zu halten. Ich fiel fast um, als ich den letzten Wächter in der Reihe mit einer Regeneration traf. Zum Glück waren Helgath und Fylreh da, um mich zu unterstützen. Ich sah mich nach den verbliebenen paar hundert Soldaten der königlichen Armee um und winkte sie zur offenen Zellentür, als Laurie Butcher mich unwirsch ansprach.  
 
    „Warum tust du das?“, verlangte Laurie zu wissen.  
 
    „Was tun?“, fragte ich, ernsthaft verwirrt.  
 
    „Uns helfen ... das Dread Pack bekämpfen ... die Toten auferwecken ...“ Ich merkte, dass sie mehr sagen wollte, aber stattdessen verstummte ihre Stimme. Ich seufzte tief und sah ihr in die zornigen Augen. 
 
    „Ehrlich gesagt“, sagte ich und tat mein Bestes, um die Mana-Erschöpfung zu ignorieren, die meine Glieder bedrückte. „Ich habe keine Zeit für diesen Mist. Ich muss diese Soldaten so gut wie möglich heilen und vorbereiten, bevor wir diese Arschlöcher mit allem, was wir haben, angreifen. Außerdem wird nichts, was ich sage oder tue, deine Meinung darüber ändern, für wen du mich hältst. Wenn Ihr mehr über mich wissen wollt, fragt meine Gefährten oder die Mitglieder der königlichen Armee, die sich mir angeschlossen haben. Nun, fragt sie, wenn wir mit diesem Notfall fertig sind“, sagte ich schnippisch, bevor ich mich umdrehte und zur Tür hinausschlurfte, als Laurie endlich eine Entscheidung traf. 
 
    „Wir sind dabei“, sagte sie und stoppte mich mit einem Schrei. 
 
    „Worauf wartest du dann noch?“, rief ich zurück und winkte sie nach vorne, „Beweg deinen Arsch!“. Mit schweren Schritten machte sie sich auf den Weg zum Ausgang. Ihre harten Augen musterten mich schweigend, bis sie an mir vorbeigegangen war und den Korridor zur Treppe hinunterging. Der Anblick der zerlumpten, geschlagenen Soldaten, die ihr folgten, drückte auf meine Seele. Sie alle hatten offene, eitrige Wunden und blutige Schnittwunden von den Kämpfen. Mehr als die Hälfte schleppte den Leichnam eines Kameraden, der im Kerker gestorben war. Ich tat mein Bestes, um so viele wie möglich zu heilen, aber es waren einfach zu viele, als dass wir uns zwischendurch ausruhen konnten.  
 
    Hoffentlich würden Nahrung und Wasser den meisten von ihnen helfen, sich zu erholen, damit ich mich um die schlimmsten Verwundeten kümmern konnte, sobald ich oben war. Als der letzte Soldat zur Tür hinausging, schaute ich mir den Kerker ein letztes Mal an, bevor ich ihn verließ, als ich eine zusammengekauerte Gestalt in der Ecke an der gegenüberliegenden Wand sah. Stirnrunzelnd trat ich aus dem Licht der Fackel, um meine Dunkelsicht zu aktivieren, damit ich sehen konnte, was los war.  
 
    Der Mann war eindeutig ein Elf. Er hatte dunkles, kurzgeschnittenes Haar und eine schlanke Statur. Ähnlich wie bei meinem Halbling-Erbe waren seine Ohren kleiner und nicht die übermäßig langen Anime-Ohren, die man natürlich bei Licht- und Dunkelelfen in der WELT hat. Im Gegensatz zu meinem halbelfischen Erbe waren seine Gesichtszüge ansonsten völlig elfisch. In seinem Arm hielt der Mann den Leichnam einer Elfenfrau. Selbst im Tod war sie atemberaubend schön.  
 
    Ich hielt bei diesem seltsamen Gedanken inne. In meinem Hinterkopf hörte ich Domenics sarkastische Stimme, die mich ausschimpfte. „Was ist denn jetzt los, Jay? Schaust du dir Leichen an? Du solltest dir wirklich ein Mädchen, einen Kerl oder was auch immer dich anmacht, suchen. Ich verurteile dich nicht oder so, aber ... tu uns allen einen Gefallen und halte dich von den Leichen fern, es sei denn, das ist so ein Nekromanten-Ding?“ Ich rollte mit den Augen, schüttelte den Gedanken ab und konzentrierte mich auf die beiden. 
 
    Der Mann war offensichtlich verzweifelt über das, was seinem Gefährten zugestoßen war, denn seine Informationen erschienen plötzlich über seinem Kopf: Krishna Uknuselig, Level 30, Warden, Mondelf, Uten Syn Gildenleiter. Die merkwürdige Rasse des Mannes ließ mich sofort an einen Spieler denken. Nicht, dass es wichtig wäre, aber ich war immer etwas auf der Hut, wenn ich anderen Spielern begegnete, besonders in einer PVP-Stadt wie Darom. Ich nickte meinen Begleitern zu und schlitterte durch den tiefen Schlamm auf die beiden zu. Als ich zum Stehen kam, legte ich dem Mann sanft die Hand auf die Schulter. 
 
    „Hey, Mann, wir holen alle aus diesem Loch“, sagte ich leise. So nah bei ihm konnte ich sehen, wie ihm die Tränen über das Gesicht liefen, während er auf den Knien saß und die Frau auf seinem Schoß wiegte. „Kommen Sie, wir bringen Sie beide hier raus und verarzten Ihren Freund“ 
 
    „Fassen Sie mich nicht an, Sie LAM!“, schrie der Mann, als für einen Moment ein elektrischer Schlag durch meine Hand schoss. Wütend fluchend ignorierte ich den Schmerz und den leichten Schaden, den er verursachte, während der Mann weiter brüllte. „Lassen Sie uns einfach in Ruhe!“, schrie der Mann, während ihm die Tränen über das Gesicht liefen. Eilig winkte ich meine Begleiter zurück, bevor sie angreifen konnten, während der Mann weiter schrie. „Ihr könnt nichts tun, um uns zu helfen!“  
 
    „Ja, sie ist tot, Jim“, dachte ich im Stillen, als ein leises Wimmern aus seiner Kehle kam. Ich weiß, der Gedanke klang kalt, aber mit Humor ging ich mit meiner Trauer um. Außerdem waren Leichen nicht mehr schön, wenn sie erst ein paar Tage alt waren. Das wusste ich nur zu gut. Während er nach Luft schnappte und seine Gefährtin hin und her schaukelte, blickte ich zurück zu Fylreh und versuchte mir vorzustellen, wie ich auf ihren Tod reagiert hätte. Wie ich mich gefühlt hätte, wenn sie abgeschlachtet worden wäre und ich nicht die Möglichkeit gehabt hätte, sie von den Toten auferstehen zu lassen.  
 
    Ich weiß nicht, was es mit den Frauen auf sich hatte, aber der strenge Blick der Stute wurde weicher, als sie mein Gesicht betrachtete. Es war fast so, als könne sie meine Gedanken hören. Schweigend härtete ich meine Gefühle ab. Es gab kein Zurück mehr, schimpfte ich leise vor mich hin, als ich meinen Blick von ihren weichen Lippen und ihren seelenerertänkenden Augen abwandte. Ich wandte mich wieder dem Mann zu, der in seinem Kummer versunken war und tat das Einzige, was ich tun konnte.  
 
    Meine Hände begannen, die lange Minute durchzugehen, die ich brauchte, um meinen Auferstehungszauber zu sprechen. Ein Teil von mir war neugierig darauf, was er tun würde, wenn ich sie von den Toten zurückholte. Helgath ergriff meinen Arm, um mir ihre Kraft zu geben, kurz bevor ich den Zauber beendete, was die Tausend-Punkte-Manakosten in meinem geschwächten Zustand erträglich machte. Als der goldene Lichtstrahl den Körper der Mondelfenfrau erhellte, lächelte ich und ließ sofort einen Regenerationszauber folgen.  
 
    Ich machte mir nicht die Mühe, ihre Wiederbelebung abzuwarten, sondern nickte meinen Begleitern zu und schlurfte mit etwas mehr Kraft in den Gliedern zur Tür hinaus, während sich die Frau mit einem Keuchen hinter uns aufsetzte. Neysa wartete bereits am Fuße der Treppe auf uns und sprang sofort nach vorne, um nach Bedrohungen Ausschau zu halten. Fylreh, die dicht hinter mir stand, trug mich fast die Treppe hinauf, während Helgath sich an meinen Arm klammerte und ihr Bestes tat, um dem sich schnell bewegenden Zentauren einen Schritt voraus zu sein. Ich seufzte angesichts dieses kleinen Dramas. Fylreh wusste, dass wir beide von der Heilung erschöpft waren. Glücklicherweise war die Halb-Orcin in etwas besserer Verfassung, da ich mich geweigert hatte, ihr ganzes Mana zu nehmen, auch wenn ich das meiste meines eigenen verbraucht hatte.  
 
    Das Sonnenlicht schmerzte in meinen Augen, als ich ins Freie taumelte. Als ich eine freie Stelle im Gras neben dem Gebäude fand, ließ ich mich im Schneidersitz ins Gras fallen, um zu verschnaufen, und nur eine Sekunde später gesellte sich Helgath zu mir. Ihr Gesicht war auffallend blass und sie lehnte ihren Kopf schwer keuchend an meine Schulter. Es kostete mich die letzte Kraft, meinen Rucksack auf meinen Schoß zu ziehen und eine Wasserflasche und das geräucherte Tintenfischfleisch herauszuholen, das Mutter Mylbim für mich vorbereitet hatte.  
 
    Ich nahm einen langen Zug an der Wasserflasche und ließ das Wasser an meinem Kinn und unter meiner Rüstung herunterlaufen, bevor ich die Flasche Helgath überreichte. Ich vermisste den Blick der stummen Bewunderung in den Augen der Halb-Orcin, als sie die Flasche an ihre Lippen setzte und einen langen Zug nahm, wobei ihr Blick auf meinem Gesicht verharrte. Später würde ich erfahren, dass mein Verhalten, Essen und Trinken zu teilen, unter den Orc-Sklaven eine ganz andere Bedeutung hatte als in unserer Kultur, aber ich greife mir selbst voraus.   
 
    Meine Hände zitterten, als ich eilig das Tintenfischfleisch auspackte und einige noch warme Streifen kauend hinunterschlang. Innerhalb weniger Augenblicke spürte ich, wie mein Körper seine Energie zurückerhielt, als es in meinem Körper ankam. Ich schloss die Augen und genoss das Gefühl der zurückkehrenden Kraft in meinen Gliedern. Hatte ich heute Morgen mehr als einen Snack gegessen? Ehrlich gesagt konnte ich mich nicht erinnern. Die Erschöpfung rührte wahrscheinlich daher, dass ich mein Mana so oft hintereinander auf Null gebracht hatte. Bevor ich Helgath das Fleisch anbieten konnte, wurden wir leicht auseinandergeschoben, als Neysa sich hinter uns niederließ und ihre Schnauze zwischen uns schob. Glücklich legte sie ihren massigen Kopf auf unsere beiden Knie, während sie das Paket mit dem eingewickelten Fleisch aufmerksam musterte. Ich rollte mit den Augen, nahm ein paar Streifen heraus und reichte Helgath den Rest.  
 
    Den silbernen Leitwolf auf diese Weise zu füttern, war lächerlich. Sie rollte sich auf den Rücken und stieß mir mit ihren langen Beinen in den Rücken, während sie sich wie ein Welpe benahm und mir fröhlich das Fleisch aus den Fingern schnappte. Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis das Fleisch verschwunden war, aber die Einfachheit des Ganzen half mir, die Hässlichkeit des Kerkers zu vergessen, während ich alle, die es brauchten, mit Regeneration bedachte. Als ich mir einen Moment Zeit nahm, um mein Mana wieder auf hundert Prozent zu regenerieren, öffnete sich eine private Nachricht von Thomas. 
 
      
 
    Thomas Anderson: Ich hoffe, du hast gute Nachrichten, denn sie  
 
    kommen immer näher. 
 
    Startum Eisenwolf: Was ist der Zeitrahmen, den wir vor Augen  
 
    haben? 
 
    Thomas Anderson: Höchstens fünfzehn Minuten.  
 
    Startum Eisenwolf: Verdammt, vielleicht schaffen wir es ja noch  
 
    rechtzeitig. Warum brauchen sie so lange? 
 
    Thomas Anderson: Ich habe keine verdammte Ahnung. Sie  
 
    scheinen den Hügel hinunter zu schlendern. 
 
    Startum Eisenwolf: Schlendern? Das sind aber hochtrabende  
 
    Worte für einen Marine, nicht wahr? 
 
    Thomas Anderson: ... 
 
    Startum Eisenwolf: Ich verarsche dich nur, Mann. Wir haben  
 
    weitere siebenhundertsechsundvierzig Soldaten, plus die  
 
    Dunkelelfen. Ich würde mehr haben, aber in der Zeit, die uns zur  
 
    Verfügung steht, kann ich niemanden wieder auferstehen lassen.  
 
    Allein, sie so weit zu heilen, dass sie kämpfen können, macht mir  
 
    zu schaffen. 
 
    Thomas Anderson: Wie viele von ihnen haben Haustiere? 
 
    Startum Eisenwolf: Nur die Dunkelelfen.  
 
    Thomas Anderson: Ach, scheiß auf mich.  
 
    Startum Eisenwolf: Das sind etwas mehr als viermal so viele wie  
 
    sie. Wenn wir sie damit nicht besiegen können, dann sind wir  
 
    verdammt große Nieten. 
 
    Thomas Anderson: Du hast diese Jungs noch nicht in Aktion  
 
    gesehen. Sie sind auf engstem Raum verdammt zäh.   
 
    Startum Eisenwolf: Nun, wir haben die Kontrolle über die  
 
    Friedhöfe. Wenn es anfängt, hässlich zu werden, greifen wir mit  
 
    Plan B an. 
 
    Thomas Anderson: Was ist Plan B? Zombies? 
 
    Startum Eisenwolf: Zombies.  
 
    Thomas Anderson: Bis später. 
 
    Startum Eisenwolf: Wir sehen uns auf der anderen Seite. 
 
      
 
    Als ich mich wieder auf die WELT um mich herum konzentrierte, sah ich, wie Neysa und Helgath aufstanden, während Fylreh mit wachsamem Blick zu uns herübertrabte. Ich weiß nicht, was es war, aber Zocuth und Nivirth waren bereits auf dem Weg zu mir, mit Teamleiter Butcher und Teamleiter Ridgely im Schlepptau. Bevor einer von ihnen uns erreichen konnte, verließen die beiden Mondelfen den Raum, in dem sich das Treppenhaus befand. Sie sahen sich in der Menge der schmutzigen Soldaten um, die sich zum Abmarsch bereit machten und ihre Augen richteten sich sofort auf mich, als sie zielstrebig in meine Richtung schritten. Als sie vor mir zum Stehen kamen, fragte Krishna wütend:  
 
    „Warum hast du uns geholfen?“ Eine Sekunde lang wusste ich nicht, was ich sagen sollte, als ich Helgath und Neysa hilfesuchend ansah, bevor ich wieder zu ihm aufblickte.  
 
    „Warum sollte ich euch nicht helfen?“, schoss ich sofort zurück; die Verwirrung war deutlich in meinem Gesicht zu sehen. 
 
    „Weil du ein LAM bist.“, sagte er und spuckte das Wort wie einen Fluch aus. „Warum sollte ein LAM etwas tun, um einem anderen zu helfen?“  
 
    „Ehrlich gesagt, ich weiß nicht, was ein LAM ist und es interessiert mich auch nicht besonders. Wer auch immer dir heute Morgen in die Suppe gespuckt hat, ich war es nicht“, schnauzte ich in demselben Tonfall zurück, während der Mann sich unbehaglich bewegte. „Ich habe dich weder in den Kerker gesperrt noch deine Begleiterin getötet und, ob du es glaubst oder nicht, nicht jeder in diesem Spiel ist ein Haufen Arschlöcher. Es gibt tatsächlich eine Reihe von guten Leuten auf dem Server.“ Der Mann schien bei meinen Worten zusammenzuzucken, als ich mit voller Wucht weitersprach. „Habe ich dich gebeten, mir das Geld zurückzuzahlen? Habe ich gesagt, dass du mir etwas schuldest? Nein“, spuckte ich entrüstet aus. „Ich habe dir nur geholfen, sonst nichts.“  
 
    „Du gehörst nicht zu Chaos Storm oder dem Dread Pack?“, fragte Krishna zögernd. 
 
    „Versuche ich etwa, jeden abzuschlachten, den ich sehe?“, schoss ich gereizt zurück. „Hast du deine Analyse nicht gelevelt?“  
 
    Als ich seinen zweifelnden Blick und seine offensichtliche Verwirrung sah, kam endlich meine gutmütige Persönlichkeit zum Vorschein und ich erkannte, dass der Mann ein kompletter Anfänger war. Ich beruhigte mich etwas und erklärte ihm kurz, wie man die Level, den Namen und den allgemeinen Status eines Monsters oder Spielers anzeigt. Das Gespräch mit ihm war etwas seltsam, weil er ständig zur Seite schaute und mir nicht in die Augen sah. Ich tat mein Bestes, um das seltsame Verhalten zu ignorieren, da ich es für eine kulturelle Eigenart hielt und für nichts weiter. Während er versuchte, herauszufinden, wie er sich identifizieren konnte, wandte ich mich wieder der Kommandogruppe zu, die unser Gespräch mit angehört hatte. Als ich die Blicke der anderen auffing, nickte ich in Richtung der Gruppe der sich erholenden Soldaten. 
 
    „Kommt mit mir“, sagte ich und bahnte mir einen Weg durch die Reihen der ehemaligen Gefangenen, die Regeneration einsetzten. „Wir müssen in spätestens fünf Minuten weiterziehen. Selbst dann wird es uns schwerfallen, rechtzeitig zum Kampf zu kommen, um unseren Kameraden zu helfen.“ Sobald diese Worte meine Lippen verließen, gab Späher-Kapitän Zocuth ein Nicken, um sich in Bewegung zu setzen. Innerhalb von Sekunden hatte der Unterführer uns verlassen und erteilte Befehle, während der örtliche Schlachtzugs-Chat explodierte und Befehle an die verschiedenen Kampfgruppen weitergegeben wurden. Die Köpfe der Teamleiter Butcher und Eevro blickten schockiert zwischen Nivirth und mir hin und her, während ich ratlos weitersprach.  
 
    „Wie sieht es mit der Ausrüstung aus?“  
 
    „Erstaunlich gut“, sagte Nivirth und nickte den beiden Teamleitern zu. „Jeder hat mindestens eine Kettenhemdweste, einen Dolch, ein Schwert und einen Schild. Der Großteil der Ausrüstung ist von überraschend guter Qualität.“  
 
    „Gute Arbeit“, sagte ich und nickte dem Späher-Kapitän anerkennend zu. Ich blickte zu unseren neuen Teamleitern und fragte: „Sind Ihre Leute bereit, auszurücken?“ Laurie Butcher zog bei meinen Worten die Augenbrauen zusammen und ergriff als Erste das Wort. 
 
    „Was ist mit unseren Toten? Du hast gesagt, du würdest sie wieder auferstehen lassen“, zischte sie wütend, während sie vor mich trat. „Es ist typisch für Neufar, dass sie falsche Versprechungen machen, um zu bekommen, was sie wollen. Ihr helft euch gegenseitig, aber die Menschen auf dieser Welt sind euch völlig egal. Alles, was ihr wollt, ist, dass wir für euch kämpfen und sterben. Verdammt sei die Dunkelheit, ihr Dunkelelfen seid auch nicht besser, wenn ihr diesen Verführer unterstützt!“ 
 
    Nivirth platzte sofort der Kragen, als er die Anführerin der königlichen Armee aus vollem Halse anschrie. Er beschimpfte sie als voreingenommene Wichtigtuerin und sagte, dass die Hälfte seiner überlebenden Kompanie von Startum wiederbelebt worden seien und außerdem eine Schlacht anstand, die sich bereits zuspitze. Für die Auferweckung der Toten blieb keine Zeit, bis der Kampf vorbei war. Auf der anderen Seite des Hofes standen Menschen und Dunkelelfen auf und sahen sich unsicher an, während ihre Anführer stritten und sich gegenseitig beschimpften.  
 
    Ich seufzte vor mich hin und dachte schnell nach. Ich brauchte nur einen Moment, um mich umzuorientieren. Nach allem, was diese Soldaten durchgemacht hatten, konnte ich durchaus verstehen, was Butcher meinte. Ich brauchte etwas, um die Ängste der Überlebenden zu beruhigen und sie zum Kämpfen zu bewegen. Nein, nicht nur kämpfen. Ich brauchte etwas, das sie dazu brachte, gewinnen zu wollen. Normalerweise war es für die Menschen schwer, für sich selbst zu leiden.  
 
    Viele sahen diesen Kampf anders, wenn es darum ging, einen engen Freund oder Kameraden zu retten. Normalerweise gingen wir für einen geliebten Menschen oder einen nahen Gefährten durch die Hölle und die Fluten. Während sie kämpften, nahm ich die gesamte Auseinandersetzung wahr: die Dunkelelfen, die sich in ihrer Ehre angegriffen fühlten, die wütenden Soldaten, die sich durch alles, was mit Darom geschehen war, generell betrogen fühlten, die ängstliche Haltung meiner Gefährten und die Reihe der Leichen, die in der Nähe lagen. Meine Augen weiteten sich plötzlich, als mir eine mögliche Lösung einfiel.  
 
    Sofort begannen sich meine Hände in den komplizierten Gesten zu bewegen, die für die Auferstehung erforderlich waren. Um mich herum wurden die Stimmen der beiden Anführer immer lauter, bis sie schrien. Erst als der Zauber fast vollendet war, bemerkten alle, was ich tat. Butcher wollte gerade einen Schritt zurücktreten, um mir ins Gesicht zu sehen, als ein goldener Lichtstrahl vom Himmel kam. Die Gesichter der Überlebenden blickten sich überrascht um, als ein schmerzhaftes Aufstöhnen aus dem Haufen der Toten zu hören war und ich schnell einen weiteren Regenerationszauber sprach.  
 
    Jeder Gedanke daran, dass ich nicht gewillt war, meinen Teil der Abmachung einzuhalten, verschwand, als Butcher an die Seite des stöhnenden Gardisten eilte. Sie fiel auf die Knie und die Tränen liefen ihr über das Gesicht, als sie dem blutüberströmten Soldaten half, sich aufzusetzen. Eine Sekunde lang war nur Verwirrung in den Augen des jüngeren Mannes zu sehen, der die Frau, die ihn festhielt, wie betäubt ansah, als plötzlich das Licht des Erkennens in seinem Gesicht aufleuchtete. 
 
    „Schwesterchen?“, fragte er ungläubig. „Wie sind wir hierhergekommen?“ 
 
    „Alles wird gut, Troy“, sagte Butcher und drückte ihn an ihre Brust, während sie röchelnd atmete. Während sich die Szene weiter abspielte, nahm ich Helgaths Hand in meine und wir begannen, die verletzten Soldaten um uns herum zu regenerieren.  
 
    Verbunden wie wir waren, konnte ich mein Mana dieses Mal nicht vollständig verbrauchen, weil die Halb-Orcin gegen mich kämpfte. Stattdessen stoppte sie uns beide bei jeweils hundert Manapunkten, um unsere Manaerschöpfung zu verringern. Ich wusste, dass sie Recht hatte, als ich mich mit Helgath wieder ins Gras legte, um unser Mana zu regenerieren. Währenddessen unterhielt sich Krishna mit seiner Begleiterin in gedämpften Worten. 
 
    Dieses ganze Drama dauerte viel zu lange, um sich abzuspielen. Ich schaute mich gerade um, um zu sehen, was mit der Teamleiterin Butcher und ihrem jüngeren Bruder passiert war, als zwei Paar schmutzige Stiefel vor mir zum Stehen kamen. Als ich aufblickte, sah ich zwei rot umrandete Augenpaare, die mich anstarrten. Troy sank vor mir auf die Knie und sprach mit stockender Stimme.  
 
    „Danke“, sagte der junge Mann und griff ernsthaft nach meinem Unterarm. „Meine Schwester und ich sind die letzten überlebenden Mitglieder unserer Familie.“ 
 
    „Das ist das Mindeste, was ich tun kann, nach dem, was ihr beide durchgemacht habt“, sagte ich, etwas verlegen über ihre Aufmerksamkeit. 
 
    Butcher räusperte sich und musterte mich, bevor sie sich aufrichtete und mir einen Faustgruß zuwarf. Eine halbe Sekunde später gesellte sich ihr jüngerer Bruder zu ihr. 
 
    „Wir sind bereit zum Abmarsch, Kommandant“, sagte sie etwas steif. Es war offensichtlich, dass sie nicht wusste, wie sie mich ansprechen sollte, aber sie war bereit, meinen Kommandotitel zumindest für diesen Angriff anzuerkennen. Nicht dass Titel für mich jemals eine Rolle gespielt hätten. Das Einzige, was für mich zählte, war die Leistung. Als ich mich erhob, um den Gruß zu erwidern, sah ich zu meinem Erstaunen, dass die übrigen Soldaten, die wir aus dem Kerker geholt hatten, sich zu mir umdrehten und mir ebenfalls einen Faustgruß zukommen ließen. Sogar die Dunkelelfen schlossen sich der Aktion an, als ich mich in den ernsten Gesichtern umsah, die mir entgegenblickten. 
 
    „Ich gebe euch hier und jetzt mein Wort. Wenn wir gewinnen, werde ich mein Bestes tun, um jeden in Darom wiederzubeleben, den ich finden kann“, sagte ich und erwiderte den Gruß der Soldaten. Als ich ihnen in die Augen sah, konnte ich erkennen, dass mein Versprechen etwas tief in ihnen berührt hatte. Da war eine brennende Entschlossenheit, wie ich sie noch nie gesehen hatte. Ich half Helgath auf die Beine und schritt auf das Hafentor zu, während ich allen zurief: 
 
    „Lasst es uns tun!“ Als die Soldaten hinter mir hereilten, fiel mein Blick auf den Hauptmann der Späher. „Wenn wir angreifen, will ich die Dunkelelfen auf den Dächern haben. Eure Aufgabe ist es, die Schilde dieser Arschlöcher unten zu halten, während der Rest von uns ihnen die Fäuste in die Kehle rammt.“ Als ich sah, wie Butcher und Justin sich der Kommandogruppe anschlossen, lehnte ich mich näher an den Teamleiter der königlichen Armee und senkte meine Stimme. 
 
    „Troy sollte zurückbleiben und sich erholen. Die Wiederbelebung fordert ihren Tribut vom Körper.“ 
 
    „Danke, Kommandant“, sagte die Frau mit dem harten Gesicht und nickte mir zu. Der plötzliche Tonfall in ihrer Stimme überraschte mich, als sie mir ein entschuldigendes Lächeln schenkte. „Wir beide sind diesen mörderischen Bastarden etwas schuldig.“   
 
    „Verstanden“, antwortete ich schlicht und nickte ihr zu. Wir näherten uns gerade dem Tor, als Krishna hinter mir rief.  
 
    „Können wir mitkommen?“, fragte er mit seiner Begleiterin an seiner Seite. Als er meinen zweifelnden Gesichtsausdruck sah, erklärte er eilig: „Die Chaos Storm-Gilde sind die LAMs, die alle meine Freunde abgeschlachtet und unsere Burg an der Isolde-Linie übernommen haben. Wenn die Dread Pack-Gilde mit ihnen verbündet ist, dann wollen wir auch dabei sein. Außerdem-“, fügte er verlegen hinzu und hielt die Hand seiner Begleiterin, „schulden wir dir etwas.“ 
 
    Es gab hier eine Geschichte, die mein Interesse weckte, aber es war jetzt keine Zeit, um auf die Einzelheiten einzugehen. „Das müssen wir uns wohl für später aufheben“, dachte ich mit einem Stirnrunzeln. Schnell überlegte ich und ließ meinen Blick über die Begleiterin des Mannes schweifen. Ihr Name war Lyeneru Caivyre, eine Mondelfen-Druidin auf Level 32. Ich hatte zwar keine Ahnung, was ein Aufseher tat, aber eine Druidenklasse war andererseits ziemlich universell. Das könnte klappen, wenn ich sie dazu bringen könnte, Nivirth und sein Team zu heilen und am Leben zu erhalten. Außerdem würde es sie aus dem schlimmsten Teil des Kampfes heraushalten, da ich nicht wusste, wie er spielte und ob er auf den bevorstehenden Shitstorm vorbereitet sein würde. 
 
    „Kannst du dich heilen?“, fragte ich. Sie nickten beide und ich deutete auf Nivirth. „Wenn ihr zustimmt, die Befehle von Späher-Kapitän Dherler zu befolgen, seid ihr dabei.“ Sie stimmten begeistert und klaglos zu. Sobald sie uns eingeholt hatten, stürmte ich aus dem Tor und beschleunigte mein Tempo, während ich in den lokalen Schlachtzugs-Chat rief, während Neysa vorausrannte. „Haltet alle so gut es geht durch. Wir kommen zu spät zur Party.“  
 
    „Wir müssen über die Chaos Storm-Gilde sprechen und-“, begann Krishna zu sagen, als er neben mich schritt. Bevor er noch mehr sagen konnte, brach seine Stimme abrupt ab, als er die Mini-Schar von Zombies sah, die sich plötzlich um uns herum formierte. Er war nicht der Einzige. Sowohl Butcher als auch Justin waren ebenso überrascht, als sie ihre Waffen fester umklammerten und die verrottenden Leichen, die neben ihnen herliefen, mit Unbehagen betrachteten. 
 
    „Wenn das alles vorbei ist“, stimmte ich zu, als er mich mit großen Augen ansah, „Aber im Moment haben wir nicht viel Zeit.“ Als ich mich umsah, blieb mein Blick auf Zocuth haften. „Unterführer Eevro, hast du zusätzliche Ausrüstung für die beiden?“ 
 
    „Ja, Mylord“, sagte der Dunkelelf und grüßte mich mit der Brust. Innerhalb weniger Augenblicke holte er zwei Schwerter und Kettenhemden aus seinem Inventar und überreichte sie den beiden, die sich eilig die Ausrüstung überstreiften, während wir rannten. 
 
    Als wir das Ende der Tötungszone erreichten, betraten wir die Hauptallee, die zum Hafen hinunterführte. Die Kante des Hügels kurz vor der Allee fiel so steil ab, dass wir nichts sehen konnten, bis wir auf der Spitze des Abhangs waren. Als wir die Kante des Hügels erreichten, schwor ich im Stillen, dass es sich um einen Winkel von fast fünfundvierzig Grad handeln musste, während wir den Hügel praktisch im Sprint hinunterflogen. Ich konnte kaum schnell genug rennen, um mich auf den Beinen zu halten.  
 
    Es erinnerte mich an eine dieser hügeligen Hafenstädte, die man auf den Titelseiten von Reisemagazinen von irgendeiner Insel im Pazifik sieht. Wie die Menschen an einem solchen Hang leben und arbeiten konnten, werde ich nie begreifen. Wenigstens holten wir jetzt etwas Zeit auf. Auf halbem Weg den Hügel hinunter konnte ich den dunklen Fleck des Dread Packs sehen, als er sich dem Platz vor der Arena näherte.  
 
    „Scheiß auf mein Leben“, murmelte ich vor mich hin, während ich Nivirth zu mir herüberwinkte. Die Dunkelelfen waren in viel besserer Verfassung als die Truppen, die wir aus dem Kerker gerettet hatten. Wenn wir uns sowieso aufteilen wollten, können wir es genauso gut jetzt tun. Als der Hauptmann der Späher mich einholte, erläuterte ich meine Gedanken, während Krishna, Lyeneru, Butcher und Justin unser Gespräch mithörten.  
 
    „Du und deine Scouts habt die Kraft, die Führung zu übernehmen. Geht in Position, aber lasst die Zombies bei uns. Ich bleibe zurück und kümmere mich darum, dass alle so gut wie möglich geheilt werden, bevor der Kampf beginnt. Wer weiß, vielleicht könnt ihr einen zusätzlichen Zombie-Wurf machen, wenn wir auf die hinteren Reihen treffen.“ Ich zwinkerte den beiden Uten Syn-Gildenmitgliedern zu. „Währenddessen könnt ihr hoffentlich helfen, uns alle zu heilen.“ 
 
    „Passen Sie auf sich auf, Kommandant“, sagte der Späher-Kapitän sah mir fest in die Augen „Viele Leute zählen auf Sie, dass Sie ihre Angehörigen retten.“ Mit diesen Worten salutierte er vor mir und rannte im Sprint los, während der Rest seiner Scouts uns mit fast doppelter Geschwindigkeit folgte. Ayda, die sich am Ende der Schattenscout-Formation befand, winkte mir stumm zu, als sie an Krishna und Lyeneru vorbeilief, die sich ihr anschlossen. Als ich die erschrockenen Blicke von Justin und Butcher sah, schenkte ich ihnen ein beruhigendes Lächeln.  
 
    „Fangen wir an, die Verwundeten nach vorne zu bringen“, sagte ich, während Helgath ihre krallenartigen Finger um meinen Bizeps schloss. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zehn 
 
    (Thomas' Angriffsgruppe) 
 
    Thomas' blaue Augen beobachteten die Soldaten, die in Windeseile die Verteidigungsanlagen errichteten, während die drei verschiedenen Kommandostäbe des Angriffs an seiner Seite standen. Jede der provisorischen Barrikaden bestand im Wesentlichen aus neun übereinander gestapelten Arenabänken. Nach ihrer Fertigstellung bildeten sie eine massive Barrikade, die zwei Meter dreißig hoch war. Im Grunde genommen handelte es sich um eine flache Arenabank mit drei hochkant stehenden Bänken, die wie ein steinernes Club-Sandwich aufgebaut war. Mit einer Dicke von sechs Zentimetern, einer Breite von einem Meter und einer Länge von fünfeinhalb Metern waren die Bänke relativ einfach zu bearbeiten, abgesehen von ihrem Gewicht und ihrer unhandlichen Größe. Mit genügend Männern und Zombies war es jedoch kein Problem, sie zu transportieren. 
 
    Die Barrikade, die Thomas bauen ließ, bestand aus einem geschwungenen „WW“-Design, das den Ausgang der Straße zum Platz vor der Arena versperrte. Die Unterseite der „WWs“ stellte die vier separaten Spießruten dar, die die Angreifer nehmen mussten, um ihre Linien zu erreichen. Das hörte sich zwar nach vielen Öffnungen an, war aber viel besser, als sich auf einem offenen Platz gegen die mächtigen Flammenangriffe dieser Typen zu verteidigen oder zu versuchen, sie in der Enge der Allee zu bekämpfen.  
 
    Ein weiterer Vorteil der Konstruktion bestand darin, dass die Angreifer in jedem Gang mit nur vier Neufar gleichzeitig auf sie zustürmen konnten. Sie war breit genug, um den Angriff zu riskieren, aber nicht breit genug, um eine ausreichend große Streitmacht durchzulassen, die ihre Linien überwältigen könnte. Zumindest hoffte das Thomas. Nachdem er jahrelang mit dem Militär zusammengearbeitet und die verschiedenen Strategien gesehen hatte, die in fremden Ländern auf der ganzen Welt für den Aufbau von Stützpunkten verwendet wurden, war er von diesem Plan ziemlich überzeugt. Er musste nur lange genug durchhalten, damit Star seine Truppen in Position bringen konnte.  
 
    Zweihundert Meter weiter oben auf dem Hügel konnten sie die gewaltige Streitmacht des Dread Packs sehen, die den Hang hinunter auf sie zusteuerte. Die Entfernung war zu groß, um die Ausrüstung oder die Waffen der Spieler zu erkennen, aber er hatte keinen Zweifel daran, dass sie dieses Mal auf einen Kampf vorbereitet waren. Sarka schob sich neben ihn und meldete sich nervös zu Wort. 
 
    „Glaubst du wirklich, dass das klappen wird?“ 
 
    „Keine Ahnung?“, antwortete Thomas ehrlich. „Aber es war der beste Plan, der Star und mir spontan einfiel.“ Sarkas Stirnrunzeln sagte alles, als er den Kopf schüttelte und lachte. 
 
    „Warum müssen wir anderen uns unter die Zombies mischen?“, fragte sie und versuchte, den Grund dafür zu verstehen. 
 
    „Hauptsächlich, um sie zu beschützen. Was ist, wenn sie fragen, warum niemand im Gildenchat antwortet, oder wissen wollen, was passiert ist?“, erklärte Thomas achselzuckend, während Sarka ihm einen Blick zuwarf. 
 
    „Glaubst du wirklich, dass das funktioniert?“, fragte sie ungläubig.  
 
    „Es muss nur lange genug funktionieren, damit wir in ihre Formation eindringen können“, sagte Thomas achselzuckend.  
 
    „Und was passiert dann?“, fragte sie unbehaglich.  
 
    „Wahrscheinlich sterben wir wie die Ratten und müssen uns vor dem Feind zurückziehen, um unsere Ausrüstung zu holen. Dann werden wir das Ganze so lange wiederholen, bis eine Seite aufgibt.“ Als er Sarkas schockierten Blick sah, lächelte er grimmig. „Deshalb hat Star sein Bestes getan, um die Karten zu unserem Vorteil zu mischen.“ 
 
    „Scheiß auf mein Leben“, sagte Sarka und seufzte verärgert, als Tinyr ihr anerkennend auf die Schulter klopfte. 
 
    „Das ist alles Teil des Adrenalinrausches, der PVP ausmacht. Außerdem hast du dich ja dafür gemeldet, als du in Delonshire auf diese Reise gegangen bist“, sagte der Schurke lachend. Als die deprimierte Kriegerin Unalia ansah, lächelte die Waldläuferin.  
 
    „Sieh mich nicht so an. Ich habe vor, von den Dächern zu schießen“, sagte Unalia und tat ihr Bestes, um nicht zusammen mit ihrem Mann zu lachen.  
 
    „Mach dir keine Sorgen, Schatz“, sagte Yun und umarmte seine Kriegerin tröstend. „Wenn diese Scheißschlacht erst einmal losgeht, wirst du sie lieben.“ 
 
    „Sagt der Mann, der von den Barrikaden aus heilt“, sagte Sarka und schnauzte ihren Mann gereizt an. 
 
    „Hey“, sagte Yun abwehrend. „Thompson und ich werden zusammen mit Unalia auf den Dächern herumhängen und versuchen, alle während des Kampfes zu heilen.“ 
 
    „Autsch!“, schrie Yun plötzlich überrascht auf, als Sarka ihm einen Ellbogenstoß in die Rippen versetzte. „Wofür zum Teufel war das?“, fragte er, während sie wütend zu Kenzie hinüberstapfte und alle anderen kicherten. Lächelnd erhob Thomas seine Stimme.  
 
    „Sturmführer Dell, halten Sie sich so weit wie möglich an Plan A und warten Sie auf den Befehl, in das Handgemenge zu stürmen“, sagte Thomas und klopfte dem älteren Mann auf die Schulter.  
 
    „Bei meiner Ehre, Kommandant“, erwiderte Sturmführer Dell und salutierte mit der Faust.  
 
    „Ich verstehe immer noch nicht, warum wir sie nicht zuerst reinschicken“, brummte Prinzessin Reeva etwas zu laut neben einem zurückhaltenden Sir Hemmet, als Thomas sie beide ansprach. 
 
    „Wartet, bis ihre Formation aufgelöst ist, und schlagt sie, wenn sie zurückkommen“, sagte Thomas und ignorierte das Gemecker der Prinzessin. „Auf geht's, Leute!“, rief Thomas, als er auf die Masse der Zombiespieler zuging, die regungslos am Eingang der Gasse standen. Hoffentlich klappt das wirklich, dachte er und drückte die Daumen. 
 
    Schnell brachten sich seine Devil Dogs in Position, zusammen mit den Revenant-Mitgliedern, die Star mit ihm zurückgelassen hatte. Obwohl es mehr Sinn machte, sie das Haus Kayden zu nennen als die Wiedergänger, dachte Thomas kichernd. Es machte tatsächlich mehr Sinn, sie alle als das Haus Kayden zu bezeichnen, da sie mit ihrer Affinität zur dunklen Magie im Grunde genau das waren.  
 
    Er schaute in seine Zombie-Gruppe und betrachtete die stumpfgesichtigen Spieler. Jetzt sahen sie noch harmlos aus, aber wehe dem, wenn sie zu Wilden wurden. Das wird wie der Unterschied zwischen Senator Palpatine und Darth Sidious sein, dachte er, als ihm ein Schauer über den Rücken lief. Um ihn herum brachte sich der Rest des Neufar-Angriffs in Position. Sie versteckten sich zwischen den Tierzombies, die nicht wild werden würden, um zu verhindern, dass sie zur Zielscheibe wurden, wenn der Rest des Schlachtzugs die Kontrolle über seine Zombies verlor.  
 
    „Sind wir bereit?“, fragte er und beugte sich vor.  
 
    „Dann wollen wir mal“, schnauzte Kenzie gereizt, als von den anderen eine Reihe freundlicherer Antworten kam.   
 
    „Also gut“, rief Thomas im lokalen Schlachtzugs-Chat, „setzt eure Zombies im Laufschritt in Bewegung.“ 
 
    Das war schwieriger, als es sich anhörte, da die meisten Zombielenker hinter den Barrikaden waren. Es dauerte ein paar Minuten, bis sich alle in der richtigen Geschwindigkeit bewegten. Hinter ihnen schlüpften die Royal Knights in die Wohnungen und Geschäfte auf beiden Seiten der Straße, während Unalia, Yun und Thompson auf die Dächer schlichen. Hoffentlich konzentrierte sich das Dread Pack mehr auf seine Leute, die mit ihnen den Hügel hinauf entgegenrannten, als auf das, was unmittelbar hinter der Welle geschah. Nicht, dass er viel Zeit gehabt hätte, sich darüber Gedanken zu machen, denn sie waren schnell dabei, die hundert Meter zwischen sich zu bringen. An der Sechzig-Meter-Marke rief Thomas in den lokalen Schlachtzugs-Chat. 
 
    „Okay Leute, fangt mit euren Zombie-Zaubern an!“ 
 
    Im Geiste begann er, die Sekunden herunterzuzählen, während sie sich der Front des anderen Schlachtzugs näherten. Er spähte vorsichtig über die Schultern der Zombies um ihn herum und sah die verwirrten Gesichter, als sie begannen, in ihrem eigenen Gildenchat Fragen zu stellen. Zumindest nahm er das an, da die Spieler des Dread Packs die Lippen bewegten. Schließlich drängte sich ein großer Mann an die Spitze des Schlachtzugs. 
 
    „Warum zum Teufel seid ihr alle nicht im Gildenchat?“, brüllte er wütend.  
 
    „Weil er verdammt noch mal nicht funktioniert“, rief Thomas zurück, während er sein Bestes tat, um seine Stimme so nah wie möglich an das nervige Winseln dieses arschlochhaften Typen anzupassen.  
 
    „Ich fand, er klang weinerlicher!“, zischte Zhou eindringlich.   
 
    „Ich tue mein Bestes“, schoss Thomas zurück und rollte mit den Augen. „Ich habe mich als nerviges Arschloch versucht.“ 
 
    „Was soll das heißen, es funktioniert nicht?“, brüllte der Mann, als sie sich beide wieder eilig auf das Gespräch konzentrierten. Diesmal hatte Thomas die Chance, seine Analyse zu nutzen. Als er einen Blick auf die Kleidung und das Level des Mannes erhaschte, Apoxsee Neoauspex, Level 42 Flammenschildmagier, krampfte sich sein Schließmuskel unbewusst zusammen und er fluchte leise vor sich hin.  
 
    „Das wird so was von ätzend!“  
 
    Es stand außer Frage, dass dies der Gildenanführer des Dread Packs war. Der Mann war gekleidet wie Dante aus Devil May Cry 3. Er hatte das ganze Aussehen perfekt drauf. Weißblondes, aufgespitztes Haar, glatt rasiert, ein roter, gepolsterter Ledermantel, mit nacktem Oberkörper, einer zu engen braunen Hose und schwarzen Stiefeln. Er hatte sogar das großspurige Auftreten drauf, während er sein zweihändiges Bastardschwert schief über der Schulter trug. Man hätte denken können, dass das in einer solchen Situation cool aussehen würde, aber ehrlich gesagt sah der Typ wie ein Vollidiot aus. Bevor Thomas einen Kommentar erwidern konnte, antwortete Kenzie für ihn. 
 
    „Bist du schwerhörig, verdammt?“, rief sie, während sie vergeblich versuchte, ihre Stimme männlich klingen zu lassen. „Oder bist du einfach nur verdammt dumm?“  
 
    Apoxsee erblasste sichtlich bei Kenzies Worten, während er vor Schreck über seine Füße stolperte, weil jemand so mit ihm sprach. Aus der Ferne sah es ziemlich komisch aus, wie sein arrogantes Gesicht mehrere Schattierungen von Rot annahm, als er vor ihren Augen einen Hustenanfall bekam. Bevor er explodieren konnte, unterbrach Thomas ihn eilig. 
 
    „Ignoriert Pettman einfach, er ist ein Arschloch wie immer“, rief Thomas und warf Kenzie einen bösen Blick zu. „Diese Wiedergänger und Devil Dogs haben uns aus der Unterstadt vertrieben und jetzt sind alle sauer.“ Obwohl Apoxsee immer noch wie ein zerzauster Pfau schnaubte, schienen die Worte ihn zu beruhigen, als Thomas fortfuhr: „Sie haben uns abgeschlachtet, bis wir auf dem Friedhof wieder aufgetaucht sind.“ 
 
    Unter den Spielern im Schlachtzug vor ihnen entstand ein ängstliches Rascheln bei seinen Worten, als die Zombies auf den vorderen Teil des Schlachtzugs trafen. Sie sagten nicht einmal „Entschuldigung“ oder versuchten, sich zur Seite zu drehen, während sie sich durch die Reihen der Spieler pflügten, als wären sie gar nicht da und Thomas mit einem Auge auf den Countdown starrte, der auf die letzten zehn Sekunden heruntertickte. Apoxsee schien die verärgerten Rufe der Spieler um ihn herum nicht zu bemerken, während seine Augen den fast nackten Ansturm der Spieler durchsuchten. 
 
    „Wo zum Teufel bist du, Arschloch?“, brüllte Apoxsee wütend. „Ich will wissen, wie diese Arschlöcher hier gelandet sind, ohne dass du es mitbekommen hast!“ 
 
    „Pass auf, wo du hingehst! Was zum Teufel ist dein Problem? Lass mich los, Loser! Wenn du mich noch einmal schubst, brate ich dir dein verdammtes Gesicht weg!“ Das wütende Gemurmel unter den Spielern schien immer lauter zu werden, je tiefer die Zombies in die Formation des anderen Schlachtzugs vordrangen. Thomas näherte sich gerade der Frontlinie des Schlachtzugs, als der Countdown-Timer drei Sekunden anzeigte, als eine Stimme aus dem hinteren Teil der anderen Seite rief: „Warum sind die alle rot?“ Thomas sah den entsetzten Gesichtsausdruck von Apoxsee, als der Countdown Null erreichte.  
 
    Das wilde Knurren der losgelassenen Untoten erfüllte die Luft und die menschlichen Gesichter der Zombies verwandelten sich in eine entsetzliche Karikatur purer Grausamkeit, während sie ihre betäubten Freunde zu Boden warfen. Blutrünstige Schreie erfüllten die Luft, als das vordere Drittel des Angriffs im Chaos versank. In der einen Sekunde stand Apoxsee noch stolz neben seinen Gildenoffizieren und in der nächsten wurden sie unter einer Welle von Zombies begraben, während sich das hintere Ende der Zombiemeute auf die einzige Beute in Sichtweite stürzte.  
 
    Hier und da füllten feurige Explosionen aus den hinteren zwei Dritteln des Schlachtzugs die Luft, als eine Handvoll Spieler „flammte“ und begann, Flammenschläge in die Reihen der Zombies zu werfen, die ihre Freunde zerrissen. Ein paar andere Spieler behielten die Nerven und zogen ihre Klingen. Sie stürmten vor und hackten in den Rücken der Zombies, während der Rest des Schlachtzugs zögerte, etwas Konstruktives in dem Chaos um sie herum zu tun. Ohne die Koordination ihres Anführers zogen sie sich einfach in ihre einzelnen Gruppen zurück und warfen in Unsicherheit darüber, was sie als Nächstes tun sollten, ihre Flammenschilde hoch. 
 
    Alles schien wie geplant zu laufen. Eigentlich war es zu gut, dachte Thomas unglücklich. Er blickte zurück auf die Straße und sah, dass die nächste Welle von Zombies bereits den steilen Abhang hinaufkam, während er allen signalisierte, sich aus dem Kampf herauszuhalten und ihre Zombies in der Nähe zu behalten. Neben ihm hörte er, wie Yun, Sarka, Tinyr und Phoenix begeistert über das Gemetzel jubelten, während Kenzie, Zhou und Darkhorse das Geschehen beobachteten und sich gegenseitig abklatschten. Alle außer den Cobra-Kai-Zwillingen und ihm taten so, als hätten sie diesen Arschlöchern einen schweren Schlag versetzt. Als er sah, dass Thomas in seine Richtung schaute, nickte Matt unbehaglich in Richtung der der Dread Pack-Spieler. 
 
    „Kommt euch das nicht viel zu einfach vor?“, fragte er, während Terry, die auf der anderen Straßenseite Wache stand, zustimmend nickte.  
 
    „Wir wären beinahe von einem Drittel dieser Typen mit einem viel besseren Plan ausgelöscht worden“, mischte sich Terry mit ihren eigenen Worten ein. „Ich dachte, diese Typen wären das LEET-Team?“  
 
    „Ja, ich traue dem Ganzen auch nicht“, stimmte Thomas zu, während sich sein Stirnrunzeln vertiefte. Er rief gerade allen zu, sich zu beruhigen und wachsam zu bleiben, als eine flammende Klinge aus purem Feuer etwa fünf Meter von der Stelle entfernt, an der Apoxsee verschwunden war, in die Luft zischte.  
 
    Sofort verengten sich Thomas Augen, als er sich auf die fast ununterbrochenen, sengenden Strahlen des einzigartigen Angriffs konzentrierte, die aus dem Haufen der angreifenden Zombies herausschossen. Die Flammen durchschlugen die Torsi der untoten Kreaturen nicht vollständig, sondern brannten schwarze Linien über ihre Körper, während Finger und Hände bei jeder Explosion wegflogen. Der Gestank von verbranntem Fleisch erfüllte die Luft und erinnerte ihn an die Schrecken, die er in Afghanistan erlebt hatte. Im Stillen erinnerte er sich daran, dass sich der Geruch für immer in sein Gedächtnis eingebrannt hatte. Als er sich umschaute, sah er ähnliche Gesichter bei den anderen Devil Dogs, während die Nicht-Soldaten unter ihnen wegen des schrecklichen Gestanks zu würgen begannen.   
 
    Thomas rief gerade seinen Leuten zu, sich zu formieren und sich auf den Kampf vorzubereiten, als eine dröhnende Explosion vor ihnen Zombies in die Luft warf. Seltsamerweise war es nicht die physische Schockwelle oder das überwältigende Geräusch, das man von einem Artilleriegeschoss erwartet hätte, das zu nahe an der eigenen Position einschlug, sondern eher eine Luftverdrängung, dachte Thomas distanziert, als Apoxsee sich mit seinem Flammenschild aufrichtete und genau im Zentrum der Explosion stand.  
 
    Für Thomas gab es keinen Zweifel, dass der Mann stinksauer war, als er seine Klinge zog. Der makellose rote, gepolsterte Ledermantel, den er getragen hatte, hing jetzt in Streifen von seinen Schultern, während seine nackte Brust tiefe Wunden von den knochigen Krallen der Zombies aufwies. Seine enge Lederhose hatte das Handgemenge offensichtlich nicht besser überstanden. Von ihr waren nur noch zerfledderte Fetzen übrig, die kaum seine Scham bedeckten. Als er den Hügel hinunterblickte, trafen seine hasserfüllten Augen auf die von Thomas, als sie sich beide über die zwanzig Meter zwischen ihnen anstarrten. 
 
    „Du bist nicht Startum“, sagte der Mann mit offensichtlicher Verachtung. 
 
    „Und du bist kein Dante, stell sich einer mal das vor“, schoss Thomas zurück. 
 
    „Mit Level 32 bezweifle ich, dass du irgendwelche Stilpunkte wert bist“, spottete Apoxsee, während er Thomas angewidert von oben bis unten musterte und den Kampf um ihn herum völlig ignorierte.  
 
    „Wie auch immer, Schwanzloser, bevor wir miteinander tanzen können, musst du dich erst mit meinen Freunden auseinandersetzen.“, schoss Thomas mit einem unbeeindruckten Schnauben zurück, als die wilden Zombies auf Level 32 begannen, den anderen Gildenanführer in Einzel- und Zweiergruppen anzugreifen.  
 
    Zunächst konnte der Schwachkopf die Angriffe leicht abwehren, indem er mit einem schnellen Schlag seines übergroßen Schwertes ein Bein oder einen Arm abtrennte. Das war, bis er merkte, dass die Kreaturen nicht zu Boden gingen. Es waren nur acht wilde Zombies, die ihn angriffen, aber der eingebildete Scheißer war plötzlich gezwungen, ernst zu machen, als sie begannen, auf seinen Flammenschild einzuhämmern. Apoxsees Klinge sprang zehn Fuß hoch in die Luft und schlug blitzschnell dreimal zu, während feurige Bögen, die so breit wie der Schwung der Klinge waren, aus dem Krieger herausschossen und in die Torsi der menschlichen Zombies schlugen. Das Fleisch der untoten Kreaturen zischte und knallte, als die Feuerklingen tiefe Wunden hinterließen, die wenig bis keinen wirklichen Schaden anrichteten. Während Apoxsee versuchte, herauszufinden, was mit seinen Angriffen nicht stimmte, stürzten sich die restlichen fünf Zombies auf ihn.  
 
    Diesmal schoss Apoxsee nach vorne, ging in die Knie und rutschte unter den keuchenden Armen der Untoten hindurch, während seine zweihändige Klinge durch die Beine der Zombies schnitt wie ein heißes Messer durch Butter. Die Körper der wilden Kreaturen wurden gespaltet, als sie die Richtung zu ändern versuchten, um ihr Ziel zu verfolgen, und dabei feststellten, dass ihnen die Beine fehlten. Unbekümmert begannen sie, hinter dem Menschen her zu krabbeln, wobei sie ihre Arme als Beine benutzten und ihre Kiefer hungrig zuschnappten. Als Apoxsee sich umdrehte, um sich den verbleibenden drei wilden Kreaturen zu stellen, die ihn verfolgten, fluchte Thomas im Schlachtzugs-Chat wie wild.   
 
    „Er ist ein verdammter Level 42 DPS-Krieger mit Albtraum-Statistiken! Ich brauche eine Einschätzung, was wir erwarten können!“, rief Thomas, während er sich mit bereitem Schild vorwärtsbewegte. Er musste in Position gehen. „Sobald die Zombie-Welle kommt, werden die Cobra-Kai-Gruppen und meine Gruppe dieses Arschloch angreifen. Alle anderen rücken aus und machen so viele Kills wie möglich. Lasst uns loslegen, Leute!“ 
 
    „Der Supersprung ist eine neue Klassenfertigkeit“, rief Matt in vollem Analysemodus, während er sich ganz nach rechts zum Gildenanführer des Dread Packs bewegte. „Nennen wir es einen Spezialangriff auf Level 40. Der Gleitangriff ist eine bekannte Level 35-Fertigkeit für die DPS-Kriegerklasse.“ 
 
    „Vierter Spezialangriff, Flammenklingen, als Nicht-AOE bezeichnen“, meldete Terrys Stimme in monotonem Tonfall, während die Tankgruppen begannen, sich in Position zu bringen. Ohne zu zögern, führte sie ihre Gruppe zur äußersten linken Seite des Ziels. „Fünfter Spezialangriff, Flammenrückschlag, als AOE für nächste Nähe bestimmen. Die vorläufige Entfernung wurde auf einen Radius von zehn Metern mit einer unbekannten Abklingzeit festgelegt. Ich stufe beide als fortgeschrittene Fertigkeiten des Flammenschild-Zweiges ein.“ 
 
    Apoxsee tanzte den scharfen Klauen von zwei Zombies aus dem Weg. Er sprang über zwei weitere Untote ohne Beine, die versuchten, ihn zu rammen, und hackte mit seinem Bastardschwert dem letzten Zombie den Kopf vom Hals. Mit einem Triumphschrei sprang der DPS-Krieger mit einem Supersprung davon, während er sich in der Luft drehte und die massive Klinge wie ein übermütiger Bastard herumwirbelte.  
 
    „Verdammt! Er schaltet diese wilden Zombies zu schnell aus!“ Thomas fluchte leise vor sich hin, als er Sarkas Blick bemerkte. „Planänderung, du kommst mit uns rein, Sarka. Phoenix, du bist auf dich allein gestellt. Zhou, du kommst mit Terry.“ 
 
    „Wo wollt ihr mich haben?“, antwortete Sarka ohne zu zögern, als sie sein grimmiges Gesicht sah. Bevor Thomas antworten konnte, wurde er von Phoenix' Stimme unterbrochen.  
 
    „Du schickst mich allein in die Mitte dieses Chaos?“, fragte sie in einer höheren Oktave und betrachtete mit Unbehagen die brodelnde Masse von Spielern, die um ihr Leben gegen die Horde wilder Zombies kämpften. 
 
    „Sieh zu, dass du zur Rückseite kommst“, sagte Thomas an Sarka gewandt, bevor er den grünen Augen der rothaarigen Barbarin begegnete, der seinen Kopf zur Seite neigte. „Du kennst die Abmachung, richtig?“ 
 
    „Ja, ich habe das schon mal gemacht“, stöhnte Phoenix und umklammerte ihre zweihändige Axt fester, während sie leise vor sich hin murmelte: „Ich hasse es nur, zu Sterben wie ein Hund.“ 
 
    „Dann versuch, nicht so oft zu sterben“, sagte Kenzie und schenkte Phoenix ein schadenfrohes Grinsen, während die Barbarin ihr den Rücken zudrehte.  
 
    „Sobald die Zombies vorbei sind, gehen wir gemeinsam rein. Matt, Terry, versucht, seine Bewegungsfreiheit einzuschränken. Kommt nur nicht in die Reichweite dieses AOE, es sei denn, er schießt auf uns. Wenn das passiert, tauschen wir. Thompson und Yun, tut euer Bestes, um uns am Leben zu erhalten.“ 
 
    Beide Männer bejahten die Frage, als die nächste Welle von Zombies an ihnen vorbeirauschte. Es sollten insgesamt einhundertsechsundsiebzig sein, aber es fühlte sich nach verdammt mehr an, als die fast nackte Menge von Spieler-Zombies in der engen Straße wie eine Viehherde vorbeiraste. Thomas erhaschte einen Blick auf Apoxsees verärgerten Gesichtsausdruck, einen Sekundenbruchteil bevor er von der neuen Welle Untoter niedergemäht wurde. In ihrem wilden Ansturm stürzten sie sich auf die Handvoll Mitglieder des Dread Packs, die sich wieder auf die Beine gekämpft hatten. Die meisten verloren ihre Flammenschilde innerhalb von Sekunden, als sie vor Angst schreiend zu Boden geschleift wurden.  
 
    Sarka war gerade auf dem Weg zum Rücken des DPS-Kriegers, als eine weitere Explosion die Straße erschütterte. Erschütternd war ein falscher Ausdruck, denn es gab keine Schockwelle in Verbindung mit dem intensiven Geräusch. Untote prallten von den Wänden und Schilden der Krieger ab, während alles in einem Radius von drei Metern von dem wütenden Gildenführer weggesprengt wurde. Noch während die Leichen um sie herum zu Boden regneten, erhob sich Thomas aus der Hocke und stürmte nach vorne.  
 
    „Lasst uns loslegen, Leute!“, knallte seine Stimme wie eine Peitsche im lokalen Schlachtzugs-Chat. „Los ... los ... los!“   
 
    „Ich werde es genießen, dir den Kopf abzureißen und dir in den Hals zu scheißen!“, kreischte Apoxsee und kam auf die Beine. Er richtete seine zweihändige Klinge auf Thomas' Gesicht, riss das Wachssiegel eines Gesundheitstranks ab, saugte ihn aus und schenkte ihnen ein hässliches Grinsen.  
 
    „Was auch immer, A-poco.“, rief Thomas unbeeindruckt zurück, als die Zombies wieder auf die Beine kamen.  
 
    „Es heißt Apoxsee, du Idiot!“, schrie der Mann verzweifelt, als die Zombies wieder zum Angriff ansetzten. Thomas und sein Zombie führten den Angriff an, unterstützt von Kenzie und zwei weiteren Zombies, während Unalia einen ihrer Pfeilstürme auf den Wichser losließ. Mit einem Knurren sprang der DPS-Krieger weg und wich dem schlimmsten Schaden aus, als sein Flammenschild versagte. Mitten im Sprung lenkte er seinen Sprung um, indem er den Kopf eines Zombies benutzte, und schlug seine zweihändige Klinge in einem Hechtsprung in Thomas' Schild ein.  
 
    Thomas hatte nur den Bruchteil einer Sekunde Zeit, um zu reagieren, während er seinen Schild so weit wie möglich anwinkelte, um den überwältigenden Schlag abzuwehren. Trotzdem wurde er von den Füßen geschleudert, als er rollend auf dem Boden aufschlug. Kenzie sprang an dem DPS-Krieger vorbei und schlug ihm ins Gesicht, doch ein blitzschnelles Ausweichen brachte ihn aus der Reichweite des Kurzschwerts.  
 
    Zum Pech für Kenzie war sein Schwert bereits in Bewegung, als er es in einem engen Bogen nach oben riss, um die Schurkin in der Luft zu erwischen. Zum Glück war der Schlag nicht schnell genug, um sie in zwei Hälften zu teilen, aber er brach ihr dennoch einige Rippen, als sie durch die Wucht des Schlags quer über die Straße geschleudert wurde. Die Zombies des Teams krallten sich an Apoxsees Armen und Beinen fest, als er wegsprang und auf Sarka zusteuerte.  
 
    Die drei Zombies von Sarkas Team stürzten sich bereits auf ihn, als der DPS-Krieger landete. Das war das Einzige, was die Frau vor den Flammenklingen bewahrte, die aus Apoxsees Schwert schossen, als es in ihre Richtung flog. In letzter Sekunde warf Sarka ihren Schild hoch und duckte sich unter den sengenden Hieben, während sie das Bastardschwert mit ihrer Klinge zur Seite schlug. Ihr anschließender Schildstoß traf nur die Luft, als Apoxsee über ihren Kopf sprang und ihr in den Rücken schlug. Als sie hiervon ins Taumeln gerat, bereitete er sich bereits auf seinen nächsten Schlag vor.  
 
    Mit seinem Bastardschwert an der Spitze landete der DPS-Krieger vor Matt, während seine Klinge wie ein Rammbock in den Schild des Kriegers einschlug. Matt hatte keine Chance, als er von den Füßen geschleudert wurde. Darkhorse, der sich hinter dem Cobra-Kai-Zwilling befand, sah, was geschah und ließ sein Zombie-Haustier auf den Rücken des glitschigen Bastards klatschen. Als das untote Haustier begann, sich in Apoxsees Hals zu bohren, bückte er sich und rammte sein Bastardschwert in den Schädel des Zombies. Eine schnelle Drehung genügte, um dem Zombie den Kopf abzureißen.  
 
    Darkhorse riss vor Schreck die Augen auf, als der Zombie von ihm abfiel. Es gab kein Entrinnen mehr vor der Klingen-Combo, die er auf den nackten Rücken des Mannes gerichtet hatte, denn Apoxsee schoss blitzschnell wieder auf die Beine und machte einen Supersprung nach hinten. Gleichzeitig holte der DPS-Krieger mit seinem Bastardschwert aus und erwischte Darkhorse mit einem diagonalen Schlag quer über den Körper, der ihn mit einem Schlag von der Leiste bis zum Hals ausweidete.  
 
    Der Schurke kam taumelnd zum Stehen und blickte schockiert auf seine zerfetzte Rüstung hinunter, während seine Eingeweide auf das kalte Kopfsteinpflaster vor ihm klatschten. Alle Anwesenden sahen entsetzt zu, wie Darkhorse auf die Knie sank, während seine Waffen auf den Boden schepperten. Der Mund des Schurken öffnete und schloss sich wortlos, während seine Trefferpunkte innerhalb eines Wimpernschlags auf Null sanken und er Thomas in stillem Entsetzen ansah. Als eine Sekunde später ein Grabstein auf seinem Körper erschien, hörten sie das spöttische Lachen des Anführers des Dread Packs, während sein Flammenschild wieder aufflammte.  
 
    „Ich werde es genießen, euch alle langsam zu töten!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Elf 
 
    (Star's Sturmtruppe) 
 
    Vor uns sah ich, wie die Dunkelelfen in den Wohnhäusern verschwanden, die sich etwa zwanzig Meter hinter dem hinteren Teil des Angriffs des Dread Packs befanden. Keiner von ihnen schaute hinter sich, während sie ihre eigenen Kämpfe gegen die wilden Zombies austrugen, die in ihre Reihen eindrangen. Wir brauchten weitere dreißig Sekunden, um dieselbe Zwanzig-Meter-Marke zu erreichen, aber da hatten die Schatten Späher bereits die Dächer erreicht und gingen in Angriffsposition.  
 
    Wieder einmal spürte ich den Verlust meiner Blutsauger-Handaxt der Trennung, während ich die dunkle Klinge von Lord Kayden fest umklammerte. Das Gewicht einer Kriegsaxt in der Hand hatte einfach etwas, das ein Schwert nicht ganz erreichen konnte, wenn es in den Rücken einer solchen Reihe von Kriegern krachte. Der Schild fühlte sich überraschenderweise genau richtig an, als ich anfing, an Geschwindigkeit zuzulegen.  
 
    Hinter mir folgten die Überlebenden der königlichen Armee und die Darom-Garde mit entschlossenen Gesichtern, während sie das brutale Tempo beibehielten. Obwohl mein Mana fast leer war, konnte ich dank Helgaths Unterstützung die letzten Verwundeten auf unserem Weg den Hügel hinunter heilen. Hoffentlich würde diese Kraft ausreichen, um den Bastarden des Dread Packs den Todesstoß zu versetzen, den wir brauchten.  
 
    „Erzielt mindestens einen Treffer auf eure Feinde, wenn ihr vorbeilauft!“, rief ich im lokalen Schlachtzugs-Chat. „Was auch immer ihr tut, werdet auf keinen Fall langsamer! Wir müssen diese Arschlöcher in den Boden stampfen, wenn wir eine Chance haben wollen, das hier zu gewinnen!“ 
 
    Alles, was man hören konnte, war das schwere Atmen aller, als wir die letzten zehn Meter zurücklegten. Ich hörte Späher-Kapitän Dherlers Befehl zum Feuern, kurz bevor schwarze Pfeile auf die einzelnen Gruppen der gegen Zombies kämpfenden Spieler des Dread Packs niederprasselten. Zunächst bemerkten sie nicht einmal, dass sie angegriffen wurden, da sie mitten im Kampf gegen die Horden von Untoten steckten, die in ihre Reihen eingedrungen waren. Als die Flammenschilde in den feindlichen Reihen vor uns zu verpuffen begannen, löste ich ein paar Sekunden, bevor ich mit meinem Schwert in den Rücken der Feinde stürzte, den heiligen Schild und die Eisbarriere aus. 
 
    Die Wucht meines Schleichangriffs warf fast acht Spieler des Dread Packs vor mir zu Boden, als ich mit voller Wucht in ihre Formation krachte. Das Ziel meines Angriffs schrie auf, als seine Trefferpunkte um die Hälfte sanken, während ich wieder auf die Beine sprang. Die niedergeschlagenen Neufar schrien vor Angst, als sie versuchten, wieder auf die Beine zu kommen, aber schon rannten die Kämpfer hinter mir durch ihre Reihen und schlugen ihnen in den Rücken. Obwohl es sich bei diesen Angriffen nur um Rückenstiche handelte, war beim zehnten Soldaten, der vorbeirannte, kein einziger Spieler mehr am Leben, als der schnelle Angriff in den Rücken der nächsten Formation einschlug.  
 
    Wir haben in dreißig Sekunden vierzig Spieler ausgeschaltet, bevor wir auf Gruppen trafen, die ihre Flammenschilde noch aktiviert hatten. Diese Spieler kämpften alle noch gegen die Zombies aus Thomas' Angriff. Mit einem Gedanken schickte ich meine Zombies vorwärts, während ich im lokalen Schlachtzugs-Chat rief, die Zombies hereinzuschicken. Sofort stürmte die Zombiemeute nach vorne, um sich in die hinteren Reihen des Dread Packs zu drängen. Wir schlossen uns ihnen ein paar Sekunden später an, als sich meine Truppenreihe in das Handgemenge stürzte.  
 
    Jetzt ging es erst richtig los, denn der Kampf wurde zu einem einzigen, großen Schlachtfest. Das Geräusch von aufeinanderschlagendem Metall erfüllte die Luft, als Schilde blockierten und Schwerter durch Rüstungen schlugen, während die Schreie der Lebenden und Sterbenden aus zahlreichen Kehlen ertönten. Hitzewellen schwappten durch unsere Reihen, als Flammenbomben aus nächster Nähe auf uns abgefeuert wurden, nur um kurz darauf von den schwarzen Pfeilen unserer Schattenscouts, die von den Dächern aus schossen, zum Schweigen gebracht zu werden.  
 
    Gruppen von Zombies schossen vor uns her und warfen die Spieler zu Boden, während sich unsere Reihen zu einem Kampfgetümmel aus blutigen, verschwitzten Körpern zusammenschlossen, die um den Sieg kämpften. Obwohl einige Soldaten während des ersten Ansturms zu Fall gebracht wurden, waren wir zu viele, um zu kämpfen, denn ein Spieler nach dem anderen wurde von den wütenden Soldaten, die sich an ihrem verhassten Feind rächen wollten, zu Tode gehackt.  
 
    In wenigen Augenblicken fegten wir die Nachzügler aus dem Weg und hinterließen eine Schneise aus toten Spielern und Zombies, während wir uns durch das Herz der feindlichen Formation schlugen. Viele meiner Soldaten eilten hinaus, um unseren Leuten im Kampf gegen die kleineren Gruppen von Neufar an unseren Flanken zu helfen, während ich die Haupttruppe anführte. Es war schwer, dem Geschehen zu folgen, da ich nur sporadisch einen Blick auf meine Kameraden erhaschte, die um ihr Leben kämpften.  
 
    In einem Augenblick sah ich Rayne und Ulia, die mit einem Trupp Kämpfer zusammenarbeiteten, um eine Gruppe von Spielern des Dread Packs auszuschalten. Sie hatten sich wie Sensenmänner durch die Schwertkämpfer geschnitten, während sich die Leichen um sie herum türmten, aber sobald Keela und Brenna den Flammenschild des führenden Neufars ausgeschaltet hatten, setzten Rayne und Ulia dem Schmerz ein Ende. Als ihre Klingen den Anführer zu Fall brachten, stürmten die überlebenden Soldaten vor, um ihn zu töten. Ich habe nicht gesehen, was danach geschah, da ich in meinen eigenen Kampf hineingezogen wurde.  
 
    Ich sprengte und schnitt mich durch die Spieler vor mir und erhaschte einen Blick auf Neristhana, die eine Gruppe von Soldaten in einem verzweifelten Kampf gegen einen ochsenartigen Neufar anführte. Der riesenhafte Bastard war so groß wie einer der Hardrotturg-Bestatter-Brüder. Als die Soldaten seinen Flammenschild zu Fall brachten, sah ich, wie Neristhana hinter den Rücken des Dread Pack-Spielers sprang und ihre Axt tief in den fleischigen Hals des Mannes stieß. Das war die Pause, die der Rest der Soldaten brauchte. Als der Neufar auf die Knie fiel und sich an seine Kehle klammerte, warf ihn die Soldatengruppe zu Boden, während ihre Klingen den Körper des Mannes wiederholt durchbohrten. 
 
    Wir kämpften uns durch eine dicke Schlange von Spielern des Dread Packs, die von Zombies zerfetzt wurden, und ich stolperte in einen Straßenabschnitt, der mit Leichen und Grabsteinen übersät war. Als ich mich nach neuen Feinden umsah, erblickte ich eine Handvoll meiner Freunde, die gegen einen blutüberströmten Krieger mit freiem Oberkörper um ihr Leben kämpften. Der Mann trug einen blutroten Mantel, der wie ein Umhang um ihn flatterte, während er ein gewaltiges zweihändiges Bastardschwert herumschleuderte, als wäre es federleicht. Noch während ich mich mit meiner Analyse auf den Feind konzentrierte, sah ich, wie Terry von einem zweihändigen Schlag von den Füßen gerissen wurde, während die Aura des Flammenschilds ihre Haut versengte.  
 
    Bevor ich etwas tun konnte, machte der Bastard eine Art Supersprung in die Luft. Feurige Klingen schossen aus den Seiten seines Zweihandschwertes, als er die Klinge in der Luft schwang, während die Kriegerin vor Schmerzen aufheulte und versuchte, auf die Beine zu kommen. Bevor sie ihren Schild heben konnte, landete der Mann neben ihr und schlug ihr mit einem letzten Hieb seiner gewaltigen Klinge den Kopf ab. Als er sich umdrehte, um einem angeschlagenen Zhou gegenüberzustehen, sah ich die Informationen des Mannes über seinem Kopf erscheinen: Apoxsee Neoauspex, Flammenschildmagier, Level 42.  
 
    Ich erkannte den Namen sofort aus meiner früheren Diskussion mit dem Arschloch Amron an den Docks. Das war der Gildenanführer des Dread Packs. Beim Anblick der Teile von fast vierzig Zombies, die zusammen mit den Leichen meiner Freunde auf der Straße verstreut lagen, runzelte ich die Stirn und schaltete meinen Verstand ein. Mit diesem Mann war im Kampf offensichtlich nicht zu spaßen. Darkhorse und Thomas lagen in ihren eigenen Blutlachen, wo sie niedergestreckt worden waren. Die Hälfte von Matts verbranntem Körper ragte aus einer der kaputten Wohnungstüren auf der anderen Straßenseite heraus. Die einzigen beiden Kämpfer, die noch auf den Beinen waren, waren Sarka und Zhou, die anscheinend auf dem Zahnfleisch kroch, während Kenzie am Boden lag und sich tot stellte. 
 
    Als ich hinter mich blickte, sah ich Helgath und Fylreh, die beide kampfbereit in meinem Rücken standen, mit einer gemischten Gruppe aus königlicher Armee und Darom-Garde, die von Butcher, Justin und Troy angeführt wurde. Der Rest unserer Truppen erledigte entweder die Nachzügler des Dread Packs oder wartete darauf, dass der Neufar wieder auftauchte. Ich hatte zwar immer noch eine schlagkräftige Truppe zur Verfügung, aber ich machte mir keine Hoffnungen, dass sie das Blatt in dieser Schlacht wenden könnte, da der Gildenanführer des Dread Packs immer noch fast seine gesamten zweitausend Trefferpunkte zur Verfügung hatte und bereits eine viel größere und stärkere Truppe vernichtet hatte als die, die ich jetzt bei mir hatte. Wenn ich den Rest meiner überlebenden Truppen zum Angriff einsetzte, bestand die große Gefahr, dass wir nicht mehr genug Kräfte hatten, um die Respawns auszuschalten. 
 
    Als ich mich wieder dem Kampf zuwandte, sah ich, dass die Gesundheitsbalken der Frauen bereits wieder auf die Hälfte angewachsen waren, was an einem Regenerationszauber liegen musste. Ein kurzer Blick über die Dächer verriet mir, dass Thompson, Yun und Unalia den Kampf aufmerksam beobachteten. Den Schäden um sie herum nach zu urteilen, sah es so aus, als hätte dieses Arschloch auch in ihre Richtung geschossen. Als das arrogante Arschloch begann, Sarka und Zhou wie ein Raubtier am Rande seiner Flammenaura einzukreisen, legte sich das goldene Leuchten eines heiligen Schildzaubers um die beiden Frauen, während der DPS-Krieger zu den beiden Priestern hochblickte und spuckte.  
 
    „Keine Sorge, ihr kleinen Mäuse, ihr seid als Nächstes dran!“, rief er spöttisch. „Aber zuerst werde ich eure Frauen ordentlich verprügeln.“ 
 
    Während der Mann große Töne spuckte, konnte ich sehen, dass er sich vor Unalias Pfeilsturm in Acht nahm. Ich hob die Arme, um alle vom Vorrücken abzuhalten und schickte Späherhauptmann Dherler eine eilige Nachricht, dass er mir fünf Schattenscouts für jedes Dach hinter mir schicken und Ayda Bescheid sagen sollte, dass ich sie brauchte, bevor ich den Raid-Chat wechselte und meinen Leuten eine Nachricht schickte. 
 
    „Wie schlimm sieht es aus?“, fragte ich, zwanzig Meter von dem sich entfaltenden Drama entfernt. 
 
    „Es wird Zeit, dass du dich der Party anschließt“, flüsterte Kenzie und Zhou stieß mit zusammengebissenen Zähnen ein leises „Woohoo“ aus, während beide Frauen ihr Bestes taten, um meine Anwesenheit nicht zu verraten. 
 
     „Dieser Arsch tritt uns in den Hintern!“, knurrte Sarka leise. „Jedes Mal, wenn wir seinen Flammenschild abbauen, springt er von uns weg, bis er ihn wieder aufrichten kann.“ 
 
    „Klingt wie ein typisches Date im Lone Star“, murmelte Kenzie unter ihrem Atem. Inzwischen hatten wir uns daran gewöhnt, die irrelevanten Informationen über ihre Rendezvous auf dem Land zu ignorieren, zumal die Lone Star-Bar bei vielen von ihnen im Mittelpunkt stand. 
 
    „Der Bastard weicht aus, sobald ich einen Pfeilsturm loslasse“, stürmte Unalia wütend, während sie sich mit gespannten Pfeilen an den DPS-Krieger heranpirschte und auf einen Schuss wartete.  
 
    „Falls du es noch nicht wusstest, dieser Kerl ist ein großer Fan“, sagte Thompson und mischte sich in das Gespräch ein, während er über den Rand des Daches spähte und eine weitere Runde Regeneration zauberte. „Er hat den ganzen Kampf über nach dir gefragt.“ 
 
    „Gut zu wissen. Ich schätze, das bedeutet, dass er sich auf mich konzentrieren wird, sobald ich mein Gesicht zeige.“, sagte ich, während sich ein Lächeln auf meine Lippen legte. Es war schön zu sehen, dass alle immer noch gute Laune hatten, selbst nach dem Arschtritt, den sie bekommen hatten. „Yun, hast du schon versucht, ihn mit Windstößen zu treffen?“ 
 
    „Wir hatten keine Zeit zum Angreifen, wir waren zu sehr damit beschäftigt, alle am Leben zu erhalten, die wir kriegen konnten!“, sagte Yun mit angestrengter Stimme, während er zusammengekauert über das Dach rannte. Er fand einen besseren Winkel, um den Kampf unter ihm im Auge zu behalten und kniete sich an den Rand des Daches, bereit, sich für einen Schuss hinüberzulehnen, wenn er es für nötig hielt. 
 
    „Irgendeine Idee, was Thomas mit den königlichen Rittern vorhat? Ich dachte, sie würden bei diesem Kampf mitmachen?“ 
 
    „Er hat sie in der Wohnung und in den Läden am Ende der Straße versteckt“, erklärte Thompson, als ich hörte, wie Apoxsee die Überlebenden zu verspotten begann. „Er lässt sie darauf warten, dass diese Arschlöcher wieder auftauchen.“ 
 
    „Warum gebt ihr Verlierer nicht einfach auf?“ Apoxsee grinste, als er vor Zhou und Sarka zum Stehen kam. „Ihr wisst, dass das hier vorbei ist, oder? Glaubt mir, wenn ich sage, dass wir richtig Spaß haben werden, sobald meine Leute wieder da sind.“, sagte er und schaute die beiden Frauen an. „Ich wollte schon immer mal ein Soldatenmädchen in die Finger kriegen.“ 
 
    Schnell wechselte ich in den Kommando-Chat, um den Befehl zu geben, dass alle vorrücken sollten, bis auf eine Gruppe von zwanzig Leuten, die die Barrikaden halten sollten, wenn es nötig war. Auf keinen Fall wollte ich die Einwohner dieser Stadt noch mehr misshandeln, wenn ich es vermeiden konnte. Ich bin sicher, Thomas hätte nie gedacht, dass wir uns so gut gegen den Angriff des Dread Packs auf seine Leute schlagen würden. Seine Idee, die königlichen Ritter gegen die Respawns einzusetzen, war jedoch genial. Jetzt, da wir den Rest der Gilde ausgeschaltet hatten, hatten wir die Chance, den Respawn zu überwinden und sie in Schach zu halten. Ich wusste, dass wir sonst die Initiative verlieren würden. Ich gab dem Rest unserer Leute den eiligen Befehl, sich über die Grabsteine zu verteilen und sich auf den Kampf vorzubereiten, und wechselte in den Chat meines persönlichen Teams, um Helgath und Fylreh mitzuteilen, was ich brauchte. Nachdem beide zugestimmt hatten, schickte ich eine kurze Nachricht an Ayda, in der ich sie bat, alles in ihrer Macht Stehende zu tun, um alle für den letzten Vorstoß gegen dieses Arschloch zu unterstützen, bevor ich wieder zum lokalen Schlachtzugs-Chat wechselte.  
 
    Dies war der Wendepunkt des Kampfes. Wir mussten Apoxsee ausschalten, bevor der Rest unserer Truppen eintraf, sonst würden wir wer weiß wie viele von ihnen an diesen Kerl verlieren. Ich konzentrierte mich auf das Gespräch zwischen den Kämpfern und begann, Befehle zu erteilen, um dieses Arschloch auszuschalten, als die ersten klaren Töne von Aydas Laute die Luft erfüllten. Als ich hörte, dass alle zustimmten, ging ich in Position, als Zhou knurrte:  
 
    „Das war der zweite Fehler, den du gemacht hast!“ 
 
    „Wirklich, sich mit euch Trotteln anzulegen, war der zweite Fehler, den ich gemacht habe?“, fragte Apoxsee, warf den Kopf zurück und brüllte vor Lachen. Übertrieben wischte er sich die Tränen aus den Augen und richtete sich auf, wobei er sein Schwert locker mit der Spitze voran auf das Kopfsteinpflaster legte. „Und was, bitte schön, war mein erster Fehler?“ 
 
    „Dich mit meinen Freunden anzulegen, Arschloch!“, brüllte ich und schlug ihn von hinten mit zwei verstärkten Schattenblitzen. Innerhalb eines Wimpernschlags brach sein Flammenschild in einer Kaskade von Glühwürmchen zusammen und er sprang mit einem Supersprung in einem Bewegungswirbel davon. Zhou taumelte über die Stelle, an der er gestanden hatte, und schlitzte sich gerade noch die Haut seines Beins auf, als Sarkas Angriff sie einen Sekundenbruchteil später an ihrem Kameraden vorbeifliegen ließ.  
 
    „Du hast lange genug gebraucht, um aufzutauchen“, fluchte Apoxsee, während er mit einem Doppelsprung von einer Hauswand direkt auf mich zustürzte. „Es ist Zeit für meine verdammte Rache!“ 
 
    Mir blieb keine Zeit zum Nachdenken, denn ich rammte ihm einen Windstoß ins Gesicht und tauchte aus dem Weg, während ich eine Frostnova losließ. Trotzdem konnte ich die Distanz nicht überwinden, bevor seine zweihändige Klinge eine Furche in den Rücken meiner Korallenrüstung riss. Durch den Treffer wurde ich weggeschleudert, als ich mich schnell wieder fing und aus dem Sturzflug herausrollte. „Scheiße, das Arschloch ist schnell!“, fluchte ich leise, während ich mein Schwert und meinen Schild abwehrend vor mir her schleuderte. 
 
    Ohne diese natürliche Reaktion, die Miya mir vor so langer Zeit in unseren Trainingseinheiten beigebracht hatte, hätte ich den Kopf verloren, als die zweihändige Klinge des DPS-Kriegers wie eine Abrissbirne gegen meinen Schild prallte. Fluchend wie ein Seemann ließ ich meinen Körper mit der Wucht des Schlages los, als ich von den Füßen gefegt wurde. Eines musste ich dem Gildenführer des Dread Packs lassen: Er konnte sich verdammt schnell bewegen.  
 
    Das bedeutete natürlich, dass meine Frostnova nicht dabei half, das Arschloch zu verlangsamen. Ich rollte mich mit einer geschmeidigen Bewegung wieder auf die Beine, während Unalias Pfeilsturm über Apoxsees Weg hinwegdonnerte und drei ihrer Pfeile ihr Ziel fanden. Ihr Schnellschuss war das Einzige, was mich vor dem Folgeangriff des Anführers des Dread Packs bewahrte. Als der Schwachkopf zum Stehen kam, schlug einer von Yuns Windstößen in die Brust des DPS-Kriegers ein und stoppte ihn, während er den Priester hasserfüllt anglotzte.  
 
    „Was für ein Feigling!“, brüllte er und sah mich wütend an, während ich mich mit erhobenem Schild nach vorne pirschte. „Versteckst dich hinter diesen kleinen Mädchen wie ein Feigling!“, raunzte er mich an und blähte seine Brust auf. „Warum stellst du dich nicht einem Duell wie ein echter Mann?“  
 
    Das Arschloch spielte das Ganze wirklich für die Kamera auf. Egal, was ich sagte oder tat, er würde es gegen mich verwenden. Die meisten Nicht-Spieler, die das sahen, hatten keine Ahnung von dem Niveauunterschied zwischen uns und was das im Spiel bedeutete. In diesem Moment bemerkte ich den neuen Stärkungszauber auf meinem HUD durch Aydas Lied,   
 
      
 
    Lied des Trotzes - Alle Verbündeten, die sich in Reichweite dieses  
 
    Liedes befinden, kämpfen bis zum Tod. +7 auf alle Werte für fünf  
 
    Minuten. Entzieht dem Barden nach Beendigung des Liedes sein  
 
    gesamtes Mana. 
 
      
 
    Plus sieben auf alle Werte war ziemlich viel. Im Grunde war es ein sofortiger Stufenanstieg um sechs. Fast genug, um einen Fortgeschrittenen in die Nähe eines Albtraum-Startspielers zu bringen. Es gab zwar keine zusätzlichen klassen- oder berufsbasierten Fertigkeiten, aber es verringerte den Attributsabstand zwischen Apoxsee und mir auf drei Level. Meine Lippen verzogen sich zu einem wilden Grinsen. Das war etwas, womit ich definitiv arbeiten konnte. Wenn er mich als einen feigen, betrügerischen Bastard bezeichnen wollte, konnte er das gerne tun. 
 
    „Warum zum Teufel sollte ich mich mit einem Verlierer wie dir auf so einen ungleichen Kampf einlassen?“, raunzte ich ohne zu zögern zurück, als sich die Maske des Mannes in ein hässliches Grinsen verwandelte. „Außerdem hast du hier ein paar angepisste Ladys, die mir den Arsch aufreißen würden, wenn ich sie um ihren Spaß bringen würde.“   
 
    „Häh? Ladys, von welchen Ladys sprichst du?“, fragte er und warf Sarka und Zhou ein schallendes Lachen zu, als sie wütend wurden. „Warum-“ 
 
    Der Schmerzensschrei, der plötzlich von Apoxsees Lippen kam, überraschte alle außer mir, als Kenzie vom Boden aufsprang und ihr Schwert bis zum Griff in den entblößten Rücken des Mannes versenkte. Sie hatte die ganze Zeit auf der Lauer gelegen und auf eine Gelegenheit gewartet, sich auf das Arschloch zu stürzen, das sie und ihre Freunde abschlachtete. Meine Ablenkung und Aydas Attributsverstärkung waren genau das, was sie brauchte, um ihren Zug zu machen.  
 
    Leider rettete sie der Überraschungsangriff nicht vor den blitzschnellen Reflexen des DPS-Kriegers, der mit seiner riesigen Klinge diagonal durch ihren Körper schnitt und sie auf der Stelle tötete. Während er vor Empörung brüllte, stürzten sich Sarka und Zhou auf den Rücken des Arschlochs, während ich begann, das Arschloch mit Windstößen zu beschießen. Nicht, dass unsere Angriffe viel bewirkt hätten, denn der Anführer des Dread Packs wirbelte herum und führte einen Gleitangriff zwischen Sarka und Zhou aus. 
 
    Unalias Pfeilsturm zerschellte an den Pflastersteinen, während Apoxsees Zweihandklinge Zhou in die Knie zwang. Der beidhändige Schlag war noch nicht zu Ende, denn er wechselte zu einem einhändigen Griff und ließ den Rückschwung Sarkas Kopf abreißen, als dieser vorbeiging. Als beide Körper zu Boden sanken, sprang er von den Knien in die Luft und schoss auf das Dach, auf dem Yun kauerte, während meine Windstöße ins Leere trafen.  
 
    „Scheiße!“, fluchte ich leise. Mit seinen Klassenfähigkeiten und seiner höheren Stufe war er viel zu tödlich, um mit ihm herumzualbern, während er dieses Schwert schwang, dachte ich säuerlich. Kein Wunder, dass er fast die gesamte Gruppe meiner Freunde zu Fall bringen konnte, ohne Schaden zu nehmen. 
 
    „Zu langsam, Arschloch!“, spottete Apoxsee in einem Singsang, als ich meine Eisbarriere und meine Regeneration wiederherstellte, während sein Flammenschild wieder um seinen Körper erschien. „Was hast du jetzt vor, du Penner?“ 
 
    „Definitiv nichts Gutes“, dachte ich, während ich den Gildenanführer des Dread Packs mit meiner Analyse musterte. Obwohl die Trefferpunkte des Scheißkerls immer noch über tausend betrugen, bemerkte ich sofort, dass sich weder sein Mana noch seine Gesundheit merklich regenerierten, während wir uns langsam umkreisten und nach einer Lücke suchten. Mit jeder Runde schien er näher zu kommen, während meine Eisbarriere durch die Nähe der feurigen Aura seines Schildes aufflammte.  
 
    Wir wussten beide, was er vorhatte, als er spöttisch immer näher kam, während mein Verstand nach einer Lücke suchte. Wenn er nur zweitausend Trefferpunkte hatte, bedeutete das, dass er sein Build auf ein Minimum reduziert hatte. Wahrscheinlich steckte er einen Haufen Attributspunkte in Stärke, Gewandtheit und Intelligenz, weshalb er so unglaublich schnell war und unendlich viel Mana zu haben schien. Ich wette, er verließ sich auf seinen Flammenschild, um in einem Kampf nicht getroffen zu werden. Und obwohl er stärker und schneller war als ich, bestand sein einziger wirklicher Vorteil in seinen Schwertklassenfähigkeiten und der Fähigkeit des Flammenschilds. Wenn ich beides ausschalten könnte, hätte ich vielleicht eine Chance, ihn zu Fall zu bringen. Ich gab Helgath eine mentale Warnung, dass es an der Zeit war, und stürzte mich auf ihn. 
 
    Mein Angriff traf Apoxsee nicht im Geringsten unvorbereitet, denn sein Zweihandschwert sauste blitzschnell auf meinen Kopf zu. Ich wettete darauf, dass das Arschloch mich mit seinen höheren Stufen und seiner Stärke völlig dominieren wollte, als ich den Schlag auf meinen Helm in Kauf nahm, um näher heranzukommen, während ich ihm einen verstärkten Schattenblitz verpasste, um seinen Flammenschild aus kürzester Entfernung zu zerstören. Mein heiliger Schild zersplitterte in einem goldenen Schauer, als der Schlag auf den Helm von Inaxidor prallte.  
 
    Der epische Helm lenkte die Klinge mühelos ab, während mein Kopf wie eine Glocke klingelte, als ich von dem Schlag taumelte. Glücklicherweise reichte der Schaden des einzigen verstärkten Schattenblitzes aus, um den Flammenschild des Bastards zu zerstören, während ich die dunkle Klinge von Lord Kayden durch die Spitze seines gestiefelten Fußes auf das Kopfsteinpflaster darunter stieß. Ich betete, dass das Schwert ausreichen würde, um das Arschloch an Ort und Stelle zu halten, umklammerte den DPS-Krieger wie ein Boxer, der versucht, in einem Kampf nicht zu Boden zu gehen, und löste Lebenssauger aus.  
 
    Apoxsees durchdringender Schrei war Musik in meinen Ohren, als er seinen Kopf zurückwarf und vor Schmerzen heulte. Leider dauerte das Vergnügen nur eine Sekunde, bevor der DPS-Krieger schneller wieder zu sich kam, als ich erwartet hatte. Während die fünfundsiebzigprozentigen Schmerzen ausgereicht hatten, um die meisten seiner Gildenkameraden zum Aufgeben zu zwingen, schien er an den Schmerz im Spiel gewöhnt zu sein, denn er schlug zurück. Innerhalb von Sekunden hämmerten die übermächtigen Schläge des Mannes, der den Griff seines Zweihandschwertes wie einen Polizeiknüppel benutzte, in mein Gesicht. Jeder Schlag traf mit knochenbrechender Wucht, so dass mein Schlüsselbein und mein Jochbein in Sekundenschnelle zertrümmert wurden, während seine andere Hand ihr Bestes tat, um meinen Körper von ihm wegzuziehen, indem er meine Augenhöhlen als Haltegriffe benutzte.  
 
    Zum Glück hielt ihn der Helm davon ab, mir die Augen auszustechen, während sich seine Fingernägel in meine Kopfhaut gruben und mir das Blut über das Gesicht lief. Die ganze Zeit über pumpte ich das letzte Mana aus mir heraus, um die Trefferpunkte des Arschlochs bis auf Null zu treiben. Leider schaffte ich es nicht, denn der Gildenanführer des Dread Packs hob ab und brach mir das Genick wie einen Zweig. Als meine Arme den Halt verloren, hämmerte Apoxsee den Griff seines Bastardschwertes in einer Blutfontäne durch meine Kehle und warf meinen Körper zu Boden wie eine Marionette ohne Knochen, deren Fäden durchtrennt waren. 
 
    Ein Blick auf mein HUD zeigte mir, dass meine Trefferpunkte im roten Bereich lagen und aufgrund meiner ungeheuerlichen Verletzungen wie ein Stein fielen, als ich in das grinsende Gesicht des Arschlochs blickte. Der heftige Schmerz brachte mich zum Kotzen, als ich den hasserfüllten Augen des Mannes begegnete, die mich verächtlich ansahen. Ich hatte den Bastard fast ausgeschaltet. Nicht schlecht für einen Unterschied von neun Levels, dachte ich und schnappte nach Luft. Seine Lebenspunkte blinkten im roten Bereich und er hatte nur noch etwas weniger als zweihundert Trefferpunkte, als er mir einen blutigen Schleimbrocken ins Gesicht spuckte.  
 
    „Ich habe euch gesagt, dass ihr Trottel mich nicht besiegen könnt“, krähte er triumphierend. „Lächle für meine Fans, wenn ich dir den Kopf abreiße!“ 
 
    „Wer sagt denn, dass ich dich umbringen will?“ Ich keuchte heiser und hustete einen Mundvoll Blut aus, während ich mich durch den schrecklichen Schmerz quälte. Als ich den verwirrten Gesichtsausdruck von Apoxsee sah, grinste ich ihn blutig an und röchelte: „Ich wollte, dass Fylreh dich tötet, du Schwanzloser!“ 
 
    Ich amüsierte mich köstlich über Apoxsees panischen Gesichtsausdruck, als er versuchte, mit einem Supersprung wegzuspringen, nur um daran erinnert zu werden, dass mein Schwert ihn auf dem Boden festhielt. Er kippte um, fiel auf Hände und Knie und sah entsetzt auf, als Fylreh hinter ihm auf dem Kopfsteinpflaster zum Stehen kam und ihre Krummsäbel zum Schlag erhob. Der DPS-Krieger wirbelte herum und versuchte, die Hiebe mit seinem gepanzerten Unterarm abzublocken, aber es war vergeblich, als die Klingen der Zentaurin auf ihn einschlugen und seinen Arm vollständig durchbohrten und in seinen Kopf eindrangen. Sein Todesschrei hallte in meinen Ohren wider, während meine Sicht zu einem schwarz-ähnlichen Zwielicht verblasste.  
 
    Wie aus dem Nichts stand ich plötzlich mitten auf einem Friedhof und hatte die blutroten Buchstaben einer Systemnachricht direkt vor Augen.  
 
      
 
    Sie sind von Apoxsee Neoauspex getötet worden! Möchten Sie an  
 
    Ihrem Leichnam wiederauferstehen oder Ihren Geist auf dem  
 
    nächsten Friedhof freilassen?    
 
      
 
    Sofort erschien ein Timer vor meinen Augen, der von fünf Minuten herunterzählte. Ich blickte auf die beiden Schaltflächen, auf denen die Worte „Auferstehen“ und „Freisetzen“ leicht hervorgehoben waren und sah mich neugierig um. Ein Teil von mir wollte in Geistergestalt freigelassen werden, um die WELT aus diesem Blickwinkel zu betrachten, aber ich hatte keine Zeit, um herumzualbern und wählte gedanklich die Taste „Wiederbeleben“. Das Informationsfeld verschwand, während der immer noch abwärts zählende Timer in der Mitte meines Blickfeldes blieb.  
 
    Nach dem, was ich über den Tod im Spiel gelesen und von meinen Freunden gehört hatte, zählte der Timer die Zeit herunter, die mir noch blieb, bevor mein Körper automatisch dazu gezwungen wurde, auf dem nächsten Friedhof wieder aufzuerstehen. Wahrscheinlich war das eine Standardeinstellung im Spiel, um zu verhindern, dass Leute als Geister durch die WELT irren. Jetzt, wo das Informationsfeld verschwunden war, konnte ich sehen, dass eine geisterhafte Kapuzengestalt in der Mitte des Friedhofs schwebte.  
 
    Ich nahm mir nicht die Zeit, die merkwürdige Gestalt genauer zu betrachten, da ich annahm, dass es sich um etwas Ähnliches wie die schwebenden Geisterheiler in World of Warcraft-Spielen handelte, während ich mich eilig nach dem Ausgang umsah. Dennoch fragte ich mich, ob es in der WELT Quests gab, die nur in Geistergestalt erledigt werden konnten. Als ich den Ausgang des Friedhofs sah, schob ich den Gedanken beiseite und ging zwischen den Grabsteinen hindurch. Ich verließ den Mini-Friedhof und betrat die Stadt im Laufschritt, ohne mich umzusehen.  
 
    Die Geisterwelt war anders als die Welt der Lebenden. Ein heulender Wind schien durch meinen Geisterkörper zu fahren und meine Seele zu erschüttern, während ich wie ein Gespenst durch die stille Stadt lief. Meine Sicht schien verzerrt, als würde ich durch eine schwarz-weiße Alternativwelt laufen, während ich die Straßen der Stadt nach etwas absuchte, das mir bekannt vorkam. Es gab weder Pfeile, die mir den Weg zu meiner Leiche wiesen, noch eine Karte, auf der ich nachsehen konnte, wie nah oder weit ich von meiner Leiche entfernt war. Offensichtlich lag es an mir, meine eigene Leiche zu finden, bevor das Zeitlimit abgelaufen war.  
 
    Ein massives Gebäude, das sich aus der Stadt erhob, erregte meine Aufmerksamkeit, als ich in der Ferne die vertrauten Umrisse der Arena sah. Ich drehte mich in Richtung des massiven Bauwerks und sprintete so schnell, wie mein Geisterkörper sich bewegen konnte, obwohl „sprinten“ ein Widerspruch in sich war, da meine Geistergestalt sich nicht wirklich schneller zu bewegen schien. Als ich die Barrikaden an der Einmündung einer Gasse erblickte, steuerte ich auf die Straße zu, auf der wir gekämpft hatten, und ging die breite Allee hinauf.  
 
    In der Ferne ragte mein Grabstein wie ein Leuchtfeuer in mein geisterhaftes Blickfeld, während ich schweigend die Straße hinaufging und der Timer weiter die Sekunden herunterzählte. Es waren nur noch vierzig Sekunden, als ich dreißig Meter von meinem Grabstein entfernt war und vor meinen Augen ein Fenster mit dem Wort „Auferstehen“ auftauchte, das sich unter dem Kasten des Timers befand. Ich hätte zwar sofort wieder auferstehen können, aber ich dachte mir, dass das hier nicht viel Sinn machen würde, da meine Begleiter wahrscheinlich ihr Bestes taten, um meinen Leichnam zu schützen.  
 
    Wäre dies eine PVP-Situation gewesen, in der ich allein war, hätte ich mir eine abgelegene Ecke mit maximaler Reichweite gesucht, um wieder ins Spiel zu kommen. Das Ziel wäre gewesen, meine Trefferpunkte und mein Mana so schnell wie möglich wiederzuerlangen, während ich meine Reserveausrüstung wieder aufrüstete, bevor der Feind mich fand. Doch bei dem Chaos, das wir hatten, wer weiß, in was ich wieder auftauchen würde. Ich beugte mich über meine Leiche, hielt den Atem an und wählte im Geiste die Schaltfläche „Wiederbeleben“. 
 
    Sofort fand ich mich über einem Haufen meiner Ausrüstung gekauert, die dunkle Klinge von Lord Kayden fest in der Hand, während um mich herum das totale Chaos tobte. Überall um mich herum wurden Spieler, die nur mit einem groben Lendenschurz bekleidet waren, zu Tode gehackt, während königliche Ritter und Armeetruppen über die Spieler des Dread Packs herfielen, wo immer sie wieder auftauchten. Ich sah, wie Neristhanas Handaxt den Hals eines unglücklichen Neulings durchschlug, der vor ihr wieder auftauchte. Ich riss meinen Blick von dem brutalen Tod des Spielers los und berührte schnell meinen Leichnam. Sofort drang das Klirren von Münzen an meine Ohren, als ich mir den Helm von Inaxidor auf den Kopf setzte und meinen mit Schwarzkorallen-Eisen verstärkten Verteidiger aus dem Haufen der Ausrüstungsgegenstände meiner Leiche klaubte. Ohne zu zögern, zauberte ich mit den dreihundertfünfzig Manapunkten, die ich bei der Wiederbelebung hatte, Regeneration, Heiliger Schild und Segen des Lichts.  
 
    Alles andere stopfte ich in den Rucksack zu meinen Füßen und warf ihn eilig auf meinen Rücken, als die Flammenschilde um mich herum aufflammten. Meine Soldaten schrien vor Schmerz, als sie die Neulinge, die es geschafft hatten, ihre Schilde hochzuziehen, in die Zange nahmen, während die Zombies über das Schlachtfeld rannten und nach neuen Zielen suchten, die sie in Stücke reißen konnten. Ein paar Meter weiter sah ich, wie Neysas Fell in Flammen stand, als sie einem Spieler das Gesicht zerfetzte, während Helgath sich an den Hals eines anderen Mannes klammerte und ihm ihre Dolche ins Gesicht rammte. Ich wollte gerade aufstehen, um meinen Seelenverwandten zu helfen, als Apoxsee vor mir erschien. 
 
    Ich verpasste dem Arschloch einen Windstoß, als ich ihm mit der Klinge in den Rücken sprang. Sein Flammenschild leuchtete um ihn herum auf, löste sich aber auf, als ich Hinterhalt auslöste. Apoxsee hob sein zweihändiges Bastardschwert auf und krabbelte auf Händen und Knien von mir weg, während ich ihm hinterherstürzte. Doch dann wurde ich von einer Klingenkombination von den Füßen gerissen, die meinen heiligen Schild wegriss, meine Trefferpunkte auf hundert reduzierte und die Knochen meines Schwertarms zertrümmerte. Ich taumelte vor Schmerz und kam gerade noch rechtzeitig wieder zu Bewusstsein, um zu sehen, wie das Eisenstück seines Zweihandschwertes meine Brust durchbohrte.  
 
    „Sieht so aus, als würdest du wieder sterben, Verlierer!“, raunzte Apoxsee mir ins Gesicht, während er die Klinge in meinem Bauch drehte, während meine Trefferpunkte erneut auf Null sanken. Kurz bevor meine Sicht in das vertraute schwarze Zwielicht des Todes überging, sah ich Fylrehs Hufe vor meinen Augen aufblitzen, als sie den Anführer des Dread Packs mit ihren Vorderhufen zu Boden trampelte. Ich hörte, wie sein gequälter Schrei abrupt abbrach, als sein Kopf wie eine überreife Wassermelone explodierte.  
 
      
 
    Du bist von Apoxsee Neoauspex getötet worden! Willst du an  
 
    deinem Leichnam wiederauferstehen oder deinen Geist auf dem  
 
    nächsten Friedhof freilassen?    
 
      
 
    Ich wählte „Wiederbelebung“ und erschien erneut auf dem Friedhof. Ohne einen weiteren Gedanken zu verschwenden, machte ich mich im Eiltempo auf den Weg in die Stadt. Diesmal bog ich nur ein paar Mal falsch ab, bevor ich mich auf der Straße vor der Arena wiederfand. Als ich meinen Grabstein wie ein Leuchtfeuer leuchten sah, machte ich mich auf den Weg zum Licht und rutschte auf meinem Körper zu, während ich „Auferstehen“ wählte.  
 
    Diesmal erschien ich direkt hinter einem Apoxsee mit Flammenschild. In einem Radius von zehn Metern um uns herum wurden gerade Leichen von seiner Flammenrückstoß-AOE-Attacke durch die Luft geschleudert, während er in Gelächter ausbrach. Die feurige Aura, die seinen Körper umgab, versengte bereits meine Haut, als ich die dunkle Klinge von Lord Kayden hinter dem Rücken des Anführers des Dread Packs hochschleuderte. Als ich den Schleichangriff auslöste, stieß ich die Klinge durch seine Wirbelsäule, während der Flammenschild verpuffte und seine Lebenspunkte auf Null sanken. Als ich sah, wie meine Gefährten auf dem Kopfsteinpflaster lagen, begann ich, jeden, den ich sehen konnte, mit Regeneration zu versorgen, als mir plötzlich ein Flammenstoß das Gesicht wegschmolz.  
 
      
 
    Du wurdest von Fellblade Panzerfaust getötet! Willst du an deinem  
 
    Leichnam wiederauferstehen oder deinen Geist auf dem nächsten  
 
    Friedhof freilassen?    
 
      
 
    Dieses Mal schaffte ich es in Rekordzeit zurück zu meiner Leiche. Als ich im Spiel auftauchte, konnte ich gerade noch rechtzeitig sehen, wie Neysa Apoxsee die Kehle herausriss, während Helgath wie ein durchgeknallter Rodeo-Clown auf seinem Rücken ritt und ihm die Dolchspitzen in die Augenhöhlen stieß. Als ich sah, dass beide dem Tode nahe waren, spammte ich eilig meine Regeneration, während ich mir den Helm von Inaxidor auf den Kopf setzte und den mit Schwarzkorallen-Eisen verstärkten Verteidiger aufhob. Bevor ich mich in den Kampf stürzen konnte, sackte Apoxsee tot zu Boden, während ich in aller Eile begann, meine Stärkungszauber neu zu wirken. Da ich keine unmittelbare Gefahr sah, schob ich mir meinen Rucksack auf den Rücken und ging in die Hocke, um zu kämpfen. 
 
    Die Leichen meiner Soldaten und Grabsteine bedeckten die Kopfsteinpflasterstraße um mich herum, während die Neufar von den Überlebenden niedergemäht wurden. Weiter unten in der Straße sah ich, wie Ulia, gefolgt von Rayne, eine Schneise des Todes durch die wieder auftauchenden Neufar schlug, während Keela und Brenna sie von einem zertrümmerten Eingang aus deckten. Hier und da sah ich die vertrauten Gesichter meiner Freunde, die Seite an Seite mit den umkämpften Truppen kämpften. Meine Freunde würden den feurigen Aura-Treffer einstecken, um die Flammenschilde niederzuhämmern, woraufhin die Kämpfer nach vorne stürmen würden, um das Leben der Spieler zu beenden.  
 
    Plötzlich wehte ein kühler Wind über das Schlachtfeld und auf meinem HUD leuchtete ein Zauber namens „Heilender Hauch“ auf, der mich um dreihundertsechzig Schadenspunkte heilte. Das war zwar an sich nichts Spektakuläres, aber das grünliche Leuchten auf allen Schlachtzugsmitgliedern um mich herum, die dieselbe Heilung erhielten, schon. Dies war die erste Gruppenheilung, die ich im Spiel gesehen hatte.  
 
    Als ich mich nach der Quelle der Magie umsah, erblickte ich Krishna, den Neuling, den ich aus dem Kerker gerettet hatte, der mit erhobenen Armen auf dem nächstgelegenen Dach über uns stand, während ein grünes Leuchten die Luft um ihn herum erfüllte. In der entgegengesetzten Richtung wirkte seine Gefährtin, die ich gerettet hatte, Lyeneru Caivyre, einen ähnlichen Zauber weiter oben auf der Straße. Zusammen schafften sie es, den gesamten Überfall abzudecken und die fast toten Soldaten begannen, sich aufzurichten.  
 
    Ich grüßte die beiden Zauberer mit meinem Schwert und machte mich auf die Suche nach meinen Gefährten, als Fylreh direkt hinter mir zum Stehen kam. Die Zentaurin war mit Blut und Ruß bedeckt. Ihre Mähne war an einigen Stellen am Kopf und am Rücken verbrannt, als sie sich um mich herum in Verteidigungsstellung begab. Schnell verpasste ich ihr einen Regenerationsauffrischer, während Helgath und Neysa in einem Dreieck um mich herum eine Verteidigungsposition einnahmen und nach außen blickten.  
 
    Ich schätze, wir hatten die Aufgabe, den Idioten zu beschäftigen, wenn er auftauchte, oder wir waren die einzigen, die nach dem Rattenbastard Ausschau hielten. Kaum war mir der Gedanke gekommen, sah ich, wie sich ein heiliger Schild um Fylreh und Helgath schloß. Als ich aufblickte, nickten mir Yun und Thompson zu, die gerade mit einem weiteren heiligen Schild für Neysa und mich nachzogen. Ich schüttelte den Kopf und konnte mir das Lachen nicht verkneifen, das mir bei meinem inneren Gezeter über die Lippen kam.  
 
    Ich fühlte mich besser und überlegte gerade, ob ich meine Rüstung anziehen sollte oder nicht, als Apoxsee plötzlich vor uns auftauchte. Bevor einer von uns angreifen konnte, flammte der Flammenschild des Bastards auf und umgab ihn mit Leben. Meine Schildhand holte aus und schleuderte einen verstärkten Schattenblitz, während Helgath und Neysa nach vorne sprangen, aber erst, als ich sah, wie die Hand des hinterlistigen Bastards mit dem bekannten Flammenstoß, wie wir ihn nannten, zu seinen Füßen herunterschoss. 
 
    Sofort wurden wir von den Füßen geschleudert, gerade als sein Flammenschild erlosch. Der heilige Schild um mich herum bekam den größten Teil des Schlags ab, als ich von der Wand auf der anderen Straßenseite abprallte. Ich kletterte auf die Beine und sah, wie Apoxsee sein Bastardschwert aufhob, als ein Schwarm schwarzer Pfeile von meinen Schattenscouts wie Regen in seinen Körper einschlug. Der Bastard wollte einen Supersprung nach hinten machen, doch dann gaben seine Beine unter ihm nach und er sackte auf die Knie, als wäre er ein Nadelkissen. Bevor das Licht vollständig aus seinen Augen verschwand, knurrte der Bastard mich hasserfüllt an, während ich ihm einen Vogel zeigte, eine Sekunde bevor ein Grabstein auf seinem Körper erschien.  
 
    „Verschluck dich an diesem Sack voller Schwänze“, murmelte ich düster und trat vor, um die Leiche des Mannes zu plündern. In aller Eile heilte ich alle und teilte mich in einer Dreiecksformation um den Grabstein des Gildenanführers des Dread Packs auf, während ich den Kampf um uns herum beobachtete. Ich konnte mit Leichtigkeit die wütenden Neufar ausmachen, die so schnell wie möglich wieder auftauchten. Die meisten schienen niedergestreckt zu werden, bevor ich sie überhaupt im Visier hatte, aber schließlich zahlte sich meine Hingabe aus, als ich eine Analyse erhielt. Ich konnte mir ein grimmiges Lächeln nicht verkneifen, als ich sah, dass der Neufar auf Level 22 heruntergestuft worden war.   
 
    Bevor ich einen anderen Spieler überprüfen konnte, tauchte Apoxsee wieder im Spiel auf. Er hob sein Bastardschwert auf und sprang in die Luft, direkt auf mich zu, während hinter ihm schwarze Pfeile in das Kopfsteinpflaster einschlugen. Anstatt wie üblich einen Supersprung zu machen, setzten seine Füße eine Sekunde später auf dem Boden auf, als sein Flammenschild zum Leben erwachte. In seiner Wut bemerkte der DPS-Krieger nicht, dass er eine wichtige Angriffsfertigkeit verloren hatte, denn seine Hand schoss in der nur allzu bekannten Geste eines Flammenrückschlags hervor. Anstatt von den Füßen geschleudert zu werden, sah ich den Ausdruck völliger Überraschung, der für einen Moment über sein Gesicht huschte, als nichts passierte.  
 
    Einen Augenblick später war er verschwunden, als mein verbesserter Schattenblitz seinen Flammenschild zerschmetterte. Bevor er sein Bastardschwert zücken konnte, um mir den Kopf abzuschlagen, stach ich ihm in die Brust und er ging erschrocken zu Boden. Ich lenkte sein Bastardschwert mit meinem mit heiligem Schild versehenen Arm zur Seite und stieß ihn von meiner Klinge, eine Sekunde bevor Fylrehs Krummsäbel sein Leben beendete. Ich stieg eilig von einer Identifikation ab, als sein Körper zu meinen Füßen zu einem Haufen zusammenbrach. Bevor er verblasste, lächelte ich glücklich, als ich das Pop-up las, das über seinem Leichnam erschien: Apoxsee Neoauspex, Level 39, Flammenschildmagier.  
 
    Ich dachte, Apoxsee würde danach aufgeben und auf dem Friedhof wieder auftauchen, aber stattdessen trieb ihn seine Wut dazu, noch fünf weitere Male anzugreifen. Jedes Mal schlachteten wir ihn schneller und schneller ab. Der sprichwörtliche Tropfen, der ihn aus seiner blinden Wut riss, war, als er auf die Knie fiel, um seinen Gleitangriff auszulösen. Anstatt wie üblich nach vorne zu schießen, passierte nichts, außer dass ein Schwarm schwarzer Pfeile seinen Rücken durchbohrte. In diesen letzten Sekunden seines Lebens sah ich den Blick des absoluten Entsetzens auf seinem Gesicht, als er plötzlich begriff, was geschehen war. Als seine hasserfüllten Augen zu mir aufblickten, konnte ich nicht anders, als zu glucksen. 
 
    „Sieht aus, als hättest du ein paar Stufen verloren“, sagte ich und schenkte ihm ein selbstzufriedenes Grinsen. „Wie gefallen dir die Äpfel?“ 
 
    Nicht, dass ich eine Antwort erwartet hätte, als seine Augen glasig wurden und ein Grabstein über seinem Leichnam erschien. Anstatt schwarz zu bleiben, färbte er sich fast sofort weiß, da er es vorgezogen hatte, auf dem Friedhof statt auf dem Schlachtfeld wieder aufzutauchen. Neysa erschien an meiner Seite und lehnte sich mit ihrer massigen Seite gegen meine Schulter, als Helgath mit leuchtenden Augen auf mich zukam. Erleichtert atmete ich auf und hob den Halb-Ork in meine Arme, während ich in die fassungslosen Gesichter der Neufar und der Soldaten blickte, die um mich herumstanden.  
 
    „Wir haben gewonnen!“, rief ich und stemmte meine Faust in die Luft, während Helgath sich mir mit einem heulenden Schrei anschloss. Das Echo war zunächst sporadisch, als Yun, Unalia und Thompson vom Dach über uns jubelten, während sie wie Boxchampions mit über den Kopf gestreckten Armen herumsprangen. Thomas, Sarka, Tinyr und Kenzie gesellten sich eine Sekunde später dazu, als ihre Jubelrufe über das Schlachtfeld schallten. Als Darkhorse, Matt und Terry sich dem Jubel anschlossen, begann der Rest der überlebenden Truppen ernsthaft zu jubeln, als ihnen klar wurde, dass wir gewonnen hatten.  
 
    Mein Blick fiel auf Fylrehs müdes Gesicht, deren Augen unglücklich auf Helgath in meinen Armen starrten. Unsere Blicke trafen sich und wir sahen uns einen Moment lang unbehaglich an. Ich zuckte mit den Schultern und neigte meinen Kopf zum Dank zu ihr, als ich sie mit einer Regeneration traf. Der Blick, den sie mir zuwarf, war einer der Akzeptanz, als sie mein Nicken erwiderte und sich auf den Weg zu mir machte. Es waren keine Worte nötig. Wir wussten beide, was Sache war. Ich setzte Helgath ab, während Fylreh eine schützende Position in meinem Rücken einnahm. Ich klopfte Neysa auf die Flanke und drückte Helgaths Schulter ein letztes Mal, dann machte ich mich an die Arbeit. 
 
    Als Erstes sammelte ich die Seelensteine des Gildenanführers des Dread Packs ein. Die Handvoll, deren Level über 40 lag, wanderte in meinen speziellen Boss-Beutel. Es war zwar kein Elite-Boss, aber ich dachte mir, dass ein hochstufiger Albtraum-Zombie fast genauso gut war. Den Rest von Apoxsees Seelensteinen steckte ich in meine Tasche für den normalen Zombiegebrauch, den Rest der Beute ließ ich liegen, um ihn später einzusammeln. Als ich mit meiner Aufgabe fertig war, ging ich zu meinen Freunden hinüber, die sich immer noch anzogen.   
 
    Ich klopfte Thomas auf die Schulter, umarmte Sarka einarmig und drückte Tinyrs winzige Faust, während ich mir einen Überblick über die Lage verschaffte. Oben auf dem Dach winkten mir Krishna und Lyeneru fröhlich zu, während sie sich erleichtert umarmten. Das war eine weitere Situation, um die ich mich kümmern musste, dachte ich kopfschüttelnd, während ich weiterging. Es waren nur noch hundert Soldaten meiner königlichen Armee übrig und vielleicht fünfzig Überlebende aus den Kerkern. Obwohl es, wenn ich die feiernden Dunkelelfen auf den umliegenden Dächern beobachtete, so aussah, als hätten es alle Schattenscouts gut überstanden.  
 
    Ich wollte gerade den Blick abwenden, als ich eine erschöpfte Ayda sah, die zu mir hinunterblickte. Das Grinsen, das mir auf die Lippen kam, sagte alles, was ich dieser erstaunlich talentierten Frau sagen wollte, als ich mir zum Gruß eine Faust auf die Brust presste. Ohne die einzigartigen Fähigkeiten der Bardin wären wir mit Sicherheit gegen den Gildenführer des Dread Packs untergegangen. Die rauchgrauen Augen der Frau funkelten mich an, als sie aufstand und den Knicks erwiderte. Mit einem letzten Nicken ging ich weiter die Straße hinunter. 
 
    Überraschenderweise schienen Sir Hemmet und seine königlichen Ritter alle anwesend und bereit zu sein. Er hatte zuvor gesagt, dass die königlichen Ritter die härtesten Kämpfer der königlichen Streitkräfte seien und ihr zusätzliches Training zeigte sich darin, wie viele von ihnen diesen mächtigen Sturm überlebt hatten, den wir gerade durchgemacht hatten. Ich bin sicher, dass die zusätzliche Rüstung, die sie trugen, auch nicht geschadet hat. Hoffentlich können wir das in Zukunft für meine Truppen ändern. Wenn ich sie alle so ausrüsten könnte wie mich, ein paar mehr Heiler pro Soldat und ein paar Notheiltränke an jedem ihrer Gürtel hätte, würden sie so etwas in Zukunft viel besser überstehen.  
 
    Wir hatten die Hauptschlacht gewonnen, aber die Kämpfe waren noch nicht vorbei, als einige Mitglieder des Dread Packs hier und da wieder auftauchten. Sie wurden aufgrund ihrer niedrigeren Stufen in Sekundenschnelle abgeschlachtet, was sie schließlich dazu zwang, die Option Friedhof zu wählen, als sich die wenigen verbliebenen Grabsteine um uns herum weiß zu färben begannen. Das war zwar alles schön und gut, aber ich konnte mich nicht wirklich entspannen, bevor ich nicht wusste, dass die Friedhöfe gesichert waren. 
 
    „Hört zu, Leute! Es gibt eine Menge Arbeit!“, brüllte ich und erregte damit die Aufmerksamkeit aller. Der allgemeine Schlachtzugs-Chat deckte die einzelnen Kanäle der verschiedenen Schlachtzugsgruppen ab und ermöglichte es mir, mit allen im gesamten Schlachtzug gleichzeitig zu sprechen. „Lasst euch heilen und eure Zombies aufstellen. Wir müssen noch sicherstellen, dass die Friedhöfe gesichert sind und dass wir wirklich alle Arschlöcher gefangen haben.“ 
 
    „Ich will nicht, dass wir bei den Rettungsaktionen überrumpelt werden. Sobald wir wissen, dass wir startklar sind, lassen wir alle unsere Leute wieder auferstehen, finden eure Familien und beginnen damit, allen Stadtbewohnern zu helfen, die wir finden können.“ Meine Worte schienen alle zu beruhigen, denn ich sah, wie meine Freunde und Soldaten begannen, meine Befehle zu befolgen.    
 
    Leider konnte ich mich nicht mehr an die Namen der Unterführer erinnern, die mit der Bewachung der Friedhöfe beauftragt worden waren, was bedeutete, dass ich so schnell wie möglich die Hilfe von Sturmführer Dell benötigte. Mein Problem war, dass das Symbol von Sturmführer Dell auf meiner Schlachtzugsliste als tot angezeigt wurde. Als ich sah, dass Phoenix mit einem zotteligen, blonden Riesen sprach, konzentrierte ich mich auf den Namen des Mannes, als Teamleiter Fowle über seinem Kopf erschien. Mit einem entschuldigenden Nicken unterbrach ich ihr Gespräch. 
 
    „Verzeihung, aber hat einer von Ihnen gesehen, wo Sturmführer Dell gefallen ist?“, fragte ich und klopfte den beiden auf die Schulter. „Ich muss mich bei den Unterführern auf dem Friedhof vergewissern, dass alles in Ordnung ist.“ 
 
    „Mylord“, sagte Teamleiter Fowle und salutierte eilig vor mir. „Kommandant Phoenix und ich haben beide mit ihm gekämpft, als er fiel.“, sagte der große Mann und schenkte der rothaarigen Barbarin ein entschuldigendes Nicken.  
 
    Mit einer zielstrebigen Bewegung führte mich der große Riese zu einem Haufen von Leichen und Grabsteinen in der Nähe. Beim Anblick der blutüberströmten Toten drehte sich mir der Magen um. Sturmführer Dell musste seine Männer gegen einen massiven Gegenangriff des Dread Packs gehalten haben, der viele unserer Leute das Leben gekostet hatte. Der Wald aus Grabsteinen, der um den Haufen unserer Toten herumstand, war ein Zeugnis für ihren entsetzlichen Kampf und ihre Leistung. Als ich sah, wie viele meiner Leute, die mir zuvor den Rücken freihielten, niedergemetzelt wurden, traten mir Tränen in die Augen, als ich mit Teamleiter Fowle, Phoenix, Thomas, Sarka und meinen Gefährten daran arbeitete, die verbrannten und zerhackten Leichen in ordentliche Reihen zu legen. Der schwierigste Teil der ganzen Tortur war es, sicherzustellen, dass wir die Körperteile aller zusammen hatten.   
 
    Nachdem ich die Leiche von Sturmführer Dell aufgebahrt hatte, begann ich, meinen Wiederbelebungszauber zu sprechen, während meine Freunde und Vasallen die restlichen Leichen aufgebahrten und vorbereiteten. Während ich arbeitete, spürte ich, wie Helgaths krallenbewehrte Finger meinen Arm umschlangen, als sie unsere Magie miteinander verschmolz. Ich spürte, wie sie etwas mit meinem Zauber machte, das ich noch nie zuvor gespürt hatte und unsere gemeinsamen Mana-Pools begannen drastisch zu sinken.  
 
    Als sie meine Panik spürte, überflutete Helgaths Anwesenheit meinen Geist mit Zuversicht, da wir plötzlich von Geist zu Geist verbunden waren. Ich verstand sofort, was sie vorhatte. Ich beruhigte mich und konzentrierte mich darauf, meinen einminütigen Zauber zu vollenden, während der Halb-Ork krampfhaft versuchte, meinen Spruch anzupassen. Selbst bei dieser engen Verbindung konnte ich die von ihr verwandte Technik nicht einmal ansatzweise nachvollziehen. Offensichtlich waren Wissen und Tun zwei sehr unterschiedliche Dinge, wenn es um Magie ging. Sie verstärkte irgendwie meine Wiederbelebung. Sie verstärkte nicht nur den Zauber, sondern teilte ihn in fünf separate Zaubersprüche auf. Als ich die aufgestaute heilige Magie freisetzte, strömte sie in Dell aus und überflutete die Körper zu beiden Seiten seines Leichnams. 
 
    Der Verlust von dreitausend Manapunkten in einem Wimpernschlag ließ mich vor Manamüdigkeit auf die Knie fallen, während sich mein Kopf drehte. Ich spürte, wie Helgath neben mir zu Boden sackte, als die plötzliche Belastung sie fast in Ohnmacht fallen ließ. Ich hörte das gequälte Stöhnen der wiederauferstandenen Männer, von denen viele an schrecklichen Verbrennungen gestorben waren und streckte eilig meine Heilmagie aus, um sie alle zu regenerieren, bevor ich das Halb-Ork-Mädchen in meine Arme nahm.  
 
    Mit Mana-Erschöpfung war in der WELT nicht zu spaßen, dachte ich säuerlich, während ich Helgaths Stirn streichelte, um ihr die Anstrengung zu erleichtern. Zärtlich strich ich ihr einige wilde Strähnen ihres schwarzen Haares hinter die spitzen Ohren, als sie unbehaglich stöhnte. Ich verstand sehr gut, was sie zu tun versuchte. Ein großer Teil von ihr hatte das Bedürfnis, ihren Wert für die Menschen um uns herum zu beweisen. Sie hatte das Gefühl, dass sie allen zeigen musste, dass meine Entscheidung, ihre Seele an die meine zu binden, eine weise und keine törichte Entscheidung gewesen war. Es spielte keine Rolle, wie oft ich ihr sagte, dass es mir scheißegal sei, was die anderen dachten, sie machte sich immer noch Sorgen darüber, wie meine Leute mich ansahen. 
 
    Der andere Grund, warum sie sich in diese Sache hineingedrängt hatte, war, dass sie die Möglichkeit testen wollte, mehr als nur eine Person auf einmal wiederzubeleben. Wie bei ihrem Reinigungszauber in der Halle der Stürme hatten wir auch hier ein Zeitlimit und mussten Wege finden, so viel wie möglich einzusparen. In Wahrheit war es ein würdiger Test, denn irgendwie mussten wir alle Toten wiederbeleben, oder zumindest alle Toten, die mein niedrigerer Zauber aufwecken konnte. Selbst wenn die Schlacht wirklich vorbei war, würde ich die meiste Zeit der Nacht hier sein, um das Versprechen einzuhalten, das ich meinen Truppen und den Soldaten gegeben hatte, die ich aus dem Kerker gerettet hatte.   
 
    Yun ging auf den Späherhauptmann Dherler zu und zauberte eine weitere Runde Regeneration, während Thomas dem erfahrenen Schwertkämpfer auf die Beine half. Ich hörte Fylreh hinter mir unglücklich schnauben, als ich aufstand und Helgath mit einem Arm an meine Seite drückte. Neysa wirbelte herum und schnappte warnend nach ihr, während ich die Reaktion der Zentaurin ignorierte und dem älteren Mann auf die Schulter klopfte. 
 
    „Es ist schön, dich wieder auf den Beinen zu sehen“, sagte ich warmherzig. Tränen liefen über das ledrige Gesicht des Schwertkämpfers, als er sah, wie seinen Waffenbrüdern auf die Beine geholfen wurde. Als ich den fragenden Blick in seinen Augen sah, als er die aufgebahrten Leichen seiner Soldaten musterte, senkte ich meine Stimme um eine Oktave. „Ich werde alle wiederauferstehen lassen, sobald ich bestätigen kann, dass wir Darom von diesen Drecksäcken übernommen haben.“ 
 
    „Ja, Mylord“, sagte der Schwertkämpfer und verstand die Situation. „Ich werde mich daran machen, die überlebenden Truppen zu organisieren ...“ 
 
    „Zuerst müsst Ihr mir bestätigen, dass unsere Truppen die Friedhöfe noch halten. Wenn das der Fall ist, ist die Sache ganz einfach“, sagte ich und unterbrach den anderen Mann entschuldigend. In Zukunft würde ich darauf achten müssen, mir die Namen aller meiner Unterführer zu merken, anstatt mich bei dieser Aufgabe nur auf Sturmführer Dell zu verlassen. Nicht, dass ich das Organisationstalent des älteren Mannes nicht gebrauchen könnte. Ich wollte nur die Soldaten, die auf mich eingeschworen waren, besser kennenlernen.  
 
    „Unterführer Burns und Miller melden, dass sie immer noch die Kontrolle über ihre Angriffspunkte haben“, meldete Dell eine Sekunde später, bevor seine Stimme besorgt anstieg. „Unterführer West und seine Männer werden als tot gemeldet, Mylord.“ Als er meinen fragenden Gesichtsausdruck sah, beeilte er sich abzuschließen: „Sie haben den südwestlichen Friedhof bewacht.“ 
 
    „Verdammt!“, fluchte ich, während meine Kameraden sich bestürzt ansahen. Das war der Friedhof, von dem aus wir während der letzten Schlacht wiederbelebt worden waren. Die Frage war nur, wie schlimm die Situation sein würde, in der wir uns befanden. Ich übernahm meine Rolle als Anführer des Schlachtzugs und begann, Befehle zu rufen.  
 
    „Sturmführer Dell, ich will fünfzig Soldaten, die das Haupttor der Stadt halten sollen.“ Ich sah Sir Hemmet und Prinzessin Reeva auf mich zukommen, als ich eilig fortfuhr. „Der Rest von uns wird zum südwestlichen Friedhof gehen und sehen, ob wir die Überlebenden des Dread Packs dort erwischen können.“ 
 
    „Wir haben unsere Pflicht getan“, ertönte Prinzessin Reevas schrille Stimme, als sie vor mir zum Stehen kam. „Jetzt machen meine königlichen Ritter und ich uns auf den Weg zur Burg des Aufsehers, um die Lage dort zu erkunden.“ Erstaunlicherweise sah ich, wie Sir Hemmet bei den Worten der Prinzessin die Stirn runzelte und verlegen den Kopf zu mir neigte. 
 
    „In der Burg des Aufsehers sind alle tot!“, schoss ich ohne jede Vorrede zurück und sprach sie in demselben Ton an, in dem sie mich angesprochen hatte. Ihr Kopf ruckte zurück, als hätte sie eine Ohrfeige bekommen, denn ich hatte sie auch nicht mit Ehrenbegriffen angesprochen. Wie auch immer, wenn sie mir nicht den gleichen Respekt entgegenbringen konnte, würde ich mit ihr auch nicht zimperlich umgehen. „Sieh es doch mal so, Prinzessin. Wenn es dem Dread Pack gelingt, sich aus der Falle zu befreien, die ich ihnen gestellt habe, könnte es zu einer weiteren Schlacht kommen, diesmal mit über neunhundert Neufar.“ 
 
    Meine Worte schienen der Prinzessin etwas die Luft aus den Segeln zu nehmen, denn ihr Mund schloss sich mit einem hörbaren Schnappen. Obwohl sie nichts weiter sagte, konnte ich sehen, dass sie wütend war, als Sir Hemmet schnell das Wort ergriff. „Prinzessin Reeva geht es darum, in die Hauptstadt zu gelangen und ihren rechtmäßigen Platz als Herrscherin des Königreichs Kader einzunehmen.“ 
 
    „Die Hauptstadt ist der letzte Ort, an den ihr gehen solltet, bevor ihr eure Position gefestigt habt“, sagte ich und schüttelte irritiert den Kopf. „Nach den Informationen, die wir über die Chaos Storm-Allianz erhalten haben, haben sie Telrain vollständig unter ihre Kontrolle gebracht.“ 
 
    „Die königlichen Streitkräfte werden mich gegen jeden neufarschen Usurpator unterstützen“, begann Prinzessin Reeva, als ich eine Hand hob und sie abrupt unterbrach. 
 
    „Zuerst gewinnen wir diese Schlacht, dann planen wir, wie wir die nächste am besten angehen“, erklärte ich unmissverständlich, während Sir Hemmet zwischen uns trat und sein Bestes tat, um Prinzessin Reeva zu beruhigen. Sie warf frustriert die Hände in die Luft und stakste davon, während der Garderitter sich entschuldigend an mich wandte. 
 
    „Entschuldigt ihre Frustration, Lord Eisenwolf“, sagte Sir Hemmet und tat sein Bestes, um den Friedensstifter zu spielen. „Sie ist verzweifelt über den Verlust ihres Vaters und den Verrat ihres Bruders ...“ Seine Stimme versiegte, als er den Kopf schüttelte, um zum Thema zurückzukehren. „Ich werde die königlichen Ritter auf den Abmarsch vorbereiten lassen.“ 
 
    „Danke, Sir Hemmet“, sagte ich und spürte, wie sich meine Nerven etwas entspannten. Ich war mir nicht sicher, was über ihn gekommen war, aber dieser Mann war mir allemal lieber als das vorherige Arschloch. „Wir müssen uns einiges einfallen lassen, wenn wir das Unkraut des Chaos Storms, das in Telrain Wurzeln geschlagen hat, ausreißen wollen, ohne eine Katastrophe zu verursachen.“ Ich schüttelte die Vorahnung ab und konzentrierte mich wieder auf das eigentliche Thema. „Bitte halten Sie Ihre Ritter in fünf Minuten bereit.“ 
 
    „Mit Verlaub, Herr Eisenwolf“, sagte der edle Ritter, salutierte und eilte zurück zu seinem Kommando, um Befehle zu rufen.  
 
    Ich konzentrierte mich wieder auf Sturmführer Dell, gerade als er seine Befehle zu Ende gesprochen hatte. Der Mann war gut. Er hatte sogar daran gedacht, Unterkapitän Windcoat über unsere derzeitige Lage zu informieren und ihre Leute darauf vorzubereiten, Eindringlinge notfalls abzuwehren. Ich reichte ihm etwas von Marionas Wolfshackfleisch und wartete, bis er es verschlungen hatte, bevor ich ihm eine meiner wenigen verbliebenen Bierflaschen aus dem weißen Einhorn reichte. Der Schwertkämpfer-Veteran nahm einen langen Zug und stieß einen zufriedenen Seufzer aus, als die Farbe in sein Gesicht zurückkehrte. 
 
    „Das ist genau das, was der Heiler angeordnet hat, Mylord“, sagte Dell, als er die Flasche mit einem dankenden Nicken zurückgab. 
 
    „Du sagst es“, schoss ich zurück und nahm selbst einen tiefen Zug von dem starken Bier. Bevor ich es in meinem Rucksack verstauen konnte, riss mir Thomas die Flasche aus den Händen. 
 
    „Verdammt, hast du noch mehr davon?“, sagte der Devil Dog, bevor er einen tiefen Zug nahm. „Mein Gott, das war genau das Richtige!“, rief Thomas aus und schmatzte mit den Lippen, während die Flasche schnell seinen Weg durch den Kreis meiner Freunde und der sich erholenden Soldaten fand, die ich zusammen mit Dell aufgezogen hatte. Sogar Sarka und Yun mischten sich ein, was mich veranlasste, eine Augenbraue zu heben. Yun lächelte nur und salutierte vor mir, während Sarka errötete und die Flasche an Kenzie weiterreichte, die den letzten Zug nahm. 
 
    „Alter, wie viele von diesen Flaschen hast du denn mitgebracht?“, fragte Kenzie und warf mir die leere Flasche zurück.  
 
    „Offensichtlich nicht genug“, schoss ich kopfschüttelnd zurück. „Sind wir bereit, das zu tun?“ 
 
    „Bereit wie eine Nonne im Spagat!“, krähte Kenzie und zog ihre Klingen. „Wo gehen wir hin?“ Ich schüttelte den Kopf über ihre manchmal vergessliche Einstellung. 
 
    „Zum Südwest-Friedhof.“ 
 
    „Der, auf dem wir immer wieder auftauchen?“ 
 
    „Das ist derselbe“, sagte ich und versuchte, nicht über ihren plötzlichen Mangel an Begeisterung zu grinsen.  
 
    „Wenigstens gehen wir diesmal in die entgegengesetzte Richtung“, mischte sich Sarka hilfsbereit ein, während sie ihr Schwert zog und ihren Schild entschärfte.  
 
    „Dann lasst uns das zu Ende bringen“, sagte ich und erhielt ein Nicken von meinen Freunden und Sturmführer Dell, bevor ich zum allgemeinen Chat des Schlachtzugs wechselte. „Okay, ihr habt eure Befehle. Lasst uns loslegen!“ 
 
    Sofort liefen wir in schnellem Tempo los. Die Trupps schienen sich in alle Richtungen zu bewegen, während die Schatten-Scouts mit Späher-Kapitän Dherler an der Spitze und Unterführer Eevro an seiner Seite hinter mir herliefen. Krishna und Lyeneru von der Uten-Syn-Gilde waren bei ihnen und begrüßten mich beide herzlich. Als ich an die Gruppenheilung zurückdachte, die er während des Kampfes gewirkt hatte, erinnerte ich mich wieder daran, dass wir beide miteinander reden mussten, wenn das alles vorbei war. Die königlichen Ritter und die überlebenden Kämpfer formierten sich entweder mit mir oder machten sich auf den Weg zum Haupttor von Darom, während ich in die umgekehrte Richtung des Friedhofslaufs ging.  
 
    Als ich den südwestlichen, in der Stadt versteckten Friedhof erreichte, nahmen die Schattenscouts mit gezückten Bögen eine Verteidigungsposition am äußeren Rand des Geländes ein, während der Rest von uns durch den steinernen Torbogen in der Mitte stürmte oder über den niedrigen Stein sprang. Wir stürmten durch die gealterten Grabsteine, die verfallenen Statuen und das zertrampelte Unkraut und kamen in der Mitte des vierzig Meter langen und zwanzig Meter breiten Areals zum Stehen. Über den blutigen Friedhof verstreut lagen die enthaupteten Leichen der fünfzig Soldaten, die mit Unterführer West geschickt worden waren. Noch unheimlicher war, dass alle ihre Köpfe mitgenommen worden waren. 
 
    Was auch immer hier geschehen war, es war übermäßig gewalttätig gewesen. Während sich alle schockiert über die verstümmelten Leichen umsahen, nickte ich Sturmführer Dell zu, mir in die Mitte des blutigen Durcheinanders zu folgen, während meine Freunde eine Verteidigungsposition um uns beide einnahmen. Während ich nach Hinweisen darauf suchte, was hier geschehen war, bat ich den erfahrenen Schwertkämpfer, den Status der Truppen auf den anderen Friedhöfen und am Haupttor zu überprüfen.  
 
    Ich ging in die Hocke und untersuchte den Boden und die zahlreichen abgeschnittenen Seile, die an der Stelle, an der die Gefangenen des Dread Packs offenbar festgehalten wurden, beiläufig weggeworfen worden waren. Ohne ein Wort schlossen sich Kenzie und Thomas meiner Inspektion an, während Sturmführer Dell sich meldete. Auf den anderen Friedhöfen war bisher alles in Ordnung, während die Soldaten am Haupttor sagten, sie hätten eine Gruppe von etwa fünfhundert Neuankömmlingen gesehen, die weit außerhalb der Stadtmauern in die nahe gelegenen Wälder unterwegs waren. Als ich aufstand und mir die Hände abstaubte, kam Prinzessin Reeva mit einem zappelnden Sir Hemmet im Rücken herangeschritten.  
 
    „Wie es aussieht, sind wir hier fertig“, verkündete Prinzessin Reeva herrisch. „Unser Hauptaugenmerk sollte jetzt darauf liegen, die Hauptstadt zu sichern und meine Herrschaft zu festigen, damit wir uns mit dieser verräterischen Allianz befassen können.“ Kaum hatte sie diese Worte ausgesprochen, öffnete sich vor meinen Augen eine Reihe von Questfenstern. 
 
      
 
    Neue Aufgabe! Eskortiert Prinzessin Reeva nach Telrain, damit sie ihren rechtmäßigen Platz auf dem Thron einnehmen und über das Königreich Kader herrschen kann! 
 
    Eskortiert Prinzessin Reeva mit den königlichen Rittern und bringt sie zu den königlichen Streitkräften in Telrain, damit sie ihren rechtmäßigen Platz auf dem Thron einnehmen und ihren jüngeren Bruder, der sie an die See-Orks verraten hat, beseitigen kann.   
 
    Zielsetzung: Nehmt den neuen König fest und setzt Prinzessin Reeva auf ihren rechtmäßigen Thron. 
 
    Besondere Umstände: Sofortige Abreise erforderlich. 
 
    Schwierigkeitsgrad: Alptraum. 
 
    Belohnung: Unbekannt.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Oder 
 
      
 
    Neue Aufgabe! Haltet das Versprechen, das Ihr den einfachen Soldaten unter Eurem Kommando gegeben habt, die Euch entweder die Treue geschworen oder sich bereit erklärt haben, für die Rettung ihrer Angehörigen zu kämpfen!  
 
    Ihr habt geschworen, alle toten Zivilisten, Wachen und die königliche Armee in Darom zu finden, zu retten und wiederzubeleben, bevor Ihr Euer persönliches Abenteuer fortsetzt.  
 
    Zielsetzung: Findet, rettet und erweckt die Menschen von Darom wieder, die vom Dread Pack gefangen genommen oder abgeschlachtet wurden. 
 
    Verbleibende Zeit: zehn Stunden. 
 
    30/370 Königliche Armee. 
 
    20/600 Wachen. 
 
    1.724/4.474 Stadtbewohner. 
 
    25/375 Kinder. 
 
    Schwierigkeitsgrad: Alptraum. 
 
    Belohnung: Hängt davon ab, wie Ihr diese Quest abschließt. 
 
    Annehmen: Ja / Nein 
 
      
 
    „Als Erstes werden wir unsere Truppen wiederbeleben und die Stadt sichern“, sagte ich und drückte mir auf den Nasenrücken, als ich für die zweite Aufgabe „Ja“ und für die erste „Nein“ wählte. Es stand für mich außer Frage, dass dies schnell unangenehm werden würde. Ich holte tief Luft und fuhr fort, wobei ich mich bemühte, ruhig zu bleiben. „In der Zwischenzeit werden wir Späher in die Hauptstadt schicken, um uns ein Bild von der aktuellen Lage zu machen. Wer weiß, worauf wir sonst stoßen werden.“ 
 
    „Arrrgggghhh!“ Der wortlose Schrei des Ärgers, der aus den zierlichen Lippen der Prinzessin kam, erreichte das Niveau eines Hulk-ähnlichen Brüllens, wenn auch ohne den Bass, da sich ihr ganzer Körper durchgehend zusammenzog, als sie ihre aufgestaute Wut an mir ausließ. Nicht, dass mich das im Geringsten überrascht hätte. Ich wusste, dass unser ständiges Gezanke auf eine Konfrontation wie diese hinauslief. Außerdem spiegelte es perfekt meine eigene, wachsende Frustration über ihr überhebliches Verhalten wider, seit wir in Darom gelandet waren.  
 
    „Hör zu, du hinterwäldlerischer Lordling!“, kreischte Prinzessin Reeva atemlos, während sie mir einen Finger in die Brust stieß, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen. „Ich weiß nicht, wie das Haus Kayden die Souveränität bestimmt, aber hier bin ich der Erbe des Königreichs Kader. Es wird keine Fragen bezüglich meines rechtmäßigen Platzes auf dem Thron geben! Sobald ich vor den Toren der Hauptstadt erscheine, werden die königlichen Streitkräfte für Ordnung sorgen und mein Bruder wird sich für seine Verbrechen verantworten müssen!“ 
 
    Als ich sah, wie Sir Hemmet unbehaglich wegschaute, fuhr ich mir mit einer müden Hand über das Gesicht und drückte sie fest an meine Augen, bevor ich sprach: „Es scheint, als würde sogar Sir Hemmet zustimmen, dass dies nicht die beste Vorgehensweise ist“, sagte ich und zuckte unbewusst zusammen, als ich das goldene Leuchten sah, das von der geschlossenen Faust der Prinzessin ausging, während sich ihr Gesicht vor Wut fleckig verfärbte. „Du magst vielleicht dein Leben darauf verwetten, dass die Chaos Storm-Gilde und ihre Allianz keine loyalen Soldaten haben, die nur darauf warten, dass du dein Gesicht zeigst, aber ich tue es nicht.“ 
 
    „Wir werden zuerst die Stadt auskundschaften und herausfinden, was genau vor sich geht, bevor wir unseren Kopf in die sprichwörtliche Schlinge legen“, erklärte ich unmissverständlich. „Aber zuerst muss ich für die Soldaten, die ihr Leben im Kampf gegen das Dread Pack aufs Spiel gesetzt haben, ein Versprechen einlösen. Sobald wir unsere Gefallenen wiederbelebt, ihre Familien gerettet und die Stadt gesichert haben, werden wir uns auf den Weg nach Telrain machen.“ 
 
    „Ihr seid bereit, das Leben dieser einfachen Leute über meine Souveränität zu stellen?“ Die Stimme von Prinzessin Reeva nahm einen hässlichen Ton an und wurde immer lauter. „Diese Bürger und Soldaten, sie bedeuten nichts im Vergleich zur Wiederherstellung meines Throns!“ 
 
    „Es sind deine Leute, die zu beschützen du geschworen hast. Sie sind kein Müll, den man wegwirft, wenn es einem gerade passt“, schnauzte ich zurück und bemühte mich, meine Stimme ruhig zu halten, was mir nicht gelang. „Wenn ich so denken würde wie du, hätte ich dich an das Fußende des Bettes gekettet zurückgelassen, wo ich dich fand, um ein Schicksal zu erleiden, das schlimmer ist als der Tod. Stattdessen habe ich mir die Zeit genommen, dich und den Rest deines Volkes zu retten, bevor ich mich auf den Weg gemacht habe, um meinem Freund zu helfen, dessen Ländereien auch jetzt noch belagert werden.“ 
 
    „So wie ich dir geholfen habe, tue ich mein Bestes, um denen zu helfen, die in Not sind. Wenn ich also die Macht der Chaos Storm-Allianz über Euer Königreich brechen kann, dann werde ich das tun, aber nur, wenn es möglich ist, ohne das Leben meines Volkes unnötig in Gefahr zu bringen.“, setzte ich mich rücksichtslos über ihre Proteste hinweg. 
 
    „Diese nutzlosen Bürger, wie du sie nennst, sind die einzigen, die sich an ihren Eid halten“, schrie ich ihr ins Gesicht. „Du bist es, der die Situation verstehen muss. Die Isolde-Linie ist gefallen, dein Vater wurde ermordet und du wurdest von deinem jüngeren Bruder, der jetzt sogar auf dem Thron des Königreichs sitzt, in die Sklaverei verkauft. Schlimmer als das kann es nicht werden, es sei denn, du bist tot.“ Ich hörte nicht auf, als sich ihr Gesicht leichenblass färbte.  
 
    „Selbst wenn ich alle Überlebenden der Stadt Darom ausgebildet und bewaffnet hätte, hätte ich keine Truppe, die stark genug wäre, um den Shitstorm aufzuhalten, der auf uns zukommt. Ihr habt die Chaos Storm-Gilde und ihre Allianz der Alptraum-Neuankömmlinge, die in die Tausende gehen, und eine massive Invasionsstreitmacht aus dem Norden, die offensichtlich in diese Richtung unterwegs ist. Ehrlich gesagt kann ich nicht einmal ansatzweise sagen, welche von beiden die größere Bedrohung darstellt.“ 
 
    „Was ich tun kann, ist, mich in meinen Ländereien zu verschanzen und dann loszuschlagen, sobald ich meine Grenzen gesichert und meine Streitkräfte aufgebaut habe.“ Ich deutete auf die Burg des Aufsehers auf der Spitze des Hügels und brüllte: „Ihr und Eure edlen Ritter“, meine Stimme triefte vor Sarkasmus, „könnt also entweder bei den Bergungsarbeiten helfen oder oben auf der Burg des Aufsehers warten, bis wir fertig sind und loslegen können. Aber unter keinen Umständen werde ich meinen Schwur gegenüber diesen Leuten brechen.“ 
 
    Einen langen Moment lang starrten wir uns an und gaben keinen Zentimeter nach, während sich die Truppen um uns herum unbehaglich bewegten. Ich dachte, der Kopf der Prinzessin würde explodieren, als sich ihr Gesicht in drei verschiedenen Schattierungen rot färbte. War sie einfach nur eine Idiotin, oder wollte sie wirklich nicht glauben, was ihr vor Augen geführt wurde? Um ganz ehrlich zu sein, wusste ich das in diesem Moment nicht und es war mir auch egal. Was auch immer es war, ich hatte nicht vor, mich mit ihr auf Schritt und Tritt zu streiten.  
 
    Außerdem war die Situation der Chaos Storm-Gilde in der Hauptstadt schon schlimm genug und ich wollte gar nicht daran denken, wie das Spiel reagieren würde, wenn Tausende von Albtraum-Spielern auf einem Fleck waren. Verdammt, selbst wenn alle ihre Tausenden von Gildenmitgliedern keinen Alptraumstart gewählt hatten, gab es immer noch zu viele, die es taten. Zusammen mit den Festungen an der Isolde-Linie musste die Invasionsmacht, die auf uns zukam, so groß sein wie nichts, was wir je zuvor gesehen hatten.  
 
    Stellen Sie sich das nur mal kurz vor. Es war schon schlimm genug, wenn ich ein Gebiet betrat. Normalerweise wurden Quests viel schwieriger, Kreaturen entwickelten sich zu wahnsinnig mächtigen Monstern, realitätsverändernde Ereignisse konnten im Handumdrehen auftauchen und das alles, als ich noch in meinen Zwanzigern war. Jetzt stelle man sich das zweitausendfach multipliziert in meinen Dreißigern vor. Wie viel schlimmer würde es sein, wenn einige dieser Albtraum-Spieler in ihren Vierzigern wären? Mir krampften sich die Eier zusammen, wenn ich nur daran dachte, wie das Spiel reagieren könnte. Ehrlich gesagt, wollte ich mir zu diesem Zeitpunkt nur noch Domenic schnappen und abhauen, aber so einfach war das leider nicht.  
 
    Prinzessin Reeva warf mir einen tödlichen Blick zu und stapfte wortlos mit ihren königlichen Rittern im Schlepptau davon, da alle Truppen der königlichen Marine abgeschlachtet worden waren. Sir Hemmet und der Rest der Wächterritter sahen mich mit vermummten Augen an, als sie schweigend an mir vorbeigingen. Ich verstand zwar ihre Lage, aber ihre Weigerung, ihrer Hoheit zu widersprechen, machte die Situation nicht besser. Das heißt nicht, dass ich es nicht auf einer Ebene verstand, denn inzwischen wussten wir alle, dass die Prinzessin nicht besonders offen für gegensätzliche Meinungen war. Das war zwar eine Situation, mit der man sich befassen musste, aber in diesem Moment hatte ich andere Probleme zu bewältigen. Ich wandte mich wieder an meine Leute und sprach Sturmführer Dell an.  
 
    „Ich sehe weder Söldner-Unterführer Hawkin noch seine Leute bei der Schlacht. Weiß jemand, was mit ihrer Gruppe passiert ist?“ 
 
    „Hawkin antwortet auf keine meiner Nachrichten und das Letzte, was ich von Unterführer Windmantel gehört habe, ist, dass sie sich nicht gemeldet haben, nachdem sie losgeschickt wurden, um die Stadtbewohner aus der Arena zu retten.“, sagte Sturmführer Dell, seine Stimme rau vor Emotionen. "Haben sie endlich ihre wahre Loyalität gezeigt?"  
 
    „Es sieht so aus“, sagte ich und tauschte mit meinen Freunden grimmige Blicke aus.  
 
    „Ich verstehe das nicht“, sagte Sarka unglücklich, während sie sich vorsichtig einen Weg durch die Haufen von Toten bahnte. „Warum nimmt man ihre Köpfe?“ 
 
    „Um uns daran zu hindern, die Wahrheit darüber herauszufinden, was hier passiert ist“, antwortete Thomas grimmig. 
 
    „Irgendwann wird der Kommandant der Falken-Söldner mir Rechenschaft ablegen müssen“, schimpfte ich wütend, während mein Blick die übrigen Soldaten musterte, die mich schweigend beobachteten. Die meisten waren die Soldaten, die ich vor den See-Orks gerettet hatte, während andere, wie Laurie Butcher, aus dem Kerker von Darom gerettet worden waren. Sie alle beobachteten mich erwartungsvoll. Ich wusste, dass sie alle um ihre Angehörigen und Kameraden besorgt waren, die im Kampf gefallen oder abgeschlachtet worden waren, als das Dread Pack Darom übernommen hatte. Ihrem Blick nach zu urteilen, hatten meine Worte an Prinzessin Reeva sie sehr berührt. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf fasste ich einen Entschluss.  
 
    „Während ich damit beginne, unsere in der Schlacht gefallenen Kameraden wiederzubeleben, kann der Rest von euch damit beginnen, die Toten einzusammeln und in die Arena zu bringen.“ Ich hielt inne und vergewisserte mich, dass jeder genau verstand, was ich meinte. „Ich meine alle Toten. Geht von Tür zu Tür, wenn nötig. Wenn es keine Möglichkeit gibt, sie wiederzubeleben, erwarte ich, dass sie in die Arena gebracht werden.“ 
 
    „Das wird den größten Teil der Nacht in Anspruch nehmen, Neufar“, sagte Justin Ridgely, der meine Reaktion genau abschätzte.  
 
    „Davon gehe ich aus“, sagte ich achselzuckend. „Aber es wird noch länger dauern, sie alle wiederzubeleben.“ 
 
    „Späher-Kapitän Dherler, während du mit mir in der Arena bist, um die wiedererweckten Bürger zu beruhigen, möchte ich, dass deine Männer in Gruppen von mindestens fünf Personen durch die Stadt patrouillieren. Wenn sie auf einen Feind stoßen, sollen sie sich zurückziehen und Bericht erstatten.“ Als ich die widersprüchlichen Gefühle in den Augen des Dunkelelfen sah, senkte ich meine Stimme. „Stellt sicher, dass ihr eine dieser Gruppen damit beauftragt, nach euren vermissten Familien zu suchen und so viel wie möglich von den Vorräten des Feindes zu plündern. Wir werden für die kommende Schlacht alles brauchen, was wir bekommen können.“ 
 
    „Mit Verlaub, Mylord“, sagte der Dunkelelf und gab mir einen kurzen Faustsalut, bevor er den Friedhof im Laufschritt verließ. 
 
    „Sturmführer Dell, Ollie und Liam sollen ihre Gefangenen in den Kerker unter der Festung des Aufsehers bringen.“ Als ich seinen überraschten Blick sah, als ich ihre Vornamen nannte, nickte ich verlegen. „Tut mir leid, ich habe ihre Nachnamen vergessen.“ Er winkte ab, als ich fortfuhr. „Lass Ollie Wache schieben und bitte Liam, sich an der Suche nach den Toten zu beteiligen. Richte eine Wachablösung für die Männer am Haupttor ein. Außerdem möchte ich, dass du zu mir in die Arena kommst und den Unteroffizier bittest, die Zivilisten, die wir gerettet haben, zu informieren, was passiert ist. Wenn jemand von ihnen kommen und helfen will, ist er herzlich willkommen.“     
 
    „Ja, Mylord“, sagte Sturmführer Dell und salutierte mit der Faust. Ich hielt ihn jedoch auf, bevor er sich auf den Weg machen konnte. „Lass Logan West und seine Männer ebenfalls in die Arena bringen und sage allen, dass sie nach einem Haufen abgetrennter Köpfe Ausschau halten sollen. Vielleicht können wir sie noch retten.“ 
 
    „Was soll der Rest von uns tun?“, fragte Kenzie, ein wenig verunsichert, da die Aktion nun vorbei war. „Nicht alle von uns können heilen oder sind daran interessiert, Leichen zu schleppen. Außerdem wirst du sicher dein NPC-Ding durchziehen.“ 
 
    „Ihr könntet einkaufen gehen“, sagte ich achselzuckend. Als ich die vernichtenden Blicke der Frauen der Gruppe sah, hob ich abwehrend die Hände. „Seht mal, ihr habt euch alle darauf gefreut, in Darom einkaufen zu gehen, bevor wir den Hafen erreichten. Warum geht ihr nicht einkaufen? Ihr habt euren Teil dazu beigetragen, den Menschen in dieser Stadt zu helfen. Lasst euch von Neristhana herumführen und schaut, ob ihr etwas Interessantes findet. Wenn die Person noch am Leben ist, kannst du sie für die Gegenstände bezahlen. Wenn nicht, sieh es als Belohnung für die Rettung der Stadt an.“ 
 
    Der Gedanke an möglicherweise kostenlose oder zumindest stark verbilligte Kleidung änderte sofort die kalten Blicke, die ich erntete, als meine Freundinnen aufgeregt zu reden begannen. Ich konnte mir ein Lachen nicht verkneifen, als Phoenix sich in die Diskussion einschaltete. Nicht, dass ich darüber urteilen würde. Es machte einfach Spaß, seine weibliche Figur mit sexy Kleidung auszustatten. „Nicht, dass ich das mit meinem Hauptcharakter in dem Jahr, in dem ich als weiblicher Tank im Spiel spielte, getan hätte“, log ich in Gedanken, während meine Augen den Rest der Gruppe musterten.  
 
    „Hört zu, wir sind hier, um Spaß zu haben. Wenn ihr helfen wollt, wisst ihr, wo ihr gebraucht werdet“, ich schaute Thompson und Yun an, die mir beide einen Daumen nach oben gaben. „Thompson, Yun und ich werden unsere heilige Magie aufleveln. Ich bin sicher, keiner von uns würde sich beschweren, wenn ihr ein paar Fässer Bier und etwas zu essen auftreiben könntet.“ 
 
    Der Gedanke an Essen und Bier zur Feier unseres Sieges munterte den Rest der Devil Dogs auf und alle begannen, von ihrem Kampfhoch herunterzukommen. Es war zwar noch etwas früh, um von Abend zu sprechen, da es erst sechs Uhr abends war und die Sonne noch nicht einmal annähernd untergegangen war, aber es gab ja auch sonst nicht viel zu tun, außer die Beute einzusammeln und zu verteilen. Ich bemerkte Tinyrs Blick, als er Unalia beobachtete, die sich aufgeregt mit den anderen Frauen des Raids unterhielt. „Wir brauchen noch jemanden, der die Leichen ausnimmt und die ganze Beute sortiert, damit wir sie eintüten können.“ Das schien ein Lächeln auf die Lippen der kleinen Schurkin zu zaubern, während ich Thompson und Yun zunickte.  
 
    Der Abend war noch jung. Neysa hielt Wache, während wir arbeiteten, alias mit halbgeschlossenen Augen auf dem Boden faulenzten, während Helgath und ich uns daran machten, alle während der Schlacht gefallenen Soldaten wiederzubeleben, während Yun und Thompson sie heilten. Fylreh weigerte sich, das Halb-Orc-Mädchen, das meinen Arm hielt, anzusehen und sagte steif, sie wolle zurück zum Schiff, um nach Tavon zu sehen und die Zivilisten dort zu heilen. Die Zentaurin hatte zwar die Fähigkeit zu heilen und hätte sie durch ihre Arbeit an unserer Seite ausbauen können, aber jeder verstand den wahren Grund für ihre Entscheidung.  
 
    Nicht, dass ich es ihr verübeln könnte, denn unsere gemeinsame Vergangenheit hat es nicht leichter gemacht, damit umzugehen. Außerdem konnte sie es sicher nicht ertragen, dass die Halb-Orcin so eng mit mir zusammenarbeitete, denn unser Band erforderte, dass wir uns berührten, um unsere Magie zu teilen. „Wie auch immer“, dachte ich reumütig, während ich mich schnell an die Arbeit machte.  
 
    Da Helgath meine Wiederbelebungszauber verlängerte, konnten wir fünf Menschen auf einmal auferstehen lassen. Trotzdem waren wir mit jedem Zauber fast ausgelaugt, während wir uns in einer Stunde durch die Reihen der Soldaten arbeiteten. Das klang zwar unglaublich schnell, aber bei der Anzahl der Leichen in der Stadt war das nicht einmal ein Tropfen auf den heißen Stein. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass ich Glück haben würde, wenn ich hier mit genügend Zeit herauskäme, um in der realen Welt ein paar Stunden zu schlafen. 
 
    Nachdem wir unseren Betrieb in die Arena verlegt hatten, schafften es Thomas, Matt und Darkhorse, ein Fass aufzustellen und grillten etwas Fleisch auf offenem Feuer. Ich schnappte mir einen Tonkrug, den die Jungs bei der Beschaffung des Fasses mitgenommen hatten, und schenkte mir und Helgath ein Bier ein, während wir uns an die Arbeit machten. Glücklicherweise hielt die Konzentration auf die Wiederbelebung der Toten meine Augen davon ab, die kistenartigen Käfige, Ketten und anderen Schrecken zu betrachten, die von einer Gruppe von Soldaten, die Sturmführer Dell mit dieser Aufgabe betraut hatte, langsam abgebaut wurden.   
 
    Viele Stadtbewohner und Soldaten kamen vorbei, um uns bei der Arbeit zuzusehen und nach ihren Angehörigen zu suchen. Ich hörte eine Reihe von geflüsterten Gesprächen über mich im Allgemeinen und im Besonderen darüber, warum die ehemaligen Mitglieder der Königlichen Armee und der Marine beschlossen hatten, zum Haus Kayden überzutreten. Es war interessant, Teile ihrer Gespräche mitzubekommen. Die meisten Kommentare drehten sich darum, wie ich sie als Gleichberechtigte behandelte, die Qualität ihrer Ausrüstung, die Einhaltung meines Versprechens, für ihre Familien zu sorgen und um die Menge an Essen, die sie bekamen - die drei wichtigsten Werte, die Soldaten im Laufe der Zeit immer zu respektieren schienen.  
 
    Helgath und ich waren gerade damit fertig geworden, die letzten Soldaten aus dem Kerker des Aufsehers und die Matrosen, die Prinzessin Reeva gedient hatten, wieder zum Leben zu erwecken und ihren Treueeid als Vasallen entgegenzunehmen. Wir waren nun auf dem Weg zu den Stadtbewohnern, um unser Mana zu regenerieren, als ein vertrautes Paar etwa zehn Meter von uns entfernt zögernd stehen blieb um unser Mana zu regenerieren. Ich klopfte Helgath auf die Schulter, stand auf und machte mich auf den Weg zu dem Mondelfenpaar.  
 
    „Krishna ... Lyeneru“, rief ich mit einladender Stimme, als ich zum Stehen kam und den beiden die Hand reichte. „Nochmals vielen Dank für eure Hilfe bei der letzten Schlacht.“ 
 
    „Das war das Mindeste, was wir tun konnten, nachdem du Lyeneru wiederbelebt hast“, sagte Krishna, der Konflikt in seinem Inneren war deutlich zu hören. „Tut mir leid, dass ich dich bei unserem ersten Treffen einen LAM genannt habe.“ 
 
    „Keine Sorge, das haben wir alle schon einmal erlebt“, sagte ich mit einem lässigen Achselzucken. Die abfällige Bemerkung war vergeben, nachdem wir uns gegenseitig kennengelernt hatten. „Obwohl, ich glaube, das ist das erste Mal, dass ich als LAM bezeichnet wurde.“ 
 
    Viele Leute neigten dazu, sich in die Hose zu machen, wenn jemand sie beschimpfte, ganz gleich, ob die Beleidigung als freundlicher Scherz oder für den beabsichtigten Zweck des Wortes gedacht war oder nicht. Das war meiner Meinung nach lächerlich. Viele Leute benutzen rassistische Verunglimpfungen und plumpe Schimpfwörter als eine Art freundliche Begrüßung. Sie konnten das tun, weil sie Freunde waren und die Worte selbst nichts bedeuteten. Eine Beleidigung lag in der Absicht hinter den Worten. Zumindest galt das für mich und meine Freunde.  
 
    Domenic konnte mir regelmäßig sagen, ich solle mich „verpissen“, aber das war kein Problem, weil ich wusste, dass er den Ausdruck nicht benutzte, um mich herabzusetzen oder meine Gefühle zu verletzen. Mike und ich konnten in unserem Hin- und Her-Geplänkel sogar noch brutaler sein. Ich bin mir sicher, dass die Leute schockiert wären, wenn sie unserem Geschimpfe lauschen würden, aber keiner von uns dachte groß darüber nach. Er wusste, dass ich für ihn da sein würde, egal was passiert, und außerdem wussten wir beide, dass hinter den harten Worten keine bösen Absichten steckten.  
 
    Als Krishna mich als LAM beschimpft hatte, hatte ich keine Ahnung, was dieser Begriff bedeutete. Trotzdem hatte es mich wütend gemacht. Nicht, weil ich den Begriff verstand, den er benutzte, sondern weil ich den Kern dessen verstand, was er damit ausdrücken wollte. Ich hatte einen kühlen Kopf bewahrt, nach allem, was er offensichtlich durchgemacht hatte. Glücklicherweise hatte es am Ende doch noch geklappt. Wie dem auch sei, ich schätzte die Fürsorglichkeit der Entschuldigung.  
 
    „Das ist ein Begriff, der von Sehbehinderten verwendet wird“, erklärte Krishna etwas peinlich berührt. Als er meinen verwirrten Gesichtsausdruck sah, fuhr er sich nervös mit der Hand durch sein kurzgeschorenes schwarzes Haar, während er weiter erklärte. „V-MMORPG hat FIVER-Pods an die sehbehinderte Gemeinschaft verteilt. Unsere Gilde besteht aus ähnlich behinderten Menschen aus den ganzen Vereinigten Staaten, die sich für das Spiel interessieren.“ 
 
    „Du meinst, ihr seid eine Gilde blinder Spieler?“, fragte ich etwas verblüfft.   
 
    „Hör mal, das heißt sehbehindert!“, korrigierte mich Krishna und warf mir einen verärgerten Blick zu. „Niemand benutzt mehr den Begriff Blind.“ 
 
    „Hey Mann, nichts für ungut.“ Ich hob meine Hände, um ihn zu beruhigen. „Ich habe noch nie jemanden gekannt, der blind ... ähm ... ich meine sehbehindert war. Das ist cool.“ 
 
    „Was meinst du damit, das ist cool?“, schnauzte Krishna zurück. 
 
    „Äh, cool, dass du in einer tollen virtuellen Welt spielen und sehen kannst. Außerdem ist es cool, dass ich jemanden kennengelernt habe, der anders ist“, sagte ich und zuckte mit den Schultern, als der Mondelf ein schallendes Gelächter ausstieß. 
 
    „Nee Mann, ich verarsche dich nur“, sagte Krishna und zwinkerte mir zu. „Außerdem war dein Gesichtsausdruck unbezahlbar.“ 
 
    „Arsch!“, scherzte ich zurück, während wir beide lachten. Ich fing wirklich an, diesen Kerl zu mögen. Man konnte nicht anders, als jemanden zu respektieren, der über seine eigene Tragödie lachen konnte. Nach allem, was ich in meiner missbrauchten Kindheit durchgemacht hatte, verstand ich das besser als die meisten. „Also, was ist das für ein LAM-Ding, als das du immer alle bezeichnest?“ 
 
    „Ach, das“, sagte Krishna, während er sich verlegen den Nacken rieb. „Das steht für lichtabhängige Menschen ... so nennt die Gemeinschaft der Sehbehinderten die normalen Leute.“ 
 
    „Ich seh schon …“, sagte ich und machte einen offensichtlichen Scherz, um ihn zu beruhigen. Nicht, dass ich mich auf die eine oder andere Weise besonders beleidigt fühlte. Jede gesellschaftliche Gruppe hatte Begriffe, die sie als Schimpfwörter benutzten. Für mich war die Bedeutung hinter den verwendeten Wörtern wichtig, nicht das Wort selbst. Außerdem konnte ich es ihm nicht verübeln, dass er sauer auf die PKler war, die sich mit ihm und seinen Freunden angelegt hatten. Ich drehte mich zu Lyeneru um und schaute ihr in die strahlend grünen Augen. „Und deine Freundin hier?“ 
 
    „Ich bin keine Neufar“, sagte die Mondelfin und lachte sanft mit musikalischer Stimme, während ihre silberne Haarmähne um ihre Schultern flatterte. „Ich bin die Druidenausbilderin der Uten-Syn-Gilde.“ 
 
    „Es ist mir eine Ehre, Euch kennenzulernen, Mylady“, sagte ich förmlich und verbeugte mich halb vor ihr, als sie bei diesem Kompliment errötete. Als ich sah, wie Krishna auf meine höflichen Worte reagierte, ergriff ich schnell das Wort. „Beruhige dich, Kumpel, ich bin nur höflich.“ 
 
    „Schon gut“, murmelte Krishna und schüttelte seine Eifersucht ab. „Ich bin ein bisschen empfindlich, was Lyeneru angeht. Einige meiner Gildenkameraden haben mir das Leben schwer gemacht, weil ich mich verliebt habe in ...“ 
 
    „Eine Person von dieser Welt?“, fragte ich und bot einen nicht anstößigen Begriff an, der meiner Meinung nach besser passte als NPC. 
 
    „Genau“, sagte Krishna und schenkte mir ein warmes Lächeln. 
 
    „Hört zu, Leute, ich würde gerne reden, aber es muss ein Arbeitsgespräch sein“, sagte ich und nickte in Richtung der Leichen, die auf dem Boden der Arena lagen.  
 
    „Das ist cool“, sagte Krishna, während Lyeneru feierlich zustimmte. „Ich glaube, wir verstehen die Schönheit dessen, was ihr hier tut, besser als die meisten.“ 
 
    Ich schenkte den beiden einen Krug Bier ein, führte sie zu unserer Gruppe und stellte sie allen vor. Neysa schaute nur kurz über ihre Schulter, um die beiden zu mustern, und legte sich dann wieder hin, während Helgath aufstand und sich respektvoll verbeugte. Diesmal stellten sich beide Mondelfen der Halb-Orcin offiziell vor und zollten ihr den Respekt, den sie verdiente. Nachdem sie gesehen hatten, wie wir zusammenarbeiteten, wussten sie beide, dass Helgath ebenso viel Dank verdient hatte wie ich, weil ich Lyeneru wieder zum Leben erweckt hatte.  
 
    Thompson und Yun begrüßten die beiden freudig, da sie gemeinsam daran gearbeitet hatten, so viele Mitglieder des Schlachtzugs wie möglich am Leben zu erhalten. Während sie begannen, über einige besonders schwierige Stellen während des Kampfes zu sprechen, an denen es ihnen gelungen war, alle am Leben zu erhalten, nickte ich Helgath zu, als wir uns wieder an die Arbeit machten.  
 
    Es gab einen kurzen Moment der Aufregung, als die erste Gruppe von fünf Zivilisten wiederbelebt wurde. Zum Glück war der alte Fortner mit den Teamleitern Butcher und Ridgely zur Stelle, um alle zu beruhigen. Sein langer, weißer Bart wippte, während er den neu auferstandenen Zivilisten behutsam erklärte, wer wir waren und ihnen versicherte, dass wir da waren, um zu helfen. Obwohl er nicht offiziell vom Adel anerkannt war, war Fortner eine feste Größe in der Gemeinschaft von Darom und wurde von den meisten als einer der Ältesten der Stadt angesehen.  
 
    Nach der kurzen Einführung, die wir bei unserem Treffen mit dem alten Mann erhalten hatten, war er als Bürgerlicher geboren worden, eigentlich als Bauer, und war ein Veteran der königlichen Armee. Angeblich leitete er jetzt den Marktplatz oder so etwas. Nicht, dass es für mich irgendwie von Bedeutung gewesen wäre, was er getan hatte. Der alte Vogel hatte einen scharfen Blick und war ein geradliniger Schütze. Wir verstanden uns auf Anhieb, was eine Erleichterung war, da die meisten Leute mich entweder liebten oder hassten.  
 
    Wir setzten uns gerade hin, um unser Mana wieder aufzufüllen, als Krishna sich aus der Diskussion mit meinen Freunden verabschiedete und sich zu einem privaten Gespräch neben mich setzte. Wie immer saß Helgath schweigend da und hörte zu, während der Mann seine Geschichte erzählte. Er und seine Freunde hatten eine Gilde an der Isolde-Linie gegründet und wie bei einem Albtraum-Start hatten sie einen eigenen Skill-Baum namens Naturmagie bekommen. Sie hatten zwar nicht die gleiche Art von „Albtraum-Herausforderung“ wie der Rest von uns, als sie das Spiel betraten, aber es gab eine ganz andere Herausforderung, die für sie vorgesehen war. 
 
    Im Gegensatz zu den anderen Prüfungen war jeder in Krishnas Gilde von Geburt an zu neunzig bis hundert Prozent sehbehindert. Das bedeutete, dass ihnen allen selbst die einfachsten Dinge erklärt werden mussten. Man konnte lesen, um das Konzept von Bäumen, Wäldern, Felsen, Bergen, dem Himmel, dem Mond und anderen Dingen bis zu einem gewissen Grad zu verstehen, wenn die Vorstellungskraft groß genug war. Das bedeutete jedoch nicht, dass man wirklich wusste, was diese Dinge waren. Sie alle hatten über Farben gelesen oder etwas darüber gehört. Sie alle hatten Freunde, die ihr Bestes getan hatten, um zu erklären, was Farben sind. Sie hatten viele verschiedene Techniken angewandt, um das unglaublich schwierige Konzept in Worte zu fassen, die ihr sehbehinderter Freund wirklich verstehen konnte, aber erst als er innerhalb des Spiels sehen konnte, verstand er, was Farben eigentlich waren.  
 
    Wie kann man einen Sinneseindruck verstehen, den man noch nie erlebt hat? Die meisten LAMs - das Wort, von dem ich schnell erfuhr, dass es von vielen Sehbehinderten verwendet wurde, um unwissende Menschen zu beschreiben, die über Sehkraft verfügten oder Dinge visuell beurteilten - konnten nicht verstehen, dass Menschen wie er nicht zumindest wussten, was Dunkelheit war. Aber wie konnte man das Konzept der Dunkelheit verstehen, wenn das Konzept des Lichts ihnen völlig fremd war? Am besten konnte er die Idee beschreiben, indem er sich vorstellte, wie ein Mensch aus einem dreidimensionalen Universum versuchte, einem Menschen aus einem zweidimensionalen Universum seine Welt zu erklären.   
 
    Erstaunlicherweise hatten er und seine Gildenkameraden, die an der Studie teilnahmen, mit Hilfe der Menschen der WELT all diese Dinge mit erstaunlicher Schnelligkeit gelernt. Innerhalb einer Woche hatten sie Tätigkeiten wie Holzhacken und Steinabbau erledigt und gelernt, wie man ein Schwert führt, einen Bogen schießt und andere unglaubliche Dinge. Als ich Lyeneru von der Seite ansah, wie er sich mit meinen Freunden unterhielt, murmelte er schüchtern: „Es ist, als ob man jemandem in die Augen schaut.“ 
 
    Krishna senkte seine Stimme und erzählte peinlich berührt, dass er und seine Freundin im wirklichen Leben Probleme in ihrer Beziehung hatten. Sie hatten sich beide in die WELT und das Sehen verliebt. Anfangs hatten sie nur eine Kapsel für ihre Versuche erhalten, weshalb sie seit der Veröffentlichung der WELT keinen einzigen Moment in der realen Welt miteinander verbracht hatten. Aber auch nachdem sie ihr zweites Ei erhalten hatten, hatten sie keine intime Zeit als Paar miteinander verbracht. Sie waren einfach zu fasziniert von der WELT und den Menschen, die sie in ihr kennengelernt hatten. Das ging so weit, dass Krishna Lyeneru seine Liebe gestanden hatte und sie ihn bereitwillig als Geliebten angenommen hatte. Obwohl ihn anfangs die Schuldgefühle zerfressen hatten, konnte er gleichzeitig nicht leugnen, was er für diese erstaunliche Frau empfand. Zum Glück hatten sich seine Schuldgefühle gelegt, als er erfahren hatte, dass Angie sich in Gaelin Caidove, den Trainer der Wächter, verliebt hatte.  
 
    „Nun, ihr könnt eure neuen Liebhaber einfach als eure Freundin oder euren Freund im Spiel betrachten“, sagte ich scherzhaft und mit einem Augenzwinkern. Als ich sah, wie sich seine Lippen verzogen, erklärte ich schnell, dass das Konzept nicht neu war. In vielen Bereichen des Lebens scherzte man über Arbeits-Ehemänner und Arbeits-Ehefrauen. Auch bei Gamern gab es ein ähnliches Phänomen. Mit einem nachdenklichen Nicken beruhigte er sich und fuhr mit seiner Geschichte fort.  
 
    Helgath und ich hörten zu, ohne zu urteilen, und arbeiteten im Stillen daran, die Toten wieder auferstehen zu lassen, sobald sich unser Mana wieder gefüllt hatte. Nicht, dass sie das Problem verstanden hätte, das unsere Kultur damit hatte, das eigene körperliche Ich zu teilen. Ich selbst konnte mir nicht einmal vorstellen, wie es sich auf mein geistiges Gleichgewicht und meine Hormone auswirken würde, wenn ich plötzlich zum ersten Mal sehen könnte. Ganz zu schweigen davon, wie sich das auf eine ernsthafte Beziehung in der realen Welt auswirken würde. Manchmal spürte ich, wie die Halb-Orcin in meinen Gedanken und Erinnerungen herumstocherte, um bestimmte Konzepte zu verstehen, von denen er sprach, aber darüber hinaus wurde nichts weiter gesagt.  
 
    Ich bin sicher, dass viele den sehbehinderten Mann für seine Indiskretion hart verurteilen würden, aber es ging nicht nur um ihn. Es war etwas, das sie beide als Paar betroffen hatte. Außerdem hatte ich im Laufe der Jahre gelernt, andere nicht zu verurteilen, bevor ich nicht ein paar Meilen in ihren Schuhen gelaufen war. Nun ja, zumindest in manchen Dingen, dachte ich mit einem abwertenden Lächeln. Mit Tyrannen hatte ich keine Geduld. Ich hatte ihre hässliche Art in meinem kurzen Leben nur zu oft erlebt und hatte keine Geduld mehr für solche Leute.  
 
    Ich war zwar nicht blind aufgewachsen ... aber ich schimpfte mit mir selbst ... sehbehindert und dann plötzlich sehend geworden. Ich kannte den Schmerz des Hungers, des Ungeliebtseins, des Missbrauchs. Ich hatte Leiden auf einer Ebene ertragen, die einen entweder stärker macht oder bricht. Es gibt einem auch ein Verständnis für die Schrecken des Lebens und eine Wertschätzung für das Gute, die nur wenige Menschen wirklich nachvollziehen können.  
 
    Ein trauriges Lächeln schlich sich auf meine Lippen, als ich die dunklen Gedanken verdrängte. So viele Menschen beklagten sich darüber, wie schrecklich das Leben sei, ohne jemals in ihrem Leben wirkliche Schrecken oder Not erlebt zu haben. Anstatt kleine Unannehmlichkeiten als das zu betrachten, was sie sind: kleine Unannehmlichkeiten. So viele Menschen in der heutigen Welt verwandelten einfache Probleme in unbarmherzige Kreuzzüge, die mit allen Mitteln gelöst werden mussten. Ich glaube, das liegt zum Teil daran, dass viele Menschen ein so gutes Leben hatten, dass sie nicht die nötige Lebenserfahrung hatten, um zwischen einer kleinen Unannehmlichkeit und einem großen Problem zu unterscheiden.  
 
    Als ich Helgaths goldenen Augen begegnete, spürte ich erneut eine Seelenverwandtschaft, die die Grenzen zwischen den Arten und den Welten wie nichts anderes überwinden konnte. Ihre Lebensgeschichte voller Schrecken ließ meine im Vergleich dazu verblassen. Dennoch reichte es aus, um eine Verbindung zu schaffen, die die Grenzen der Arten überschritt. Sie schenkte mir ein zerbrechliches Lächeln, das mir das Herz brach, und legte sanft eine krallenbewehrte Hand um meinen Oberarm, während ich schweigend meine Hand um ihre legte, bevor sie sich daran machte, eine weitere Gruppe von Stadtbewohnern wiederzubeleben.  
 
    Als wir uns wieder hinsetzten, um unser Mana zu regenerieren, nahm Krishnas Geschichte eine hässliche Wendung, als er begann, von einem Angriff auf seine Burg und seine Freunde zu erzählen. Aus heiterem Himmel waren plötzlich mehrere Gruppen von Spielern mit den Gildennamen Global Brutality, AAA, Roadkill, Alliance Zero und Chaos Storm aufgetaucht. Innerhalb weniger Minuten wurden seine Gildenkameraden und ihre Ausbilder brutal niedergemetzelt und ihre Burg geplündert. Er war der Einzige, der entkommen war, da er in den umliegenden Wäldern auf der Jagd gewesen war.  
 
    Sie hatten nie eine Chance gehabt, sich zu verteidigen. Es war ihre Unwissenheit über die Grausamkeit der Spieler in der Welt, die sie dazu gebracht hatte, nicht zu lernen, wie man kämpft oder sich besser zu verteidigen. Als sehbehinderter Mensch war keiner von ihnen jemals in seinem Leben mit solch grausamer Gewalt konfrontiert worden. Er hatte Lyenerus Leiche zerhackt in einiger Entfernung von den Außenmauern ihrer kleinen Festung gefunden. Dann hatte er die Nachricht erhalten, dass seine Freunde in den Kerker ihrer Burg geworfen worden waren und dort verhungern mussten, während ihre Eroberer sich an ihren Vorräten labten und ihre Ländereien an sich rissen.  
 
    Der Schock darüber war zu groß für Krishna gewesen. Er hatte seine Geliebte eingesammelt und war heulend in die Wildnis gelaufen. Schließlich fand er sich vor den Toren von Telrain wieder. Als er um Hilfe für seine Geliebte flehte, hatten die Spieler, die den Eingang zur Stadt bewachten, ihn einfach abgeschlachtet, wieder und wieder. Krishna wusste nicht, wie oft er zurückgekrochen war, um Lyenerus Leiche zu bergen, aber es war schon dunkel gewesen, als sie das Interesse daran verloren hatten, ihn zu schikanieren.  
 
    Danach wusste Krishna nicht genau, wohin er gewandert war, aber er tauchte vor den Toren von Darom auf und wurde zum Aufseher der Stadt gebracht. Leider war, bevor er eine Audienz erhalten konnte, eine große Schlacht zwischen der Stadt und dem Dread Pack ausgebrochen. Als die Stadt fiel, wurde er zu den gefangenen Soldaten und zum Sterben in den Kerker geworfen. In seinem Kummer erinnerte er sich nicht mehr an viel, was danach geschah. Erst ab dem Zeitpunkt, als ich Lyeneru wiedererweckt hatte, nahm er die Geschehnisse wieder bewusst wahr.  
 
    Als er zum Ende seiner Geschichte kam, saßen wir schweigend da und bemitleideten uns gemeinsam. Er war nur ein weiteres Opfer in der langen Reihe von Spielern, die von der Chaos Storm-Allianz in ihrem Bestreben, alles im Spiel zu erobern, gequält worden waren. Unser Gespräch nahm langsam wieder Fahrt auf, als ich ihm meine Geschichte erzählte und warum ich hier war. Als Krishna den Namen von Domenic im Spiel hörte, wurde er plötzlich hellhörig.  
 
    Die Erklärung kam ihm leicht über die Lippen. Dom war ihr Nachbar gewesen und sie hatten ab und zu als eine Art Verbündete zusammengearbeitet. Er hatte sie sogar mehrmals gewarnt, besser auf ihre Verteidigung zu achten, falls so etwas passieren sollte, aber sie hielten ihn für übermäßig paranoid und hatten seine Warnungen belächelt. Zum Teil, so räumte Krishna ein, lag das daran, dass sie in der realen Welt noch nie auf so grausame Weise zur Zielscheibe direkter Gewalt geworden waren.  
 
    Ich erklärte ihm unmissverständlich, dass der Schutz, den ihnen ihre Sehbehinderung in der realen Welt verschafft hatte, nun weg war. Für viele, die in der WELT spielten, war solche Gewalt der Sinn der Sache, neben dem Umgang mit den verschiedenen Monstern dieser Welt. Ich hielt mich nicht mit Schlägen zurück, sondern sagte ihm, wie ich die Situation sah und wie sie in den meisten Spielen war. Während wir uns unterhielten, sah ich in seinen Augen eine neue Entschlossenheit aufblitzen. Krishna mochte zwar auf einer Ebene unwissend über die Übel der Welt sein, aber er war kein Schwächling. Jetzt, wo er den Schock des Ausgelöschtwerdens überwunden hatte, war die Wut da und er wollte sich rächen. Das konnte ich auch gut verstehen. 
 
    Am Ende unseres Gesprächs hatten wir uns auf eine Vereinbarung geeinigt. Er musste noch den Rest der Gilde dazu bringen, mitzumachen, aber er versicherte mir, dass es eine beschlossene Sache sei. Sobald er allen erklärt habe, was passiert sei und warum, würden sie kämpfen, versprach er ohne Umschweife, vor allem jetzt, da sie einen Verbündeten hätten. Ich sagte ihm, dass ich meine dunkle Magie mit jedem seiner Leute teilen würde, der unserer Abmachung zustimmte und wir würden sie mit Domenic hinter unseren Verteidigungsanlagen, die in meinen Ländereien errichtet werden, in Stellung bringen. Der hungrige Blick in seinen Augen bei der Aussicht auf Rache sagte alles, als ich ihm auf die Schulter klopfte. Ich dachte schon, wir wären fertig, als sich vor meinen Augen ein Systemfenster öffnete.  
 
      
 
    Krishna hat angeboten, dich in Naturmagie zu unterrichten.  
 
    Nimmst du an: Ja / Nein 
 
      
 
    Als Krishna meinen überraschten Gesichtsausdruck sah, schenkte er mir ein breites Lächeln und erklärte mir, dass dies ein Zeichen des guten Willens sei. Nach allem, was ich für ihn und Lyeneru getan hatte, war das das Mindeste, was er tun konnte. Außerdem sei der erste Zauber verdammt schwach, warnte er mich, als ich auf Annehmen drückte.  
 
      
 
    Ich gratuliere dir! Du hast die Fertigkeit Naturmagie erlernt.  
 
      
 
    Krishna hat dir angeboten, dich einen neuen Zauberspruch zu  
 
    lehren: Zap. Nimmst du an: Ja / Nein 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch  
 
    gelernt: Zap. 
 
    Wirkungsdauer: Sofortige Wirkung 
 
    Mana-Aufwand: 10 
 
    Schießt einen Blitz aus konzentriertem Verfall auf einen Feind, der  
 
    50% Zaubermachtschaden verursacht. Erfordert die  
 
    Fertigkeitsstufe 0 für Naturmagie. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    Krishna wünschte uns beiden eine gute Nacht, stand auf und streckte seinen Rücken, bevor er sich auf den Weg zu dem Mondelfenmädchen machte, das sich angeregt mit meinen Freunden unterhielt. Die Devil Dogs stießen ihn mit ein paar freundlichen Rufen an, während er Lyeneru in die Arme nahm, um ihr einen Kuss zu geben. Er versprach allen, dass er am Morgen wiederkommen würde und ließ sich von der Druidin in eine halbprivate Ecke der Arena führen. Sie drückte eine zarte Hand auf seine Brust, als er sich hinlegte und für die Nacht ausloggte. 
 
    Während sein Körper aus meinem Blickfeld verschwand, war ich überrascht zu sehen, dass Lyeneru immer noch die Brust ihres Geliebten zu streicheln schien, als wäre er noch da. Ich hielt meine nächste Runde der Wiederbelebung kurz zurück und beobachtete schweigend, wie die Mondelfin Krishnas unsichtbares Gesicht streichelte. Sie beugte sich hinunter und gab seinen unsichtbaren Lippen einen sanften Kuss, bevor sie sich wieder der Mini-Party der Devil Dogs zuwandte. Mit einem freundlichen Lächeln hob sie ihren Bierkrug auf und beteiligte sich an der aktuellen Diskussion, während ich nachdenklich wegschaute.  
 
    Waren unsere Körper noch im Spiel, nachdem wir uns ausgeloggt hatten? Ich dachte im Stillen über diese Frage nach, als Helgaths gelbe Katzenaugen meine Aufmerksamkeit erregten. Sie zwinkerte mir vielsagend zu, erhob sich und legte ihre krallenbewehrten Finger sanft um meinen Arm. Meine Gedanken kreisten um die Möglichkeiten, was das bedeuten könnte, als ich mich dumpf daran erinnerte, wie ich am Morgen nach unserem Treiben im weißen Einhorn in Delonshire nackt in Fylrehs Armen aufgewacht war. Ich atmete tief durch und versuchte, nicht zu sehr an die Frage zu denken, während ich mein Bestes tat, um meinen Kopf frei zu bekommen und mich auf die anstehende Aufgabe zu konzentrieren, die nächste Gruppe von Zivilisten wiederzubeleben.  
 
    Die Uhr auf meinem HUD war gerade auf Mitternacht umgeschaltet, als Nivirth auf mich zukam. Ich runzelte die Stirn über den unglücklichen Ausdruck auf seinem Gesicht, als er zum Stehen kam. Er richtete sich auf, blickte über meinen Kopf hinweg und salutierte mit der Faust, bevor er sagte: „Späher-Kommandant Dherler meldet den Aufenthaltsort der derzeit vermissten Eisenfalken-Söldner, Prinzessin Reeva und der Königlichen Ritter, Mylord.“ 
 
    Ich presste meine Augen fest zusammen und atmete langsam tief ein, um meine Nerven zu beruhigen. Dem Gesichtsausdruck des Dunkelelfen nach zu urteilen, hatte Nivirth eine wirklich schlechte Nachricht zu überbringen. Ohne ein Wort zu sagen, stand Helgath auf und hob meinen leeren Krug auf. Bevor ich sie überhaupt fragen konnte, was sie da tat, war sie schon auf halbem Weg zu dem neuen Fass, das kürzlich für die wachsende Schar von NPCs um uns herum angezapft worden war.  
 
    „Mach es dir ruhig bequem, mein Freund“, sagte ich müde, während Nivirth sich unbehaglich von einem Fuß auf den anderen bewegte und nicht wusste, was sie tun sollte. 
 
    „Du könntest mit meiner Entscheidung unzufrieden sein und mich auspeitschen wollen“, warnte der Späherhauptmann, der mir nicht in die Augen sehen konnte. 
 
    „Ich vertraue auf deine Entscheidung, sonst hätte ich dir nicht die Verantwortung für deine Schattenscouts übertragen“, sagte ich und schüttelte den Kopf. „Außerdem verspreche ich dir, dass ich dich niemals auspeitschen werde. Ich werde dir die Kehle durchschneiden, wenn du unser Volk verrätst, aber ich werde niemals die Hand gegen dich erheben, wenn du deine Befehle nach bestem Wissen und Gewissen ausführst.“  
 
    Eine Sekunde lang wusste der Dunkelelf nicht, was er sagen sollte, als er meine Worte sorgfältig abwog. Als er feststellte, dass er keine Einwände gegen meine Worte hatte, zuckte er müde mit den Schultern und setzte sich neben mich, als Helgath mit einem Krug Bier für jeden von uns zurückkam. Unsicher über meine Einstellung zum Trinken im Dienst sah er mich an, woraufhin ich ihm bedeutete, dass er trinken solle und sagte: „Offiziersprivileg“, während ich mich im Stillen bei dem Halb-Orc bedankte. Sie hatte das nicht nötig gehabt, sondern es einfach getan, weil es ihr wichtig war. 
 
    Nivirth nahm einen Schluck und schaute sich verwirrt unter all den Stadtbewohnern um, die sich in der Arena versammelt hatten, während Helgath neben mir Platz nahm. „Ich dachte, alle hätten sich entschieden, an den Docks zu bleiben oder in ihre Häuser zurückzukehren“, sagte er leise.   
 
    „Ich denke, jeder wollte nach den Schrecken, die er erlebt hat, in seiner Nähe sein“, sagte ich nachdenklich. „Außer den Überlebenden, die auf die Wiederauferstehung ihrer Kinder warten.“ 
 
    „Kinder?“, rief der Späher-Kapitän aus, als sein Kopf entsetzt zurückschnellte. 
 
    „Das Dread Pack hat fast alle Kinder der Städte abgeschlachtet, sobald sie die Familien in die Arena eskortiert haben.“ Unbewusst wurden meine Fingerknöchel weiß, als ich vor Empörung die Fäuste ballte. „Verdammte mörderische Bastarde.“ 
 
    Es war nicht das erste Mal, dass ich sah, wie Spieler in einem MMO die Einwohner einer Stadt abschlachteten, aber bei den Kindern der WELT hätte man meinen können, dass die Spieler etwas mehr Zurückhaltung zeigen würden. Leider war das nicht der Fall. Wenn überhaupt, dann scheint die Echtheit der NPCs im Spiel einige von ihnen nur noch mehr motiviert zu haben, dachte ich, bevor ich kühl fortfuhr. „Ich schätze, keiner der kranken Bastarde wollte sich mit jungen Leuten herumschlagen oder ihre Sklaven von ihrer Arbeit ablenken.“ 
 
    „Ich traue mich nicht, sie wiederzubeleben, bevor ich nicht alle Eltern gefunden habe, die ich auftreiben kann.“, erklärte ich, woraufhin der Dunkelelf ebenfalls empört dreinschaute. Sichtlich erschüttert von der Unmenschlichkeit des Ganzen, holte er tief Luft und begann seinen Bericht. 
 
    „Prinzessin Reeva und ihre königlichen Ritter sind aus dem Haupttor geritten, kurz nachdem du damit begonnen hast, die Kämpfer in der Arena wiederzubeleben.“ Als Nivirth meinen verärgerten Gesichtsausdruck sah, beeilte er sich, seine Beweggründe zu erläutern. „Es gab keine Möglichkeit, sie ohne Blutvergießen aufzuhalten und unsere Streitkräfte waren zu diesem Zeitpunkt zu zersplittert, um die Sache voranzutreiben, selbst wenn du gewollt hättest, dass wir sie aufhalten.“ Der Hauptmann der Späher schob seinen Krug unbehaglich in den Händen hin und her. „Sie konnte den Gedanken nicht ertragen, Bürgerliche vor Adlige zu stellen. Das hat sie sehr deutlich gemacht, als sie ihre Ritter aus dem Tor führte.“ 
 
    „Der Dunkelheit sei Dank“, sagte ich und holte tief Luft. Als ich Nivirths überraschten Blick sah, winkte ich ab und grüßte ihn mit meinem Bierkrug, bevor ich einen langen Zug nahm. Mit einem zufriedenen Seufzer erklärte ich meine Gedanken. „Eigentlich ist es eine Erleichterung. Außerdem ist es besser, als gezwungen zu sein, sie zu töten, weil sie ihren Schwur gebrochen hat.“ 
 
    „Du hättest sie tatsächlich niedergestreckt?“, fragte der Dunkelelf und warf mir einen verblüfften Blick zu. 
 
    „Ich kann keine Uneinigkeit in den Reihen dulden“, sagte ich und versuchte, meine Beweggründe zu erklären. „Wenn ich der Kommandant bin, entscheide ich, wie wir vorgehen. Bis dahin bin ich mehr als bereit, mir anzuhören, was jeder zu sagen hat. Außerdem ist sie, ob es ihr gefällt oder nicht, auf mich eingeschworen. Wenn überhaupt, dann ist das wahrscheinlich der Kern der Meinungsverschiedenheit zwischen uns, mehr als alles andere.“ 
 
    „Wenn es darauf ankommt, ist sie es nicht gewohnt, nicht das letzte Wort zu haben, vor allem nicht bei jemandem, den sie für nichts anderes als einen kleinen Landadeligen hält.“ Nivirths Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, als ich fortfuhr. „Es ist nicht so, dass ich mit ihr nicht einverstanden wäre, wenn es darum ginge, die Situation der Chaos Storm-Allianz, die die Hauptstadt kontrolliert, oder den unehrenhaften Prinzen auf dem Thron anzusprechen. Unsere Meinungsverschiedenheit bezog sich darauf, dass ich mein Wort gegenüber den Soldaten und der Bevölkerung von Darom vor ihrem persönlichen Bestreben, den Thron zurückzuerobern, halten wollte.“ 
 
    „Die Prinzessin wollte, dass wir alle sofort und nicht erst am Morgen aufbrechen. Nichts anderes war von Bedeutung. Nicht das Leben der gefallenen Soldaten, nicht das der niedergemetzelten Bürger und auch nicht der Schwur, den ich geleistet habe, so viele Leben wie möglich zu retten, bevor ich weiterziehe“, sagte ich, während sich meine Lippen zu einem Knurren verzogen. „Je mehr ich von ihren Taten sehe, desto weniger glaube ich, dass sie es verdient, auf dem Thron des Königreichs Kader zu sitzen.“ 
 
    „Schwere Gedanken, mein Herr“, sagte der Dunkelelf und nahm einen Zug von seinem Bier. „Aber nachdem ich Eure Worte gehört habe, kann ich sie nicht beanstanden.“ 
 
    „Ich bin allerdings neugierig wegen der Reittiere. Ich dachte, Reiten ist erst ab Level 50 möglich?“, fragte ich neugierig. „Außerdem kann ich mich nicht erinnern, im Schloss des Aufsehers irgendwelche Ställe gesehen zu haben.“ 
 
    „Das sind nur Kampf-Reittiere, mein Herr. Ein Reittier, das nur auf das Reiten spezialisiert ist, kann man auf Level 40 bekommen“, erklärte Nivirth, „Aber ohne Kampffähigkeiten sind sie leicht auszuschalten. Wegen der hohen Kosten verkaufen die Ställe keine Reittiere, bevor sie Level 50 erreicht haben. Außerdem befanden sich die Ställe der Stadt auf meiner Seite der Mauer in der Nähe des Haupttors, weshalb ihr sie während des Angriffs nicht gesehen habt.“ 
 
    „Verdammt, das ist gut zu wissen“, sagte ich, rieb mir nachdenklich den Kopf und musterte Neysa. Ein Wolfsreiter zu sein, stand ganz oben auf meiner Liste der Dinge, die ich im Spiel noch tun wollte. Außerdem, wenn sie schon so tödlich war, wie würde sie dann erst aussehen, wenn ich sie für den Kampf ausrüstete? Ich spürte, wie Neysas glückliche Gedanken bei der Vorstellung, dass wir zusammen reiten würden, durch meine strömten, während Nivirth seinen Bericht fortsetzte. 
 
    „Ich habe eine Gruppe von Schattenscouts beauftragt, der Prinzessin und den Rittern bis an den Rand von Daroms Ländereien zu folgen.“ Als der Dunkelelf meinen überraschten Blick sah, erklärte er: „Ich dachte mir, du würdest wissen wollen, ob das Dread Pack sie angegriffen hat oder nicht.“ 
 
    „Gute Idee“, stimmte ich zu, während er fortfuhr.  
 
    „Diese bösen Bastarde sind zwar nicht aufgetaucht, aber rate mal, wer stattdessen kam?“ Nivirth wartete nicht darauf, dass ich riet. „Unterführer Hawkin und seine Eisenfalken-Söldner. Die Späher berichteten, dass er der Prinzessin gegenüber behauptete, sie hätten die Stadt verlassen, um dem Neufar zu folgen und sie in den Wäldern verloren. Als er fragte, ob er der Krone dienen könne, habe sie sie in ihre Gruppe aufgenommen und sei weiter nach Telrain gereist.“ Ich brummte unglücklich, als der Hauptmann der Späher fortfuhr. „Auf ihrem Weg zurück in die Stadt fanden sie das hier.“ 
 
    Nivirth drehte sich um, um hinter sich zu schauen und winkte die vier Schattenscouts, die er am Eingang zurückgelassen hatte, zu sich herüber. Jeder von ihnen trug große, nasse Säcke über den Schultern. Als sie zum Stehen kamen, ließ er sich vom Nächsten den Inhalt zeigen. Der grässliche Anblick der enthaupteten Köpfe und toten Augen, die mich anschauten, ließ mir die Kotze hochkommen und ich stand fluchend auf: „Ich bringe sie alle um, verdammt!“ 
 
    „Sieh nur zu, dass du uns mitnimmst, wenn du es diesen ehrlosen Bastarden heimzahlst“, erwiderte Gykac mit rauer Stimme, wobei die Wut über die Verbrechen der Eidbrecher deutlich in seinen Augen stand. 
 
    „Legt die Leichen dort drüben hin und ordnet die Köpfe so gut wie möglich zu“, sagte ich, klopfte Gykac auf die Schulter und nickte den vertrauten Gesichtern des Teams zu, das bei ihm war. Ich senkte meine Stimme zu einem Flüstern und hielt den Blick des Dunkelelfen fest. „Bring Logan hierher zu mir. Ich kann nicht alle wiederbeleben, bevor ich die Kinder auferweckt habe, sonst haben wir einen Aufstand am Hals, aber ich kann ihn zumindest auf die Beine bringen und dabei helfen, die richtigen Köpfe den Körpern seiner Männer zuzuordnen.“ 
 
    „Bringt ihn einfach mit seinem Kopf zu mir“, sagte ich verärgert und sah die seltsamen Blicke der Dunkelelfen. Okay, auf einer Ebene konnte ich es ihnen nicht verdenken. Es war definitiv eine seltsame Bemerkung. Dennoch beschrieb sie die Situation perfekt. Das Team der Schattenscouts grüßte mich mit der Faust, während sie ihre Säcke mit den Köpfen vorsichtig auf die andere Seite der Arena schleppten.  
 
    Schnell führten wir eine weitere Runde der Wiederbelebung durch, als unser Mana durch Helgaths Verdrehung des Zaubers fast am Boden war. Der Schlag in die Magengrube war es wert, denn zehn Zivilisten begannen zu stöhnen und setzten sich auf, als Thompson und Yun schnell ihre Regenerationszauber einsetzten. Schwer keuchend ließ ich mich auf den Boden fallen, beugte mich vor und ließ den Kopf hängen, bis das Schwindelgefühl endlich nachließ. Als ich mich ein wenig aufrechter hinsetzte, bemerkte ich den scharfen Blick des Späher-Kapitäns.  
 
    „Ich glaube, ich habe noch nie einen Priester des Lichts gesehen, der beim Aufrichten eines Gefallenen fast kotzen musste“, sagte Nivirth kopfschüttelnd. „Aber ich habe auch noch nie gesehen, dass ein einzelner Priester zehn Menschen auf einmal auferweckt hat.“ 
 
    „Das liegt an Helgath“, sagte ich und nickte dem Halb-Ork-Mädchen an meiner Seite zu. „Dank der Sklavenrune, die wir teilen, können wir unsere Fähigkeiten teilen. Fragt mich nicht nach den Einzelheiten, aber Schamanen können normale Zauber bis zu einem gewissen Punkt abändern. Sie hat herausgefunden, wie man die Manakosten auf fünftausend reduzieren und den Zauber auf mehr als eine Person ausdehnen kann.“ 
 
    „Die Schattenscouts danken Euch, Mylady“, sagte Nivirth und verbeugte sich in der Taille, während Helgath neben mir vor Überraschung errötete. Die Stimme der Dunkelelfe, die sich wieder auf mich konzentrierte, senkte sich um eine Oktave. „Was glaubst du, wie sehr sich Telrain um die Prinzessin bemühen wird?“ 
 
    „Da die Söldner des Eisenfalken sie in die Höhle des Löwen eskortieren, kann ich mir nicht vorstellen, dass es gut ausgeht“, sagte ich mit einem Stirnrunzeln. „Ich habe sie bereits im Vorfeld gewarnt, aber sie wollte auf kein Wort hören. Sie wird in ein paar Tagen tot sein, denke ich.“ 
 
    „Ist es die beste Lösung, sie sterben zu lassen?“, sagte Sturmführer Dell, als er sich in das Gespräch einschaltete. Als er meinen verbitterten Gesichtsausdruck sah, hob er die Hände und sprach mit ruhiger Stimme. „Sei unbesorgt, mein Herr. Ich habe dir mein Leben und das meiner Familien geschworen. Meine Frage ist, was das Beste für das Haus Kayden wäre. Wenn sie dem Schwert zum Opfer fallen würde, wie würde sich das auf die Zukunft unseres Volkes auswirken ... unseres Hauses? Was wird aus der westlichen Halbinsel, wenn das Königreich Kader fällt?“  
 
    Ich sah den beiden Männern in die Augen, holte tief Luft und zwang mich, ruhig zu bleiben. Das Verhalten von Prinzessin Reeva in den letzten zwei Tagen hatte mich aufgewühlt. Seit sie gerettet wurde und wieder auf den Beinen war, war sie rechthaberisch und furchtbar respektlos. Das verwirrte mich ein wenig, da wir während des Angriffs ein so gutes Team waren. Wahrscheinlich lag es daran, dass sowohl Sir Hemmet als auch Prinzessin Reeva daran gewöhnt waren, das Kommando zu haben.  
 
    Jetzt waren sie plötzlich gezwungen, auf dem Rücksitz Platz zu nehmen und jemanden fahren zu lassen, den sie nicht kannten. Das war zwar schon ärgerlich, aber noch schlimmer war es, wenn der neue Fahrer Dinge tat, von denen sie noch nie gehört hatten und die gegen alles verstießen, woran sie glaubten. Zwar schien sich Sir Hemmet langsam auf meine Seite zu schlagen, aber da er im Grunde seines Herzens ein Soldat war, bedeutete das, dass es eine ganze Weile brauchte, um seinen Respekt zu gewinnen. Vielleicht nicht immer. Die Geschichte war voll von schrecklichen Generälen und Anführern, die nicht über den Tellerrand hinausblicken konnten, vor allem, wenn dieser Anführer jünger war als der betreffende Anführer. 
 
    Doch Sturmführer Dell und Späher-Kapitän Dherler hatten beide Recht. Was wären die Folgen, wenn die Chaos Storm-Allianz im Königreich Kader Fuß fassen könnten? Wie würde sich das auf unsere Zukunft auswirken, wenn Prinzessin Reeva hingerichtet und für diese Katastrophe verantwortlich gemacht würde? Verdammt, sie könnten sogar versuchen, das Haus Kayden für diese apokalyptische Tragödie verantwortlich zu machen. Das könnte alles sehr schlimm sein, gab ich schließlich zu und fluchte leise über die ungeduldige Schlampe.  
 
    Beide Soldaten hielten klugerweise den Mund, während ich über die Folgen ihrer Worte nachdachte. Wenn die Chaos Storm-Gilde die kommende Invasion im Norden überlebte, würde sie die Region beherrschen. Selbst wenn sie die Region verlieren würden, wäre ihre Erzählung die einzige, die die Menschen von den Ereignissen hören würden, die zum Untergang des Reiches führten. Die Wahrheit würde in der fortschreitenden Verwüstung untergehen. Wenn der Gildenführer sein Blatt klug ausspielte, konnte er die Herrscher der verschiedenen Königreiche gegen unser Haus aufbringen. Ich dachte im Stillen darüber nach, wo wir jetzt stehen würden, vor allem mit einer Prinzessin, die derzeit vermisst wurde.  
 
    Eine weitere Runde der Wiederbelebung gab mir etwas Zeit zum Nachdenken, während beide Männer wortlos warteten. Ich ließ mich mit Helgath zurückfallen und blickte die beiden an. „Ihr wisst, dass Prinzessin Reeva so nervtötend ist, dass ich ehrlich gesagt nichts mit ihr zu tun haben will, oder?“, fragte ich und sie nickten verständnisvoll mit dem Kopf. Keiner von uns kommentierte das unterdrückte Lächeln, das sie zu verbergen versuchten, während ich mir den Kopf hielt und stöhnte. 
 
     Ich war bei den letzten vier erwachsenen Zivilisten angelangt, als Gykac und seine Gruppe von Schattenscouts mit Logan Wests Leiche herbeieilten. Schnell legten sie ihn mit dem blutigen Kopf an seinen leblosen Körper gepresst hin. Yun und Thompson kamen herüber, um sich auf die Heilung zu konzentrieren, die dafür erforderlich war, da einer die Knochen flicken musste, während der andere die Regeneration bewirkte. Nur so konnte sichergestellt werden, dass der Unterführer seine Wiederauferstehung überlebte. Ich legte das Gespräch auf Eis und stand mit Helgath auf, als wir uns an die Arbeit machten.  
 
    Nach fünf Stunden des Heilens wurde selbst das Aufstehen und Hinsetzen zwischen den einzelnen Zauberrunden langsam langweilig. Wenigstens gab es ein Licht am Ende des Tunnels. Nachdem ich diese Gruppe wiederbelebt hatte, waren nur noch dreihundertfünfzig Kinder und die fünfzig Schwertkämpfer übrig. Der Anblick der kleinen Kinderkörper, die vor mir aufgebahrt waren, ließ mein Blut immer noch kochen.  
 
    Das Abschlachten geschah nicht aus Grausamkeit, um gerecht zu sein. Zumindest glaubte ich das nicht. Wenn überhaupt, dann geschah es aus reiner Zweckmäßigkeit durch Spieler, die das Gesamtbild nicht verstanden. Es wäre sinnvoller gewesen, die Produktivität der Stadt zumindest für zukünftiges Wachstum zu nutzen. Ehrlich, die ganze Sache hat keinen Sinn gemacht. Selbst der Gildenführer des Dread Packs konnte nicht so blind sein. Wenn das also nicht der Fall war, was war es dann?  
 
    Wenn ich an meine Befragung des Arschlochs Amron an den Docks zurückdachte, war es seltsam, dass er eine Flotte von See-Orcs erwartet hatte, die im Hafen anlegte. Das brachte mich auf den Gedanken, dass die Chaos Storm-Gilde und ihre Allianz gar nicht vorhatten, die Stadt zu halten. Vielleicht war die Übergabe von Darom Teil der Vereinbarung, die sie mit den nördlichen Invasoren getroffen hatten? Wer weiß, vielleicht dachten sie, dass die Orcs nur ein Haufen dummer NPCs waren und dass sie die Vereinbarung aufkündigen würden, wann immer es für sie günstig war. Hatten diese Idioten noch nicht gegen diese Ungeheuer gekämpft? Wussten sie nicht, worauf sie sich eingelassen hatten?  
 
    Offensichtlich nicht, dachte ich säuerlich, als mein Zauber zu Ende war. Anstatt nur die fünf Erwachsenen auferstehen zu lassen, hatte Helgath es geschafft, den Zauber so zu erweitern, dass auch zehn Kinder auferstanden. Die Eltern der Kinder drängten sich ängstlich nach vorne. Yun und Thompson kombinierten schnell ihre Magie, um Logans Kopf vollständig zu befestigen. Obwohl ich für einen Moment fast dachte, es würde nicht funktionieren, als sich der große Mann plötzlich in eine sitzende Position begab und nach Atem rang. 
 
    „Mylord Eisenwolf!“, rief der Mann heiser und wurde vor Anstrengung fast ohnmächtig, als ich neben ihm auf die Knie sank. „Die Eisenfalken ... sie ... haben uns verraten-“ 
 
    „Ist schon gut, Logan“, sagte ich und brachte den großen Mann zum Schweigen, während ich ihn an den Schultern stützte. „Wir wissen von ihrem Verrat. Entspann dich einfach und lassen deinen Körper genesen.“ 
 
    „Meine Männer“, schrie der Unterführer und Tränen liefen ihm über das Gesicht. „Habt ihr meine Männer gerettet?“ 
 
    „Wir sind gerade dabei, alle wiederzubeleben“, versicherte ich ihm, als er sich zitternd an meine Schulter klammerte. Während ich mich neben den Mann setzte, beobachtete Helgath aufmerksam meine Interaktion mit dem Soldaten. Ohne nachzudenken, reichte ich ihm meinen Bierkrug. Während er ihn wie ein Verdurstender hinunterschluckte, fuhr ich mit leiser Stimme fort. „Nach dem, was wir herausgefunden haben, müssen sie angegriffen haben, während du die letzte Armee des Dread Packs vernichtet hast.“ 
 
    Einen langen Moment lang sagte Logan nichts, während er sich über den leeren Krug in seinem Schoß beugte. Dann holte er tief Luft und begann seine Geschichte. „Wir hatten sie fast alle auf Null heruntergefahren. Eine Gruppe von zwanzig Neufar, die von einem besonders fiesen Krieger namens Apoxsee Neoauspex angeführt wurde, machte uns Probleme. Trotzdem hatten wir es geschafft, sie unter Level 20 zu bringen, als wir von diesen abtrünnigen Bastarden angegriffen wurden.“ Der Mann fing sich und wippte respektvoll mit dem Kopf.  
 
    „Verzeihung, ich meinte die Eisenfalken, Mylord.“ Ich lächelte über den entschuldigenden Blick des Mannes und winkte die Kraftausdrücke des Soldaten ab. Ich war der Letzte, der sich über das Fluchen eines anderen beschwert hätte. „Wir haben versucht, unsere Linien gegen die neue Bedrohung neu zu formieren, aber sie haben uns in wenigen Augenblicken überwältigt.“ 
 
    „Ihr habt in einer unhaltbaren Situation euer Bestes gegeben und trotzdem eure Hauptaufgabe erfüllt, nämlich ihnen schweren Schaden zuzufügen“, sagte ich und klopfte dem Mann zuversichtlich auf die Schulter. „Ich könnte nicht stolzer auf das sein, was du und deine Männer erreicht haben.“ 
 
    „Wie haben Ollie und Liam das geschafft?“, fragte Logan und nahm mein Lob mit einem müden Lächeln entgegen. 
 
    „Sie haben alle ihre Neufar gefangen genommen. Sie befinden sich jetzt alle im Kerker des Aufsehers“, erklärte ich glücklich. „Ihr wart die einzigen, die die Söldner angegriffen haben.“ 
 
    Logan nickte stumm zu meinen Worten und betrachtete langsam die unruhigen Eltern, die um uns herumstanden. Als er zu mir hinübersah, flüsterte er leise vor sich hin. „Was ist mit den Zivilisten los, Mylord? Sie scheinen kurz vor einem Aufstand zu stehen.“ 
 
    „Die meisten von ihnen warten darauf, dass ich mit der Wiederbelebung ihrer Kinder fertig bin“, sagte ich und nickte in Richtung der hinter ihm aufgereihten Kinderleichen. Als er sich umdrehte, um in die Richtung meines Nickens zu schauen, versteifte sich sein Körper angesichts des schrecklichen Anblicks hinter ihm. Als er sich langsam umdrehte, trafen seine gequälten Augen die meinen. „Ich dachte, nur Halbmenschen tun so etwas Böses?“ 
 
    „Leider sind die Halbmenschen nicht die einzigen, die die Neigung haben, Böses zu tun. Jede Rasse hat die Fähigkeit, ein Monster zu sein“, sagte ich mit nachdenklicher Stimme, während Helgath sich an mich lehnte, um mich zu unterstützen. Ich schüttelte die schweren Gedanken ab und hielt Logans Blick stand. „Wir haben noch viel zu tun, bevor wir Feierabend machen können, Unterführer.“,  
 
    „Was gibt es zu tun, Mylord?“, fragte Logan, ohne mit der Wimper zu zucken. 
 
    „Sie müssen Teamleiter Ozisin und seinen Männern helfen, die richtigen Köpfe dem Rest ihrer Männer zuzuordnen“, sagte ich und stand auf, als Gykac nach vorne trat.  
 
    „Die richtigen Köpfe zuordnen?“, murmelte er, unsicher, was ich meinte, als die Dunkelelfin und ich ihm auf die Beine halfen.  
 
    „Unterführer Hawkin hat dir und deinen Männern die Köpfe abgehackt und sie in den Wald geworfen. Die Männer von Späherhauptmann Dherler haben sie gefunden und zurückgebracht, damit wir dich wiederbeleben können.“, erklärte ich, während die Augen des Mannes aus seinem Kopf quollen. Ich bin sicher, dass der Gedanke, für immer getötet zu werden, wenn er jemanden hatte, der ihn und seine Soldaten wiederbeleben konnte, ein schrecklicher Gedanke war. Ich sah, wie der große Mann sich unbehaglich mit einer Hand über den Hals fuhr, während er unangenehm schluckte.  
 
    „Bitte sage mir, dass wir diese Bastarde dafür bezahlen lassen werden“, sagte er und sah mich direkt an. 
 
    „Auf die eine oder andere Weise“, versprach ich. „Sobald ich mit den Kindern fertig bin, komme ich, um den Rest deiner Einheit wiederzubeleben.“ 
 
    „Danke, Mylord“, sagte er, während er mit Gykac an der Spitze auf die andere Seite der Arena zuging. Ohne ein Wort zu sagen, half ich Helgath auf die Beine und machte mich wieder an die Arbeit. Diesmal gelang es Helgath, unsere Magie so zu dehnen, dass sie zwanzig Kinder auf einmal erreichte. Wir brachen fast zusammen, als die Familien der Kinder nach vorne stürmten, viele der Mütter und Väter weinten vor Erleichterung und umarmten uns anschließend zum Dank. Als Nivirth aufstand, gab er mir einen stummen Faustgruß, während Sturmführer Dell sich neben ihm aufrichtete. Als der Späher- Kapitän sich auf den Weg dorthin machte, wo seine Dunkelelfen mit Unterführer West arbeiteten, beugte sich Dell zu mir herunter und flüsterte mir ins Ohr.  
 
    „Sobald Sie mit den Zivilisten fertig sind, möchten der alte Fortner und die Überlebenden von Darom mit Ihnen sprechen.“ Als er meine hochgezogene Augenbraue sah, grinste der altgediente Schwertkämpfer nur und gab mir einen Faustsalut, bevor er sich auf den Weg machte.  
 
    Helgath und ich warteten darauf, dass sich unser Mana regenerierte, bevor wir den Vorgang wiederholten. In der Zwischenzeit unterhielten wir uns über Dinge wie Magie, Kultur und die Zukunft des Hauses Kayden. Bei all dem konnte ich die Loyalität und Liebe spüren, die sie für mich empfand, wann immer wir uns geistig berührten. Auch wenn sie dadurch wie ein Einfaltspinsel erscheinen mag, so war dies keineswegs der Fall. Ihr Verstand war komplex und sie hatte eine Herangehensweise an Probleme, die sich darauf konzentrierte, die Aufgabe zu erledigen. Manche würden ihre Herangehensweise an die Problemlösung vielleicht als hinterhältig bezeichnen, aber alles zu tun, was nötig war, um zu gewinnen, nicht dasselbe wie ein Sieg ohne Ehre. Sagen wir einfach, es war eine Perspektive, die ich wirklich zu schätzen wusste.  
 
    Obwohl sie nie an einer Invasion teilgenommen hatte, hatte Helgath gesehen, wie viele der Belagerungsmaschinen, die die Orcs benutzten, gebaut wurden und hatte von vielen anderen gehört. Sie erzählte mir alles, was sie während ihrer Zeit als Sklavin gesehen oder gehört hatte und ich saugte es auf wie ein Schwamm. Während ich zuhörte, überlegte ich ständig, was wir tun könnten, während sich vor meinem geistigen Auge das Puzzle einer typischen Belagerung abzeichnete.  
 
    Fünfzig Minuten vergingen, bevor das letzte Kind wieder zum Leben erweckt wurde. Als wir fertig waren, war die Arena von aufgeregten Stimmen erfüllt, während wir erschöpft nebeneinander zusammenbrachen. Alle meine Freunde hatten sich der Mini-Feier angeschlossen. Ich sah, wie sich ihre Gesichter fragend umsahen, als Sturmführer Dell, die anderen Unterführer und Teamleiter, die anwesend waren, plötzlich stolz aufstanden. Die Leute um uns herum verstummten, als der alte Mann Fortner, der inoffizielle Älteste von Darom, vor mir zum Stehen kam. Sein falkenartiges Gesicht schaute sich nach den anwesenden Neufar um, während seine tiefe Stimme rief: 
 
    „Menschen von Darom“, begann er. „Diese Neufar haben ihr Leben aufs Spiel gesetzt, um unser Leben zu retten. Sie kämpften gegen die unehrenhafte Geißel, die unsere Stadt überfiel und unser Volk abschlachtete. Sie hätten uns in unserer Knechtschaft belassen können, aber sie haben sich dafür entschieden, uns von unseren Ketten zu befreien. Das Königshaus befahl ihnen, unser Volk dort zu lassen, wo seine Leichen auf den Straßen lagen. Sie ließen unsere Kinder tot auf dem Müllhaufen liegen, nur damit sie keinen Tag mit der Jagd nach dem Thron verloren. Anstatt sich Prinzessin Reevas Forderung zu beugen, unsere Toten dort zu lassen, wo sie liegen, weigerte sich Lord Eisenwolf. Er stellte die Bedürfnisse des einfachen Volkes über die des Adels.“ 
 
    Nach dieser Erklärung herrschte Totenstille. Ich sah, wie meine Freunde sich etwas nervös umsahen und die ernst dreinblickende Menge sich über dieses Vorzeichen wunderte. Nun, alle außer Kenzie und Thomas, die bereits zu wissen schienen, was los war. Sogar Helgath und Neysa schienen zu wissen, worum es ging, als die massige silberne Leitwölfin ihren Platz an meiner Seite einnahm und mich mit ihrer neuen Körpergröße fast überragte.  
 
    „Lord Eisenwolf hat nicht verlangt, für seine Taten bezahlt zu werden. Er hat überhaupt nichts von uns verlangt. Nach allem, was ich erfahren habe, haben er und seine Freunde dies einfach getan, weil es das Richtige war. Wir hatten das Glück, dass diese ehrenhaften Krieger zufällig auf der Durchreise waren, um seinem Waffengefährten an der Isolde-Linie zu helfen. Einem Freund, der gerade jetzt von demselben unehrenhaften Abschaum angegriffen wird, der unsere Stadt übernommen, unser Volk abgeschlachtet und uns in Ketten gelegt hat. Meiner Meinung nach ist er ein Lord, der es wert ist, ihm zu folgen.“ 
 
    „Wie ich erfahren habe, haben sich unsere größten Befürchtungen bewahrheitet. Die Isolde-Linie ist fast vollständig gefallen. Das Dread Pack und seine Allianz des Bösen haben fast jeden abgeschlachtet, der die Nordgrenze bewacht hat. Selbst jetzt liegt der Schatten der großen Kriege wieder über den Ländern. Ich habe mit der königlichen Armee gesprochen, die sich Lord Eisenwolfs Banner unterstellt hat. Sie sagen, dass wir uns gerne in die Sicherheit der Länder ihres Herrn zurückziehen können, während sie ihre Kräfte sammeln, um die nördlichen Eindringlinge aus unserem Land zu vertreiben.“ 
 
    „Wir, das Volk von Darom, haben darüber gesprochen und sind einverstanden. Wir werden dem Haus Kayden dienen, um das Böse, das unsere Existenz bedroht, zu besiegen“, sagte der alte Fortner, während er vor mir auf die Knie sank und sein Haupt verneigte. Auf der anderen Seite der Arena taten alle Überlebenden von Darom, die Wachen der Stadt und die königliche Armee dasselbe, während sich ein Schweigen über die Menge legte. Als Fortners gealterte Stimme sich erhob, folgten ihm die übrigen Bürger der Stadt.  
 
    „Ich, James Fortner, verspreche Lord Eisenwolf aus dem Hause Kayden mein Leben, mein Vermögen und meine heilige Ehre.“ Es gab ein seltsames Echo, als jeder seinen eigenen Namen sagte. Es erinnerte mich irgendwie an die alten Filme, in denen man sah, wie Flüchtlinge über Ellis Island kamen und ihre Treue zu den Vereinigten Staaten schworen, obwohl ich so weit von einer Demokratie entfernt war, wie man nur sein konnte. Ich befand mich bestenfalls irgendwo zwischen einer absoluten Monarchie und einer wohlwollenden Diktatur. Das ist bei einem Echtzeitstrategiespiel wie diesem nicht überraschend, aber für meine persönlichen Überzeugungen etwas peinlich. Vielleicht war ich aber auch einfach nur so, wie ich war.  
 
    Für den Moment versprach ich, mein Bestes für meine Untergebenen zu tun. Wenn sie unglücklich waren, würde ich mein Bestes tun, um innerhalb des von mir geschaffenen Rahmens zu arbeiten und die Dinge so weit wie möglich zu verbessern. Wenn das nicht ausreichte, würde ich dafür sorgen, dass meine Leute immer die Möglichkeit hatten, zu gehen. Nicht, dass das Verlassen eine wirkliche Option gewesen wäre. Es hörte sich zwar großmütig an, war es aber nicht wirklich, denn die einzigen Möglichkeiten waren, in Sicherheit zu leben oder in die gefährliche Wildnis zu wandern, um von Monstern abgeschlachtet zu werden. 
 
    Ich würde mich einfach auf meine Freunde verlassen müssen. Ich bin sicher, dass Thomas, Kenzie, Sarka, Yun, die Devil Dogs und die Walküre-Spieler mich zurechtweisen würden, wenn ich meine Autorität missbrauchte. Solange meine Freunde und Verbündeten damit zufrieden waren, wie ich die Dinge leitete, machte ich mir also keine Sorgen. Ich holte tief Luft, straffte die Schultern und sprach so laut, dass mich jeder in der Arena hören konnte. 
 
    „Ich nehme eure Schwüre an und verspreche euch im Gegenzug mein Leben, mein Vermögen und meine heilige Ehre“, antwortete ich ebenso feierlich, während ich dem alten Fortner die Hand reichte und ihn hochhob, während ich den Überlebenden von Darom zuwinkte, es mir gleichzutun. „Wir werden einen sicheren Ort für unser Volk schaffen und diejenigen vernichten, die uns Schaden zufügen wollen.“ 
 
    Das Gebrüll als Antwort auf meine Worte erschütterte die Arena, als sich alle ihre Fäuste in die Luft hoben und jubelten. Gleichzeitig erschien eine Reihe von Systemmeldungen vor meinen Augen. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Ihr habt die geheime Quest „Hilfe für einen Fremden in Not Zwei“ erfolgreich abgeschlossen. Ihr habt 5.819 Erfahrungspunkte erhalten. Ihr habt 5.819 Punkte für  
 
    Euren Ruf erhalten. Ihr habt die Stadt Darom in Euren Besitz  
 
    gebracht. Ihr habt Zugang zu den Ressourcen des Menschenreichs  
 
    erhalten. Ihr habt nun die Möglichkeit, zusätzliche Menschen im NPC-Rekrutierer zu kaufen. Ihr habt 5.819 Vasallen gewonnen. James Fortner, auch bekannt als Old Man Fortner, ist jetzt dein Begleiter. Du hast den Titel Geißel der Unehrenhaften erhalten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 34 erreicht!  
 
      
 
    Du hast 5 unverbrauchte Attributspunkte! 
 
      
 
    „Der Plan ist jetzt, dass sich alle in meine Ländereien um die Bruchzahnfeste zurückziehen“, sagte ich, als der Jubel abebbte. Mehr als ein Gesicht verzog sich bei meinen Worten, aber nach dem Zusammenbruch der Isolde-Linie war dieses Vorgehen für niemanden eine Überraschung. Dennoch war es für die Menschen schwer, alles, was sie kannten, hinter sich zu lassen. „Ich entschuldige mich für diese Härte, aber das ist die einzige Möglichkeit, wie wir den ersten Ansturm überstehen können. Sobald wir unser Land gefestigt haben und wissen, dass unsere Leute in Sicherheit sind, werden wir ausschwärmen und zurückerobern, was verloren gegangen ist.“ 
 
    „Am Morgen werden wir mit der verbliebenen Heulenden-Wölfe-Staffel und unseren Gnomen-Händlerschiffen zusammenarbeiten, um alle in die Stadt der Lichtelfen, Myathlune, und weiter zur Bruchzahnfeste zu bringen. Bringt mit, was ihr könnt, aber alles, was fehlt, werden wir je nach Bedarf ersetzen, herstellen oder bauen. Ihr seid nicht allein. Ihr habt mein Wort, dass wir die Zukunft gemeinsam angehen werden.“ 
 
    Die Entschlossenheit in den Gesichtern, die mich ansahen, erfüllte mich mit einer Entschlossenheit, die ich noch nie zuvor gespürt hatte. Gleichzeitig war es etwas entmutigend, dass all diese Leben auf mich zählten. Ich holte tief Luft und fuhr fort. „Für den Moment bitte ich euch, euch von eurer Tortur zu erholen, zu essen, zu trinken und euch gegenseitig zu trösten. Morgen früh werden wir mit den Vorbereitungen für den Auszug beginnen. Wenn ihr mich bitte entschuldigt, ich muss die letzten unserer Soldaten, die während der Schlacht gefallen sind, wiederbeleben, dann kann ich an der Feier teilnehmen.“  
 
    Mit einer halben Verbeugung entschuldigte ich mich. Ich zog Helgath auf die Beine und nickte Yun und Thompson zu, als wir uns einen Weg durch die Menge zur anderen Seite der Arena bahnten, wo die letzten unserer Toten aufgebahrt waren. Soldaten und Zivilisten traten vor und klopften mir und meinen Freunden auf die Schulter, als wir vorbeigingen. Mehr als ein Devil Dog erhielt den Kuss eines Helden. Ehrlich gesagt, war das alles ein wenig überwältigend. Als wir es durch die Stadt geschafft hatten und Logan und die Dunkelelfen, die ihm halfen, erreichten, waren bereits weitere Bierfässer geöffnet worden und überall wurde gegrillt.  
 
    Wir machten uns sofort an die Arbeit. Die letzten fünfzig Soldaten brauchten fast eine Stunde, um aufzustehen. Wir hatten alle Hände voll zu tun, während Yun und Thompson sich darum bemühten, die frisch auferstandenen Soldaten mit den richtigen Zaubersprüchen zu belegen, um sicherzustellen, dass sie nicht den Kopf verlieren. Die meisten waren auf traumatische Weise gestorben und mussten beruhigt werden, wenn sie ihren ersten Atemzug taten. Es war eine Menge Arbeit und viele der Soldaten waren von der ganzen Tortur verstört. Es war eine Erleichterung, als wir fertig waren und uns auf den Weg zurück zu unseren Freunden machen konnten. 
 
    Eine gute Sache an dieser ganzen Episode war, neben den zusätzlichen Vasallen, dass ich für das intensive Wiederbeleben und die Genesung jeweils zwei zusätzliche Punkte an Intelligenz und Geist verdient hatte. Das hört sich vielleicht nicht nach viel an, aber zusätzliche Werte waren zusätzliche Werte und das war kein Scherz. Meine Ringe und dergleichen waren größtenteils minderwertiger Schrott, der aufgewertet werden musste, aber sie zu ersetzen, stand weit unten auf der Liste der Dinge, die getan werden mussten. Außerdem war alles Gute in der Stadt bereits geplündert worden.  
 
    Als wir zu Thomas und den anderen zurückkehrten, war dort eine richtige Party im Gange. Es war eine Mischung aus allen. Devil Dogs, die Wiedergänger, meine Gefährten, Zivilisten, Soldaten und ihre Familien. Teamleiter Runeschoff knutschte mit einer heißen Blondine und füllte zwischendurch leere Krüge mit Bier. Sarka unterhielt sich mit einem anderen Teamleiter namens Carnell, der Fleischspieße grillte, während eine mütterliche Dame an seinem Rücken lehnte und sich mit zwei Kindern herumschlug. 
 
    Kenzie hatte eine Reihe von Soldaten um sich geschart, während sie eine besonders actionreiche Szene aus der Schlacht beschrieb. Thomas lehnte sich zurück und genoss die Gesellschaft einiger junger Damen, bei denen es sich um Schwertkämpferinnen oder Wachen zu handeln schien. Fylreh, Tavon, Alanah und Phönix unterhielten sich angeregt mit einer Wolfkin, mit der sie mehr als befreundet zu sein schien, während sie alle lachten und ihre Becher leerten.  
 
    Tinyr und Unalia hingen mit Neristhana, Rayne, Brenna und Ulia herum, während Ayda und Zinn mit einem lachenden Zwerg namens Norrid Silbermantel ein neues Lied spielten. Hinter ihnen saß der Rest der Bande und unterhielt sich fröhlich und trank Bier. Mugorlorth sah besonders glücklich aus und unterhielt sich angeregt mit Tavon und Alanah. Zu sehen, wie sich alle amüsierten, tat mir im Herzen weh, vor allem, nachdem ich so viel Tod erlebt hatte. 
 
    Ein rauer Jubel ertönte, als wir hinaufgingen. Ich nahm einen vollen Krug von Teamleiter Runeschoff und einen großen Fleischspieß von Teamleiter Carnell entgegen, die beide kurz salutierten, was ich abwinkte, während sie schnell noch mehr davon an meine Freunde und die Soldaten hinter ihnen austeilten. Als sich alle wieder unterhielten, bahnte ich mir einen Weg durch die Menge und stieß mit freundlichen Gesichtern an, bevor ich eine ruhige Bank fand, auf der ich mich etwas abseits von allen niederließ. Neysa und Helgath gesellten sich schweigend zu mir und waren in ihr eigenes Gespräch vertieft, während ich mich zurücklehnte und über alles nachdachte, was geschehen war. 
 
    Es gab eine Menge Leute, die ich nicht wiederbeleben konnte. Meistens waren es die hochrangigen Wachen und Soldaten, die abgeschlachtet worden waren, als das Dread Pack die Stadt übernommen hatte, aber es gab auch Tausende von Zivilisten, die ich nicht mit meinem Zauberspruch belegen konnte. Die Handvoll, die ich retten konnte, machte kaum ein Zehntel der Gesamtbevölkerung der Stadt aus. Ich glaube, das lag am Problem der Verwesung und der Aasfresser, die sich von den Leichen ernährten. Wenn ein Leichnam zu viele seiner lebenswichtigen inneren Organe verloren hatte, konnte der Wiederbelebungszauber nichts finden, woran er anknüpfen konnte und er konnte nicht gewirkt werden.  
 
    Außerdem war ich mir nicht sicher, ob es ein Zeitlimit für die Wiederbelebung einer Person der WELT gab oder ob es einfach nur darum ging, den Körper vor dem Verwesen zu schützen, damit der Zauber funktionierte. Das war ein Problem, das ich vorerst zurückstellen musste, bis ich weitere Informationen hatte, mit denen ich arbeiten konnte. Die Probleme mit den anderen Leichen, die ich nicht wiederbeleben konnte, waren leichter zu verstehen. Sie waren alle so zerhackt worden, dass nicht genug wichtige Teile ihrer Leichen übrig waren, um sie wieder zusammenzusetzen, damit der Auferstehungszauber funktionieren konnte. Ich schätze, das war die Art und Weise, wie das Spiel den Missbrauch des Zaubers einschränkte. Der Wiederbelebungszauber war zwar mächtig, hatte aber definitiv seine Grenzen.  
 
    Es war eine Sache, zu versuchen, die Toten zu retten und auf einem Schlachtfeld zu scheitern. Eine ganz andere Sache war es, wenn ihre Familien gespannt darauf warteten, ob man ihre Angehörigen retten konnte. Der Kummer in den Augen der Menschen, als sie erkannten, dass ihr geliebter Mensch nicht wieder zum Leben erweckt werden konnte, war das Schlimmste. Ihre Blicke der Verzweiflung und des Schmerzes verfolgten meine Gedanken, ob ich es wollte oder nicht. Tief seufzend lehnte ich mich zurück und schloss die Augen. Ich hatte mein Bestes getan, aber manchmal war das einfach nicht genug. 
 
    Ich verdrängte diese Gedanken und ging im Geiste meinen Kampf mit dem Gildenanführer des Dread Packs, Apoxsee Neoauspex, noch einmal durch. Der Mann hatte uns völlig in der Hand gehabt. Seine Angriffe, fortgeschrittenen Fertigkeiten und höheren Stufen waren schon für sich genommen wahnsinnig genug, aber in Kombination mit dem Beruf seiner Albtraum-Quest waren wir völlig unterlegen. Selbst eine Erhöhung der Werte hatte nicht ausgereicht, um den Rückstand aufzuholen. Ohne die Teamarbeit aller und meinen Trick, die Level der Spieler zu senken, hätte er uns haushoch besiegt. Ich wollte gar nicht an unsere zukünftigen Kämpfe mit den anderen Gildenführern denken, gegen die wir in der Chaos Storm-Allianz antreten würden.  
 
    Ehrlich gesagt hat mich die Tatsache, dass ich keine Klassenaufgabe hatte, jetzt mehr denn je ausgebremst. Wenn dieser Kampf eine Warnung für das war, was noch kommen sollte, dann war ich mit meiner Charakterentwicklung ernsthaft im Rückstand. Nicht, dass meine niedrigeren Stufen hilfreich gewesen wären. Ich musste mich wirklich darauf konzentrieren, meinen Arsch hochzuleveln, wenn ich wettbewerbsfähig bleiben wollte, dachte ich säuerlich. 
 
    „Warum machst du so ein langes Gesicht, Star?“, fragte Kenzie, als sie sich neben mich plumpsen ließ und mich anstupste. „Hast du immer noch einen Knoten im Höschen, weil dir der Arsch versohlt wurde?“ 
 
    „Ich habe keinen Arschtritt bekommen“, knurrte ich die freche Göre unglücklich an, als sich meine Freunde um mich versammelten.  
 
    „Klar hast du das“, gluckste Kenzie zurück und genoss meinen genervten Gesichtsausdruck. „Im Ernst, wie oft hat er dich niedergemacht?“ 
 
    „Er war neun Level höher und hatte einen Alptraumstart! Natürlich hat er mich abgeschlachtet!“, schoss ich zurück und tat mein Bestes, um das Glitzern in ihren Augen zu ignorieren. 
 
    „Wir wurden alle von diesem Arschloch abgeschlachtet“, stimmte Thomas zu und grüßte mich entschuldigend, als er sich in das Gespräch einschaltete. „Aber wir haben ihn am Ende gemeinsam mit Taktik und Strategie besiegt und das ist alles, was zählt.“ 
 
    „Star ist es einfach nicht gewohnt, dass man ihm den Hintern versohlt“, stichelte Kenzie, während ich ihre Bemerkung achselzuckend abtat. 
 
    „Was waren das für Gleit- und Sprungangriffe, die er benutzt hat?“, fragte ich und ärgerte damit den in Leder gekleideten Teufelshund. 
 
    „DPS-Kriegerklassenbaum“, sagte Matt Cobra ohne zu zögern. 
 
    „Wir haben dieses sprunghafte Ding noch nie gesehen, aber es passt zum Stil des DPS-Krieger-Kampfbaums“, sagte Terry Cobra und runzelte bei der Erinnerung die Stirn. „Aber in Kombination mit diesem magischen Angriff war das echt ätzend.“ Ich verdrehte die Augen bei der Wahl ihrer Schimpfwörter.  
 
    „Was? Du hast noch nie einen Marine fluchen hören?“, fragte der weibliche Devil Dog und warf mir einen strengen Blick zu. 
 
    „Nicht ganz so“, sagte ich und hielt meine Hände mit den Handflächen nach oben. Als sie sich niederließ, zwinkerte ich ihr zu. „Aber ich mag es.“ 
 
    „Du Arsch!“, sagte sie lachend und schubste mich verärgert zurück.  
 
    „Hey, pass auf mit dem Alkoholmissbrauch“, krächzte ich und tat mein Bestes, um so viel von dem schwappenden Bier zu retten, wie ich konnte, während ich auf der Steinbank zurückschwankte, um mein Gleichgewicht zu halten. Als ich mich wieder aufrichtete, wurde mein Ton plötzlich ernst. „Neun Level höher oder nicht, ich hasse das Gefühl, komplett besiegt worden zu sein.“ 
 
    „Du wärst nicht so schlecht, wenn du einfach eine Klassenaufgabe erledigen würdest“, sagte Kenzie sarkastisch in ihrem patentierten spöttischen Ton. Bevor ich ihr verbal eine runterhauen konnte, mischte sich Thomas nahtlos ein.  
 
     „Er verfolgt eigentlich eine einzigartige Klassenaufgabe, die“, er drehte seinen Kopf fragend zu mir, „auf dieser Seite der Karte liegt, richtig?“ 
 
    „Ja, man hat mir gesagt, ich solle mich in der Gnomenhauptstadt Tulduroc danach erkundigen“, sagte ich und gab Thomas ein dezentes Dankesnicken. 
 
    „Was für eine Art von Quest bekommst du denn, wenn du in einer Zwergenstadt im Kampf nicht schlecht bist?“, fragte Kenzie völlig entgeistert.  
 
    „Die Klasse des Kampfmagiers“, sagten Neristhana und ich gemeinsam. Bevor Kenzie eine abfällige Bemerkung machen konnte, fügte die Gnomenhändlerin lapidar hinzu: „Ich bin sicher, Hollysharp würde sich dafür interessieren, was du über die Kampffähigkeiten von Gnomen denkst.“ Der Ausdruck auf Kenzies Gesicht, als sie versuchte, den Fuß aus dem Mund zu nehmen, war unbezahlbar.  
 
    „So ist es nicht, Neristhana“, erklärte die Schurkin eilig. „Du musst zugeben, Stars Hauptangriffsmittel-“ 
 
    „Ist seine Magie“, sagte Neristhana mit todernster Stimme. Wie um die Aussage des Gnoms zu bekräftigen, sprang Helgath auf Neysas Rücken, als die massige silberne Leitwölfin sich vor Kenzie zu ihrer vollen Größe aufrichtete. Die letzte Stufe, die sie gerade erklommen hatte, hatte ihren muskulösen Körper noch mehr ausgefüllt, während ihr großer, dreieckiger Kopf schweigend in die großen Augen des Schurken hinabblickte. Obwohl keiner von ihnen einen bedrohlichen Laut von sich gegeben hatte, schien sich auf magische Weise ein offener Raum um die Schattenwölfin zu bilden.  
 
    „Das ist wahr, aber ... aber-“ Während alle über Kenzie zu lachen begannen, als sie eine nervöse Entschuldigung herausstotterte, konnte ich nicht umhin, mich über Helgaths Fähigkeit zu wundern, auf Neysas Rücken zu klettern. Ich dachte, Reiten sei erst ab Level 40 möglich?  
 
    Als ich mein Gedankenkonstrukt hörte, füllte Helgaths Wissen zu diesem Thema meine Gedanken. Für halbmenschliche und monsterhumanoide Rassen galten andere Regeln als für spielbaren humanoiden Rassen. Vor allem Goblinoide und Orks konnten bereits ab Level 5 reiten, wenn das Reittier ihr Gewicht tragen konnte. Das erklärte, warum so viele der niedrigstufigen Monstervölker in der Lage waren, auf so niedrigen Stufen zu reiten. 
 
    Mit ihrem derzeitigen Level von 34 und ihrer Reiterkonstruktion näherte sich Neysa dem Punkt, an dem sie fast meinen dicken Hintern mitsamt meiner gesamten Rüstung, Waffen und Ausrüstung tragen konnte. Das heißt, sie hatte kein Problem mit dem zierlichen Halb-Ork. Während ein kleiner Teil von mir eifersüchtig war, dass ich bis Level 40 warten musste, bevor ich auf Neysa reiten konnte, wurde mir warm ums Herz, als ich sah, dass die beiden wichtigsten Frauen in meinem Leben im Spiel so gut miteinander auskamen, als Sarka das Wort ergriff.  
 
    „Weißt du, was ich nicht verstehe, ist, wieso Apoxsee so viel höhergestuft war als der Rest von uns?“, fragte Sarka und sah mich eindringlich an. „Selbst der Rest des Dread Packs, das auf unserer Stufe war, war wahnsinnig übermächtig. Es ist, als wären wir nicht einmal in der gleichen Größenordnung. Wie kann das sein, wenn wir die Charts rocken?“ 
 
    „Während unsere Leistungen als Gruppe die Charts rocken“, sagte Tinyr und mischte sich zur Abwechslung in das Gespräch ein. „Liegen wir als Einzelne weit hinter den Spitzengilden zurück.“ Als ich ihren verwirrten Gesichtsausdruck sah, ergriff ich das Wort und erklärte es. 
 
    „Erstens darf man nicht vergessen, dass sie alle bei Albtraum angefangen haben.“ Ich hielt eine Sekunde inne, als ich an den Kampf zurückdachte. „Moment mal. Diese Typen waren nicht alle Albtraum-Starter.“, wurde mir plötzlich bewusst und ich setzte mich auf. Als ich die verwirrten Gesichter meiner Freunde sah, erklärte ich schnell.  
 
    „Das Arschloch Amron hat gelogen, als er sagte, dass seine Gilde nur aus Albtraum-Startspielern besteht. Denkt an die Kämpfe zurück. Einige dieser PKler gingen für Albtraum-Spieler viel zu leicht zu Boden“, sagte ich aufgeregt, während meine Freunde langsam zustimmend nickten. „Vielleicht haben die oberen Offiziere alle die Albtraum-Startoption gewählt, um ihre Gilde mit einem einzigartigen Professional Baum zu positionieren, aber der Rest von ihnen …-“ 
 
    „Sie sind normale und fortgeschrittene Spieler wie jede andere Gilde“, sagte Thomas, der plötzlich verstand, was ich meinte. 
 
    „Die ganze Sache mit den Albtraum-Spielern war also nur dazu da, damit wir aufgeben, Darom anzugreifen“, sagte Kenzie und schüttelte mit zähneknirschendem Respekt den Kopf. „Das war eigentlich ein ziemlich kluger Schachzug.“ 
 
    „Raffiniert“, stimmte Sarka zu, bevor sie düster hinzufügte: „Das macht ihn trotzdem nicht weniger zu einem Arschloch.“ 
 
    „Ich bin sicher, er hat erwartet, dass wir weglaufen“, sagte ich mit einem bösen Grinsen. „Stattdessen haben wir uns geduckt und ihnen in den Arsch getreten.“ 
 
    „Und der Rest der Chaos Storm-Allianz?“, fragte Unalia zögernd. 
 
    „Wahrscheinlich genauso“, sagte Terry Cobra und schaltete sich in das Gespräch ein. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und fuhr fort, während ihr analytischer Verstand die Frage durchdachte. „Wenn du schon Geld für den Scan ausgibst, warum wählst du dann nicht die Albtraum-Option statt der Fortgeschrittenen? Wäre es nicht sinnvoller, nach dem Gold zu greifen? Selbst wenn du es nicht schaffst, hättest du immer noch deine Albtraum-Statistiken übrig.“ 
 
    „Es sei denn, du bist Hefe und bleibst dabei hängen, zu Tode gespawnt zu werden.“, sagte ich und rollte mit den Augen. Als ich die fragenden Blicke meiner Freunde sah, winkte ich ihnen zu, die Bemerkung zu ignorieren und weiterzumachen.  
 
    „Das und fünfundsiebzig Prozent Realismus“, stimmte Yun zu. „Ich weiß nicht, wie viel schlimmer der Sprung von fünfzig Prozent auf fünfundsiebzig ist, aber der Sprung von fünfundzwanzig auf fünfzig war ziemlich heftig.“ 
 
    „Ja, im Spiel bei fünfundsiebzig Prozent getroffen zu werden, ist kein Spaß“, stimmte ich zu, als ich merkte, dass alle mich nach einer Antwort fragten, da ich der einzige Albtraum-Startspieler in unserer Gruppe war. „Es motiviert einen definitiv, nicht getroffen zu werden.“ 
 
    „Du meinst also, dass viele dieser PKler den Alptraumstart nur wegen der Werte gewählt haben und nicht wegen der Festung oder des einzigartigen Zauberbaums?“, fragte Thomas, während er versuchte herauszufinden, mit was für Kräften wir es eigentlich zu tun hatten. 
 
    „Warum nicht? Wenn du das Geld für den einen ausgibst, warum nimmst du dann nicht die Option mit den höheren Werten, wenn sie das Gleiche kostet?“, fragte Kenzie und folgte der Logik. „Verdammt, ich wünschte, ich hätte daran gedacht. Ich hätte mich für die Albtraum-Option anstatt für Fortgeschritten entschieden.“ Die meisten unserer Freunde nickten zustimmend bei den Worten des Schurken. 
 
    „Platin- und Goldgilden treffen in der Regel nicht die gleichen Entscheidungen wie ein einzelner Spieler oder eine kleine Gruppe von Spielern“, sagte ich und gab mein Bestes, um zu erklären, wie die größeren Gilden normalerweise arbeiteten. „Diese Jungs sind es gewohnt, mit ihren Freunden zu spielen. Sie gehen gerne mit der nötigen Anzahl an Spielern in neue Spiele, um ihre Konkurrenz zu dominieren. Normalerweise denken sie sich einen effizienten Plan aus, wie sie ihre gesamte Gilde nach vorne bringen wollen, und setzen ihn dann gemeinsam um.“ 
 
    „Ihr Hauptziel ist es, so schnell wie möglich aufzusteigen. Ein hoher Level in einem MMORPG ist gleichbedeutend mit Macht. Sobald sie also in ein neues Spiel einsteigen, konzentriert sich die gesamte Gilde darauf, einer Person die besondere Fähigkeit zu verschaffen. In der Regel ist dies der Gildenanführer, der dann die Fähigkeiten an den Rest der Gilde weitergibt. Sobald sie ihren speziellen Zauberbaum haben, können sie sich darauf konzentrieren, Level zu erreichen und die Kontrolle über ihr Gebiet zu übernehmen, indem sie ihre Anzahl nutzen, um dorthin zu gelangen, wo sie hinwollen.“ 
 
    „Das klingt verdammt kalt“, sagte Sarka und schüttelte den Kopf. „Fast wie ein Job.“ 
 
    „Für Spieler auf diesem Niveau ist es ein Job“, stimmte ich zu und warf der Kriegerin einen Blick zu. „Das ist nur etwas, was man bei Gilden auf diesem Niveau beachten sollte.“ Sarka wurde rot, als sie verstand, was ich meinte. Es war im Grunde dasselbe, was wir taten, nur auf einer viel höheren Stufe.  
 
    „Zweitens“, setzte ich meinen ursprünglichen Gedankengang fort. „Größere Gilden neigen dazu, viel zu vernichten. Sei es, dass sie alles im selben Gebiet immer und immer wieder töten, oder dass sie ihre Macht durch das Abschlachten von hilflosen Wachen und Soldaten steigern, wie es das Dread Pack hier tat. Im Gegensatz zu uns ziehen sie nicht durch die Gegend, um Minikriege zu führen, ihren Freunden zu helfen oder ihre Clans und Burgen auszubauen, es sei denn, sie wollen neue Spieler anlocken.“ 
 
    „Abgesehen davon, dass das extrem beunruhigend ist, klingt es auch verdammt langweilig“, sagte Unalia und schüttelte den Kopf.    
 
    „Das ist es auch“, stimmte ich zu, „aber es ist eine gültige Methode, um in einem Spiel schnell die höheren Stufen zu erreichen. Das sieht man auch ständig auf den PVP-Servern in anderen Spielen. Sobald sie hochgelevelt sind, haben sie die Macht, die meisten Gebiete auf dem Server zu dominieren.“ 
 
    „Ich persönlich spiele nicht so“, sagte ich achselzuckend. Ich nahm einen Schluck Bier, um meine Gedanken zu sammeln und fuhr fort. „Wenn wir in der Bruchzahnfeste geblieben wären, wären wir jetzt näher an Level 40. Die Level hätten wir erreicht, wenn wir einfach den Questlinien zur Bewältigung der kommenden Invasion gefolgt wären. Auch wenn man dafür viel herumlaufen muss, macht das Leveln auf diese Weise mehr Spaß und man bekommt am Ende mehr Beute.“ 
 
    „Apropos Beute“, sagte Phoenix und blieb mit den Händen auf dem Rücken vor mir stehen, während sich meine Freunde erwartungsvoll um mich scharten. „Alle haben mir erzählt, dass du als Dankeschön dafür, dass du deinem Freund gegen diese PKler geholfen hast, auf die Möglichkeit der Beute verzichtet hast, aber wir haben darüber gesprochen und beschlossen ...“, sie streckte plötzlich ihre Hände aus, „hier ist dein Anteil an der Beute des heutigen Laufs.“ 
 
    Keiner sagte ein Wort, während ich schockiert auf die übergroße Zweihandklinge in ihren Händen blickte. Wir alle kannten das Scheißding gut, denn es hatte im Laufe des Tages mehrfach in unsere Körper gehackt. Ich nahm ihr die Klinge aus der Hand und starrte auf die beeindruckende Waffe, deren Werte in blauer Schrift vor meinen Augen erschienen. 
 
      
 
    Vampirisches Bastard-Schwert des Gemetzels 
 
    Qualität des Gegenstands: Überragend 
 
    Gegenstandstyp: Spezial 
 
    Attacke: Zweihand-Kante 
 
    Waffentyp: Schwert 
 
    Schaden: 190-215 
 
    Widerstandsfähigkeit: 190/200 
 
    Gewicht: 15 kg 
 
    +20 Stärke 
 
    +30 Ausdauer 
 
    * Vampirische Berührung (Typ: Dunkle Magie) überträgt dreißig  
 
    Sekunden lang 20% des Schadens pro Treffer auf die  
 
    Trefferpunkte des Anwenders. Der Effekt stapelt sich mit jedem  
 
    Treffer und setzt die 30-Sekunden-Frist nach jedem erfolgreichen  
 
    Treffer zurück. 
 
      
 
    „Oh ... mein ... verdammter ... Gott!“, rief ich ungläubig aus, als ich mir die Werte der Waffe anschaute. „Kein Wunder, dass er uns alle so leicht abgeschlachtet hat.“ Meine Freunde grinsten sich gegenseitig an, während sie zurücktraten, damit ich ein Gefühl für das Gewicht und die Balance der Waffe bekommen konnte. Ich summte in Gedanken immer wieder „It's Your Birthday“ und „Let's have a party“ und lachte wie ein Kind am Weihnachtsmorgen. „Weißt du, das Beste daran ist, wie sauer Apoxsee jetzt sein muss.“ 
 
    „Darauf würde ich nicht wetten“, sagte Thomas lachend und Kenzie meldete sich grinsend zu Wort. 
 
    „Na, hoffentlich hilft dir das, beim nächsten Kampf nicht so schlecht abzuschneiden“, sagte Kenzie und zwinkerte mir zu, als ich sie abwinkte. „Ach, komm schon, du weißt doch, dass du mich liebst.“ 
 
    Jeder kannte meine Vorliebe für lebensaussaugende Waffen, aber diese Klinge war eine Kategorie für sich. Ich nahm das Großschwert des Verderbens von meinem Rücken und warf es der überraschten Fylreh zu, während ich mir schnell die neue Klinge auf den Rücken setzte und das anerkennende Aufblitzen in ihren Augen verpasste. Zwanzig Prozent von zweihundert mag nicht viel klingen, aber wenn man in der Scheiße steckte, hatte man mit dieser Klinge eine Chance, sich da wieder herauszuwinden.   
 
    „Vergiss das nicht.“, sagte Phoenix mit einem Zwinkern in den Augen, als sie mir den Ring zuwarf, den sie in der anderen Hand hielt. Ich hatte völlig vergessen, dass es noch mehr gab. Während sich alle über meine Reaktion auf das Schwert freuten, nahm ich den Ring und ließ ihn fast fallen, als ich die rot leuchtende Schrift sah. 
 
      
 
    Ring des Elementarschamanen 
 
    Qualität des Gegenstands: Selten 
 
    Gegenstandstyp: Gebastelt 
 
    Slot: Ring 
 
    Gewicht: 0,06 kg 
 
    *Verleiht dem Träger +25% Widerstand gegen  
 
    Elementarmagie. 
 
      
 
    „Ihr gebt mir beide Gegenstände?“ Ich verschluckte mich, nachdem ich die Werte des Rings gelesen hatte und schaute meine Freunde ungläubig an. „Ich kann nicht beide Gegenstände mitnehmen ...“ 
 
    „Nimm sie“, unterbrach mich Thomas und klopfte mir auf die Schultern. „Außerdem brauchen wir dich in Höchstform, wenn wir das nächste Mal auf einen dieser Bastarde treffen. Beide Artikel sollten dir helfen, dein Spiel zu verbessern.“ 
 
    „Ohne Scheiß?“, dachte ich und sah mir meinen Charakterbogen an, nachdem ich den verdrehten Sechsring an meinen Finger gesteckt hatte. Mit meiner Rüstung und dem Ring hatte ich jetzt eine fünfzigprozentige Resistenz gegen Elementarmagie. Das war ein ernsthafter Schutz auf dieser Stufe. Meine Aufmerksamkeit wurde wieder auf meine Freunde gelenkt, die um mich herumstanden und mir zu meiner Beute gratulierten. Sie umarmten mich und klopften mir auf den Rücken, während ich mich bei ihnen bedankte, dass sie auf mich aufgepasst hatten. Im Ernst, das war es, worum es ging, wenn man Freunde hatte. 
 
    Wir unterhielten uns eine Weile über die Schlacht. Alle wollten wissen, wie unsere Nebenmission zur Ausschaltung der Truppen entlang der Mauer verlaufen war und wie es in der Burg des Aufsehers aussah. Ich hingegen wollte wissen, wie sie die Angriffe abgewehrt haben. Thomas, Sarka und Phönix erzählten alle ihre eigene Geschichte, auch wenn sich jede ihrer Strategien um den Überraschungsangriff drehte, den Thomas zuerst mit den Zombies ausgearbeitet hatte. Trotzdem war es interessant, die Stile meiner Freunde zu hören.  
 
    Die große Gruppe löste sich allmählich auf, während die Leute ihren eigenen Gesprächen nachgingen. Als ich mich endlich von den anderen absetzen konnte, legte ich mich hin und rief meine Freundesliste auf. Während ich es genoss, mit meinen Freunden abzuhängen, hatten Sarka, Yun, Tinyr und Unalia gerade Feierabend gemacht. Und es gab noch ein paar Dinge, die ich erledigen musste, bevor ich selbst einschlief. Na ja, aß und einschlief. Ich bin sicher, dass mein Körper auch jetzt noch litt. Meine erste Nachricht ging an den russischen Gildenleiter von Krasnyy Volki. 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Hey Dmitry, hier ist Startum  
 
    Eisenwolf. Sasha sagte, ich solle dir eine Nachricht 
 
     schicken, wenn ich im Königreich Kader lande. 
 
    Demyan Volk: Startum Eisenwolf, mein Freund. Es ist 
 
     schön, von dir zu hören. Ich habe von dir von  
 
    meinem Waffenbruder Sasha gehört. Er hat mir von eurem  
 
    Vorhaben erzählt, eurem Freund zu helfen. Ich und  
 
    meine Kameraden werden Euch mit diesen Cyka Blyat  
 
    helfen.    
 
    Startum Eisenwolf: Fantastisch, meine Gruppe wird  
 
    morgen zur Festung Einsenherz aufbrechen. Das ist die  
 
    nordwestlichste Festung an der Isolde-Linie. Wir sollten  
 
    in zwei Tagen dort sein. 
 
    Demyan Volk: Wir sind an der Küste, um eine Quest zu  
 
    beenden. Sie liegt nördlich von Dolurn und westlich von  
 
    Lodenburg. Wenn wir am Morgen aufbrechen, sind wir in  
 
    zwei Tagen bei der Festung Eisenherz. Wir treffen uns  
 
    am Fuße des Berges auf eurer Seite und bekämpfen diese  
 
    Cyka Blyat und feiern unsere neuen Kameraden, oder? 
 
    Startum Eisenwolf: Klingt nach einem Plan, Dmitry.  
 
    Vielen Dank für die Hilfe.  
 
    Demyan Volk: Ha! Ist kein Problem. Du hilfst meinem  
 
    Bruder, meiner Familie. Wie Sie sagen, Freundin glücklich  
 
    ... Schwester glücklich. Das Leben ist schön, oder? 
 
    Startum Eisenwolf: Das Leben ist gut. Wir sehen uns in  
 
    zwei Tagen auf der Westseite von Eisenherz.  
 
    Demyan Volk: Do skorogo. 
 
      
 
    Ich konnte mir das Lächeln nicht verkneifen, das mir auf die Lippen kam, als ich das Gespräch mit Dmitry beendete. Die Russen hatten etwas an sich, das mich aufmunterte: „Wir töten sie ohne Probleme und feiern danach“. Sie erinnerten mich sehr an die Devil Dogs, dachte ich und schaute meinen Freunden zu, wie sie mit meinen Vasallen tranken und lachten. Vielleicht war es einfach eine Veteranensache. Ihr wisst schon, die Einstellung von Kriegsveteranen im Ruhestand, die während ihrer verschiedenen Einsätze unglaubliche Entbehrungen auf sich genommen hatten und keine Angst davor hatten, sich mit einer Gruppe von großmäuligen Punks anzulegen, die nur Scheiße reden. Was auch immer es war, die Faust, die mein Herz bei dem Gedanken an unser nächstes Aufeinandertreffen mit der Chaos Storm-Allianz zusammengedrückt hatte, schien ihren Griff zu lösen, als ich meinen nächsten Kontakt aufsuchte. 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Dangas, ich bin in Darom eingetroffen. Haben  
 
    du und deine Kumpels noch Lust auf ein bisschen Spaß? 
 
    Dangas Khan: Guten Tag, Kumpel, ist es nicht ein bisschen spät  
 
    für dich, noch online zu sein? 
 
    Startum Eisenwolf: Ein bisschen, deshalb schicke ich dir eine  
 
    kurze Nachricht und melde mich an. Wir sind zwei Tage von der  
 
    Festung Eisenherz am nordwestlichen Ende der Isolde-Linie  
 
    entfernt. Habt ihr noch Lust auf einen kleinen PVP-Krieg? 
 
    Dangas Khan: Darauf kannst du dein Leben verwetten, Schuster!  
 
    Wir haben gesehen, dass ihr auf dem Weg nach Darom seid und  
 
    haben sichergestellt, dass wir in der Gegend sind. Wir sind in der  
 
    Nähe von Palnisdale und versuchen, Quests zu erledigen, aber  
 
    irgendetwas stinkt hier wie ein eintägiger Dingo und es wimmelt  
 
    nur so von Orks. 
 
    Startum Eisenwolf: Ja, soweit ich weiß, hat die  
 
    Chaos Storm-Allianz die Isolde-Linie zerschlagen und eine Art Deal mit den nördlichen Humanoiden geschlossen, um das  
 
    Königreich Kader zu übernehmen.  
 
    Dangas Khan: Diese Kerle müssen Kängurus auf der obersten  
 
    Koppel haben! Ich wette, der Menschenkönig hatte dazu etwas zu  
 
    sagen. 
 
    Startum Eisenwolf: Ja, ich bin sicher, das hätte er, wenn er nicht  
 
    sechs Fuß unter der Erde wäre. Chaos Storm hat den neuen König  
 
    um den Finger gewickelt und das ist bei den Quests nicht gerade  
 
    hilfreich. Ich schätze, dieses ganze Gebiet wird in ein paar Tagen  
 
    ein Niemandsland sein. 
 
    Dangas Khan: So ein Mist ... 
 
    Startum Eisenwolf: Stell dir vor, das Spiel wird so viel  
 
    interessanter sein. 
 
    Dangas Khan: -_- 
 
    Startum Eisenwolf: Ich habe die Anfänge eines Plans, um die  
 
    nördlichen Invasoren zu bekämpfen, aber das wird die Kacke nicht davon abhalten, zu dampfen. Im Moment muss ich meinen Freund retten und mich in Sicherheit bringen, um mich neu zu formieren und wieder aufzubauen. Sobald die Heimatbasis sicher ist, können wir etwas gegen die Invasoren unternehmen. In zwei Tagen treffen wir uns mit einigen Spielern aus Krasnyy Volki am Fuße des Berges an der nordwestlichen Seite der Eisenherz-Festung. Sie sind eine russische Gilde, die von einem Spieler namens Demyan Volk angeführt wird. 
 
    Dangas Khan: Wie habt ihr es geschafft, euch mit ein paar Russen  
 
    zusammenzutun? 
 
    Startum Eisenwolf: Das ist eine lange Geschichte, die es wert ist, bei einem Bier erzählt zu werden. 
 
    Dangas Khan: Wir sind dabei, aber du schuldest uns eine  
 
    Geschichte und ein paar Pints. Wir sehen uns in ein paar Tagen,  
 
    Kumpel. 
 
    Startum Eisenwolf: Bis später, Mann. 
 
      
 
    Meine Augen klärten sich, als ich mich auf das Nachrichtenfenster des Spiels konzentrierte. Ich hatte mir nicht die Mühe gemacht, zu fragen, wie viele Leute aus den beiden Gruppen kommen würden. Ehrlich gesagt bedeutete es mir schon viel, zu wissen, dass es Leute gab, die sich mit uns gegen diese Drecksäcke wehrten. Außerdem klangen beide nach unseren Gesprächen wie eng verbundene Gruppen, ähnlich wie unsere eigene. Freunde, die zusammen spielten und sich den Mist nicht gefallen ließen, den viele der größeren Gilden gerne ins Spiel brachten und die bereit waren, sich zu wehren, wenn es nötig war.  
 
    Man sollte meinen, dass die meisten Spieler bereit wären, das Gleiche zu tun. Das war aber nur selten der Fall. Wie in der Schule oder anderswo, wo Tyrannen gerne ihre Opfer traktieren, wollten die meisten Leute nicht in die Sache hineingezogen werden. Sie ignorierten lieber die Scheiße, die um sie herum passierte, um nicht selbst zur Zielscheibe zu werden. Außerdem, was konnten schon ein paar Leute gegen eine große Platin-Gilde ausrichten? Dieser fehlende Wille, sich einzumischen und das Unrecht, das um einen herum geschieht, zu stoppen, hat die Gemeinschaft auf vielen Servern zerstört. Es war schön zu wissen, dass ich hier nicht der Einzige war, der sich gegen diesen Mist wehrte. Außerdem waren diese Beziehungen die Grundlage für ein Bündnis, das später das Spiel für uns alle verändern könnte. Mit einem warmen Gefühl in der Brust schickte ich eine Nachricht an die letzte Person, mit der ich in dieser Nacht sprechen wollte. 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Hey Kyarina, ich wollte mich nur mal melden,  
 
    um zu sehen, wie es läuft. 
 
    Kyarina Valkyrie: Das wurde aber auch Zeit, dass du dich  
 
    meldest.  
 
    Startum Eisenwolf: Eigentlich wollte ich mich gerade abmelden,  
 
    aber ...  
 
    Kyarina Valkyrie: Sei nicht so ein Baby, du großer Trampel. Ich  
 
    habe dich nur verarscht. Die Dinge gehen gut voran. Ich habe mit  
 
    einem Devil Dog namens Orion Prakoli zusammengearbeitet, um  
 
    die Ressourcen der Burg freizugeben, damit eure Ingenieure und  
 
    Schmiede die von euch entworfenen Waffen herstellen können.  
 
    Außerdem haben wir es geschafft, die Steinbrüche zu räumen und  
 
    die Steinmetze zu beschäftigen.    
 
    Startum Eisenwolf: Tut mir leid, Kyarina. Ich gewöhne mich  
 
    immer noch an das neue Du ... oder das alte Du. Ich glaube nicht,  
 
    dass Orion und ich je miteinander gesprochen haben. Ist er neu? 
 
    Kyarina Walküre: Ha! Mein altes Ich? Hört sich an, als müsste  
 
    ich jemanden in einem oder zwei Duellen schulen. Ich werde dir  
 
    zeigen, was alt ist. Orion war bei der Schlacht um Delonshire  
 
    dabei, aber er war zu niedrig eingestuft, um mit euch  
 
    mitzukommen. Er ist eigentlich der verantwortliche Offizier für das  
 
    Devil Dog-Kontingent hier. Netter Kerl, aber er wird laut und ein  
 
    wenig handgreiflich, wenn er trinkt. Einer von den Typen, die den  
 
    Alkohol nicht vertragen.  
 
    Startum Eisenwolf: Ist das ein Problem? Muss ich mal mit  
 
    Thomas reden? 
 
    Kyarina Valkyrie: Oh, ganz und gar nicht. Er ist harmlos. Er ist  
 
    nicht der erste Junge, bei dem ich eine feste Hand anlegen muss.  
 
    Außerdem war die letzte Frau, die er angebaggert hat, Naamro  
 
    Xlantu, und sie hat ihn sofort zurechtgewiesen.  
 
    Startum Eisenwolf: Er hat sich an die mystische Schamanin des  
 
    Plain Centaur rangemacht?!? 
 
    Kyarina Valkyrie: Jep. Zu viel übermäßiger Mut und seine Kumpels  
 
    haben ihn dazu verleitet, sie mitzunehmen. 
 
    Startum Eisenwolf: Hat sie ihn getötet ... oder hat er sie getötet? 
 
    Kyarina Valkyrie: Nein, sie sind jetzt gute Kumpel. 
 
    Startum Eisenwolf: Hat er hmmm ... du weißt schon ... 
 
    Kyarina Valkyrie: Was? Ohne Sattel geritten? Keiner redet, aber  
 
    sie hat ihm Luftschamanismus beigebracht. Nicht, dass du  
 
    irgendetwas zu sagen hättest, nachdem, was Vardrid mir über eine  
 
    bestimmte Badehausszene in deinem Stream erzählt hat. 
 
    Startum Eisenwolf: Ja ... was das angeht ... das läuft im Moment  
 
    nicht wirklich. Fylreh hatte etwas dagegen, dass ich mit einer  
 
    Halb-Orkin seelenverwandt bin, also sind wir im Moment außen  
 
    vor, es sei denn, sie kann sich damit abfinden. Außerdem gibt es zu  
 
    viel, worauf ich mich konzentrieren muss, mit dem Krieg und  
 
    allem.  
 
    Kyarina Valkyrie: Es wird schon irgendwie klappen, wenn es so  
 
    sein soll, Schatz. So oder so, ich wünsche euch beiden das Beste.  
 
    Startum Eisenwolf: Danke, dass du nicht urteilst, Kyarina. 
 
    Kyarina Valkyrie: Kein Problem, wir alle haben unsere Fantasien.  
 
    Wie dem auch sei, ich habe ein paar Dinge, die Lady Chiara,  
 
    Theric und Orion mit euch besprechen wollten, abgesehen von ein  
 
    paar meiner eigenen Fragen. Wir haben ein paar Ideen zur  
 
    Verlangsamung der Hobgoblin-Armee, die wir mit euch besprechen  
 
    wollen, aber es ist zu viel, um es im Spiel abzutippen. Ich werde sie  
 
    euch per E-Mail schicken, bevor ich heute Abend ins Bett gehe.  
 
    Startum Eisenwolf: Ich werde euch morgen früh etwas schicken.  
 
    Übrigens, danke, dass du dich um alles gekümmerst hast.  
 
    Kyarina Valkyrie: Das ist kein Problem. Außerdem habe ich  
 
    gerade die beste Zeit meines Lebens. Jetzt logge dich aus und gehe  
 
    schlafen! 
 
    Startum Eisenwolf: Ja, Ma'am. Ich wünsche dir eine gute Nacht. 
 
      
 
    Ich schloss das Nachrichtenfenster, unterdrückte ein Gähnen und schaute mich um, um Neysa und Helgath zu sehen, die mich erwartungsvoll beobachteten. Um mich herum war die Party immer noch in vollem Gange. Thomas und Thompson erzählten einer Gruppe von Darom-Mädchen Lügengeschichten, während der Rest ihrer Gruppe spottete und sarkastische Kommentare abgab. Es war nichts Böses, nur ein harter Scherz, so wie es Freunde tun, die sich wie eine Familie umeinander kümmern. Alle meine Freunde hatten sich bereits abgemeldet, da es schon fast vier Uhr morgens war. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass der morgige Tag in aller Frühe beginnen würde.  
 
    Als ich zu meinen Seelenverwandten zurückblickte, sagte ich ihnen im Geiste, dass ich hier nur übernachten würde und sie bitte auf mich aufpassen sollten. Die beiden setzten sich neben mich, während ich mich hinlegte und meinen Kopf an Neysas pelzige Seite lehnte. Als Helgath meinen Gedankengang über mystische Schamanen aufschnappte, unterbrach sie ihr Gespräch mit Neysa, um zu erklären, dass ein mystischer Schamane eine Kombination aus Luft- und Geistschamanismus sei.  
 
    Das erklärte zwar, wie Orion den Luftschamanismus erlernte, aber die Antwort warf eine ganze Reihe neuer Fragen auf, die es zu bedenken galt. Zum Beispiel: Was genau war ein Geistschamane? Was war der Unterschied zwischen einem Geist- und einem Mystik-Schamanen? Wie funktionierte ihre Magie? Welche Art von Angriffen setzten sie ein? Wie zum Teufel konnte man sich gegen sie verteidigen?  
 
    Anstatt mir die Zeit zu nehmen, all das mit Helgath zu erforschen, winkte ich sie vorerst ab und zog den NPC-Rekrutierer heran. Wir würden das später besprechen müssen, wenn ich nicht mehr so erschöpft war. Während sich die Mädchen weiter unterhielten, fand ich die neue Unterkategorie und kaufte die fünfundzwanzig verfügbaren Menschen.  
 
    Diese Käufe waren meiner neuen Spezialrasse zu verdanken, mit der ich die Kontrolle über Darom übernehmen wollte. Ich vergewisserte mich ein letztes Mal, dass der Ort, an dem sie spawnen, die Bruchzahnfeste war, schloss das Fenster und löste die Logout-Sequenz aus, bevor mich jemand wegen eines Problems zur Rede stellen konnte. Als mein Bildschirm schwarz wurde, schwor ich mir im Stillen, dass diese Gildenleiter-Scheiße zu viel von meiner Zeit in Anspruch nahm, während mein abgedunkeltes Büro um mich herum Gestalt annahm.  
 
    Ich zog meinen Helm und den Rest meiner Ausrüstung aus und stolperte ins Bad, um mich um meine biologischen Bedürfnisse zu kümmern, während ich mehrere Liter Wasser schluckte. Es machte nichts, dass es lauwarm war und aus dem Wasserhahn kam, denn ich schloss die Augen und lehnte den Kopf an die Wand, während das Wasser über meine nackte Brust tropfte. Das Spiel versetzte die Spieler in einen Halbtraum, aber der Körper war immer noch aktiv und trainierte seine Muskeln. Während V-MMORPG das Ganze wissenschaftlich und kontrolliert darstellte, stellte ich es mir wie einen Hund vor, der im Schlaf läuft, während er träumt. Ich war versucht, eine Kamera einzurichten, um die Reaktionen meines Körpers zu beobachten und herauszufinden, wer von uns beiden näher an der Wahrheit war, aber ich war nicht bereit, meine Spielzeit für so etwas zu opfern.  
 
    Beim Aufräumen lehnte ich mich auf die Arbeitsplatte und schaute in den Spiegel des Gästebads. Das Bild, das sich mir bot, sah unglaublich zerknirscht aus. Meine Augen und meine Haut sahen eingefallen aus und es war kaum noch Körperfett vorhanden, aber ansonsten sah ich toll aus. „Ich musste anfangen, mich besser um mich selbst zu kümmern, sonst würde ich krank werden“, dachte ich, während ich mir Wasser auf Gesicht und Brust spritzte und mir in dreißig Sekunden ein halbes Schwammbad gönnte.  
 
    Ich fühlte mich schon fast wieder wie ein Mensch und machte mich auf den Weg in die Küche, um mir eine schnelle Mahlzeit zuzubereiten. Ich warf eine Schüssel mit Makkaroni und Käse in die Mikrowelle, holte eine Packung mit in Scheiben geschnittenem Honigschinken und ein Paulaner Hefeweizen heraus. Ich goss es in ein zweiundzwanzig-Unzen-Weizenglas, lehnte mich gegen den Tresen und schob mir die Schinkenscheiben in den Mund, während sich das Bier setzte. Das Geheimnis beim Weizenbier bestand darin, die gesamte Flasche in einen Bierkrug zu gießen, der die gesamte Menge aufnehmen konnte, damit sich das Bier richtig mischte.  
 
    Als die Käsemakkaroni fertig waren, hatte ich den Schinken und die Hälfte des Biers ausgetrunken, als ich mein Abendessen zur Frühstückstheke brachte und mich an die Arbeit machte. Ich machte mir nicht die Mühe, mich zu setzen, sondern schaufelte mir das Essen in den Mund, als gäbe es kein Morgen. Zum Glück war niemand in der Nähe, der mir dabei zusah, wie ich zwei Pfund Essen in weniger als fünf Minuten hinunterschlang, während ich mich wie ein Verhungerter verhielt. Wenn ich mir die Rippen ansehe, die sich durch meine Haut abzeichnen, war meine Beschreibung wahrscheinlich nicht allzu weit von der Wahrheit entfernt. Irgendwie musste ich einen Weg finden, mehr Kalorien zu mir zu nehmen, oder ich würde nur noch Haut und Knochen sein. Hoffentlich würde das kalorien- und proteinreiche Abendessen ausreichen, um wieder etwas Fleisch auf die Knochen zu bekommen.  
 
    Ich machte mir nicht die Mühe, mich in meinen Laptop einzuloggen, um zu sehen, was auf dem Twitch-Kanal los war, oder meine E-Mails zu checken. Ich machte mir auch nicht die Mühe, über die Spielesession des Tages nachzudenken, während ich das Essen vor mir inhalierte. Ehrlich gesagt war alles, woran ich denken konnte, wie verdammt hungrig ich war, während ich zwischen den Bissen Bier schlürfte. Ein paar Mal zwang mich mein Körper, langsamer zu machen, weil mir das Essen im Hals stecken blieb und ich keine Luft mehr bekam, aber dafür war ja das Bier da und so zwang ich alles nach Luft ringend hinunter.  
 
    Trotz alledem schlief ich ein, als ich den letzten Rest meiner Mahlzeit vertilgt hatte. Ich warf mein Zeug weg, taumelte in mein Schlafzimmer und ließ mich ins Bett fallen. Wenn jemand wüsste, wie sehr ich mich für ein Videospiel anstrengte, würde er mich für verrückt halten. Aber vielleicht war ich das auch. Die meisten Gamer und Freaks, die ich kannte, wünschten sich, eines Morgens aufzuwachen und festzustellen, dass sie in eine magische Welt hineingesaugt worden waren.  
 
    Solange ich mich erinnern konnte, hatte ich mich in der Zeit immer fehl am Platz gefühlt. Nicht, dass ich mir Illusionen darüber gemacht hätte, dass die Welt aus Regenbögen und Einhörnern besteht. In jeder magischen mittelalterlichen Welt gäbe es solche Schrecken wie in der WELT. Daran hatte ich keinen Zweifel, es war also kein Glaube daran, dass das Gras auf der anderen Seite des Zauns grüner sein würde. Vielleicht war das harte Spielen meine Art, zu versuchen, diesen Traum wahr werden zu lassen, abgesehen davon, dass es eine Notwendigkeit war, um genug Geld zu verdienen, damit ich und meine Freunde vom Spielen leben konnten. Ich schwor, dass mein Magen schwappte, als ich mich auf die Seite drehte. Das waren meine letzten Gedanken, als ich in den Schlaf glitt.   
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 

   Kapitel Zwölf 
 
    (Montag, 5. Mai / fünfzehnter Tag der WELT) 
 
    Ein dröhnender Wecker, der unaufhörlich in meinem Ohr ertönte, brachte mich schließlich wieder zu Bewusstsein, als ich benommen aufstöhnte. Mit zusammengekniffenen Augen tastete ich nach dem Gerät, das diesen grässlichen Ton von sich gab und warf es prompt auf den Boden, während ich fluchte. Das Gute daran, meinen Wecker auf den Boden zu werfen, war, dass sein durchdringender Alarmton etwas gedämpft wurde, wenn ich mich auf den Rücken legte. Das Schlechte war, dass er immer noch verdammt nervte.  
 
    Ich schaffte es, wieder einzuschlafen, bevor der Wecker in die zweite Phase überging, die aus einem pulsierenden Geräusch bestand, das mir die Ohren bluten ließ. Nun, eigentlich nicht. Zu dem Zeitpunkt hätte ich mich darüber aufgeregt, aber der Wecker hatte seine Aufgabe erfüllt, als ich mich auf die Seite drehte und meine Beine vom Bett rutschen ließ. Es dauerte noch ein paar Minuten, bis ich die Kraft hatte, mich in eine sitzende Position zu bringen, aber als ich es geschafft hatte, das lästige Gerät zu erreichen, war ich schon auf den Beinen. Ich machte es aus und stolperte halb blind ins Bad.  
 
    Die ersten zehn Sekunden des kalten Wassers brachten mein Bewusstsein in den Vordergrund, als ich in der Dusche fast ausrutschte und fiel. Als ich wieder wach genug war, um die Temperatur einzustellen, war das Wasser schön heiß und ich lehnte meinen Kopf an die harten Fliesen. Zwei Stunden Schlaf waren für mich nie genug ... oder zweieinhalb, denn ich brauchte wahrscheinlich eine halbe Stunde, um aus dem Bett zu krabbeln.  
 
    Ich konnte mit vier Stunden Schlaf auskommen und das hatte ich auch fast mein ganzes Leben lang getan. Aber sobald ich unter diese Zeitspanne fiel, war ich normalerweise ein Wrack. Ehrlich gesagt war es fast einfacher, achtundvierzig Stunden am Stück wach zu bleiben, als nur zwei Stunden zu schlafen und wieder aufzustehen. Man konnte ein fünf- oder zwanzigminütiges Nickerchen machen und fühlte sich nicht so schlecht, wie wenn man nur zwei Stunden schlafen konnte. Es ist schon komisch, wie das funktioniert. Sobald ich mich bewegte, ging es mir wieder gut. Es war nur so schwierig, alles wieder in Gang zu bringen. Mit einem Stöhnen zwang ich meinen Körper dazu, sich zu bewegen, als ich mit meinen Morgenritualen begann.  
 
    Sie fragen sich vielleicht, warum ich nicht einfach ausgeschlafen habe. Die Antwort war ganz einfach. Es gab keine Möglichkeit, die zusätzliche Zeit für das Spiel zu nutzen, bei all dem, was vor sich ging. Auch wenn wir die Stadt eingenommen hatten, befanden wir uns im Grunde immer noch in feindlichem Gebiet und ich konnte es mir nicht leisten, aus dem Spiel auszusteigen, wenn alles den Bach runterging. Außerdem musste ich heute Morgen meinen Job als Gildenleiter machen und dafür sorgen, dass in der Bruchzahnfeste alles nach Plan lief. Sonst hätten wir kein Zuhause, in das wir uns zurückziehen könnten.    
 
    Der Rest meiner Aufräumarbeiten verlief in einem mentalen Nebel. So richtig wach wurde ich erst nach meiner zweiten Tasse kubanischen Kaffees und meinem vierten Wurst-Ei-Käse-Biskuit. Zu diesem Zeitpunkt saß ich bereits an meiner Frühstückstheke und ging meine E-Mails durch. Ich hatte noch vier weitere Kekse zu essen und obwohl ich schon satt war, wollte ich sicherstellen, dass ich die zusätzlichen Kohlenhydrate in meinem Körper hatte. Meine Rippen machten sich schon viel zu sehr bemerkbar, was bedeutete, dass ich beim Spielen zu viele Kalorien verbrannte. Es klingt verrückt, das als Gamer zu sagen, aber es war trotzdem wahr.  
 
    Kyarinas E-Mail enthielt eine Menge guter Nachrichten. Der größte Teil von Lady Chiaras Nachricht betraf den aktuellen Status der Bruchzahnfeste, die freigewordenen Ressourcen und die aktuelle Bauordnung, der meine Vasallen folgten. Sie berichtete, dass sich die Mitglieder der Allianz gut einfügten, abgesehen von einigen kulturellen Unterschieden mit den Flachland-Zentauren, aber ansonsten gab es keine größeren Probleme. Es gab sogar einige zusätzliche Zentauren, die aus den Ebenen des Atolls eingewandert waren, um sich ihnen anzuschließen, zweiundachtzig nach letzter Zählung. Es hieß, dass die Hobgoblin-Armee auf dem Vormarsch sei und sie war besorgt, dass der Herr des Hauses Kayden nicht anwesend sein würde, wenn die feindlichen Truppen angriffen.  
 
    Sie hatte auch einen kurzen Bericht über die neue Festung, die am Ende des Fangpasses in Delonshire gebaut wird. Bialaer Holaynore, mein verantwortlicher Waldläufer-Sturmführer, hatte es geschafft, die erste Basis für die Festung und die Mauer zu errichten. Innerhalb einer Woche war die Mauer so weit ausgebaut, dass der Zugang zu unserem Land erfolgreich abgeriegelt werden konnte. Nach den Berichten von Elandorr Narona, meiner Anführerin des Schurkensturms, machten sie ein Vermögen mit dem Abschlachten von Neufar, die in unser Land eindringen wollten. Ich hatte das Gefühl, dass mir das später in den Arsch beißen würde, aber egal. Ich hatte meinen Anspruch abgesteckt und wenn jemand ihn anfechten wollte, konnte er wie alle anderen sterben.  
 
    Theric hatte ähnlich gute Nachrichten über die Befestigungen, die auf der Atoll-Ebene des Passes gebaut wurden. Da die Steinbrüche nun von Monstern befreit waren, produzierten die Bergleute Steinblöcke für den Sockel der Festungsmauer, als gäbe es kein Morgen. In der Woche zuvor war es ihnen gelungen, einen zwanzig Meter hohen Erdwall zu errichten, der die Basis der steinernen Befestigungsanlagen gut verstärken würde. Und schließlich gab es nach der Räumung der Minen genügend Eisen, um die Schmiede und Ingenieure mit Material für die Herstellung der Anti-Belagerungswaffen zu versorgen, für die ich Entwürfe hinterlassen hatte.  
 
    Alles in allem war das eine positive Nachricht. Ich hoffte nur, dass wir genug Zeit hatten, unsere Befestigungen zu errichten, bevor wir angegriffen wurden. Es fühlte sich ein wenig an wie der Beginn eines Strategiespiels wie StarCraft oder Civilization. Man wusste, dass der Angriff kommen würde, die Frage war nur, wann und wo. Stieß der Feind an die eigenen Grenzen oder war er etwas weiter weg? Wie viele Gegner waren um dich herum?  
 
    In keinem dieser Strategiespiele konnte man einfach in seinem Startgebiet bleiben, um den Sturm der ankommenden Angriffe zu überstehen. Dafür gab es nie genug Ressourcen in der Nähe und deine Truppen, die Ressourcen sammeln, waren dem Feind schutzlos ausgeliefert. Nein, die beste langfristige Strategie für künftiges Wachstum bestand darin, zu Beginn des Spiels so viel Land wie möglich zu erobern. In der Regel geschah dies, indem man ein Gebiet wie ein Tal oder eine Landmasse mit Hilfe von Gebirgspässen oder Meeren abriegelte. Wenn man diese Engpässe abriegelte, konnte man mit nur wenigen Truppen, die sich auf ein oder zwei Gebiete konzentrierten, große Landstriche halten. Außerdem schuf man so ein relativ sicheres Gebiet, in dem man Zivilisten versammeln konnte, um seine Truppen zu versorgen.  
 
    Dies war zwar eine überlegene Strategie, brachte aber auch einige Gefahren mit sich. Wenn sie angegriffen wurden, bevor sie das Gebiet abriegeln und die Engpässe sichern konnten, war es in der Regel aus mit der Ruhe. Da die Truppen auf den gegenüberliegenden Seiten des abgesperrten Gebiets aufgeteilt waren, konnte man seine Kräfte nicht schnell genug in einem Gebiet konzentrieren, um einen ernsthaften Angriff des Feindes abzuwehren.  
 
    In gewisser Weise war der Fangpass der perfekte Ort für diese Strategie. Er hatte ein breites Tal, das durch die Blockade der Engpässe an beiden Enden des Passes zwischen dem Königreich Larethien und den Ebenen von Atoll vollständig gesichert werden konnte. Auf diese Weise hatte ich ein relativ sicheres Gebiet für meine Zivilisten, um Ressourcen zu sammeln und das Land zu bearbeiten.  
 
    Der Nachteil des Fang-Passes war, dass er einer von zwei Passagen durch die Berge war, die die nördlichen Stämme nutzten, um in das Königreich Larethien einzufallen. Was die nördlichen Stämme betraf, so waren sie derzeit das schwächste Glied. Die Bruchzahnfeste befand sich entweder in den Händen der Goblinoiden oder war stark geschwächt, da sie kürzlich überrannt worden war. Wären nur die Monster hinter uns her gewesen, hätte ich mich voll und ganz auf die Atoll-Ebene des Passes konzentrieren und meine Verteidigung leicht ausbauen können.  
 
    Leider war das bei der Art der Spieler und PVP-Gilden, die ich verärgert hatte, keine Option, weshalb ich mir sofort beide Seiten des Passes vorgenommen hatte. Das hat mir eine Menge Kopfzerbrechen bereitet, weil es andere Spieler davon abhielt, meine Ländereien zu betreten und meine Verteidigungsanlagen auszukundschaften, abgesehen von der ganzen Sache mit dem Töten meiner Leute und dem Stehlen meiner Ressourcen.  
 
    Damals hielt ich es für besser, die Sache von Anfang an zu planen. Besser als bis zum letzten Moment zu warten, da ich wusste, dass das Syndikat hinter mir her sein würde, um sich zu rächen. Dabei habe ich noch nicht einmal den Rest der Chaos Storm-Allianz berücksichtigt, wie das Dread Pack und die Pwnguins, die ich auf meinem Weg zur Rettung von Domenic schon verärgert hatte. Ich bin mir sicher, dass, wenn das hier vorbei ist, noch viel mehr verärgerte PKler hinter mir her sein werden. Zweifellos würden sie mir alle auf den Fersen sein und Vergeltung üben wollen. 
 
    Ich bat Kyarina, mein Lob für die gute Arbeit weiterzugeben und erwähnte auch die vielen neuen NPCs, die heute Mittag auftauchen würden. Am besten warne ich die Leute davor, dass heute Mittag neunhundert neue Weltbewohner vor ihrer Haustür auftauchen werden. Nun, achthundertfünfundsiebzig, da fünfundzwanzig direkt zu den Seeelfen gehen würden. Die zusätzlichen Leute würden den Verteidigungsanlagen auf der Atoll-Ebene des Passes einen kräftigen Schub geben.  
 
    Alle meine Vasallen klangen zwar nach einer gewaltigen Übermacht, aber das war nichts im Vergleich zu der Hobgoblin-Invasion, die auf uns zukam. Wenn Fylrehs Leute Recht hatten, sollte der erste Angriff bis zum Ende dieser Woche die unvollständigen Verteidigungsanlagen der Bruchzahnfeste erreichen. Wenn das geschah, gab es nichts, was meine Freunde oder Vasallen tun konnten, um einer solch überwältigenden Streitmacht standzuhalten.  
 
    Schlimmer noch: Jetzt, da die Katze aus dem Sack ist, dass die Menschen der WELT Spieler degradieren können, hätte ich Glück, wenn ich mit dem allgemeinen Pool der NPC-Rekrutierer weitere Aufträge erhalten würde. Ich hätte zwar immer noch die Möglichkeit, meine Spezialtruppen wie Zwerge, Zentauren, Gnomlinge, Menschen und Beastkins zu kaufen, aber ich bezweifle, dass ich gegen die wirtschaftliche Macht der Chaos Storm-Allianz ein reguläres Gebot abgeben könnte. Während ich mein Geld in die Aufwertung meiner Ländereien, den Kauf von Vorräten und die Bestellung neuer Leute steckte, plünderten sie ganze Städte. Das bedeutet, dass zusätzliche Käufe aus dem allgemeinen Pool für eine Weile keine Option sein würden. Zumindest nicht, bis sich die wirtschaftliche Situation wieder ausgeglichen hatte.  
 
    Zu meinem Glück waren die Spieler von The Valkyrie und Devil Dog bereit, alles zu tun, was sie konnten, um zu helfen. Kyarinas E-Mail enthielt eine Liste mit allen Vorschlägen, die die Spieler gemacht hatten, um mit der auf sie zukommenden Macht fertig zu werden. Bei den meisten handelte es sich um Verbesserungen der Verteidigungsanlagen, um die Belagerung schwieriger zu gestalten. Einige waren genial, wie z. B. eine Grubenfalle, die erst dann aufgab, wenn ein bestimmtes Gewicht auf der gesamten Falle lag. Andere waren unpraktisch oder möglicherweise gefährlich für unsere eigenen Leute, könnten sich aber auszahlen, wie z. B. die Inszenierung von künstlichen Lawinen. Beides würde einen enormen Arbeitsaufwand bedeuten.  
 
    Andere waren einfach nur gute Verbesserungen für die vorhandenen Waffen und Fallen, die gerade gebaut wurden, wie das Verzaubern von Armbrustbolzen und dergleichen. Ich machte mir nicht die Mühe zu erklären, dass viele der von ihnen vorgeschlagenen Ideen bereits geplante Verbesserungen waren, sondern ließ sie in dem Glauben, dass sie selbst auf das Konzept gekommen waren. Ich wollte niemandem in die Suppe spucken und sie davon abhalten, weitere Ideen zum Aufhalten der Hobgoblins vorzuschlagen. Orion hatte die großartige Idee, den Feuerspucker des Windtänzers in unsere Verteidigung einzubauen. Daran hatte ich bereits gedacht, aber noch mit niemandem in der Bruchzahnfeste darüber gesprochen, da wir nicht über spezielle Ausrüstung wie Manabatterien und das nötige Wissen verfügten, um die Runen für die Verzauberung zu entwerfen.  
 
    Ich antwortete Orion ehrlich auf meine Überlegungen, das Konzept der Feuerspucker zu verwenden und versprach ihm, ihm die Informationen zu schicken, die ich über die für den Entwurf benötigten Runen hatte. Es klang so, als wäre er wirklich daran interessiert, die Technik hinter dem Konzept kennenzulernen, also nahm ich mir etwas mehr Zeit, um seine Fragen zum Prozess vollständig zu beantworten. Mit den Gnomen- und Gnomling-Ingenieuren, die um die Mittagszeit eintreffen würden, könnten sie vielleicht eine Lösung für die Manasteine finden.     
 
    Die letzten Fragen von Kyarina und Orion drehten sich um die Frage, wie man die Invasionstruppe auf ihrem Weg am besten aufhalten konnte. Keiner hatte eine gute Idee, was zu tun war, außer möglicherweise provisorische Befestigungen zu errichten und bis zum Tod zu kämpfen. Es ist ja nicht so, dass wir irgendwelche Reittiere für Scharmützel hätten. Und selbst wenn, war ein Pfeil durch den Kopf oder die Brust nicht gleich der Tod. Um einen Feind im Spiel zu Fall zu bringen, musste man ihm ernsthaften Schaden zufügen oder eine Exekution ausführen, während er hilflos war.  
 
    Die Idee mit der temporären Befestigung habe ich sofort im Keim erstickt. Jeder Freiwillige, der sich bereit erklärte, auf diese Weise zu kämpfen, würde einfach überrannt werden. Die Hobgoblins waren mindestens auf Level vierzig. Selbst wenn es ihnen gelänge, jeweils mehrere Monster zu töten, würde das nicht ausreichen, um ein Level zu steigen und sobald sie tot wären, würden sie ein Level verlieren. Ganz zu schweigen davon, was mit denjenigen passieren würde, die lebend gefangen genommen wurden. Die Möglichkeit, vergewaltigt und zu Tode gefoltert oder sogar lebendig gefressen zu werden, war sehr real. Ich wollte nicht, dass einer meiner Freunde oder Vasallen so etwas durchmachen musste, wenn es möglich war.  
 
    Dennoch hatte ich ein paar Ideen, wie das zu bewerkstelligen wäre. Wenn Orion einige Zentauren dazu bringen konnte, sich freiwillig als Plänkler zur Verfügung zu stellen und wenn eine ausreichend große Gruppe von Spielern bereit war, das Risiko einzugehen, den Feind in einen Hinterhalt zu locken, dann hatte ich einige Ideen, wie man dies einigermaßen sicher bewerkstelligen könnte. Das meiste davon drehte sich um Konzepte aus der amerikanischen Revolution, modernen Guerillakriegstaktiken, alten mongolischen Taktiken und Hollywood-Filmen. Nichts davon war besonders originell, außer vielleicht, wie man diese Strategien für den Einsatz in der WELT anpassen könnte. Ich schrieb alle Taktiken auf, die mir in den letzten Tagen meiner Reise eingefallen waren, beendete die E-Mail und schickte sie ab, wobei ich im Geiste die Daumen drückte, dass etwas funktionieren würde.  
 
    Der Rest der E-Mails meiner Freunde war eher informativ. AJ, Krystal, Jill, Hefe und ein Mädchen namens Bonnie Smash, mit der Hefe sich angefreundet hatte, waren am Sonntag von Lodenburg aus aufgebrochen und kampierten nun in der Nähe von Telrain. Dem Tonfall der E-Mails nach zu urteilen, war zwischen Hefe und Bonnie etwas im Gange. Was es war, musste lächerlich komisch sein, denn alle hielten sich darüber bedeckt und Hefe war stinksauer über die Sticheleien.  
 
    Beinahe hätte ich ihre Streams aufgerufen, um zu sehen, was da los war, aber ehrlich gesagt hatte ich keine Zeit, weil ich alles erledigen musste, bevor ich mich einloggen konnte. Ich schickte ihnen eine E-Mail, in der ich sie fragte, ob sie für mich ein Problem in Telrain überprüfen und sich einen Tag lang in der Gegend aufhalten wollten, bis wir sie einholten. Mit einem säuerlichen Kopfschütteln tippte ich einen kurzen Bericht über alles, was mit Prinzessin Reeva passiert war und was ich über die Übernahme von Telrain durch den Chaos Storm gehört hatte und fragte, ob sie etwas über die Situation herausfinden könnten.  
 
    Ja, ich weiß, dass die Prinzessin nach allem, was sie getan hat, meine Hilfe nicht verdient hat, aber ich wollte meinen Feind auch nicht unangetastet in seinem Machtzentrum zurücklassen. Außerdem hatte ich, auch wenn wir nicht besonders befreundet waren, eine Beziehung zu der hochnäsigen Schlampe. Wenn ich dafür sorgen konnte, dass sie ihr Geburtsrecht erlangte, würde sie aktiv gegen die Chaos Storm-Allianz kämpfen, vor allem, nachdem sie durch die Doppelzüngigkeit des Neufar an die See-Orks versklavt worden war. Je nachdem, was vor sich ging, könnte dies unsere einzige Chance sein, die Bastarde ein oder zwei Level tiefer zu stürzen und das Menschenreich gegen sie aufzubringen. Wenn wir ihnen ihre wirtschaftliche Machtbasis nehmen könnten, wäre es ihnen vielleicht nicht mehr möglich, mich beim NPC-Rekrutierer komplett zu überbieten. Eine Win-Win-Situation, wenn wir es schaffen würden. 
 
    Hoffentlich würden sie ja sagen. Ich hatte es vermisst, mit meinen Freunden im Spiel abzuhängen und zu spielen. Nun, alle außer Hefe natürlich. Versteht mich nicht falsch, ich liebte Hefe. Trotzdem konnte ich ihn immer nur einige Zeit  ertragen. Er wollte keine dummen Dinge tun, aber der gesunde Menschenverstand war nie sein Freund. Das einzig Positive daran, mit ihm zusammen zu sein, war das ständige Gezanke zwischen ihm und AJ. Das war zwar auf der einen Seite nervig, aber auf der anderen Seite auch sehenswert. Ich schüttelte den Kopf und drückte auf Senden. 
 
    Meine nächste E-Mail war von Mike. Wie immer war sie direkt und auf den Punkt. Er hatte seine gesamte Assassinengilde mitgebracht, zumindest diejenigen, die ihm gehorchten, sowie Anders' norwegische Gilde. Sie sollten Palnisdale bis Montagabend erreichen und würden sich auf den Weg zu Domenic machen, sobald sie ihre Vorräte aufgefüllt hätten. Er äußerte seine Besorgnis über die starke Präsenz von Ork-Spähern in der Gegend, zumal sie alle mindestens Level vierzig waren. Nicht, dass sie mit ihrem zweihundertköpfigen Schlachtzug irgendwelche Probleme gehabt hätten. 
 
    Ich erzählte ihm kurz, was ich über die Situation wusste und was ich vermutete, was vor sich ging. Hoffentlich konnten wir rein und raus, ohne in das Geschehen verwickelt zu werden. Ich bat ihn, mich auf dem Laufenden zu halten, wenn er etwas herausfindet und rief die nächste E-Mail-Kette auf. 
 
    Es war ein kurzes Update von Domenic und dem Rest meiner engen Freunde. John, seine Tochter und ihr Freund hatten es endlich geschafft, die Festung zu erreichen, mit Hilfe von Anthony, Danielle, Glen und Kitty, die Domenic ein paar Tage zuvor erreicht hatten. Es war ihnen gelungen, auf dem Weg dorthin mehrere der großen Belagerungsmaschinen auszuschalten. Trotzdem beschwerte sich John lautstark darüber, dass er auf dem Weg dorthin andauernd abgeschlachtet wurde, also ging alles seinen gewohnten Gang. 
 
    Die letzten paar E-Mails waren Updates vom Rest meiner LAN-Party-Freunde. Alle hatten die Zwanziger erreicht. Das war zwar eine gute Nachricht, aber keiner von ihnen war hoch genug, um mir zu helfen, selbst wenn sie in der Gegend gewesen wären. Trotzdem teilte ich ihnen mit, wie es um uns stand, bevor ich zu meinem Browser wechselte und meinen Twitch-Kanal aufrief.  
 
    Als ich die wütenden Posts sah, wünschte ich mir sofort, ich hätte mir die Mühe erspart. Es war nicht nötig gewesen, nachzusehen, ob unser Kanal noch in Betrieb war, aber die Explosion des Hasses unter den Kommentaren zog mich sofort in ihren Bann. Schnell überprüfte ich die Online-Kommentare.  
 
    Zuerst hatten der Podcast-Typ und seine Fans, die auf mich einschlugen, weil ich ihn im Spiel gequält hatte, die ganze Online-Unterstützung. Die Leute wüteten über mein abscheuliches Verhalten und forderten die Sperrung meines Twitch-Accounts, aber dieser Aufruhr war nur von kurzer Dauer. Als die ersten Bilder von den Leichen der Kinder von Darom auftauchten, die auf einem Müllhaufen entsorgt wurden, hatte sich der Ton sofort geändert. Innerhalb weniger Minuten tauchten Memes mit dem Podcast-Typen in einer Nazi-Uniform auf, mit Links zu seinen Tiraden über die Vergewaltigung, Plünderung und Versklavung der Stadtbewohner.  
 
    Gleichzeitig tauchten neue Screenshots auf, die mich bei der Rettung der Stadtbewohner und ihrer Kinder zeigten. Einige zeigten mich, wie ich den Soldaten half, die in den Kerker geworfen worden waren, andere zeigten weinende Familien, die sich zum Dank an mich schmiegten. Sie alle trieben mir die Tränen in die Augen. Als ich bei den letzten Kommentaren angelangt war, sah ich, dass der Blog des Podcasters mit der Diskussion verlinkt war.  
 
    Ein Klick darauf zeigte, dass seine Seite deaktiviert worden war. Eine schnelle Google-Suche zeigte, warum. Sein Hassvideo hatte sich viral verbreitet, aber nicht auf die Art und Weise, wie jemand berühmt werden möchte. Im Gegenzug hatten sich auch meine Videos viral verbreitet, da die Leute nach der ganzen Geschichte suchten. Während mehr als ein Zuschauer meine Foltersitzung mit dem Arschloch als wenig ehrenhaft kommentiert hatte, waren die meisten der Meinung, dass der Gerechtigkeit Genüge getan worden war, und applaudierten offen für mein Handeln. Und das Wichtigste: Niemand hat mich angegriffen. 
 
    Nun, der Podcast-Typ und seine Freunde hatten versucht zu behaupten, ich hätte ihn gefoltert, bevor er wusste, was er getan hatte, und das bedeute, dass ich genauso schuldig sei wie er. Niemand hatte das Argument geglaubt. Es stimmte zwar, dass ich ihn verurteilt hatte, bevor ich das ganze Ausmaß seiner Verbrechen im Spiel kannte, aber das war mir eigentlich egal. Ich hatte nie behauptet, ein Held zu sein. Ich war nur ein normaler Kerl, der ein Spiel spielte und in einer brutalen Welt das tat, was er für das Beste hielt. Die Leute konnten sich an meinen Possen erfreuen oder nicht. Ich hatte nicht vor, einen oberflächlichen Gutmenschen-Helden zu spielen, nur um das Ego von jemandem zu streicheln. So war ich nun einmal, ganz einfach, und ich hatte keine Probleme damit, Strafen zu verteilen, wie ich es für richtig hielt. 
 
    Ich wollte mich zwar nicht darüber beschweren, dass der Typ verprügelt wurde, aber er hatte mich zuerst angegriffen und war, ehrlich gesagt, ein totales Arschloch. Gleichzeitig war ich zwiegespalten über das ganze Theater, das um seine Handlungen im Spiel gemacht wurde. Im Grunde genommen war dies ein Fantasy-Spiel. Es war meine Entscheidung, den Charakter so zu spielen, wie ich es tat. Es war meine eigene Moral, die mich dazu brachte, die KI-Persönlichkeiten von der WELT wie Menschen zu behandeln. Einige Leute versuchten zu sagen, ich sei ein Held, während andere behaupteten, ich sei ein Schurke, als ob diese Bezeichnungen etwas bedeuten würden. Aber mal ehrlich, was ging es sie an? Was wäre passiert, wenn ich absichtlich einen bösen Charakter gespielt hätte?  
 
    Die Leute haben diese Spiele nicht gespielt, um von anderen beurteilt zu werden, die sich nur ihre Streams angesehen haben. Man konnte sich die Streams entweder ansehen oder nicht. Es war allein ihre Entscheidung, wer für seine Streams bezahlt wurde und wer nicht. Darüber hinaus sollte es eigentlich keine Rolle spielen. Das war so, als würde man ein mittelalterliches Fantasy-Buch kaufen und sich darüber ärgern, dass es nicht den heutigen Ansprüchen genügte. 
 
    Offensichtlich war der Druck auf den Podcast-Typen so groß geworden, dass er sich veranlasst sah, seinen gesamten Kanal und Blog zu deaktivieren. Ich fühlte mich zwar bis zu einem gewissen Punkt im Recht, aber diese Art von Hass, der in die reale Welt getragen wird, war für mich auf einer Ebene etwas beängstigend. Es schien, als würde heutzutage jeder durch eine Social-Media-Lupe beurteilt, die sich nicht die Mühe macht, den tatsächlichen Kontext eines Problems zu berücksichtigen oder eine Situation vollständig zu recherchieren, bevor sie den Hammer der sozialen Gerechtigkeit schwingt.  
 
    Um ehrlich zu sein, hat es mich überrascht, dass die Umleitung des ursprünglichen Beitrags des Podcasters tatsächlich funktioniert hat. Wenn überhaupt, dann war es die Vertuschung seiner eigenen schrecklichen Taten in Darom, die die Leute wirklich wütend gemacht hatte. Ich konnte das Lächeln auf meinen Lippen nicht unterdrücken. Ich schätze, die Gamer waren nicht die Schäfchen, für die er sie hielt.  
 
    Ich klappte meinen Laptop zu und schob ihn mit einem tiefen Seufzer beiseite. Manchmal nahm das Gildenleiterdasein viel zu viel Zeit vom Spielen weg, dachte ich im Stillen, als ich eine letzte Biopause einlegte, bevor ich mich mit meinem übergroßen Becher Wasser auf den Weg in den Computerraum machte. Der Alarm zum Einloggen hatte vor über einer Stunde geklingelt, aber ich hatte mich nicht von dem Sog unseres Twitch-Kanals losreißen können. Zumindest nicht, bis ich die Situation besser in den Griff bekommen hatte. Es bestand kein Zweifel daran, dass ich mir mit Mr. Arschloch einen Feind fürs Leben gemacht hatte, aber manchmal war das Karma ein Miststück. Andererseits könnte man das wohl auch über alle PKler sagen, die ich bisher im Spiel ausgeschaltet hatte. Ich lehnte mich im Ei zurück, rüstete mich aus und löste die Anmeldesequenz aus, als sich meine Sicht verdunkelte. 
 
      
 
    Pod-Diagnose durchführen - abgeschlossen 
 
    Synchronisierung der Steuereinheiten - abgeschlossen 
 
    Neuro-Synchronisation - abgeschlossen        
 
    Initialisierung der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Ich wusste, dass etwas nicht stimmte, noch bevor ich die Augen geöffnet hatte, denn ich erschien im Spiel mit einem schweren Gewicht, das auf meine Brust drückte. Ich hielt meine Augen geschlossen, atmete tief ein und würgte sofort wegen des überwältigenden Gestanks von rohem Fleisch, der meine Nasenlöcher erfüllte. Große Pfoten bewegten sich auf meiner Brustplatte, als etwas Langes und Schleimiges auf mein Gesicht fiel, bevor es wieder abgehoben und auf meiner Brust platziert wurde. Als ein heftiges Schleifgeräusch ertönte, riss ich die Augen auf und betrachtete den massiven silbernen Leitwolf, der auf meiner Brust lag. 
 
    „Musst du das wirklich hier tun?“, dachte ich verärgert zu Neysa, die mich absichtlich ignorierte, während sie ihr Frühstück auf meiner Brust verzehrte. Als ich zur Seite blickte, sah ich Helgath, die mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht am Feuer saß und das Frühstück zubereitete. Als die Halb-Orkin meine hochgezogene Augenbraue sah, wandte sie eilig den Blick ab, als Neysas Gedanken durch meinen Kopf schossen.  
 
    „Du kommst zu spät“, stellte die silberne Leitwölfin mit einem geistigen Schnüffeln fest, als sie den Knochen wieder auf meine Brust fallen ließ. Alle anderen Neufar haben sich bereits eingeloggt.  
 
    „Nicht freiwillig“, sagte ich und fuhr mit einer Hand durch das raue Fell ihres Halses, bevor ich ihr einen kräftigen Klaps gab, während ihre goldenen Augen mich aufmerksam musterten. „Ich habe dich auch vermisst.“ 
 
    „Du hast Besuch“, sagte sie mit einem Kopfschütteln, bevor sie sich von meiner Brust erhob, während ich wegen des erhöhten Gewichts, das mich kurzzeitig erdrückte, stöhnte. Das hündische ... ich meine ... wölfische Lächeln auf ihren schwarzen Lippen ließ sich nicht verbergen, als sie sich den Knochen schnappte und fröhlich hinübertrabte, um sich neben Helgath zu legen. 
 
    Ich unterdrückte ein Gähnen, schwang meine Füße von der Steinbank, die ich in der Nacht zuvor als Bett benutzt hatte und setzte mich auf, nur um zu sehen, wie mein Führungsstab und meine Freunde in einem lockeren Halbkreis um mich herumsaßen. Verdammt, sogar Krishna und Lyeneru waren da. Nur meine Vasallen sahen entspannt aus, alle anderen starrten mich mehr oder weniger genervt an. Sarka, die eine Augenbraue zu mir hochzog und so tat, als würde sie auf die Uhr schauen, ergriff zuerst das Wort.   
 
    „Ich dachte, wir hätten uns alle darauf geeinigt, uns heute Morgen um sieben Uhr östlicher Zeit online zu treffen?“, schnauzte Sarka gereizt. „Weißt du, du bist nicht die Einzige, die heute Morgen eine Stunde Schönheitsschlaf mehr gebraucht hätte.“ 
 
    „Eine zusätzliche Stunde?“, knurrte Kenzie von dort, wo sie saß. „Der Rest von uns musste um fünf Uhr morgens aufstehen.“ 
 
    „Hier ist es zwei Uhr morgens.“, brummte Krishna, als alle ihn überrascht ansahen. „Pazifische Zeitzone“, erklärte er mit einem verlegenen Winken. 
 
    „Ich habe nicht ausgeschlafen“, sagte ich müde und nahm eine Tasse heißen Tee von Thomas entgegen, der ein Lächeln verbarg. „Ich wurde in eine wichtige Diskussion mit Kyarina und Orion über den Status der Verteidigungsanlagen der Bruchzahnfeste verwickelt und darüber, wie sie die Invasionsstreitkräfte auf ihrem Weg aufhalten könnten.“ Diese Information schien alle zu beruhigen, denn ich fuhr mit einem Stirnrunzeln fort.  
 
    „Außerdem hatte ich mit einer Reihe böser Online-Angriffe des Syndikats und seiner Fans zu kämpfen.“ Ich hielt einen Moment inne, als ich über die Beziehung zwischen dem Syndikat und der Chaos Storm-Gilde nachdachte. Mehr und mehr sah es so aus, als wären sie wirklich ein und dasselbe. „Wie sich herausstellte, war einer dieser Arschlöcher unser eigener Mr. Arschloch.“ 
 
    „Du meinst den Drecksack, den wir an den Docks gefangen genommen haben?“, fragte Phoenix schockiert. 
 
    „Derjenige, der damit geprahlt hat, die Stadt zu versklaven?“, fragte Sara ungläubig. 
 
    „Ja, derselbe“, sagte ich. „Das Arschloch hat versucht, meinen Twitch-Kanal abschalten zu lassen, weil ich ihm die Kniescheiben gebrochen habe und“, ich machte Anführungszeichen, „ihn online gefoltert habe.“ 
 
    „Sogar mit dem ganzen Video, das wir davon haben, was sie mit den Zivilisten in Darom gemacht haben?“, fragte Unalia und meldete sich erstaunt zu Wort.  
 
    „Was für ein Dummkopf“, sagte Sarka und schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich meine, er wusste doch, dass du die Videos von den Gräueltaten, die sie an den Menschen hier verübt haben, veröffentlichen würdest, oder?“ 
 
    „Ach, Arschlöcher urteilen nie über ihre eigenen Taten“, sagte Kenzie abschätzig und lächelte zum ersten Mal an diesem Morgen. „Ich wette, das schlug ein wie eine Bombe.“ 
 
    „Ja, die Sache hat sich ziemlich schnell aufgeklärt, nachdem diese Videos ans Licht gekommen sind“, stimmte ich zu und nahm zwei Fleischspieße von einer lächelnden Helgath entgegen, die die Diskussion schweigend mitangehört hatte. „Ich glaube, er dachte, die Anschuldigung allein würde ausreichen, um mich in den Augen der Öffentlichkeit schuldig zu sprechen. Jetzt wurde sein Podcast-Account gesperrt und sein Blog heruntergenommen.“ 
 
    „Das war ein nettes Fick-dich-selbst“, sagte Thomas und grüßte mich mit seiner Tasse, bevor er sich erwartungsvoll nach vorne setzte. „Also dann, was ist der Plan für heute?“ 
 
    Als ich mich in der Runde umsah, bemerkte ich, dass alle auf Thomas' Worte hin hellhörig geworden waren. Die Leute der WELT hatten den Glanz der Rache in ihren Augen, während meine Neufar-Freunde sich auf das bevorstehende Abenteuer freuten. Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen, als ich die unterdrückte Vorfreude von Sarka und Unalia bemerkte. „Und wie gefällt euch das PVP?“ 
 
    „Gott, das ist mit das Beste, was ich bisher in diesem Spiel erlebt habe“, schwärmte Sarka und schenkte mir ein blutrünstiges Grinsen. 
 
    „Die PKler auszuschalten war überraschend befriedigend“, stimmte Unalia mit leiser Stimme zu, fast so, als sei es ihr peinlich, ihre Gefühle zu diesem Thema zuzugeben. Mehr als einer meiner Freunde schmunzelte über die Worte der Frau. „Ist das immer so?“ 
 
    „Es gibt nur wenige Dinge, die besser sind, als echte Drecksäcke zu ärgern“, sagte ich und schenkte den beiden eines meiner wilden Lächeln. Manche würden mir vielleicht vorwerfen, dass es mir ein bisschen zu viel Spaß machte, Tyrannen und Arschlöcher zu verprügeln, aber damit konnte ich leben. Das war definitiv mein Ding.  
 
    Als ich mich umsah, fiel mein Blick auf den Anführer von Assault Dell. „Was glauben Sie, wie lange wird es dauern, bis Ihre Truppen abmarschbereit sind?“ Sobald die Worte meine Lippen verließen, sah ich Lornilas zweihändiges Bastardschwert auf ihrem Rücken wippen, während sie sich nach vorne lehnte. Bevor sie etwas sagen konnte, nickte die erfahrene Schwertkämpferin dem attraktiven Gnomling zu.  
 
    „In dreißig Minuten können alle bereit sein, mein Herr. Sagt mir nur vorher Bescheid, wer geht und wer bleibt.“ Sturmführer Dell hielt inne und nickte dem weiblichen Gnomling zu. „Allerdings solltet ihr vielleicht erst mit Unterkapitän Windmantel sprechen, bevor ihr irgendwelche Pläne macht.“ Als Lornila meinen fragenden Blick sah, stand sie auf und ergriff das Wort.  
 
    „Mein Herr, ich würde vorschlagen, dass Ihr Euch die Zeit nehmt, die toten Offiziere der Königlichen Marine und die Gnomling-Händler auferstehen zu lassen, bevor Ihr aufbrecht.“ Das sagte sie ohne Umschweife. „Niemand hat daran gedacht, sie in die Arena zu bringen, da sie sich nicht in der Stadt befanden.“, erklärte sie mit einem entschuldigenden Achselzucken. „Ich gehe davon aus, dass sie ebenso wie ihre Männer dem Haus Kayden die Treue schwören wollen, vor allem, wenn sie von deinem Streit mit Prinzessin Reeva und den Geschichten darüber hören, was wir getan haben, um alle zu retten.“, fuhr sie fort und ich nickte zustimmend. 
 
    „Ich kann zwar nur aus eigener Erfahrung sprechen, aber ich glaube, wenn ihr die gefallenen Gnomlinge, die auf ihren Schiffen niedergestreckt wurden, wieder auferstehen lasst, werden sie sich ohne Zweifel dafür entscheiden, euch treu zu dienen.“ Ihre dunkelbraunen Augen wurden weicher, als sie fortfuhr. „Außerdem fehlen auf so vielen Schiffen erfahrene Seeleute, wir könnten die zusätzlichen Hände gut gebrauchen.“ 
 
    „Auf welchen Schiffen fehlen Seeleute?“, fragte ich etwas verwirrt. „Ich meine, abgesehen von den Gnomling-Händlerschiffen.“ 
 
    „Nur acht der vierundzwanzig menschlichen Biremen sind bemannt“, erklärte sie, während ihr Gesicht den für sie typischen sachlichen Ausdruck annahm. „Keines der acht ist in voller Stärke besetzt. Sie haben jeweils nur eine Besatzung von etwa zweihundert Matrosen, statt der normalen Zahl von sechshundert. Von diesen hat niemand aus dem Kommandostab die Säuberung durch das Dread Pack überlebt.“ 
 
    „Von wie vielen Toten reden wir?“, fragte ich und versuchte zu verstehen, wie lange das alles dauern würde. 
 
    „Fünfzig Mitglieder der Royal Navy und vierzig Gnomling-Händler“, berichtete sie ohne zu zögern. „Ich bin mir allerdings nicht sicher, wie viele davon auferweckt werden können. Viele der Leichen wurden nach dem Sturz zerhackt und sind schwer beschädigt.“ 
 
    „Also, wir reden von mindestens zwei Stunden harter Arbeit. Machen Sie drei daraus, bis wir allen erklärt haben, was los ist und uns auf den Weg machen“, sagte ich und redete laut mit mir selbst.  
 
    „Das sollte auch für die Vereidigung reichen“, stimmte Unterführer Windmantel mit einem entschlossenen Kopfnicken zu. 
 
    „Ach, scheiß auf die Ente!“, fluchte ich leise, während sich die Gesichter meiner Freunde verfinsterten, als sie die Nachricht hörten. Sie würden auf keinen Fall abhängen wollen, während ich mich wieder heilte.   
 
    „Wollt ihr schon mal mit den Soldaten losziehen, während ich mich darum kümmere?“, fragte ich und schaute in die Gesichter der anderen. „Wenn ich fertig bin, sollte ich in zwei oder drei Stunden nachkommen können.“ 
 
    „Das ist vielleicht das Beste“, stimmte Thomas zu und alle schienen erleichtert aufzuatmen. Ich konnte es ihnen nicht verübeln. Selbst Thompson und Yun sahen nicht gerade begeistert aus, dass sie zurückbleiben und heilen sollten.   
 
    „Keine Chance“, schnauzte Kenzie gereizt. „Keiner von uns ist früh aufgestanden, nur um Star zuzusehen, wie er zwei Stunden lang mit den Händen über Leichen fuchtelt.“ 
 
    „Solange du nicht glaubst, dass das Dread Pack versuchen wird, dich zu jagen“, sagte Sarka, hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, jetzt loszugehen, und dem Wunsch, dass ich mich in Sicherheit bringe. 
 
    „Uns wird nichts passieren. Ich nehme an, sie lecken sich noch ihre Wunden, nachdem man ihnen den Hintern versohlt hat“, sagte ich unbekümmert. „Außerdem sollte es bei ihrem derzeitigen Stand kein großes Problem sein.“ 
 
    Nachdem das geklärt war, setzten wir uns schnell in Bewegung. Ich ließ Sturmführer Dell wissen, dass ich einhundert der neuen Soldaten der königlichen Armee, die sich uns in Darom angeschlossen hatten, zu unseren bestehenden Truppen hinzufügen wollte, während die verbleibenden zweihundertsiebzig ehemaligen Soldaten der königlichen Armee mit den sechshundert Wachen zum Schutz der Stadt kombiniert werden sollten. Thomas übernahm wieder einmal die Führung, da er es gewohnt war, mit dem erfahrenen Schwertkämpfer und Kampfsituationen zu arbeiten.  
 
    Wir sprachen auch über Telrain, die Prinzessin und meine Bedenken, der Chaos Storm-Gilde die Kontrolle über das Königreich Kader zu überlassen. Thomas versprach, die Situation auszukundschaften, bevor ich ankam und tat so, als würde ich in Schwierigkeiten geraten und zu spät kommen. Es war nur ein Gerede unter Freunden, die sich gerne gegenseitig übertrumpfen. Mit geballten Fäusten gaben wir uns gegenseitig einen Schulterschlag, bevor wir uns auf den Weg machten. Während Thomas alle in Bewegung setzte, folgte ich Kapitän Lightouch, Unterführer Windmantel, Unterführer Butcher und Old Man Fortner zu den Docks, mit Helgath und Neysa an meiner Seite.  
 
    Unterführer Butcher war noch dabei, sich an ihren neuen Rang zu gewöhnen. So sehr sie sich auch beklagen mochte, dass sie dieser Verantwortung nicht gewachsen war, ich brauchte jemanden, der mit den neuen Truppen unter meinem Kommando vertraut war und die ehemaligen Gardeeinheiten von Darom und die Einheiten der königlichen Armee in ein Kommando integrieren konnte. Ganz zu schweigen davon, dass ich von ihrer Bereitschaft, für die Menschen unter ihrem Kommando zu sterben, sehr beeindruckt war, als ich sie zum ersten Mal im Kerker getroffen hatte. Es half auch, dass sie in Darom geboren war und viele der ihr unterstellten Soldaten persönlich kannte.  
 
    Unser Gespräch drehte sich um Ausbildung und Integration. Ich wollte mindestens einen erfahrenen Soldaten in jedem Trupp haben. Zwei wären besser gewesen, aber dafür fehlte uns die Anzahl der ehemaligen Soldaten der königlichen Armee. Laurie stimmte den Änderungen bereitwillig zu und machte sogar selbst ein paar Vorschläge. Eine der besten Ideen, die sie hatte, war, den neuen Einheiten Armbrüste zur Abwehr von Gefechten hinzuzufügen. Sie kam auf diese Idee, nachdem sie von der magischen Fernkampfausbildung gehört hatte, die ich in die Truppen der Bruchzahnfeste integriert hatte. Es war eine gute Idee und wir hatten mehr als genug davon, da die Waffenkammer der Stadt über riesige Vorräte an diesen Waffen verfügte.  
 
    Das allein war wahrscheinlich der einzige Grund dafür, dass ich bei meinem nächsten Punkt, der Gründung einer Miliz, keine Gegenwehr erfuhr. Das Konzept war ihnen zwar fremd, aber nachdem sie die Gräueltaten des Dread Packs miterlebt hatten, waren alle mehr als bereit, das Konzept auszuprobieren. Allerdings gab es mehr als einen überraschten Blick, als ich sagte, ich wolle, dass jeder ausgebildet werde, um zu helfen. Und ich meinte wirklich jeden. Jung und Alt konnten beim Beladen oder Nachladen den Schützen helfen.  
 
    Kapitän Lightouch und Unterkapitän Windmantel waren eine große Hilfe dabei, diese Idee zu verkaufen, da die Gnomling-Händlerfamilien ihre Schiffe so betrieben. Ihr Enthusiasmus und ihre Unterstützung trugen dazu bei, dass auch der Unterführer Metzger und der alte Mann Fortner von dem Konzept begeistert waren. Dennoch konnte ich mir ein Lächeln nicht verkneifen, denn die Diskussion erinnerte mich an mein Gespräch mit Klaern, dem Sergeant des Hauses Kayden, der in meiner ersten Woche im Spiel die Verteidigung des Flüchtlingslagers übernommen hatte. Auch wenn es für einige verrückt klingen mag, sich in unserer derzeitigen Situation auf die militärische Ausbildung von Zivilisten zu konzentrieren, wusste ich, dass uns die Zeit davonlief und wir jeden möglichen Vorteil brauchen würden.  
 
    Auf unserem Weg zu den Docks drehte sich die Diskussion jedoch hauptsächlich darum, wie wir die Überlebenden der Stadt Darom am besten evakuieren konnten. Der alte Mann Fortner war eine unerschöpfliche Quelle des Wissens und der Weisheit. In vielerlei Hinsicht erinnerte er mich an Lady Chiara und je mehr wir uns unterhielten, desto mehr mochte ich den grimmigen alten Mann. Wir sprachen über die Ressourcen, die derzeit in der Bruchzahnfeste zur Verfügung standen und über meine allgemeinen Pläne für die Unterbringung der Stadtbewohner. Ich bat ihn zudem, die Führung in dieser Sache zu übernehmen.  
 
    Als wir die Anlegestelle erreichten, wo die Matrosen und Gnomlinge versammelt waren, um von mir wiederbelebt zu werden, hatten wir bereits die Grundzüge eines soliden Plans ausgearbeitet. Hauptsächlich ging es darum, was wir aus der Stadt mitnehmen konnten, da wir auf den Biremen viel Lagerraum zur Verfügung hatten. Ich wollte, dass alles verladen wird und die Zivilisten so schnell wie möglich auf den Schiffen leben. Meine Überlegung war einfach. Da zwei Drittel ihrer Gilde im Kerker von Darom verrotteten, war es nur eine Frage der Zeit, wann das Dread Pack zurückkehren würde.  
 
    Ich bin mir sicher, egal welche Gräueltaten die Arschlöcher den Menschen in der WELT antun würden, die Mehrheit der Spielerschaft wäre wütend auf mich, weil ich zulasse, dass andere Spieler im Kerker eingesperrt werden. Die Strafe klang zwar auf einer Ebene ungeheuerlich für ein Spiel, aber um ehrlich zu sein, war es mir egal. Außerdem, was sollte ich mit einer Bande von Arschlöchern machen, die es auf mein Blut abgesehen hatten? Sie einfach in den Wäldern um Darom frei herumlaufen lassen und ihnen die Zeit geben, die sie brauchten, um aufzusteigen und uns anzugreifen, bevor wir die Chance hatten, Domenic zu holen und uns aus dem Staub zu machen? So ein Scheiß! Wir würden sie am Ende der Woche freilassen, bevor wir zum Königreich Larethien segeln würden.  
 
    Gestern nach der Schlacht hatte Sturmführer Dell einen Trupp von fünfzig „Kayden Marines“ eingeteilt, die an jedem Friedhof und Ausgang des Verlieses Wache halten sollten, falls die Spieler des Dread Packs einen Fluchtversuch unternehmen wollten. Eine Handvoll Nicht-Freiwilliger war bereits auf dem Friedhof aufgetaucht, als die Gildenoffiziere versuchten, einen Weg zur Flucht zu finden. Ihr hättet die Gesichter der Mitglieder des Dread Packs sehen sollen, als die erste Handvoll Spieler in den Kerker zurückkehrte, nachdem sie auf dem nächstgelegenen Friedhof wieder aufgetaucht war. Nach dem, was ich von den Wachen gehört hatte, war der ständige Strom von Beschimpfungen und Gewaltandrohungen unbezahlbar. 
 
    „Kayden Marines“ war nun der allgemeine Name für unsere angehenden Truppen. Versteht mich nicht falsch, es gab immer noch Unterabteilungen wie Späher, Infanterie und Schützen, aber wenn es darauf ankam, war jeder ein Kayden Marine. Darüber hatte ich mit Sturmführer Dell gesprochen, als ich am späten Abend die Gefallenen auferweckte. Ich hielt das für besser als die ganze Ex-königliche Armee, die Marine, Schatten-Späher oder Daroms Stadtwachen, die im Umlauf waren.  
 
    Für mich waren diese Namen die Divisionen der Vergangenheit. Ich wollte, dass meine Streitkräfte eine einheitliche Identität haben. Das war auch nötig, denn wir hatten so viele verschiedene Rassen, die zusammenarbeiten wollten. Die Soldaten mussten sich heute Morgen noch an den Namen gewöhnen, aber alles in allem hatte ich das Gefühl, dass er gut angenommen wurde. Ich erwiderte die Rufe der Segler, die hart daran arbeiteten, die Biremen segelfertig zu machen und kam am Ende des Piers in der Nähe der Windtänzer zum Stehen.  
 
    Sofort zogen die Kayden Marines, die Wache hielten, die schwere Plane weg, die die Leichen abdeckte. Zuerst verstand ich nicht, warum zwanzig Soldaten mit dieser Aufgabe betraut worden waren, aber das hungrige Kreischen der Möwenfalken auf Level 2, die an den Docks herumhingen und die weiße Federwolke, die sich auf eine kostenlose Mahlzeit stürzte, brachten mich sofort auf den neuesten Stand. Ihre niedrigen Werte waren zwar nicht gefährlich, aber ein Schwarm von Hunderten von ihnen war nicht zum Lachen.   
 
    Wir schlugen den Schwarm mit Schwertern und Speeren zurück. Zuerst versuchte ich nur, sie zu verscheuchen, während meine Vasallen ihr Bestes taten, um jeden zu töten, der in ihre Reichweite kam. In dieser kurzen Zeitspanne lernte ich schnell, dass die kleinen Bastarde zwei fiese Angriffe hatten. Den einen mit ihrem Schnabel, den anderen mit ihren Krallen. Für einen Spieler ist das nicht überraschend, aber es ist nicht wie bei allen Möwen, denen ich je begegnet bin. Keiner der beiden verursachte auf meinem Level wirklichen Schaden, aber es war verdammt nervig. Nachdem ich fünf Minuten lang ununterbrochen gekämpft hatte, ohne die angreifenden Schwärme nur im Anastz zu schädigen, wurde ich richtig sauer.  
 
    Der erste Feuerstoß schlug mit einer Luftexplosion etwa zehn Meter über unserem Kopf ein. Die Soldaten, die ihr Bestes taten, um die fiesen Bastarde von den Toten fernzuhalten, stürzten mit einem Schrei auf den Boden, als brennende Brocken von Möwenfalken auf uns herabregneten. Man hätte meinen können, dass die Explosion die bösartigen Scheißer vertrieben hätte, aber das tat sie nicht. Mehr und mehr Schwärme kamen auf uns zu, während ich einen Feuerstoß nach dem anderen abfeuerte. Der Zauber hatte eine erzwungene Wirkungszeit von dreieinhalb Sekunden, was mich irgendwie an die Pause beim Tontaubenschießen erinnerte. Nun, das wäre es auch, wenn nicht die brennenden Stücke halbgaren Fleisches und die versengten Federn meine Rüstung und mein Gesicht verschmiert hätten.  
 
    Nach zwei Minuten ohne Unterbrechung wurde ich von einer großen Menschenmenge beobachtet. Während dieser ganzen Zeit hatte die anrückende Horde nicht einmal eine Pause eingelegt. Es schien, als hätte ich ein Ereignis mit nicht enden wollenden Wellen ausgelöst. Zwischen den Stößen erhob ich meine Stimme und rief dem Unterführer Butcher zu: „Gebt den Leichen Deckung!“ 
 
    „Was?“, schrie sie mir aus etwa zwanzig Metern Entfernung entgegen.  
 
    „Legt sofort eine Plane über die Leichen!“ 
 
    „Nur wenn Sie mit den Flammenexplosionen aufhören!“, brüllte Butcher zurück.  
 
    Mit einem kehligen Knurren hörte ich auf, die Möwenfalken mit meinem Feuerstoß zu beschießen und wich eilig von der Plane und den Leichen zurück. Die überlebenden Raubvögel aus den Schwärmen, die ich in die Luft gejagt hatte, stürzten sich wie wütende Lemminge auf mich, als ich anfing, wie wild zu fluchen. Das einzig Gute daran, dass ich angegriffen wurde, war, dass keiner der bösartigen Aasfresser hinter den Leichen oder meinen Leuten her war.  
 
    Ein schneller Regenerationszauber machte das bisschen Schaden, das ich erlitten hatte, wieder gut und der Helm von Inaxidor schützte meine Augen relativ sicher vor den Krallen der Kreaturen. Ich überließ es meinen Vasallen, die Leichen zu bedecken und wechselte die Taktik und die Zaubersprüche. Ich wagte es nicht, einen Flächeneffekt einzusetzen und meine Frostangriffe waren zu langsam, um die sich schnell bewegenden Ziele zu treffen. Glaubt mir, ich habe es mit Flammen- und Frostzaubern versucht, aber ohne Erfolg. Selbst mein verbesserter Schattenblitz versagte kläglich und das war mehr oder weniger mein Lieblingszauber, wenn nichts anderes funktionierte. Mit einem Gedanken schaltete ich auf meinen neuesten Zauber um, Zap.  
 
    Mein nächster Schuss traf die vorbeihuschende Gestalt auf Anhieb. Der schimmernde Blitz der Naturmagie sah aus wie ein sekundenlanger elektrischer Funke aus einem explodierenden Transformator. Ein visueller Effekt, der wirklich verdammt cool war. Die Geschwindigkeit des Zaubers, der sofort gewirkt wurde, war spektakulär. 
 
    Leider war die Kehrseite der Medaille, dass die Gesundheit des kleinen Bastards nur auf ein Achtel der Gesamtgesundheit der Kreatur der Stufe 2 sank. Ja, ich weiß, das ist nicht gerade eine große Überraschung. Krishna hatte mich gewarnt, dass der Zauber scheiße ist, als er ihn mir gab. Aber im Ernst, selbst für einen Zauber auf Level 0 war er wirklich zum Kotzen. Im Grunde waren es 15 Punkte Zauberschaden, nicht die normalen 60. Als mir das klar wurde, brach etwas in mir zusammen. 
 
    Was danach geschah, war nicht schön. Ich sah rot, als ich anfing, elektrische Impulse aus meinen Händen herauszuschießen, während ich zehn Minuten lang einen Tobsuchtsanfall hatte. Nicht, dass ich mich an viel erinnerte, nur dass ich mit dem Zauberspruch Zap sehr vertraut wurde. Als ich fertig war, lagen fast siebzig Möwenbussarde um mich herum auf den Docks und ich war mit Schweiß, weißen Federstücken und Blut bedeckt. Ich holte tief Luft und versuchte, mich zu beruhigen. Ich hatte auch gelernt, dass man Zap mit einem Finger werfen konnte, was bei den flinken Vögeln, gegen die ich ankämpfte, sehr nützlich war. 
 
    Als ich mich an den Docks nach meinen Vasallen umsah, sah ich eine Reihe von Blicken, die von völligem Schock bis zu offenem Gelächter reichten. Das Gelächter kam von meinen Gefährten, auch bekannt als Zinn, Alanah und dem Rest des Brat-Packs, die zusammen mit dem Großteil der Besatzung von der Reling der Windtänzer aus zusahen. Einige der unternehmungslustigeren Matrosen hatten sogar Wetten auf das Ergebnis abgeschlossen, als ich sah, wie Münzen die Hände wechselten.  
 
    Helgath behielt irgendwie ein ernstes Gesicht, auch wenn das nicht über die geistige Belustigung hinwegtäuschen konnte, die über unsere Verbindung kam. Neysa hingegen genoss die kostenlose Mahlzeit in vollen Zügen, als sie sich auf den Haufen halbgekochter Vögel legte, um zu schlemmen. Kapitän Lightouch hatte nur einen geduldigen Ausdruck auf seinem leeren Gesicht, während Unterkapitän Windmantel sich abgewandt hatte, um vor Lachen zu heulen. Es war so schlimm, dass sie fast umgefallen wäre, als sie hilflos an Grahorns Rücken hing und nach Atem rang.  
 
    Die Menschen hingegen waren ein Kontrast der Gegensätze. Das Gesicht von Unterführer Butcher war wie eingefroren, sie wusste nicht, wie sie reagieren sollte und tat ihr Bestes, um nicht zu lachen oder irgendeinen Gesichtsausdruck zu zeigen, während Old Man Fortner wie eine Todesfee heulte. Ich muss dem alten Mann ein Lob aussprechen. Während jeder andere Soldat in Sichtweite sich bemühte, keine Miene zu verziehen, oder Angst hatte, dass ich meinen Frust und meine Verlegenheit an ihm auslassen würde, hatte der alte Mann kein Problem damit, über das lächerliche Spektakel zu lachen, das ich gerade aufgeführt hatte. Mein Blick ruhte auf Kapitän Lightouch, während ich ungläubig den Kopf schüttelte.  
 
    „Ich schätze, die Möwenfalken anzugreifen war nicht die beste Entscheidung?“ 
 
    „Nicht unbedingt, Mylord“, stimmte Kapitän Lightouch zu, während sich der Anflug eines Lächelns auf seine Lippen legte. „Ich glaube, ich habe noch nie erlebt, dass jemand so etwas versucht und dabei Erfolg hat. Normalerweise enden die Neufar, die das versuchen, auf einem Friedhof.“ 
 
    Ich ließ meinen Blick schnell über die Schwärme von Möwenfalken schweifen, die in den Winden um den Pier herumflogen, während ihre krächzenden Schreie über das Wasser hallten. Die Schwärme hatten sich zwar drastisch reduziert, aber es waren immer noch zu viele, als dass ich noch einmal versuchen wollte, die Kadaver freizulegen. Ich holte tief Luft, sah in Grahorns blaue Augen und fragte: „Warum haben wir die Leichen dann hier aufgeschichtet, anstatt sie in die Arena zu bringen?“ 
 
    „Weil das dein Befehl war“, sagte der alte Gnomling achselzuckend.  
 
    „Danke, dass du dort auf mich aufgepasst hast.“ 
 
    „Jederzeit, Mylord“, sagte Hauptmann Lightouch und lächelte nun, als Lornila sich endlich unter Kontrolle hatte.  
 
    „Das ... war ein ziemlich ... interessanter Zauber ..., mit dem du den letzten dieser Bestien ... den Garaus gemacht hast“, brachte der weibliche Gnomling heraus, wobei er sich vor Lachen verschluckte, als er nach Atem rang. „Sehr mächtig.“  
 
    Ich schloss die Augen und presste meine Finger gegen die Augenlider, während ich ihr im Stillen eine Abfuhr erteilte. Krishna hatte nicht gelogen, als er gesagt hatte, der erste Zauber sei scheiße. Abgesehen von der Fähigkeit, sich sofort mit einem Ziel zu verbinden, war er einfach nur scheiße. Das einzig Gute an diesem ganzen Vorfall war, dass meine Naturmagie-Fähigkeit jetzt auf siebzehn war. Nun, das und die Possen, die ich mit meinen Leuten trieb, indem ich ihnen erlaubte, zu scherzen und frei zu sprechen, ließen meine neuen Vasallen mich in einem neuen Licht sehen. Plötzlich hörte ich Domenics Stimme in meinem Hinterkopf erklingen: „Ja, im Licht eines Idioten.“ 
 
    Ich konnte mir das Lächeln nicht verkneifen, das mir über die Lippen kam, als ich den Kopf schüttelte. Wer hätte gedacht, dass das passieren würde? Ich kicherte vor mich hin und sah zu der Windtänzerin hinüber. „Yo, Zinn, Alanah und der Rest von euch, wollt ihr mir nicht mal helfen?“ 
 
    „Aber sicher, mein Herr“, sagte Alanah süß, während sie sich auf den Weg zur Rampe machte.  
 
    „Nur wenn du nicht wieder anfängst, Möwenfalken mit Feuerbällen zu beschießen“, rief Zinn einen Schritt hinter ihrer Freundin, während Mugorlorth und Tavon nervös hinter ihnen herliefen. Als sich das Brat-Pack versammelte, fiel der Blick des jungen Barden auf mich.  
 
    „Hast du irgendetwas in deiner Trickkiste, mit dem du die Jungs ablenken kannst?“, fragte ich, als sie auf mich zukam, und schaute dann zu Tavon und Alanah. „Vielleicht könnt ihr beide mir helfen, alle zu heilen?“ 
 
    „Es wäre mir eine Ehre, Häuptling“, sagte Tavon und richtete sich auf, während Alanah begeistert zustimmte.  
 
    „Ich habe einen Zauber, der funktionieren könnte“, sagte Zinn, der ein wenig hin und her schwankte. „Es ist ein Lied der kleinen Illusion.“ Ihre Augen wurden unscharf, als sie laut vorzulesen begann. „Im Grunde erzeugt es ein Geräusch oder ein Bild eines oder mehrerer Objekte in Reichweite, das für die Dauer des Liedes anhält. Es wirkt auf alle Kreaturen und Humanoiden, die sich in Hörweite des Liedes befinden. Physische Objekte können die Illusion durchdringen, aber den Zauber nicht auflösen. Die erzeugte Illusion kann nur in einem Bereich von fünf Metern im Quadrat erscheinen.“  
 
    „Sieh mich nicht so an. Ich habe nur die Beschreibung des Zaubers abgelesen“, sagte sie, als sie meine hochgezogene Augenbraue sah. 
 
    „Na gut. Willst du ihn mal ausprobieren?“ Als ich den Blick des Teamleiters auffing, zeigte ich auf die Plane. „Wenn Zinn mit ihrer Illusion beginnt, möchte ich, dass ihr alle die Plane über eure Köpfe haltet.“ 
 
    „Zu Euren Diensten, Mylord“, antwortete der Mann steif, während ich mich bemühte, angesichts der Wortwahl des Soldaten nicht mit den Augen zu rollen.  
 
    Einen Moment lang fühlte ich mich wie in einem schlecht gemachten Battlestar Galactica-Fanfilm. Als ich mich auf den Namen des Mannes konzentrierte, wurden seine Daten angezeigt. Alex Carnell, Level 30, Teamleiter der Schwertkämpfer. Als ich die Nervosität in den Gesichtern der Männer sah, fügte ich schnell hinzu: „Wenn einer dieser Möwenfalken in unsere Richtung kommt, lasst einfach die Plane fallen und geht zurück. Ich kümmere mich um die Angriffe, falls nötig.“ 
 
    Auf den Ruf „Ja, Mylord“, winkte ich Mugorlorth, Kapitän Lightouch, Unterführer Windmantel und Teamleiter Carnell zu mir herüber, die am Rande der Plane standen. Ich erklärte allen Anwesenden den Ablauf und ging die Schritte durch, die bei der Wiederbelebung eines enthaupteten Leichnams zu befolgen waren. Als ich mir sicher war, dass alle verstanden hatten, was zu tun war, nickte ich Zinn zu, damit sie ihr Ding machen konnte. 
 
    Die junge Bardin schwang die Laute von ihrem Rücken und legte los. Sie spielte eine Melodie, die ich noch nie zuvor gehört hatte, als ein Haufen blutiger Leichen etwa zwanzig Meter weiter am Hafenbecken auftauchte. Sofort schallten krächzende Schreie über die Bucht, als sich Möwenfalken auf die Illusion stürzten. Ich spürte, wie sich Helgaths Arm um meinen Bizeps legte, als ich begann, die Leichen auszuwählen, die auferstehen sollten. Als meine Magie über die erste Reihe von Leichen hinwegging, die ausgelegt worden waren, winkte ich meine Helfer eilig zu den Körpern, die ich im Geiste mit meinem Wiederbelebungszauber auswählen konnte, während ich mit meinem Zauber begann und dabei die blutdurstigen Vögel im Auge behielt.  
 
    Krächzende Schreie der Empörung ertönten von den ersten Schwärmen, als sie durch die Illusion flogen und nichts fanden, während die folgenden Schwärme, die durch die Illusion tauchten, nur ihre wütenden Brüder fanden. Innerhalb von Sekunden flogen Federn, als die Möwenfalken anfingen, sich gegenseitig zu zerfleischen, weil sie dachten, die anderen hätten das saftige Fleisch gestohlen. Die neuen Schwärme, die sich in den Kampf stürzten, trugen nur noch mehr zur Verwirrung bei, als ein gewaltiger Luftkampf zwischen den fliegenden Monstern ausbrach. Als mein erster Wiederbelebungszauber eine Minute später beendet war, gab es mehr als genug Fleisch- und Blutbrocken, um auch ohne Zinns Illusion eine Fressorgie auszulösen. 
 
    Als mein Wiederbelebungszauber beendet war, sah ich, wie die fünf Matrosen, die ich ausgewählt hatte, vor Schmerz aufstöhnten, als das Leben in ihre Körper zurückkehrte. Schnell winkte ich meinen Helfern, ihre Patienten am Boden zu halten und ihre enthaupteten Köpfe an ihren Platz zu drücken, während ich alle fünf mit einem schnellen Regenerationszauber traf. Gleichzeitig begannen Tavon und Alanah damit, ihre eigenen Heilzauber zu wirken, während Zinn mit einem ähnlichen, pochenden Rhythmus das Lied des sich sammelnden Geistes anstimmte.  
 
    Das Lied wurde hauptsächlich im Kampf verwendet, aber die zwanzig Lebenspunkte, die das Lied jede Sekunde gab, waren nicht zu verachten. Es war perfekt für die aktuelle Situation. Was mich überrascht hatte, war, dass sie zwei verschiedene Melodien zu spielen schien. Alle fünf bis zehn Sekunden wurde die Musik undeutlich, als sie plötzlich zur vorherigen Melodie zurückkehrte, die sie zuvor gespielt hatte. Was auch immer die Technik war, es gelang ihr, sowohl den Zauber „Kleine Illusion“ als auch den Zauber „Sammelnder Geist“ im Spiel zu halten. Ein solches Kunststück war ein Zeichen für wahres Talent.  
 
    Es erinnerte mich ein wenig an die alten Geschichten, die ich von EverQuest-Spielern über Barden in diesem Spiel gehört hatte. Angeblich konnte ein „Meisterbarde“ vier oder fünf Lieder im Spiel halten, um mehrere Stärkungszauber zur gleichen Zeit zu wirken. Das war damals die Quintessenz der Spieler. EverQuest war zwar schon lange tot, als ich anfing zu spielen, aber ich fand die Geschichten immer verdammt interessant. Ich schob den Gedanken beiseite und konzentrierte mich auf meine Aufgabe, die frisch wiederbelebten Matrosen am Leben zu erhalten.  
 
    Die Regeneration würde zwar die klaffenden Wunden um die Hälse der Matrosen schließen, aber die Wirbelsäule nicht wieder richtig verbinden. Schnell zauberte ich eine Runde „Knochen flicken“, als das Stöhnen und die Schmerzensschreie der Matrosen an mein Ohr drangen. Das war der schlimmste Teil. Ohne Yun und Thompson musste ich die komplizierteren Verbände allein durchführen, weshalb Helgath sich dafür entschieden hatte, nur fünf statt zehn Matrosen auf einmal aufzurichten. Hätten wir unseren Zauber voll ausgeschöpft, wäre das Mana, das wir für die Heilung der Matrosen brauchten, einfach aufgebraucht worden.  
 
    „Was ist mit diesen Matrosen?“, fragte der Teamleiter und nickte in Richtung der Körper, die ich zunächst übergangen hatte. 
 
    „Ihre Körper sind zu beschädigt, als dass ich sie wiederbeleben könnte“, erklärte ich, während mein Blick über die blutigen, zerhackten Überreste schweifte. Derjenige, der sie getötet hatte, musste stinksauer gewesen sein, denn er hatte sich die Zeit genommen, die Leichen gründlich zu verstümmeln. Auf Carnells Nicken hin begannen ein paar Soldaten, die Leichen zur Seite zu ziehen, während ich mich neben einen Mann kniete, der der am schwersten Verwundete der ersten Gruppe war. Seine scharfen grünen Augen blickten ängstlich zu Mugorlorth auf, der ihm half. Als er seine Arme hob und versuchte, den Halb-Ork wegzustoßen, fluchte ich leise, als mir klar wurde, dass einer der Möwenfalken seine linke Hand gestohlen haben musste.  
 
    Ich atmete tief durch, verdrängte die in mir aufsteigende Frustration und konzentrierte mich auf die Aufgabe, sein Leben zu retten. Es bedurfte einer etwas gezielteren Heilung, um den Seemann so weit zu stabilisieren, dass die natürliche Regeneration seines Körpers einsetzen konnte. Als er mein besorgtes Gesicht und das goldene Leuchten um meine Hände herum sah, das von den Heilzaubern herrührte, schien sich der Mann etwas zu entspannen. Ich vergewisserte mich, dass keiner meiner anderen Patienten eine Notfallheilung benötigte und ließ mich mit Helgath an meiner Seite neben ihm nieder, um mein Mana zu regenerieren, während ich tief durchatmete.  
 
    Die Uniform des Mannes, den ich zu Heilen versuchte, war ein wenig mehr verziert als die der anderen Matrosen. Eine schnelle Identifizierung ergab, dass es sich um Anthony Davis handelte, einen Unterkapitän der Royal Navy auf Level 40. Die Augen des Offiziers waren damit beschäftigt, alles aufzunehmen, während sein Körper heilte und er hörte aufmerksam den Antworten zu, die seine Kameraden auf ihre besorgten Fragen zum Status der Stadt und des Dread Packs erhielten.  
 
    Ich konnte es dem Mann nicht verübeln, dass er vorsichtig war, denn er schaute zu einem Halbelfen und einer Halb-Orkin auf, die gemeinsam daran arbeiteten, seine Verletzungen zu heilen, während ein anderer Halbelfe und ein Zentaur seine Gefährten heilten. Auch wenn Mugorlorth nicht wirklich heilte, so half er mir doch und trug dazu bei, dass der Mann nicht den Kopf verlor. Die Tatsache, dass die Gnomling-Händler zusammen mit dem Darom-Menschen Unterführer Butcher und Teamleiter Carnell anwesend waren, entging ihm ebenso wenig wie die Tatsache, dass seine königlichen Marinesoldaten an ihren Schiffen arbeiteten.    
 
    Ich ließ ihn nachdenklich werden, ohne ein Wort zu sagen, während seine Augen die Schiffe und das Treiben in den Docks betrachteten. Es stand außer Frage, dass ich mit all den Federn der Möwenfalken und den fragwürdigen Körperteilen, die an meiner Kleidung klebten, lächerlich aussah. Nicht, dass die verbrannten Leichen, die um uns herum auf dem Dock verstreut lagen, kein deutliches Zeichen dafür wären, was passiert war. Selbst jetzt kämpften die Möwenfalken noch heftig gegeneinander um die illusionären Leichen. Mugorlorth war an seinem Ellbogen, als er sich wieder aufsetzen wollte. Anstatt die helfende Hand des Halborks wegzuschieben, ließ er sich von meinem Begleiter in eine sitzende Position helfen.  
 
    Wortlos nahm er einen dehydrierten Streifen Wolfsfleisch von mir entgegen, während Teamleiter Carnell die nächste Gruppe von Leichen in Position brachte, um sie aufzurichten. Ich nickte ihm entschuldigend zu und stand mit Helgath auf, als wir die nächste Gruppe von Matrosen aufrichteten. Wieder waren es zwei, die ich nicht aufrichten konnte. Wie zuvor wählte ich einfach die nächsten Leichen weiter hinten in der Reihe aus und winkte meine Helfer herbei, während ich die ganze Prozedur noch einmal durchging. Als ich mich wieder hinsetzte, um mein Mana zu regenerieren, beobachtete mich der Ex-Offizier aufmerksam.  
 
    „Ich glaube, ein Dankeschön dafür, dass Sie mir das Leben gerettet haben, ist angebracht“, sagte der Mann und streckte eine schwielige Hand aus. „Ich würde Ihnen Gold als Dank anbieten, aber ich bin momentan völlig pleite. Mein Name ist Tony.“, sagte er und griff mein Handgelenk.  
 
    „Star“, erwiderte ich mit einem Lächeln, als ich seine Hand losließ. „Ich dachte mir, das ist das Mindeste, was ich tun kann, da du anscheinend den Kopf verloren hast.“ 
 
    „Das passierte in meiner Zeit als Unterkapitän der Howling Wolves Staffel, als ich bei der Royal Navy diente.“ Unbewusst berührte Tonys Hand die neu gewachsene Haut an seinem Hals, als er erwiderte: „Es war eine unangenehme Angelegenheit. Ein paar unangenehme Kerle übernahmen das Kommando über meine Schiffe und entzogen mir gnadenlos meinen Posten.“ Die witzige Bemerkung des Mannes wirkte durch den wütenden Unterton etwas angestrengt, während er versuchte, seinen munteren Ton beizubehalten.  
 
    „Überraschenderweise scheint es so, als ob jede Rache, die ich hätte nehmen wollen, zehnfach ausgeführt worden ist. Wie es sich anhört, habe ich das Lord Eisenwolf zu verdanken. Hast du eine Ahnung, was für ein Mann er sein könnte und wo ich ihn finden kann?“ 
 
    „Er ist ein Mann wie jeder andere, würde ich meinen“, sagte ich mit einem Lächeln auf den Lippen. Ich brachte es nicht übers Herz, ihm zu sagen, wer ich war, da ich das Wortspiel zwischen uns genoss. Und nach dem, was ich von den Adligen im Menschenreich gesehen hatte, stellte ich mir vor, dass er die Klappe halten würde, sobald er erkannte, wer ich war.  
 
    „Wenn Sie mich einen Moment entschuldigen würden“, sagte ich, bevor er weiter nachfragen konnte. Ich stand auf und ging noch einmal die ganze Auferstehungs- und Heilungsprozedur durch, bevor ich mich wieder hinsetzte. Interessanterweise schienen die auferstandenen Männer eine untergeordnete Position hinter Tony einzunehmen. 
 
    „Sieht so aus, als ob dieser Lord Eisenwolf dich ganz schön schuften lässt“, sagte Tony, als er mir dabei zusah, wie ich weitere seiner Leute auferweckte. „Obwohl ich gestehen muss, dass ich noch nie von jemandem gehört habe, der so viele Leute auf einmal auferstehen lässt. Wie ist das möglich, wenn Sie mir die Frage gestatten?“ 
 
    „Lord Eisenwolf neigt dazu, ein straffes Regiment zu führen und einen strengen Zeitplan einzuhalten, zumindest für sich selbst“, sagte ich, wobei sich der Anflug eines Lächelns auf meinen Lippen hielt. Ich nickte der Halb-Orkin zu, die neben mir saß, und fuhr fort. „Wenn ich Ihnen meine Seelenverwandte Helgath vorstellen darf. Sie ist das Genie hinter der hier verwandten Technik. Es ist eine Kombination aus ihren schamanistischen Fähigkeiten und meiner Lichtmagie.“ 
 
    „Anthony Davis“, sagte der ehemalige Offizier, stand auf und bot Helgath eine steife Verbeugung an. „Ich stehe für immer in Eurer Schuld, Mylady Helgath“, fuhr er fort und wandte sich an mich. „Genauso wie Sie selbst, mein guter Herr.“ Meine Augen hoben sich in stiller Anerkennung über das Fehlen rassistischer Vorurteile, die er meiner Seelenverwandten gegenüber an den Tag gelegt hatte. Definitiv ein Pluspunkt für mich, dachte ich und war ziemlich beeindruckt von der Ehre und dem Respekt, den er uns beiden entgegenbrachte. Umso mehr, als ich merkte, dass die zweite Verbeugung fast zu viel für ihn gewesen wäre. Zum Glück schaffte er es, sich zu setzen, bevor seine Beine völlig nachgaben. „Obwohl ein mittelloser Ex-Segler nicht viel mehr zu bieten hat als seinen aufrichtigen Dank.“ 
 
    „Ihr Dank ist Anerkennung genug“, sagte ich, während Helgath neben mir errötete, weil sie als Dame bezeichnet wurde. Mit einem Nicken in Richtung der angedockten Schiffe fuhr ich fort. „Soweit ich weiß, werden wegen der Evakuierung der Stadtbewohner derzeit erfahrene Seeleute wie Sie benötigt. Ich könnte mich erkundigen, ob eine Stelle frei ist, wenn Sie interessiert sind.“ Der Mann hatte etwas an sich, das ihn auf Anhieb sympathisch machte. Ich stand auf und nickte ihm entschuldigend zu. „Allerdings wird von Ihnen erwartet, dass Sie als Vasall Treue schwören, um eingestellt zu werden. Wenn Sie mich einen Moment entschuldigen würden.“ 
 
    Wieder erweckten Helgath und ich fünf Matrosen von den Toten zurück. Diesmal gab es nur einen, den ich nicht retten konnte. Nachdem ich die Heilungsaktion beendet hatte, um alle am Leben zu erhalten, ließ ich mich schwer neben Tony nieder, während Helgath sich an mich lehnte. 
 
    „Ich bin überrascht zu hören, dass die ganze Stadt evakuiert wird“, sagte Tony und tauschte einen besorgten Blick mit den anderen neu aufgetauchten Matrosen. Er senkte seine Stimme und fragte: „Werden die Bürger von Darom von diesem ... Lord Eisenwolf gezwungen, die Stadt zu verlassen?“ 
 
    „Nicht direkt“, antwortete ich. Als ich sah, wie sich der Rücken des anderen Mannes versteifte, erzählte ich in aller Eile vom Fall der Isolde-Linie, dem Verrat des Dread Packs und der Chaos Storm-Gilde, der Rettung von Prinzessin Reeva und dem aktuellen Rückzugsplan zur Bruchzahnfeste, wobei „in aller Eile“ wohl ein Widerspruch in sich war. Zwischen den Erzählungen winkte ich die übrigen Matrosen herbei, die sich daraufhin versammelten, um der Geschichte zu lauschen.  
 
    Unterführer Butcher und Old Man Fortner hatten sich sogar in die Geschichte eingeklinkt. Jeder von ihnen wurde gebeten, seine individuellen Gründe darzulegen, warum er sich entschieden hatte, einen Eid auf Lord Eisenwolf zu schwören. Überraschenderweise gaben weder Butcher noch Fortner das Spiel auf, dass Lord Eisenwolf tatsächlich ich war. Beide beobachteten meine Interaktion mit den Matrosen mit einem Augenzwinkern, als wir uns einen privaten Scherz erlaubten. Als die Geschichte zu Ende war, hatte Tony einen Entschluss gefasst.   
 
    „Nach einiger Diskussion mit meinen Kollegen würden wir uns gerne dem Rest unserer Leute unter Lord Eisenwolf anschließen, wenn Sie ein gutes Wort für uns einlegen könnten.“ 
 
    „Ich denke nicht, dass das ein Problem sein wird. Ich kann euch garantieren, dass er euren Schwur gerne akzeptiert.“ Bevor ich mehr sagen konnte, wurde ich von einem glatzköpfigen Gnomling unsanft unterbrochen. 
 
    „Was kann ein Halbelfe einem Zahnradkopf schon bieten?“, fragte Radbaic Domehead verärgert und spuckte auf den Steg, um seine Worte zu unterstreichen.  
 
    „Oder gar ein Gnomling aus dem Clan der Windtänzer?“, fügte Bellbor Stouthack mit einem Stirnrunzeln hinzu und verschränkte die Arme.   
 
    „Er sollte besser bessere Bedingungen anbieten, wenn er will, dass ein Clan von Domeheads auf ihn schwört.“ 
 
    Ich runzelte die Stirn, als ich die verärgerten Blicke sah, die meine beiden Kapitäne sofort aufsetzten. Es schien, als hätte ich mit der Wiederbelebung der Gnomlinge in ein neues Wespennest gestochen. Diese Gnomling-Händler waren ein interessanter Haufen. Anstatt der elegant gekleideten Händler und Kämpfer, die ich von der Mannschaft der Windtänzerin gewohnt war, waren die fünf Clans der Überlebenden etwas ganz anderes.  
 
    Sie erinnerten mich an Hollysharp. Im Grunde waren die Gnomlinge nur ein Haufen hartgesottener Ingenieure, Schmiede und Technikfreaks ohne jeden Filter oder ein Verständnis für sozial akzeptables Verhalten. Außerdem mochte oder respektierte keiner von ihnen die Windtänzer- Gnomlinge besonders, was ich seltsam fand, da es sich um ihre mangelnden technischen Fähigkeiten zu drehen schien. Alles in allem war das in meinen Augen definitiv nicht positiv, da wir gerade die Zeit und die Mühe aufgewandt hatten, sie alle von den Toten auferstehen zu lassen. 
 
    „Es klingt, als würde er euch euer Leben und das eurer Clans anbieten!“, rief eine kleine Gnomenfrau namens Blolnat Irontouched knurrend, während sie sich in die Hocke erhob und die übrigen Überlebenden anfunkelte. Bevor jemand ihre Worte kommentieren konnte, durchbrach die Stimme von Unterkapitän Windmantel die plötzliche Stille.   
 
    „Ich frage mich, was Prustine Hollysharp dazu sagen würde“, fragte sie und warf Grahorn mit einer hochgezogenen Augenbraue einen Blick zu. Ich bemerkte mehr als einen scharfen Blick von den überlebenden Clanführern bei der Erwähnung der rothaarigen Ingenieurin.  
 
    „Sie würde sich wahrscheinlich kaputtlachen, vor allem, wenn sie sie anflehen, ihnen ihre neuen Erfindungen zu zeigen“, sagte Kapitän Lightouch lachend. „Kannst du dir vorstellen, dass du ein völlig neues Schiffs- und Waffendesign verpasst, das die Seefahrt, wie wir sie kennen, revolutionieren wird?“ 
 
    „Und wenn man bedenkt, dass sie die Entwürfe und technischen Pläne ausgerechnet von einem Halbelfen erhalten hat“, fügte Unterkapitän Windmantel hinzu und zwinkerte mir verschmitzt zu, als die Augen der Überlebenden, ob Mensch oder Gnom, mich verwirrt ansahen. Als ich unglücklich auf die Füße kletterte, sah ich, wie die Gesichter einiger Gnomlinge bleich wurden, als ihnen plötzlich klar wurde, wer ihnen die ganze Zeit geholfen hatte. Bevor ich mich zu der Respektlosigkeit äußern konnte, die sie mir und meinen Leuten entgegenbrachten, nachdem sie ihnen geholfen hatten, sah ich ein vertrautes Gesicht auf fast lautlosen Füßen auf mich zukommen. Mit einem Blick auf die Situation erstarrte die Gnomnenfrau, als sie vor mir zum Stehen kam und mit einer Faust auf der Brust salutierte. 
 
    „Lord Eisenwolf, Ihr werdet sofort am Haupttor gebraucht“, verkündete sie offiziell. Neristhana ignorierte die Erschütterung, die ihre Worte in den Reihen der Überlebenden auslösten, und fuhr eilig fort. „Sir Hemmet ist zurückgekehrt und liegt im Sterben. Fylreh tut, was sie kann, aber seine Wunden sind schwer.“ 
 
    „Gebt mir nur eine Sekunde, um hier fertig zu werden, dann machen wir uns auf den Weg“, sagte ich und nickte Neristhana zu, bevor ich mich an den Unterführer Butcher und den alten Mann Fortner wandte. „Ich fürchte, das bedeutet, dass unsere Zeit knapp wird. Machen Sie unsere Leute so schnell wie möglich abmarschbereit. Ich möchte, dass um die Stadt herum Rückzugspositionen eingerichtet werden, um jeden Angriff zu verlangsamen, damit die Schiffe die nötige Zeit haben, die Docks zu räumen.“ 
 
    „Ja, Lord Eisenwolf.“ 
 
    „Lord Eisenwolf“, rief Tony zögernd, ging auf die Knie und winkte den Rest seiner Matrosen, ihm zu folgen. „Bitte nehmen Sie unseren Diensteid entgegen, bevor Sie gehen.“ 
 
    „Das war von Anfang an mein Plan, Tony“, sagte ich ohne zu zögern. „Es war schön, dich auf einer persönlicheren Ebene kennenzulernen.“ 
 
    „Lord Eisenwolf, lass mich dir auch mein Leben versprechen!“, rief Blolnat Irontouched aus, als sie vor mir auf die Knie sank. „Ihr habt meinen abgeschlachteten Clan gerächt und ich stehe in Eurer Schuld. Bitte ... nehmt meinen Lebensbund an.“ 
 
    Blolnat war der einzige Gnom, der meinem Volk gegenüber respektvoll war und die Hilfe, die ich geleistet hatte, zu schätzen wusste. Ihr blutrotes, zu einem Pferdeschwanz geflochtenes Haar betonte ihr blasses Gesicht und ihre hellbraunen Augen, die in meine Seele zu blicken schienen. Im Gegensatz zu den anderen Gnomen war die Haut von Blolnats Gesicht mit blutfarbenen Runen bedeckt. Sie waren erschienen, sobald ihr Geist in ihren Körper zurückgekehrt war und verliehen ihr einen gequälten Blick. Ich neigte mein Haupt, um Tony und den Gnomling zu empfangen.  
 
    Die menschlichen Seeleute und Blolnat schworen mir fast gleichzeitig ihr Leben. Es war bedauerlich, dass ich nicht die Zeit hatte, die Mini-Zeremonie persönlicher zu gestalten, aber die Zeit drängte. Wie immer ging ich daraufhin auf die Knie und erwiderte meinen eigenen Eid: „Ich nehme eure Schwüre an und verpflichte mich, euch allen mein Leben, mein Vermögen und meine heilige Ehre zu geben.“ 
 
    Ich erhob mich und bat meine neuen Vasallen, mit meinen Vertretern zusammenzuarbeiten, um die anstehenden Aufgaben zu erledigen. Als ich mich zum Gehen wandte, hörte ich ein empörtes Gekreische von Radbaic Domehead und Bellbor Stouthack. „Was ist mit dem Rest von uns? Ihr könnt uns doch nicht einfach hierlassen, damit uns die Orks oder das Schreckenspack abschlachten können!“ 
 
    „Ihr könnt machen, was ihr wollt“, knurrte ich wütend in ihre entrüsteten Gesichter. „Eure Schiffe haben die Kosten für die Wiederbelebung eurer undankbaren Leben bezahlt. Was mich betrifft, so könnt ihr in der Stadt bleiben, die Stadt auf eigene Faust verlassen oder die Demut aufbringen, meine Vertreter davon zu überzeugen, dass man euch eine Chance geben sollte, Teil des Hauses Kayden zu werden.“ Ich deutete auf Captain Lightouch und Unterkapitän Windmantel und fuhr kalt fort: „Nach eurem unhöflichen Verhalten und eurem Mangel an Ehre könnt ihr euch meiner Meinung nach alle verpissen.“ 
 
    Damit drehte ich mich um und rannte mit Neristhana, Helgath und Neysa an meiner Seite den Steg hinunter. Noch bevor wir die kopfsteingepflasterten Straßen der Stadt erreichten, hatte sich Helgath auf Neysas Rücken geschwungen und ritt wie ein Profi, wobei sie ihre Hände im dichten Fell des silbernen Leitwolfs vergraben hatte. Ich ignorierte das eifersüchtige Stechen in meiner Brust und konzentrierte mich auf meine stampfenden Füße, als ich nach links ging, um um den Fuß der Mauer zu rennen.  
 
    Abgesehen von einem kurzen Blick der Überraschung zuckte Neristhana mit den Schultern und folgte mir. Die Entfernung war zwar in etwa die gleiche, aber der Weg war viel einfacher und ersparte mir das Erklimmen des Hügels und die Durchquerung der Festung des Aufsehers. Als ich mich dem Haupttor näherte, sah ich alle meine Gefährten neben Fylreh auf mich warten. Nun, alle außer Zinn, Alanah, Mugorlorth, Old Man Fortner und Valith, die in Darom zurückgeblieben waren. Als Neristhana meinen überraschten Blick sah, schüttelte sie den Kopf. 
 
    „Glaubst du, deine Gefährten würden dich allein durch die Wildnis ziehen lassen?“ 
 
    „Danke“, erwiderte ich und errötete angesichts der Sorge meiner Gefährten um mich. Als ich zum Stehen kam, sah ich, dass Fylreh erschöpft aussah, weil sie ständig einen blutigen und zerschundenen Sir Hemmet verarztete. Die eiserne Rüstung des Wächterritters fehlte zusammen mit seinem Schwert und sein schwarzes Tintenfisch-Leder war zerfetzt, während einige der blutgetränkten Lappen, mit denen er die schlimmsten Wunden verbunden hatte, schon längst durchgeblutet waren. Wie er es zurück nach Darom geschafft hatte, war schon ein Wunder für sich. 
 
    Mit einem Gedanken versah ich den Mann mit einer Regeneration, als ich neben ihm kniete, während die Zentaurin vor Erschöpfung auf die Knie sank. Die rot umrandeten Augen des älteren Mannes starrten mich fiebrig an, als ich die behelfsmäßigen Verbände entfernte. Unter den Verbänden befanden sich hässliche, tiefe Schlitzwunden in Brust, Schultern und Rücken des Mannes. Alle waren mit einer Art von Gift infiziert, das ihn von innen heraus zu verrotten schien. Ich kramte in meinem Inventar und holte einen Gegengifttrank heraus, den ich dem Mann zwischen die Lippen schob, bevor ich ihm einen kleinen Flickentrank verpasste, während er sich mit Todesangst an meinen Brustschutz klammerte. 
 
    „Ihr müsst sie retten!“, keuchte er, als der fiebrige Blick aus seinen Augen wich. „Die Söldner haben uns an den Toren des Telrains verraten. Sie fielen uns in den Rücken, als Neufar aus den Toren strömten. Alle meine Waffenbrüder wurden bis auf den letzten Mann abgeschlachtet“, sagte der altgediente Ritter, während er die Augen schloss und bei der Erinnerung daran erschauderte.  
 
    „Sie wollte nicht auf mich hören“, keuchte er und ließ sich wieder auf den Boden sinken. Der Gegengifttrank hatte seine Wirkung getan und die Gesundheit des Mannes nahm langsam wieder von selbst zu. Mit einem Gedanken gab ich ihm  eine weitere Regeneration. Diesmal füllten sich seine Trefferpunkte schnell wieder auf. „Ich wusste, dass es ein Risiko war, Telrain zu betreten, nach dem Kampf, den wir mit dem Dread Pack hatten, aber sie wollte nicht warten. Ich habe dich in den letzten Tagen zu oft schlecht gemacht, als dass sie vernünftig sein könnte, als du dich geweigert hast, ihr bei ihrer Quest zu helfen.“ 
 
    „Ich habe ihr die Hilfe nicht verweigert“, schnauzte ich wütend. „Ich habe ihr gesagt, dass sie warten muss, bis ich die Truppen und die Bürger von Darom wie versprochen wiederbelebt habe. Außerdem habe ich ihr gesagt, dass ich nicht nach Telrain eilen würde, ohne die Lage vorher auszukundschaften.“ 
 
    „Ihr hattet Recht“, sagte Sir Hemmet, dessen Gesicht vor Verlegenheit errötete. „Es geht auch nicht nur um das Auskundschaften der Stadt. Ein Adliger oder Lord ist in erster Linie dafür verantwortlich, sein Volk zu schützen. Daran hat es im Königreich Kader schon lange gefehlt.“  
 
    „Verzeiht mir meine Respektlosigkeit, als Ihr uns aus unserer Gefangenschaft befreit habt, habe ich Euch zu Unrecht beschuldigt, ein kleiner Landadliger zu sein. Doch Ihr habt getan, was ich nicht konnte.“ Er krabbelte auf die Knie und kroch vor mir auf den Boden. „Es gab so viele Dinge, die ich falsch gemacht habe. Lass dich jetzt nicht von meinem Stolz und meiner Arroganz davon abhalten, Prinzessin Reeva das Leben zu retten!“ 
 
      
 
    Neue Aufgabe! Rettet Prinzessin Reeva aus Telrain, damit sie  
 
    ihren rechtmäßigen Platz auf dem Thron einnehmen und über das  
 
    Königreich Kader herrschen kann! 
 
    Prinzessin Reeva wurde in Telrain gefangen genommen und vom  
 
    neuen König der Ermordung ihres Vaters beschuldigt. Ihre  
 
    Hinrichtung soll in zweiundvierzig Stunden beginnen, wo sie für  
 
    ihre Verbrechen gegen das Königreich Kader geköpft werden soll.  
 
    Rettet Prinzessin Reeva und stellt ihre Ehre wieder her, damit sie ihren rechtmäßigen Platz auf dem Thron einnehmen und ihren jüngeren Bruder beseitigen kann, der das Königreich an die  
 
    nördlichen Orkstämme und die Chaos Storm-Gilde verraten hat.   
 
    Zielsetzung: Beseitige den neuen König, setze Prinzessin Reeva auf  
 
    ihren rechtmäßigen Thron und beweise den Verrat der  
 
    Chaos Storm-Gilde am Königreich Kader. 
 
    Verbleibende Zeit: Zweiundvierzig Stunden. 
 
    Schwierigkeitsgrad: Alptraum. 
 
    Belohnung: Unbekannt.  
 
    Annehmen: Ja / Nein 
 
      
 
    Ich blickte auf den Garderitter herab und holte tief Luft, um meine gemischten Gefühle zu beruhigen. Wenn ich diese Aufgabe erfolgreich abschließen würde, würden Prinzessin Reeva und die königlichen Ritter dann auf meiner Seite sein? Oder würde es sich um die gleiche Scheiße handeln, mit der ich zu kämpfen hatte, seit ich diese undankbaren Mistkerle gerettet hatte? Und was noch viel schlimmer war: War das eine Art ausgeklügeltes Doppelspiel, das der Anführer der Chaos Storm-Gilde ausgeheckt hatte, damit sie meine Leute ausschalten konnten, so wie sie es mit der Prinzessin und ihren königlichen Rittern getan hatten? Ich drückte meine Finger auf meine geschlossenen Augen und versuchte, klar zu denken. 
 
    „Auf mein Wort, Lord Eisenwolf“, sagte Sir Hemmet mit gefühlvoller Stimme, „die königlichen Ritter und alle königlichen Streitkräfte werden einen Eid darauf schwören, Lehnsleute des Hauses Kayden zu sein. Ich schwöre es Euch hier und jetzt, wenn Ihr mich haben wollt. Alles, worum ich Euch bitte, ist, dass Ihr Prinzessin Reeva vor ihrem ungerechten Schicksal bewahrt.“ 
 
    Wenn Sir Hemmet bereit war, mir das zu schwören, dann war es wahrscheinlich keine Verschwörung, soweit er wusste. Der Mann war zu sehr auf seine Ehre bedacht, um eine solche Lüge zu verkaufen. Gleichzeitig bin ich mir sicher, dass der Anführer der Chaos Storm-Gilde mein Kommen erwartet hat. Für mich gab es keinen Zweifel, dass dies eine Falle war. Es war die perfekte Gelegenheit für sie, die einzige Person auszuschalten, die ihre Herrschaft im Königreich Kader in Frage stellen konnte, aber auch der perfekte Zeitpunkt, um mich und alle meine Truppen aus dem Spiel zu nehmen. Wenn das der Fall war, wie konnte ich dann diese Falle gegen sie verwenden?  
 
    Langsam nahm ein Plan in meinem Kopf Gestalt an. Er war nicht schön, aber wenn er funktionierte, würde er die Chaos Storm-Gilde und ihre Allianz in die Knie zwingen. Selbst wenn es sich nicht um einen ausgeklügelten Plan handelte, um uns zu verarschen, wie ich dachte, würde es nur etwas zusätzliche Arbeit erfordern, um die Notfallpläne in die Tat umzusetzen. Als Erstes müsste ich mit meinen Freunden reden und sehen, was sie herausfinden könnten. Dann müsste ich einen Eid von Sir Hemmet einholen und herausfinden, wie er es nach allem, was er durchgemacht hat, zurück nach Darom geschafft hat. 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Yo, AJ, hast du meine E-Mail heute Morgen  
 
    bekommen? 
 
    Akrix Ragen: Hallo Jay! Wird auch Zeit, dass du mir im Spiel  
 
    eine Nachricht schickst. 
 
    Startum Eisenwolf: Es wird Zeit, dass ich dir eine Nachricht  
 
    schicke?!? Spreche ich mit Jill oder ist es Kris? Ich hätte nämlich  
 
    nicht erwartet, dass mein Freund AJ so ein pflegeintensiver  
 
    kleiner ... 
 
    Akrix Regen: Leck mich, Jay! Oder ich lasse dich deine Wünsche  
 
    durch Hefe weiterleiten. 
 
    Startum Eisenwolf: Ich habe es so sehr vermisst, mit euch zu  
 
    spielen. 
 
    Akrix Regen: Was brauchst du, Mann? 
 
    Startum Eisenwolf: Hattet ihr schon die Gelegenheit, euch die Lage  
 
    in Telrain anzusehen? 
 
    Akrix Regen: Alter, die Lage ist echt beschissen! Die Prinzessin  
 
    wurde gerade verhaftet und von einem Haufen Spieler in  
 
    Gardeuniformen des Verrats beschuldigt. Das war verdammt  
 
    brutal, Mann. Sie haben alle abgeschlachtet, außer der Prinzessin.  
 
    Dann haben sie sie in Ketten durch die Straßen geschleift. Hätten  
 
    sie nicht die königliche Armee entlassen und zweitausend Spieler in  
 
    der Stadt herumlaufen lassen, die sich als Wachen ausgaben, würde  
 
    ich schwören, dass die ganze Stadt in die Luft geflogen wäre,  
 
    verdammt! 
 
    Startum Eisenwolf: Was haben sie mit all den Leichen der  
 
    königlichen Ritter gemacht? 
 
    Akrix Regen: Sie haben eine riesige Grube, in die sie jeden  
 
    geworfen haben, der sich darüber beschwert hat, was hier vor sich  
 
    geht. Das ist eine Brutalität auf Dschingis-Khan-Niveau, die hier  
 
    vor sich geht. 
 
    Startum Eisenwolf: Kannst du mir einen Gefallen tun? Kannst du  
 
    Krystal bitten, alle wiederzubeleben, die sie kann, während du  
 
    herausfindest, wo sich der überlebende Anführer der königlichen  
 
    Streitkräfte versteckt hält? Außerdem habe ich ein paar Freunde,  
 
    die aus dem Südosten kommen und heute Abend gegen sieben in  
 
    den Außenbezirken der Stadt eintreffen sollten. Wenn du nach  
 
    ihnen Ausschau halten und ihnen helfen könntest, sich  
 
    einzurichten, wäre das großartig. 
 
    Akrix Regen: Klar, kein Problem. Wir werden uns darum  
 
    kümmern, die Toten auferstehen zu lassen und deinen Freunden zu  
 
    helfen. Allerdings bin ich mir nicht sicher, wie hilfreich  
 
    unbewaffnete und nackte NPCs in einem Kampf sein werden. 
 
    Startum Eisenwolf: Hoffentlich müssen sie das nicht sein, wenn  
 
    mein Plan aufgeht.  
 
      
 
    Ich habe schnell die Details ausgearbeitet. Wir haben gut fünf Minuten lang hin- und hergeredet und die Dinge optimiert, bevor AJ zufrieden war. Als wir fertig waren, fing AJ wieder an zu meckern.  
 
      
 
    Akrix Regen: Du schuldest mir noch was dafür, dass ich Bonnie  
 
    Jean und Hefe über den Haufen gerannt habe. 
 
    Startum Eisenwolf: Meinst du nicht Bonnie Smash?  
 
    Akrix Regen: Ja, Bonnie Jean ist ihr richtiger Name. 
 
    Startum Eisenwolf: Nun, verdammt, Hefe hat eine IRL-Freundin.  
 
    Akrix Regen: Das wird sich noch zeigen. Sie muss ihn erst noch  
 
    IRL kennenlernen. 
 
    Startum Eisenwolf: Also gut ... ich schulde dir was, wenn du das  
 
    mit der Hilfe der beiden durchziehst. Okay, ich werde OoT sein,  
 
    bis ich Telrain erreiche.  
 
    Akrix Regen: OoT? 
 
    Startum Eisenwolf: Unerreichbar, Dummkopf! 
 
    Akrix Regen: TTYL 
 
    Startum Eisenwolf: Später, Mann.  
 
      
 
    Mit einem Blick auf Sir Hemmet nahm ich die Aufgabe an und begegnete den harten Augen des Mannes. „Schwöre deinen Eid und erzähle mir dann, wie du es lebendig nach Darom zurückgeschafft hast.“ 
 
    Sir Hemmet erhob sich auf ein Knie und schwor mir sein Leben. In seinen Augen war kein Zögern zu erkennen, als er schwor, mir bis zum Tod zu dienen. Ich nahm seinen Eid an und gelobte im Gegenzug mein Leben und meine heilige Ehre. Es war zwar nicht so spektakulär wie unsere erste Eidesleistung, aber es war einfach und kam von Herzen. Danach setzte ich mich vor ihm auf das Kopfsteinpflaster und reichte ihm etwas zu essen und zu trinken, damit er wieder zu Kräften kam, während er mit seiner Geschichte begann. 
 
    Sie begann damit, dass sie die königlichen Ställe in Darom ausgeräumt hatten. Kurz nachdem sie den Wald betreten hatten, waren sie auf Milo Hawkin und seine Söldnereinheit gestoßen. Der Anführer der Eisenfalken hatte seine Besorgnis darüber geäußert, was in Telrain mit ihren Familien geschah und erklärt, dass sie auf dem Weg nach Telrain waren. Aufgrund des Niveaus der Reittiere konnten die Pferde doppelt reiten, und so hatten sie sich bereit erklärt, ihre Kräfte zu bündeln.  
 
    Es dauerte nur fünf Stunden, bis sie den Stadtrand von Telrain erreicht hatten. Bevor sie die Tore erreichten, hatten sie sich die Zeit genommen, sich frisch zu machen und ihre Ausrüstung vorzubereiten. Wenn ich jetzt daran zurückdenke, dachte Sir Hemmet, dass Hawkin sie verraten hatte. Eine halbe Stunde später ritten sie in die Stadt, aber noch bevor sie das Tor durchschritten hatten, griffen die Söldner an.  
 
    Bis auf die Wächterritter und die Prinzessin hatten alle einen Dolchstoß abbekommen. In dem Durcheinander waren die meisten der königlichen Ritter aus ihren Sätteln geworfen worden. Bevor sie überhaupt wussten, was los war, strömten Hunderte von Neufar aus den Stadttoren. Die Schlacht war vorbei, bevor sie überhaupt begonnen hatte. Sir Hemmet war zu Beginn des Kampfes bewusstlos geschlagen worden. Stunden später kam er wieder zu sich, seiner Ausrüstung beraubt und unter einem Haufen Leichen in einer Grube des Grauens außerhalb der Hauptstadt begraben.  
 
    Als er unter den Toten hervorgeklettert war, hatte Sir Hemmet es geschafft, mitten in der Nacht zu entkommen. Da hatte er gemerkt, dass seine Gesundheit halbiert worden war. Was auch immer die Verletzung war, sie hatte seinen Körper nicht weiter heilen lassen. Da er wusste, dass er Hilfe holen musste, war er durch den Wald zurück nach Darom gelaufen. Dort hatte er sich den Rest seiner Verletzungen zugezogen. Er hatte sich durch mehrere Wolfsrudel gekämpft, aber erst als er von giftigen Spinnen angegriffen worden war, hatte er echte Probleme bekommen. Obwohl er sie alle abgeschlachtet hatte, war er tödlich vergiftet worden und hatte kaum die Tore erreicht, bevor er zusammenbrach, woraufhin Fylreh begonnen hatte, ihn zu heilen.  
 
    Wenn man sich seine Verletzungen ansah, ergab das alles einen Sinn. Wahrscheinlich hatte er sich in der Schlacht einen Schädelbruch zugezogen, der nicht auf natürlichem Wege heilen konnte, dachte ich, als ich das getrocknete Blut auf seiner Kopfhaut und seinem Gesicht betrachtete. Die von den Wolfsangriffen zerfetzten Arme und Beine an seiner Rüstung waren deutlich genug zu sehen. Sogar der Teil der Geschichte über die Spinnen und ihr Gift passte. Er könnte immer noch lügen, aber ehrlich gesagt, ich glaubte das nicht. So oder so, wir würden die Stadt nicht betreten, ohne vorbereitet zu sein.  
 
    Ich stand auf, hielt einen Seelenstein hoch und nickte meinen Begleitern und Fylreh zu. „Benutzt nur Neufars für eure Zombies.“ Ich vergewisserte mich noch einmal, dass mich alle verstanden hatten und begann, meine eigenen Haustiere zu erwecken. Weniger als dreizehn Minuten später waren wir startklar. Das heißt, alle anderen warteten darauf, dass ich meine zwölf Haustiere aufzog, denn nur Keela und Neristhana hatten mehr als einen Haustierplatz. Zusammen mit Neysa waren wir eine zehnköpfige Truppe mit einer Gruppe von zweiundzwanzig Zombies. Wir winkten den Kayden-Marines zu, die das Tor bewachten, und verließen im Laufschritt die Stadt.  
 
    Ich wies Sir Hemmet an, uns den Weg zu zeigen und bat ihn, denselben Weg zu nehmen, den er nach Darom genommen hatte. Während der Wächterritter uns über das gefrorene Feld führte, das zwischen den Stadtmauern und dem gemäßigten Laubwald lag, gab ich Neysa und Helgath, die auf ihrem Rücken saß, ein Zeichen, nach Problemen Ausschau zu halten. Die Felder außerhalb der Stadt wiesen keine Strukturen auf, sondern waren als gerades, hundert Meter breites Schlachtfeld angelegt. Perfekt, um Angreifer zu Fuß auszuschalten.  
 
    Der Wald vor uns war etwas trügerisch. Auf den ersten Blick schienen die Bäume weit genug auseinander zu stehen, dass wir problemlos tiefer in den Wald hineinsehen konnten, zumal die meisten Bäume ihre Blätter verloren hatten und mit Frost bedeckt waren. Als wir uns dem Rand näherten, änderte sich die Perspektive schnell. Es gab so viele dicht gedrängte Stämme, dass das Licht in ein Zwielicht überging, sobald man den Wald betrat. Es gab so viele Eichen, Ahornbäume und Buchen, dass sie das Sonnenlicht fast vollständig aus dem Oberlicht verdrängten. Zwischen den Wurzeln der Bäume gab es frostbedeckte Sträucher und junge Triebe, die die Sicht auf mehr als zwanzig Meter versperrten.   
 
    Als ich zum Stehen kam, drehte ich mich um und betrachtete die Verteidigungsanlagen an den Mauern von Darom. An nur einem Abend hatte Unterführer Butcher das Kommando übernommen und ihre Kayden-Soldaten dazu veranlasst, die Armbrüste gegen Belagerung entlang der Außenmauern der Stadt aufzustellen. Nur einer von zwanzig war bemannt, aber es würde nur ein paar Minuten dauern, bis die Wachen Verstärkung herbeirufen würden, um in Stellung zu gehen. Das war eine beeindruckende Leistung für weniger als einen Tag. Sie waren zwar nicht mit einer Double-Barrel Hollysharp Special zu vergleichen, aber es gab mehr als genug, um jedem einen schlechten Tag zu bereiten. 
 
    Allerdings waren die Flüche und Drohungen der gefangenen Mitglieder des Dread Packs mehr als genug Motivation für die Soldaten, die die Stadt bewachten, um angemessene Vorsichtsmaßnahmen zu ergreifen, vor allem nachdem die Neufar-Gefangenen damit geprahlt hatten, dass sie nichts davon abhielt, ihren Freunden zu sagen, wo sie waren, oder außerhalb des Spiels um Hilfe zu bitten. In weniger als einem Tag waren die Mauern so weit gesichert, dass ich mich wohl genug fühlte, um meine Leute zurückzulassen, damit ich mich um meine neue Aufgabe kümmern konnte.  
 
    Einige der unausstehlichen Idioten hatten geglaubt, dass meine Leute ihre Beleidigungen und Anfeuerungsrufe ohne Vergeltung ertragen müssten. Sie wurden schnell eines Besseren belehrt, nachdem die Unterführerin Butcher die schlimmsten Übeltäter erzogen hatte, indem sie ihrem Namensvetter alle Ehre machte. Der einzige Grund, warum die Menschen der WELT ihre Wut und ihren Kummer nicht an den Überlebenden ausließen, war meine persönliche Bitte, die ihnen anvertrauten Spieler nicht zu foltern.  
 
    Ich bin mir sicher, dass mich einige Idioten in den Foren dafür zerreißen würden, aber was dachten sie denn, was mit Mördern in mittelalterlichen Kerkern in der Vergangenheit der Erde geschah? Wie sollten sich die Wachen gegenüber einem Spieler verhalten, nachdem dieser die Männer, Frauen und Kinder einer Stadt ermordet hatte? Vielleicht hatten die Spieldesigner Sicherheitsvorkehrungen getroffen, um zu verhindern, dass man verklagt wird, aber das wollte ich nicht auf die Probe stellen.  
 
    Zwar konnte ich auf direkte Folter verzichten, aber unhöfliches Verhalten und widerwärtige Drohungen waren eine ganz andere Sache. In den schlimmsten Fällen wurden die Übeltäter mit Äxten erschlagen oder an Zombies verfüttert. Obwohl es auf einer Ebene schrecklich ist, zumindest für einen Albtraum-Startspieler, brauchte es nur ein paar Vorfälle, bis die Gefangenen des Dread Packs ihre Lektion gelernt hatten und den Mund hielten. 
 
     Als ich mich von der Stadt abwandte, sah ich, dass mein Schlachtzug auf mein Signal zum Weitermachen wartete. Mit einem Nicken an Sir Hemmet, der mir den Weg wies, gingen wir im Laufschritt in die Dämmerung unter den Bäumen. Ohne ein Wort zu sagen, nahm Fylreh auf der einen Seite unserer Gruppe eine bewegliche Späherposition ein, während Brenna die andere übernahm. Zur gleichen Zeit zog sich Neristhana zurück, um die Nachhut zu bewachen, während der Rest von uns voranpreschte. Manch einer mag die militärische Formation für übertrieben halten, aber bei all dem, was vor sich ging, wollte ich nicht von einem Feind überrumpelt werden. Außerdem, wer zum Teufel wusste schon, wohin sich das Dread Pack zurückgezogen hatte, um seine Wunden zu lecken. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
   

 

 Kapitel Dreizehn 
 
    (AJ, Jill, Krystal, Hefe und Bonnie Smash erreichen Telrain) 
 
    „Was ist los? Trifft sich Jay mit uns in Telrain oder nicht?“ AJ wandte sich wieder der Party zu und schüttelte angewidert den Kopf, während Krystals Lippen sich verzogen.  
 
    „Oh, er wird sich mit uns treffen, ja. In der Zwischenzeit will er aber, dass wir irgendeinen Scheiß überprüfen, der in der Stadt vor sich geht“, antwortete AJ verlegen, während er seine Freundin ansah.  
 
    „Verdammt, AJ, wir haben doch darüber gesprochen!“ Jills Stimme erhob sich um eine Oktave. „Du hättest ihm sagen sollen, dass wir keine verdammten Nebenquests machen!“ 
 
    „Was sollen wir denn für Jay tun?“, fragte Krystal mit offensichtlichem Interesse. Sie erhob ihre Stimme und übertönte Jills Gemecker. „Außerdem ist es ja nicht so, dass wir im Moment irgendetwas anderes machen würden.“ 
 
    „Ggrah!“ AJ stieß wortlos die Luft aus seinen Lungen aus, während er aufgeregt die Hände in die Höhe warf. „Das ist keine verdammte Nebenquest!“ 
 
    „Nebenquest?“, fragte Hefe und ging mit Bonnie Smash an seiner Seite auf ihn zu. „Ich liebe es, Nebenquests zu machen!“ 
 
    „Es wäre schön, mal etwas anderes zu tun, als den ganzen Tag durch den Wald zu latschen“, stimmte Bonnie fröhlich zu, als Hefe stolz einen Arm um ihren Oberschenkel schlang. Sie errötete bei dieser intimen Berührung und schob ihren Schmusebär spielerisch weg. Wieder einmal vergaß sie ihre Kraft im Spiel, als Hefe kopfüber stürzte und fünf Meter entfernt zum Stehen kam. Eilig eilte Bonnie zu ihm und kniete sich neben ihren tapferen, kleinen Barbaren und drückte ihn an ihre breite Brust, gerade als er sich benommen aufsetzte. 
 
    „Es tut mir so leid, Schmusebär, ich vergesse manchmal meine Kräfte. Ist alles in Ordnung mit dir?“ Anstatt wütend zu werden, gurrte Hefe direkt zurück. 
 
    „Ist schon gut, mein Kätzchen“, sagte Hefe automatisch, seine Augen noch halb glasig vom Sturz. „Ich weiß, dass du das nicht gewollt hast. Außerdem hätte ich dich nicht so anpacken dürfen.“ Als die beiden Turteltäubchen begannen, unter dem Rand der Bäume miteinander zu schmusen, gab Jill einen würgenden Laut von sich. 
 
    „Lass uns gehen!“, schimpfte Jill, als sie aus dem Wald in Richtung der Stadtmauern ging.  
 
    „Du weißt doch gar nicht, was wir tun sollen!“, rief AJ frustriert, als die arkane Magierin davonstapfte.  
 
    „Es ist mir egal, was zum Teufel es ist. Alles ist besser, als DAS zu hören!“, sagte Jill, während sich ihr Gesicht vor Abscheu verzerrte.  
 
    „Sei doch nicht so!“, rief Krystal und eilte den beiden hinterher. „Es ist die neue Liebe!“ Daraufhin sahen sowohl AJ als auch Jill sie an und steckten sich die Finger in den Hals, als ob sie kotzen müssten. Nicht, dass sie nicht insgeheim zustimmte, dass das übertrieben süße Babygerede sogar für sie ein bisschen zu viel war.  
 
    Sobald Krystal sie eingeholt hatte, brachte AJ sie auf den neuesten Stand darüber, was Jay wollte, während sie durch die Tötungszone zwischen dem Wald und der Stadt schritten. Jill und Krystal würden sich aufteilen und den Leichenhaufen finden, der wiederbelebt werden sollte, während AJ, Hefe und Bonnie in die Stadt gehen würden, um herauszufinden, wo die Prinzessin festgehalten wurde. Es war nicht der Plan, den AJ ursprünglich ausgearbeitet hatte, sondern einer, den die Mädchen ihm im Grunde genommen aufgedrängt hatten. Normalerweise hätte er sofort sein Veto eingelegt, aber man lernte, seine Freundin und ihren Freund, mit dem sie manchmal einen Dreier hatten, nicht zu verärgern.  
 
    Das Betreten der Stadt hörte sich zwar oberflächlich betrachtet einfach an, aber aufgrund ihrer Erfahrungen vom Vortag wussten sie bereits, dass das Betreten durch eines der vier Haupttore nicht in Frage kam. Die Chaos Storm-Gildenallianz hatte die Stadt vollständig abgeriegelt und niemand außer ihren Leuten schien sie betreten oder verlassen zu dürfen. Das war an sich schon merkwürdig, da normalerweise viele Händler und Bauern an solchen Orten ein- und ausgingen. Allein aus diesem Grund war AJ bereit, Jays Bitte nachzukommen. Das und die Möglichkeit, die Arschlöcher auszuschalten, die versucht hatten, sie zu töten.  
 
    Nachdem sie angegriffen worden waren, schafften sie es zurück in den Wald, ohne verfolgt zu werden oder zu sterben, was ein wenig schade war, da AJ der Meinung war, dass jemand für diesen Stunt sterben musste. Danach hingen sie einfach herum und beobachteten die Stadt, um ein Gefühl dafür zu bekommen, was vor sich ging, während sie ihr Nachtlager aufschlugen. Es gab eine Reihe von Spielern, die eine ähnliche Erfahrung gemacht hatten. Die meisten von ihnen hatten eine niedrigere Stufe und wurden niedergeschlagen, bevor sie überhaupt wussten, was vor sich ging. Anderen, wie ihnen, war es gelungen, sich kämpfend zurückzuziehen und in den Wald zu entkommen, ohne dass sie verfolgt wurden.  
 
    Zum Glück für ihre derzeitige Situation waren die Spieler nicht so sehr daran interessiert, wie ein Haufen NPCs Wache zu schieben. Zwar standen an jedem Tor Gruppen von zehn Leuten auf Level 30 oder so, aber die einzigen Mauern, die bewacht wurden, waren die, die nach Osten zeigten. Offensichtlich hat Jay die Leute wie immer verärgert, dachte AJ mit einem Lächeln.   
 
    Es gab auch eine Gruppe von fünf Spielern, die eine langsame Patrouille um den oberen Teil der Mauern bildeten. Was sie eigentlich bewachen sollten, war umstritten. Anstatt, na ja, ihre jeweiligen Abschnitte der Mauer zu bewachen, standen sie alle in Gruppen zusammen, redeten Scheiße und machten sich nicht einmal die Mühe, nach Eindringlingen Ausschau zu halten. Idioten, der ganze Haufen, dachte AJ und schüttelte den Kopf. Wenigstens sollte es im Vergleich dazu leicht sein, über die Mauer zu klettern. 
 
    Anstatt von einer seiner beiden Damen ein bisschen Zucker zu bekommen, zogen sie lachend davon und ließen ihn mit den beiden Turteltauben allein, während er versuchte, einen Weg über die Mauer zu finden. Wie zum Teufel er das ohne ein Seil schaffen sollte, war ihm schleierhaft, aber immerhin stand er am Fuß der fünfzehn Meter hohen Mauer und versuchte nachzudenken. Der Stein war zwar rau, aber nicht rau genug, um in voller Rüstung und Ausrüstung zu klettern. AJ betrachtete Hefes Zwergengestalt, überprüfte seine Kraft und fragte sich, ob er Hefe so hoch werfen konnte, als Bonnie Smash nachdenklich das Wort ergriff.  
 
    „Warum bringen wir nicht einfach einen der kleineren Bäume aus dem Wald herüber?“ 
 
    „Das ist einer der ...“ AJ hielt inne, als er in seinem peripheren Blickfeld sah, wie Hefe seine Brust aufblähte. Er wollte Bonnie eine Standpauke halten, so wie er es mit jedem anderen in ihrer Gruppe getan hätte, aber sie war noch zu neu für so etwas. Als er Hefes warnenden Blick bemerkte, kam ein breites Lächeln auf seine Lippen. „Das ist eine der besten Ideen, die ich seit langem gehört habe. Wollt ihr zwei schnell etwas essen gehen, während ich hier alles vorbereite?“ 
 
    „Klar, lass uns gehen, Schmusebär“, sagte Bonnie Smash und rannte in Richtung Wald zurück.  
 
    „Was genau hast du vor, um hier alles fertig zu machen?“, ärgerte sich Hefe, verschränkte die Arme und sah den Zwerg an.  
 
    „Ich werde diese Flasche Bier genießen, bis du zurückkommst“, sagte AJ grinsend. „Beeil dich lieber, Schmusebär, sonst holst du sie nie ein.“ 
 
    „Du bist so ein Arschloch!“, grunzte Hefe, als er AJ den Finger zeigte, bevor er seiner Freundin nachrannte. Seine kleinen Beine pochten, während er fluchte und versuchte, sein Kätzchen einzuholen. 
 
    „Nur so kann ich es ertragen, nur mit euch beiden zusammen zu sein“, sagte AJ zu sich selbst und nahm einen weiteren Zug aus der Bierflasche, während er Hefe beim Gehen zusah.  
 
    AJ hatte fast die ganze Flasche ausgetrunken, als das Duo mit einem langen Stamm zurückkam. Während das Gewicht für fortgeschrittene Anfänger, wie sie es alle waren, kein Problem darstellte, war der meterdicke Stamm für Hefes winzig kleine Arme eine ganz andere Sache. Dazu kam die Tatsache, dass Bonnie Smash ein 2 Meter großer Halb-Ork mit Dunkelelfenblut war und Hefe ein 1 Meter großer Gnom, das machte sie zu einer wandelnden Komödie. Wenn dann noch Bier hinzukam, hatte AJ Mühe, nichts zu sagen, was er bereuen würde. Doch so sehr er sich auch anstrengte, er wälzte sich auf dem Boden und lachte sich kaputt, als sie ihn erreichten.  
 
    „Du bist so ein Arschloch!“, wiederholte Hefe, als sie zum Stehen kamen. Sie ignorierten ihn völlig und machten sich an die Arbeit, den Baum an der Wand aufzustellen. Der kleinere Baum schien auf den ersten Blick perfekt für die Aufgabe zu sein. Mit seinen zwanzig Metern Länge hätte er die Spitze der Mauer ohne Probleme erreichen können. Bis sie versuchten, ihn an die Wand zu lehnen und feststellten, dass sie nichts hatten, um den Baumstamm zu stabilisieren. Schlimmer noch, die Wand schien sogar leicht über ihre Köpfe hinauszuragen.  
 
    Bonnie wollte schon zurücklaufen, um einen weiteren Baum als Stütze zu holen, als AJ ihnen vorschlug, den Baumstamm einfach so weit von der Wand wegzuziehen, dass er genug Neigung hatte, um ihn aufrecht zu halten. Das funktionierte zwar wunderbar, hatte aber leider den Nebeneffekt, dass der Baum zu kurz war, um die Spitze der Mauer zu erreichen. Jetzt war der Baum zwei bis drei Meter zu kurz. Das war weder für Bonnie noch für ihn selbst ein Problem, aber für Hefe war das eine ganz andere Sache. Das zeigte sich, als Hefe als Erster die Baumspitze erreichte. 
 
    „Verdammt!“, fluchte Hefe, nachdem er versucht hatte, hochzuspringen, um mit den Fingerspitzen die Kante der Wand zu erwischen und kläglich gescheitert war. „Ich bin zu klein.“ 
 
    „Hefe, du bist einen Meter groß“, rief AJ, der direkt unter ihm balancierte. „Wofür bist du nicht zu klein?“ 
 
    „Im Ernst, Mann, man sollte meinen, dass ich als Gnom beweglich genug bin, um verdammt noch mal drei Meter hoch zu springen!“ 
 
    „Wenn Zwerge so hoch springen könnten, wären sie in der NBA“, sagte AJ lachend. 
 
    „Es heißt kleine Menschen, du Ignorant, nicht Zwerge!“, schrie Hefe empört auf, während er sinnlos auf und ab sprang und versuchte, die Spitze der Wand zu erreichen. 
 
    „Was zum Teufel hat der Zauberer von Oz mit Zwergen zu tun?“, fragte AJ plötzlich verwirrt. „Ich meine, abgesehen vom Offensichtlichen.“ 
 
    „Kleine Leute ist der höfliche Begriff, den man für Zwerge verwenden sollte, du ignoranter Arsch!“, fluchte Hefe und stampfte auf AJs Helm, während der gesamte hintere Teil zu schwanken begann. 
 
    „Was soll der Scheiß, Mann“, brüllte AJ zurück. „Ich bin ein Zwerg, also kann ich mich nennen, wie ich will.“ 
 
    „Alter, du bist im Spiel einen Zentimeter kleiner als im echten Leben“, rief Hefe zurück. „Das ist KEINE kleine Person!“ 
 
    Sie schrien sich fast fünf Minuten lang gegenseitig an, bis Bonnie frustriert genug war, um sich mit schwerem Südstaatenakzent einzumischen. „Würdet ihr beide einfach mal eure Klappe halten und über die Mauer gehen!“ 
 
    AJ und Hefe hörten auf zu streiten, als sie beide ungläubig zu dem gestapelten Halb-Ork hinübersahen. „Honigbär, hast du gerade gesagt, ich soll meine Klappe halten?“, sagte Hefe, als AJ in Gelächter ausbrach. 
 
    „Tut mir leid, Honigbär, aber es musste sein“, antwortete sie wieder zuckersüß. „AJ, kannst du bitte meinem Schmusebär über die Mauer helfen.“ 
 
    „Klar, kein Problem“, sagte AJ, während sich seine Lippen zu einem breiten Lächeln verzogen. „Ich helfe deinem kleinen Schmusebär über die Mauer.“ 
 
    Als er den Tonfall seines Freundes hörte, schluckte Hefe und blickte nach unten, nur um vor Schreck aufzuschreien, als der größere Zwerg ihn am Rücken seiner Rüstung von der Spitze des Stammes riss. Hefe hatte gerade noch genug Zeit, tief einzuatmen, als AJ ihn zurückzog wie ein Werfer, der sich auf einen Wurf vorbereitet. Einen Sekundenbruchteil später flog er über die Mauer und schrie sich die Lunge aus dem Leib. Das heisere Heulen verstummte einen Moment später, als Hefe mit einem lauten Aufprall landete. Kurz darauf folgte ein verzweifeltes, kratzendes Geräusch, das in einem weiteren entsetzlichen Schrei endete, der zwei Sekunden später abrupt abbrach. In der plötzlichen Stille blickten sich AJ und Bonnie besorgt an. 
 
    „Schmusebär, geht es dir gut?“, rief Bonnie mit besorgter Stimme, während AJ zur Baumkrone rannte. Mit einem schnellen Sprung kletterte er über den Rand der Mauer, während Bonnie Smash einen Schritt hinter ihm war. 
 
    Beide sahen sich erschrocken um, weil sie Hefe oben auf der Mauer nicht sahen. AJ schaute gerade wieder in Bonnies untertassengroße Augen, als ein schmerzhaftes Stöhnen von der Innenseite der Mauer an ihre Ohren drang. Auf Händen und Knien krabbelnd spähte die Halb-Orkin vorsichtig über die Kante, um ihren Freund drei Meter weiter unten auf einem Dach mit gespreizten Beinen zu sehen.  
 
    „Schmusebär, geht es dir gut?“ 
 
    Unnötig zu erwähnen, dass sie es in einem Stück von der Verteidigungsmauer herunter schafften, indem sie das Gebäude benutzten, das Hefes Sturz abfing, bevor die Patrouille wieder zu sich kam. Es war relativ einfach, an der Außenseite des Treppenhauses nach unten zu gelangen. Nicht gerade die klügste Anordnung für ein Verteidigungsgebäude, dachte AJ, als sie begannen, mitten durch die menschenleeren Straßen der Stadt zu schlendern.  
 
    Hefe war immer noch wütend darüber, dass er wie ein Sack Kartoffeln durch die Gegend geschleudert worden war, während er hinter AJs breitem Rücken merklich hinkte und seine Freundin ihn wie ein Baby umarmte. Es war lächerlich, denn Hefe war nicht einmal verletzt. Trotzdem bot Bonnie mehrmals an, ihren kleinen Mann zu tragen, bis er sich besser fühlte, was die Situation für Hefe nur noch schlimmer machte. Das lag wahrscheinlich daran, dass AJ jedes Mal, wenn sie ihn darum bat, noch mehr in Gelächter ausbrach. 
 
     „Wir müssen wirklich ein paar Einheimische finden, mit denen wir reden können, wenn wir herausfinden wollen, wo diese Prinzessin festgehalten wird“, brachte AJ schließlich heraus, als er sein Lachen unter Kontrolle hatte. Der glatzköpfige Zwerg wischte sich die Tränen aus den Augen und fuhr fort, während er sich nachdenklich über seinen kurzen braunen Bart strich. „Ich wette, dass wir die Antworten, die wir brauchen, in einer Kneipe bekommen können. Wir müssen nur herausfinden, wie wir das Thema am besten ansprechen können, ohne ...“ 
 
    „Hey, AJ!“, rief Hefe aufgeregt, während er sich auf die andere Seite der Kreuzung begab, an der sie angehalten hatten. „Das ist der Rauchende Rote Drache!“ Als er den verwirrten Blick des anderen Mannes sah, fuhr er eilig fort. „Es ist genau wie die Kneipe aus unseren alten Kampagnen!“ 
 
    „Ach, scheiß auf mich!“, sagte AJ nachdenklich und blieb wie erstarrt stehen. Der Rauchende Rote Drache war einer dieser typischen Namen, die viele Dungeon Master in ihren fortgeschrittenen Dungeons and Dragons Spielen verwendeten. Alle Gasthäuser hatten die gleiche Grundstruktur. Dennoch war er zu einem gängigen Element geworden, das zu Beginn der meisten Spiele verwendet wurde, um die Gruppe eines Abenteuers zusammenzubringen. AJ betrachtete das verfallene Gebäude und schüttelte ungläubig den Kopf. „Es sieht ein bisschen aus wie der Ort aus unseren alten AD&D-Spielen.“ 
 
    Der Rauchende Rote Drache war eine Kneipe bzw. ein Gasthaus. Zumindest sah es von außen so aus. Das Schild über der Tür war ein cartoonhaftes Bild eines roten Drachen, der einen großen Bierkrug hinterkippt, während Rauch aus seinen Nasenlöchern strömt. Die Eingangstür war eine große Platte aus massivem Holz, die mit Eisenstangen verstärkt war. Stark genug, um einen ernsthaften Angriff abzuwehren, dachte AJ mit einem amüsierten Lächeln. Außerdem gab es hier keine richtigen Fenster, sondern nur verdunkelte Schießscharten, die sich auf allen drei Etagen befanden. Das ganze Gebäude war aus demselben weißlich-grauen Stein gebaut wie der Rest der Stadt, aber dieses Gebäude hatte auch dunkelbraune Holzstücke, die in den Stein eingearbeitet waren und runenartige Formen an den Außenwänden bildeten. Es ähnelte sehr den Bildern, die man von alten deutschen und nordischen Gebäuden sieht. AJs Beobachtung wurde plötzlich unterbrochen, als er sah, wie Hefe zielstrebig auf die Tür zuging. 
 
    „Was zum Teufel machst du da, Hefe?“, rief AJ besorgt, während er seinem winzigen Freund hinterherlief, der bereits mit Bonnie im Rücken die Tür öffnete.  
 
    Als er die Tür erreichte, bevor sie ganz geschlossen war, riss AJ sie auf und schlüpfte hinein, wobei er sich eilig nach dem Gnom-Barbaren und seiner Halb-Ork-Freundin umsah. Als sich seine Augen langsam an die Dunkelheit gewöhnten, konnte er als Erstes die baufälligen, langen Holztische erkennen, die den größten Teil des Hauptraums einnahmen.  
 
    An allen saßen lächelnde, hartgesottene Männer und Frauen in Zivilkleidung, die das Trio mit offener Feindseligkeit anstarrten. Ein kurzer Blick auf den nächstgelegenen Tisch ließ ihn erbleichen, als er bei Identifikation der Personen sah, dass sie alle in den mittleren 30ern waren. Im Zentrum dieser Feindseligkeit stand eine große Feuerstelle, an der ein riesiges Schwein langsam auf einem Spieß über heißen Kohlen gebraten wurde.  
 
    Eine Bewegung in der Mitte des Raumes erregte AJs Aufmerksamkeit. Leider war das der Moment, in dem er Hefe sah, wie er an den Tischen vorbei stapfte, als gehöre ihm der Laden. AJ wollte gerade nach vorne eilen, um den Idioten daran zu hindern, noch mehr Dummheiten zu begehen, als der Gnombarbar auf das Schneidebrett auf dem Steinherd sprang. Mit stolzgeschwellter Brust blickte er in das Meer der harten Gesichter. 
 
    „Der Name ist Hefe Beatudown!“, verkündete Hefe mit erstaunlich tiefer Stimme. „Ich und meine Gefährten hier suchen nach Informationen darüber, wo Prinzessin Reeva in der Stadt gefangen gehalten wird.“ 
 
    AJ fluchte leise vor sich hin, als er zu seinen beiden Freunden in die Mitte des Raumes eilte. Für AJ gab es keinen Zweifel daran, dass sie von nun an völlig am Arsch waren. Die einzige gute Nachricht war, dass keines der wütenden Gesichter mit mehr als einem Dolch bewaffnet war. Um sie herum war der Raum von einem lauten Gemurmel erfüllt, das Hefe zwang, seine Stimme noch lauter zu erheben, um gehört zu werden, als er fortfuhr.  
 
    „Ich schlage vor, ihr gebt die Informationen, die wir brauchen, lieber früher als später heraus. Andernfalls“, Hefe schlug seine Mini-Faust in die offene Handfläche der anderen Hand, „werden wir gezwungen sein, es auf die harte Tour zu machen.“ 
 
    AJ ließ den Kopf hängen, als auf Hefes mutige Worte eine dröhnende Stille folgte. Es war wie die Ruhe vor dem Sturm. Sogar Bonnie Smashs Halb-Ork-Gesicht nahm einen nachdenklichen Ausdruck an, als sie die mutige Aussage ihres „Honigbären“ hörte. Das war das Problem, das auftrat, wenn man einen zwei Meter großen Riesen in den Körper eines ein Meter großen Gnoms zwängte. Anstatt die Erwartungen zu senken, hatte Hefe ein noch lauteres, scheißendes Mundwerk entwickelt als zuvor. Es wäre noch beeindruckender gewesen, wenn er nicht so klein gewesen wäre.  
 
    Offensichtlich war dies ein akuter Fall von Small Dog Syndrom vom Feinsten, dachte sich AJ säuerlich. Wie um das zu unterstreichen, ertönte, nachdem Hefes Worte in der Menge der etwa siebzig NPCs um sie herum angekommen waren, ein kreischendes Geräusch von Holzbänken, die zurückgeschoben wurden und auf den Boden schlugen, als die Menge um sie herum ein wütendes Grollen von sich gab und nach vorne drängte. AJ schnappte sich die nächstbeste freie Sitzbank, brüllte zurück und schlug mit seiner Behelfswaffe auf die erste Gruppe von Arschlöchern ein, die ihn erreichte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
   

 
  
   Kapitel Vierzehn 
 
    (Krystal und Jill außerhalb von Telrain) 
 
    „Ich kann nicht glauben, dass wir eine weitere von Jays verrückten Nebenquests machen, während wir, du weißt schon, eine verrückte Nebenquest machen“, meckerte Jill, als sie am Fuß der westlichen Mauer entlanggingen. 
 
    „Domenic zu helfen ist KEINE Nebenquest“, erklärte Krystal und verdrehte die Augen bei dem Blick, den ihre Freundin ihr zuwarf. Anstatt wütend zu werden, grinste Jill nur zurück, als sie ihre Suche fortsetzten.  
 
    Krystal schaute nach oben und betrachtete die Spitze der schrägen Wände, die über ihr aufragten. Nicht, dass sie besonders darauf bedacht war, von den idiotischen Chaos-Sturm-Spielern entdeckt zu werden, die dort oben Wache hielten. Wozu sollten die Spieler die Mauer bewachen, wenn man niemanden an der verdammten Basis sehen konnte? Das machte absolut keinen Sinn, dachte sie mit einem amüsierten Grinsen, als Jills Stimme ihren Gedankengang unterbrach. 
 
    „Ist das ein Haufen Leichen, der an der Mauer aufgestapelt ist, oder eine Art Bio-Müllhaufen des verrottenden Todes?“, überlegte Jill, als Krystal ihr einen angewiderten Blick zuwarf. „Ich meine, woher weiß er überhaupt, dass so etwas hier ist? Es ist ja nicht so, als wäre er jemals in Telrain gewesen. Glaubst du, das ist eine Art kranke Quest?“ 
 
    „Das hat Jay nicht gesagt“, antwortete Krystal nachdenklich. „Ich kann ehrlich gesagt nicht glauben, dass es fast hundert königliche Ritter und möglicherweise andere Truppen gibt, die bereit sind, für uns zu kämpfen, wenn wir sie nur von den Toten auferstehen lassen und heilen.“ 
 
    „Wie sollen denn normale NPCs gegen diese Albtraumtypen helfen können?“, fragte Jill verzweifelt. „Ich meine, das sind doch verdammte NPCs!“ 
 
    „Ich verstehe es auch nicht“, stimmte Krystal bereitwillig zu. Ernsthaft, wie sollte ein Haufen NPCs im Kampf gegen Spieler von Nutzen sein? Aber wenn Jay sagte, dass es ihnen den Vorteil verschaffen würde, den sie brauchten, um diese Arschlöcher zur Strecke zu bringen, war sie bereit, ihm einen Vertrauensvorschuss zu geben, dachte Krystal im Stillen, als sie den leichten Anstieg vor ihnen hinaufgingen. Jay ließ sich immer neue Wege einfallen, um seine Feinde zu ermorden. Diesmal aber sah sie nicht, wie dieser ganze Echtzeitstrategie-Kram ihnen helfen sollte, Domenics Arsch aus dem Feuer zu ziehen. Es sei denn, er benutzte sie alle nur als Kanonenfutter.   
 
    „Keine Ahnung, aber du weißt ja, wie Jay ist, wenn er spielt“, sagte Krystal und grinste wie ein Unhold. „Wenn es einen beschissenen Weg gibt, einen Sieg zu erringen ...“ 
 
    „wird Lame Jay ihn herausfinden“, fügte Jill hinzu und kicherte über den Spitznamen, den sie ihm vor so langer Zeit gegeben hatte, als sie sich zum ersten Mal trafen. Jetzt benutzten sie ihn alle, um sich über ihn lustig zu machen, wenn er eine besonders lahme Taktik anwandte, um den Sieg zu erringen. Aber, so dachte Krystal, wenn er dadurch den Sieg erlangte, war es dann wirklich lahm? Aber das war ja auch der Witz. 
 
    Jay war schon immer der beste Spieler ihrer Gruppe gewesen, egal ob es sich um FPS, RTS oder MMOs handelte. Er war derjenige, den man auf ihren LAN-Partys schlagen musste. Manchmal reisten sie herum, um auf anderen LAN-Partys in der Gegend zu spielen, um Spaß zu haben und zu zeigen, was sie draufhatten. Es endete immer damit, dass ihre besten Spieler Jay zu einem Match herausforderten. Natürlich gewann er immer, was an den Tagen, an denen man sich ärgerte, weil man ihn nie besiegen konnte, irgendwie half. 
 
    Obwohl es manchmal frustrierend sein konnte, nie ein Spiel gegen ihn zu gewinnen, tat Jay immer sein Bestes, um die Teams bei Heimspielen gleichmäßig auszugleichen. Normalerweise wählte er die drei oder vier besten Spieler aus und ließ sie gegen alle anderen antreten, mit fast unmöglichen Gewinnchancen. Alle liebten diese Spiele. Es war eine Chance, seinen Frust an Jay, Mike und Domenic auszulassen.  
 
    Normalerweise spielten diese Matches drei gegen sechzehn, manchmal auch vier gegen zwanzig Spieler, denn manchmal wurde sie gebeten, dem Profi-Team beizutreten, um die Matches auszugleichen. Es machte immer verdammt viel Spaß, gegen solche Gegner zu spielen, selbst wenn man dabei den Arsch versohlt bekam. Krystal schmunzelte über die Doppeldeutigkeit. Selbst gegen diese unmöglichen Gegner schafften sie es manchmal, einen Sieg zu erringen. Diese Spiele waren wirklich einige der besten Spiele überhaupt, dachte Krystal. Nicht, dass irgendjemand von ihnen aufhören würde, Jay wegen seiner seltsamen Sicht der Dinge das Leben schwer zu machen.  
 
    Sie schob diese glücklichen Erinnerungen beiseite, als Jill das Wort ergriff: „Und wie sollen wir diese toten Typen finden?“ 
 
    „Er schlug vor, dass wir unseren Nasen folgen sollten“, sagte Krystal und runzelte die Stirn angesichts des schrecklichen Gestanks, der von irgendwo da vorne auszugehen schien.  
 
    „Das ist in keiner Weise störend“, sagte Jill und würgte aufgrund des überwältigenden Geruchs, der sie jetzt umgab. „Ich glaube, mir wird schlecht.“ 
 
    Als sie den Gipfel des Hügels, den sie erklommen hatten, erreichten, blieben sie stolpernd stehen. Unter ihnen befand sich eine drei Meter tiefe Grube, die so groß wie ein Fußballfeld sein musste und fast bis zum Fuß der Mauer reichte. Im Inneren der schlammigen Grube befand sich etwas, das man nur als eine Deponie des verrottenden Todes bezeichnen konnte. Leichen türmten sich höher als der Rand, während Scheiße, Müll und Unrat den Boden der Grube wie einen Minisee aus Dreck füllten. Nun, es sah wie Scheiße aus, dachte Krystal. Hatten die NPCs in diesem Spiel Toiletten? Was auch immer es war, es stank und sah aus wie verrottender, flüssiger Schlamm. 
 
    Sofort erbrach Krystal ihr Frühstück, als Jill sich eine Sekunde später zu ihr gesellte, um ebenfalls zu kotzen. Dabei handelte es sich nicht um ein leichtes Aufstoßen im hinteren Teil des Rachens, sondern um ein regelrechtes Erbrechen aus dem Magen, das nicht aufhörte, bis sie sich trocken husteten. Angeblich hatte Jay ein ähnliches Kunststück früher im Spiel geschafft, ohne dass es in der realen Welt zu Problemen gekommen wäre. Probleme wie das Auskotzen der eigenen Eingeweide in ihrem Ei, während sie im Spiel war. Wie auch immer, Hauptsache, sie musste nicht das Innere ihres Eis säubern, wenn sie sich später am Abend ausloggte.  
 
    „Ich schätze, Jay hat AJ auch nicht davor gewarnt?“, fragte Jill sarkastisch, während sie sich mit dem Handrücken die Kotze von den Lippen wischte, während Krystal den Ärmelrand ihres Gewands benutzte.  
 
    „Wenn Jay mir absichtlich nichts davon erzählt hat, nur damit ich ja sage, werde ich ihm das nächste Mal in den Arsch treten, wenn ich ihn sehe!“, stieß Krystal mit zusammengebissenen Zähnen hervor, als sie auf die Beine kletterte.    
 
    Sie sahen sich an und gingen vorsichtig zum Rand der riesigen Mülldeponie, während ihre Augen die Umgebung nach Feinden absuchten. Es war niemand zu sehen, der Wache hielt. Selbst die Wachen, die auf der Mauer patrouillierten, konnten nicht bis dorthin sehen, wo sie standen, ohne akrobatische Kunststücke zu vollbringen, um auf den Fuß der Mauer hinunterzusehen. Nur die Augen der Toten und das kleine Ungeziefer, das sich von den Leichen ernährte, wussten, dass sie dort waren.  
 
    Krystals Magen verdrehte sich heftig, als sie die zerhackten Körper der geschlachteten Royal Knights in ihren zerfetzten schwarzen Lederuniformen sah. Sie waren hier, wo Jay gesagt hatte, dass sie sein würden. Ein unausgesprochener Zorn erfüllte ihre Brust, als sie auf das sinnlose Grauen blickte, das sich ihr bot. War dies die Art von Welt, in der die Mitglieder von Chaos Storm jeden Tag spielen wollten? Es erinnerte sie an das Syndikat und die täglichen Misshandlungen, die sie der Spielerbasis von Chaos Online lachend zufügten. Kein Wunder, dass Jay auf diese PK-Arschlöcher stand, dachte Krystal, während sie sich auf das vorbereitete, was als Nächstes getan werden musste.  
 
    Einige der Leichen waren auf den Grund der Grube gerutscht und lagen halb im schlammartigen Dreck und Müll begraben. Glücklicherweise waren die meisten Leichen jedoch relativ leicht über den nächstgelegenen Leichenhaufen zu erreichen. Sie konnte zwar oben anfangen, aber es gab keine Möglichkeit, hier durchzukommen, ohne in den Schlamm zu geraten. Sie entledigte sich ihres Stabes, den sie auf dem Rücken trug, und machte sich auf den Weg nach vorne, als Jill sie am Arm festhielt, um sie aufzuhalten.  
 
    „Du willst doch nicht ernsthaft da runtergehen und alle in diesem Drecksloch auferwecken?“, fragte sie ungläubig mit angespannter Stimme.  
 
    „Halt einfach die Augen offen nach den Arschlöchern, die das getan haben“, zischte Krystal wütend. Durch den Mund atmend, kletterte sie in die Grube und sprach über ihre Schulter: „Ich habe noch zu tun.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 

   Kapitel Fünfzehn 
 
    (Star's Gruppe auf dem Weg querfeldein nach Telrain) 
 
    Die Gegend um Darom war voll von den typischen Monstern, die man in einem Startgebiet erwarten würde. Es gab Hornhasen auf Level 10, die unsere Anwesenheit völlig ignorierten, während sie an den schneebedeckten Büschen knabberten. Dreischwänzige Füchse auf Level 13 mit pummeligem Fell hüpften in das gefrorene Unterholz, als wir in ihre Reichweite kamen. Beide hatten ein weißes Winterfell, das ihnen half, mit dem Schnee zu verschmelzen. Es gab sogar eine Reihe von großen Waldwölfen der Stufe 15, die bräunlich-weiß waren und uns völlig ignorierten, als wir vorbeiliefen. Auch wenn diese Informationen für mein derzeitiges Level eher nebensächlich waren, war ich doch immer daran interessiert, zu sehen, wie andere Startgebiete aussahen.  
 
    Tiefer in den Wald hinein passierten wir eine unsichtbare Linie, an der alles ein wenig unheimlicher wirkte. Hier liefen wir an den Überresten der Giftnetzschleuder auf Level 38 vorbei, die Sir Hemmet auf seiner Reise nach Darom angegriffen hatte. Mit einer geschlossenen Faust signalisierte ich allen, stehen zu bleiben, während ich mich hinkniete, um die Chitin-Körper der Spinnentiere zu untersuchen.  
 
    Zu sagen, ihr Anblick sei beunruhigend, wäre eine gewaltige Untertreibung. Stellen Sie sich eine Gruppe von fünf Spinnen vor, die in der Mitte einen Körper von der Größe eines Bernhardiners haben und im Grunde etwa hundertvierzig Kilogramm wiegen. Stellen Sie sich nun Daddy-Langbeine in einer Größe vor, die zu dem zentralen Körper passt, zusammen mit einem fetten, bauchigen Kopf von der Größe Ihrer Brust, aus dem zwei massive Hohlzähne herausragen. Reißzähne, die an einer feinen Spitze endeten, aber so lang waren wie Ihr Arm und an der Basis so dick wie der Oberschenkel eines Mannes. Dann können Sie sich vorstellen, was für ein Horrorszenario ich da vor mir hatte. 
 
    Ein unbewusster Schauer lief mir über den Rücken, als ich das chitinöse Exoskelett ertastete. Da hatte sich Sir Hemmet durchgeboxt, um die Raubtiere zu erlegen, die ihn fressen wollten. Ehrlich gesagt, wollte ich mir nicht einmal vorstellen, wie eine Boss-Spinne auf Level 50 aussehen würde. Als ich zu den frostbedeckten Bäumen hinaufschaute, konnte ich einige halbdurchsichtige Netze weiter oben in den Ästen sehen, wo die Kreaturen den Ritter angegriffen hatten. Zum Glück war aber keine der Kreaturen mehr in Sicht. Ich wollte mich gerade aufrichten, als Helgath sich auf Neysas Rücken neben mich schlich. 
 
    „Orks benutzen solche Kreaturen als Kampfgefährten.“ Ihre Stimme drang kaum an meine Ohren, da saß sie schon auf dem Rücken des silbernen Schattenwolfs und ich hob fragend die Augenbrauen. „Wenn sie einen Feind gefangen nehmen, den sie nicht behalten wollen, oder wenn sie wütend auf einen Sklaven sind, geben sie ihn ihren Haustieren zum Schwängern.“ Sie rutschte von Neysas Rücken und drehte eine der toten Spinnen auf den Rücken. Mit ihrem Dolch schnitt sie die dünne Membran darunter weg, wo plötzlich ein riesiger Legestachel zum Vorschein kam. Das kränkliche, nässende Werkzeug sah verdammt gruselig aus und war spitz zulaufend, so dass es sich in den Körper seines Opfers bohren konnte. Er sah ganz anders aus als der Legestachel einer Meerechse, der eher einem massiven Geschlechtsorgan ähnelte. 
 
    „Sie legen ihre Eier in jede Kreatur, ob tot oder lebendig, um ihre Jungen auszubrüten“, sagte Helgath mit rauer Stimme. Sie wischte ihren Dolch am Schnee ab und sprang wieder auf Neysas Rücken, während ich über das, was sie gesagt hatte, nachdachte.  
 
    Die WELT ließ einfach keine Leichen verschwinden. Zumindest nicht, bis ein Kadaver ordnungsgemäß geplündert, gehäutet oder von anderen Raubtieren gefressen worden war. Als ich mich auf den Legestachel konzentrierte, kam mir etwas die Kotze hoch ... oder von Larven imprägniert und von innen heraus gefressen worden war. Ich verdrängte den hässlichen Gedanken und schaute mich um, um herauszufinden, warum die anderen Raubtiere sich nicht an den Toten gütlich getan hatten, bis mir die Giftigkeit der Spinnen einfiel. Das hatte wahrscheinlich mehr als alles andere verhindert, dass die Leichen verzehrt wurden.  
 
    Der plötzliche Sprung in der Level der Monster war etwas beunruhigend. Entweder handelte es sich hier um ein viel höherstufiges Gebiet, oder die Monster in dieser Region wurden von Spielern höherer Level, die in diesem Gebiet jagten, künstlich erhöht. So oder so mussten wir jederzeit auf unsere Umgebung achten. Ich gab allen ein Zeichen, nach Feinden Ausschau zu halten und nickte Sir Hemmet zu, der uns anführen sollte.  
 
    Während der Rest von uns weitgehend unauffällig war, waren die Zombies alles andere als das, denn sie brachen unbekümmert durch das Unterholz. Schon nach kurzer Zeit wurden wir gejagt. Es waren keine Spinnen, wie ich erwartet hatte, sondern große, hundeähnliche Kreaturen mit langen Klauenhänden anstelle von Pfoten und einem mit Reißzähnen gefüllten Maul, das wirklich unnatürlich war. Sie sahen aus, als hätte ein kranker Welpe einen Pitbull und einen Panther miteinander gekreuzt. Einen Moment später erwischte ich schließlich einen der Mobs mit einem Identify, einer Schwarzspitzen-Großfossa auf Level 35.  
 
    Innerhalb kürzester Zeit hatte uns ein zwanzigköpfiges Rudel langsam umzingelt. Unverfroren flatterten sie durch die Baumkronen, plapperten miteinander und bereiteten sich auf den Angriff vor. Eine Sekunde später griffen die Ungeheuer an, indem sie sich wie Meuchelmörder von den oberen Ästen fallen ließen. Keines der Ungeheuer traf jedoch sein geplantes Ziel. Noch bevor sie den Boden erreichten, hatte mein Frost-Nova-Zauber die Handvoll über unseren Köpfen eingefroren. Der Rest wurde in der Luft von Zombies angegriffen, während der Rest von uns angriff.  
 
    Wie schon zuvor entschied ich mich für Zap. Nicht, weil er Schaden anrichtete, sondern weil ich meine verdammte Naturmagie aufleveln wollte. Außerdem war es nicht so, dass die Monster eine Herausforderung darstellten. Neristhana warf Sir Hemmet ein einfaches Langschwert zu, bevor sie sich Rayne und Ulia bei ihren Angriffen anschloss, während Fylreh und Brenna uns mit ihren Bögen von den Flanken aus unterstützten. Keelas Fäuste färbten sich violett, als sie begann, die Mobs mit verstärkten Schattenblitzen zu beschießen. Gleichzeitig nutzte Helgath ihre Magie, um die Kreaturen zu blenden, während Neysa auf den Rücken des nächsten Monsters sprang, um es mit ihren Reißzähnen und Klauen zu zerreißen.  
 
    Mit einem Zombie pro Mob war es fast so schnell vorbei, wie es begonnen hatte, zumal ich sechs Apoxsee-Zombies der Level 37 bis 42 dabei hatte. Die übrigen Zombies des Teams hatten Level 34 und waren damit nur eine Stufe niedriger als unsere Feinde. Die Kreaturen waren im Handumdrehen erledigt, wenn man sie im Doppelpack angriff. Allerdings hob mehr als einer meiner Kameraden eine fragende Augenbraue angesichts der Wahl meiner Zaubersprüche. Mit einem verlegenen Achselzucken schaute ich mich nach Neysa und Helgath um, als die Feindseligkeiten vorbei waren. Beide waren gegen Ende des Kampfes verschwunden. 
 
    „Wohin seid ihr denn verschwunden?“, fragte ich über unsere Verbindung.  
 
    „Ich beobachte die großen Elite-Höhlenbären der Stufe 40, die auf der Jagd nach Nahrung sind“, antwortete der silberne Schattenwolf, als ich ein geistiges Bild der Mobs durch meine Verbindung mit dem Halb-Ork sah.  
 
    „Müssen wir in eure Richtung gehen?“, fragte ich, besorgt um die beiden.  
 
    „Nein, sie haben sich nicht umgedreht, als ich Kampfgeräusche hörte“, antworteten meine beiden Seelenverwandten in meinem Geist, „Also machen wir uns auf den Weg?“ 
 
    „Ja, geht vor“, dachte ich und unterbrach mental die Verbindung, als sich alle wieder auf den Weg machten. Es war zwar auf der einen Seite blöd, das Fleisch zurückzulassen, aber ich wollte mir nicht die zusätzliche Zeit nehmen, die es kosten würde, die Kreaturen zu häuten und alles einzusammeln. Außerdem hatte ich das Gefühl, dass dies nicht der einzige Kampf sein würde, den wir zu bestreiten hatten. 
 
    Meine Intuition erwies sich als richtig, als wir gegen immer mehr Feinde kämpften. Keiner der Kämpfe dauerte länger als eine Minute, um ihn zu beenden, denn mit unseren Stufen und unserer Anzahl waren wir für dieses Gebiet wirklich übermächtig. Es gab einige Aufregung, als Neysa und Helgath von einem Elite-Puma auf Level 38 mit Silberspitze überfallen wurden. Der große Panther riss dem silbernen Schattenwolf ein Stück aus der Flanke, bevor einer von uns wusste, was los war. Helgath blendete den Puma auf der Stelle, während der Rest von uns ihm zu Hilfe kam. Der Kampf war in wenigen Augenblicken vorbei, aber es war eine gute Erinnerung daran, dass man kein Gebiet auf die leichte Schulter nehmen sollte. Eine Regeneration und Neysa war wieder in bester Verfassung.  
 
    Wohl oder übel trafen wir nie auf die großen Elite-Höhlenbären oder die giftigen Netzschleuderer. Nicht, dass ich mich über Letztere beschwert hätte. Riesige giftige Spinnen waren nicht wirklich mein Ding. Wir haben sie manchmal gehört. Die Chitinpanzer machten ein unheimliches Klack-Klack-Echo, wenn sie in der Nähe waren, was es leicht machte, sich von ihren Hinterhalten fernzuhalten. Dank dieser Tatsache und Neysas, Helgaths, Brennas und Fylrehs Spähkünsten gelang es uns, keine ihrer Gruppen anzugreifen. 
 
    Trotz all der Kämpfe kamen wir gut durch den Wald voran. Manchmal fühlte ich mich, als wäre ich Strider, der den Hobbits in „Die zwei Türme“ hinterherlief, als ich lautlos mit voller Kraft durch den dichten Wald rannte. Es war halbwegs verlockend, auf den Boden zu hören und etwas über eine große Gruppe von Soldaten zu sagen, die ein paar Stunden vor uns unterwegs war. Bei dem Gedanken musste ich über meine eigene Nerdigkeit lachen. Das mag für manche Leute dumm klingen, aber ich war ein Nerd, und solche Kleinigkeiten halfen mir über die langweiligeren Teile des Laufs hinweg.  
 
    Im Ernst: Wenn Sie noch nie länger als vierzig Minuten gelaufen sind, können Sie mir glauben, dass Laufen langweilig ist. Ich hatte schon immer gehört, dass Laufen zu neunzig Prozent mental und zu zehn Prozent physisch ist. Ich stimme zwar nicht ganz mit den angegebenen Prozentsätzen überein, aber ich gebe zu, dass das Laufen sehr viel mentale Konzentration erfordert. In den ersten fünf Minuten merkte man das nicht. Auch Langeweile war nach den ersten fünfzehn Minuten nicht wirklich ein Thema. Erst nach den ersten vierzig Minuten bis zu einer Stunde wurde es wirklich ein Problem, sich zu konzentrieren. Man sollte meinen, dass es aufregend genug wäre, durch schwieriges Gelände zu rennen und dabei von Monstern gefressen zu werden, aber das war es nicht.  
 
    Zum Glück haben Neysa und Helgath uns nie länger als zwanzig Minuten ohne Kampf gelassen. Ich glaube sogar, dass die beiden Frauen uns absichtlich gegen einige der weniger zahlreichen Feinde antreten ließen, um alle auf Trab zu halten. Das war wahrscheinlich das Beste. In dem höherstufigen Gebiet konnte ich nicht vorauslaufen, um mit dem schwachen Zauber, den ich aufleveln wollte, auf niedrigstufige Monster zu zielen, wie ich es auf unserem Lauf von Delonshire nach Myathlune getan hatte. Das bedeutete aber nicht, dass ich ausschließlich Zap als meinen Hauptzauber einsetzte. Wenn ich nicht gerade schweren Schaden anrichten musste, konzentrierte ich mich darauf, die Naturmagie aufzuleveln, um die Gruppenheilung zu erreichen, die Krishna während der Schlacht um Darom eingesetzt hatte. 
 
    Bei der Fünf-Stunden-Marke hielten wir an, um ein spätes Mittagessen einzunehmen. Die Spieße von Mutter Mylbim, die ich verteilt hatte, waren noch warm und die Bierflasche vom Vorabend noch kühl, als wir unsere Ausdauer und Energie von dem Cross-Country-Lauf wiedergewonnen hatten. Ja, ich hatte es geschafft, ein paar der leeren Flaschen während der Party am Vorabend zu füllen. Es war zwar nicht das Gebräu der weißen Einhörner, aber es war schön zu sehen, dass meine Begleiter besonders froh darüber zu sein schienen, etwas anderes als nur Wasser zu trinken. Ich bin mir sicher, dass die ganze Sache mit dem Wasser eher eine neue Eigenschaft der Menschen aus der Ferne war, wenn es um die richtige Flüssigkeitszufuhr ging, als ein Problem der Menschen aus der WELT.  
 
    Ich unterhielt mich leise mit Sir Hemmet über seinen früheren Lauf durch den Wald und war überrascht, dass er es ohne Waffen so weit geschafft hatte. Alle beteiligten sich an dem Gespräch, da es ein relativ sicheres Thema war. Niemand wollte wirklich darüber sprechen, was in Darom geschehen war oder was wir für die Menschen in Telrain für möglich hielten. Alle kamen zu dem Schluss, dass der Stufenunterschied zwischen Sir Hemmet und den Monstern der Region es war, was ihn auf seinen Reisen gerettet hatte. Da er auf Level 48 war, waren nur die Raubtiere in dieser Gegend hoch genug, um ihn aus der Ferne anzugreifen. Und selbst dann waren nur die großen Höhlenbären hoch genug, um ihn aktiv aufzusuchen. Alles andere in der Gegend würde ihn nur angreifen, wenn er über sie stolperte, was wahrscheinlich auch bei den giftigen Netzschleudern der Fall war.  
 
    Alles in allem war es ein angenehmes Gespräch. Wenn Sir Hemmet von seinem hohen Ross herunterkam, war er eigentlich ein netter Kerl, mit dem man sich unterhalten konnte. Das fand ich etwas überraschend, da wir uns bisher nur gegenseitig an die Gurgel gegangen waren. Es ist schon komisch, wie ein gemeinsamer Feind verschiedene Menschen zusammenbringen kann. Das und die ganze Sache mit dem „Beinahe-Tod“ und dem „Verlust all seiner Freunde“ hatte ihn ein oder zwei Nummern kleiner gemacht. Und anstatt meine nicht-menschlichen Gefährten zu belächeln, begann er, die Stärken meiner Freunde zu erkennen und zu sehen, was sie mitbrachten, anstatt sie einfach nach ihrer Art zu beurteilen. 
 
    Helgath redete und aß nicht viel. Ich musste sie wirklich dazu bringen, mehr Fleisch zu essen als die Mindestmenge, die sie brauchte. Obwohl sie im Geiste wusste, dass ihr Leben jetzt anders war, hafteten ihr immer noch Teile ihrer missbräuchlichen Vergangenheit an. Um ihr durch diese schwierige Zeit zu helfen, tat ich mein Bestes, um sicherzustellen, dass sie aß und trank, während sie in ihrem Mantel neben mir kauerte. Derselbe zerlumpte Mantel, den ich ihr vor so langer Zeit geschenkt hatte.  
 
    Ich hielt inne und schüttelte den Kopf. Das gilt nur, wenn man drei Tage als lange her ansieht. Erstaunlich, wie die Zeit vergeht, dachte ich, während meine Augen kurz Helgaths Körper untersuchten. Es war gut zu sehen, dass sie anfing, sich zu füllen und etwas Fleisch auf den Knochen zu haben. Die meisten modernen Frauen würden das wahrscheinlich als Beleidigung auffassen, aber hier und jetzt bedeutete es genau das, was es bedeuten sollte. Die erhöhte Kalorienzufuhr nahm ihr das ausgehungerte, an ein Auschwitz-Gefangenenlager erinnernde Aussehen, während ihr Körper langsam eine gesündere Ausstrahlung annahm.  
 
    Im Gegensatz zu der Pause, die wir für meine Mitstreiterin außerhalb von Myathlune eingelegt hatten, war diese nur eine halbe Stunde lang. Gerade genug Zeit, um unsere Kondition wieder aufzufüllen und etwas zu essen. Etwa fünfzehn Minuten vor unserem geplanten Aufbruch kam Neysa vorbei, um einen Happen zu essen und ihre Pfoten zu entlasten, während Fylreh und Brenna die Gegend um uns herum auskundschafteten. Als sie sich auf den Weg machten, nickte ich den beiden Frauen dankend zu, bevor ich mich um die Bedürfnisse unseres Hauptspähers kümmerte. Ich packte das Päckchen der gnomischen Köchin aus und zog einen Beinknochen heraus, der mit dicken Fleischbrocken bedeckt war, die mir der silberne Leitwolf gierig aus den Händen riss. Sie ließ sich neben mir auf den Boden fallen, legte den Knochen auf mein Bein und machte sich daran, ihre Mahlzeit zu verschlingen, während ich ihren buschigen Kopf streichelte. 
 
    Ich weiß nicht, was sie dazu brachte, mich als ihren persönlichen Teller zu benutzen, aber Neysa genoss es definitiv, auf mir zu essen. Wahrscheinlich war es eine Rudelsache. Ähnlich wie auf den Bildern, die man von Welpen sieht, die übereinander schlafen, oder von Wölfen, die zusammen in einer Höhle liegen, wenn sie schlafen. So war es auch bei Neysa, Helgath und mir. Sie nahm mich in ihr Rudel auf und behandelte mich wie einen anderen silbernen Schattenwolf, so wie ich sie wie einen anderen Menschen behandelte. Für mich war sie kein „Tier“ oder „Haustier“, sondern eine gleichberechtigte Gefährtin.  
 
    Als ob sie meine Gedanken hörte, schnaufte Neysa fröhlich, als sie das letzte Stück Fleisch vertilgte. Sie hatte gerade angefangen, an dem Knochen selbst zu nagen, als die Uhr auf meinem HUD auf Null heruntertickte. Ich schob den riesigen silbernen Leitwolf von meinem Schoß, stand auf und half Helgath auf die Beine, bevor ich eine Hand nach dem Beinknochen ausstreckte. Anstatt ihn mir zu geben, stieß Neysa ein kehliges Knurren aus, während sich alle anderen im Schlachtzug mit hochgezogenen Augenbrauen ansahen. 
 
    „Du schleppst ihn nicht mit dir herum, wenn du auf Patrouille bist“, sagte ich ihr im Geiste und war mir nicht sicher. „Ich werde ihn zurückgeben, sobald wir unser Nachtlager aufgeschlagen haben“. Anstatt den Knochen zurückzugeben oder telepathisch mit mir zu sprechen, beugte sie sich über ihr Essen und knurrte noch lauter, während sie mir ihre Reißzähne zeigte. Ich wusste, was sie wollte und dies war weder die beste Zeit noch der beste Ort, um es zu tun. Aber das spielte keine Rolle, denn Neysa wusste genauso gut wie ich, dass wir keine Zeit mehr für Spielchen haben würden, sobald wir Telrain erreichten. Mit einem Kopfschütteln wandte ich mich an die Razzia. 
 
    „Gebt uns nur fünf Minuten, dann sind wir startklar.“  
 
    „So ist das also, ja?“ Neysa grinste mich im Geiste an, als ich meine Ausrüstung zu Boden fallen ließ. Bevor sie einen weiteren Kommentar abgeben konnte, sprang ich auf ihren Kopf und wir gingen aufeinander los. Alle verließen den Raum, als Neysa meinen ganzen Körper an ihrem Kopf packte und mich herumschüttelte, während ich mich mit gespreizten Beinen und Füßen an Ort und Stelle festhielt. Das Gewicht meines gesamten Körpers in dieser Position reichte aus, um ihren Kopf wieder nach unten zu zwingen, und wir begannen ernsthaft zu ringen.  
 
    Neysa sah bösartig aus, als sie ihre Kiefer nach mir ausstreckte und knurrte, während ich sie zu Boden rang. Schneebrocken und Dreck flogen überall herum, als wir auf dem Mini-Campingplatz herumrollten. Manchmal war ich oben, ein anderes Mal hielt sie mich an meiner Kehle fest und tat so, als würde sie sie aufreißen. Wenn ein Fremder uns gesehen hätte, hätte er gedacht, dass wir uns einen Kampf auf Leben und Tod lieferten, vor allem, weil sie ein paar Mal meinen ganzen Kopf in ihren Kiefer presste.  
 
    Kurz bevor mein Fünf-Minuten-Zeitlimit abgelaufen war, kamen wir atemlos zum Stehen, Neysa lag auf dem Rücken, und ich drückte sie mit meinem ganzen Körpergewicht auf den Boden. Lächelnd gab ich ihr einen kräftigen, dumpfen Klaps auf den Brustkorb, bevor ich mich befreite. Ich ging zu meinem Ausrüstungsstapel und begann, meine Ausrüstung wieder anzuschnallen, während der silberne Schattenwolf auf die Füße rollte und fröhlich aufstand, wobei ihr die Zunge aus dem Mund ragte. Ich ignorierte den schockierten Blick von Sir Hemmet und gab Neysa mit einem Ruck meines Kinns in Richtung Wald ein Zeichen, die Führung zu übernehmen. Im Handumdrehen war Helgath auf ihrem Rücken, während meine beiden Seelenverwandten losliefen und ich dem Rest des Raids einen Blick zuwarf, als wäre nichts geschehen.  
 
    „Lasst uns weitergehen, Leute!“, rief ich, ohne mich umzudrehen, während ich im Laufschritt in Richtung der Bäume rannte. Ich folgte Neysas silbrigem Schwanz, der nach Westen lief und der Rest des Schlachtzugs schloss sich mir an, während die Zombies sanft eine Verteidigungsformation um uns herum bildeten. Leider hörten wir uns an wie eine kleine Armee, die durch das Unterholz trampelte, als wir uns einen Weg durch den Wald bahnten. Unsere Späher hielten uns die fieseren Viecher vom Leib, während der silberne Schattenwolf uns wie ein Uhrwerk in eine neue Gruppe von Mobs führte.  
 
    Die Kämpfe waren schon fast vorbei, bevor sie überhaupt begonnen hatten, denn unsere Zombie-Haustiere überfielen den Feind wie Gangster. Fylreh und Brenna hatten kaum Zeit, sich in die Nähe zu schwingen, um uns bei den Kämpfen zu helfen, bevor sie vorbei waren. Mit den Zombies, Sir Hemmet, Neristhana, Rayne und Ulia wurden die Feinde fast niedergemacht, bevor ich eine Handvoll Zaps absetzen konnte. Keela übernahm mit ihren verbesserten Schattenblitzen wirklich die Führung. Sobald der Feind auftauchte, fing sie an, ihn aus der Entfernung mit den Sofortblitzen zu treffen, bevor irgendjemand außer mir einen Treffer landen konnte. Wir waren gerade mit einer Gruppe von siebzehn Marderhunden auf Level 35 fertig, die versucht hatten, unsere Gruppe in einen Hinterhalt zu locken, als eine vertraute Meldung ein Lächeln auf meine Lippen zauberte.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 35 erreicht! 
 
      
 
    Woohoo, ich hatte eine weitere Stufe erreicht! dachte ich freudig. Das war zwar überraschend, aber nicht wirklich unerwartet. Nach dem Kampf gegen die See-Orks war ich kurz davor gewesen, ein neues Level zu erreichen, aber nachdem wir in Darom gelandet waren, hatte ich ehrlich gesagt nicht damit gerechnet, dass ich tatsächlich Erfahrungspunkte sammeln würde, da es sich hier hauptsächlich um PVP handelte. Wenn Neysa nicht die Führung übernommen hätte, hätte ich mich wahrscheinlich nie darauf konzentriert, mich hochzuleveln, wenn ich mich um so viele andere Dinge kümmern musste. 
 
    Als ich Ulias Blick bemerkte, fragte ich sie, ob sie mich führen könnte, während ich mir einige Werte ansah. Mit einem Lächeln und einem Zwinkern ergriff die Halbelfin meinen Arm und führte mich durch den Wald, während wir rannten. Ich war wahrscheinlich nur eine Minute lang sicher, aber ich tat mein Bestes, um es schnell zu machen. In Gedanken rief ich mein Charakterblatt auf, um meine Eigenschaften zu überprüfen.  
 
      
 
    Statistik: 
 
    Trefferpunkte: 2,552 
 
    Mana: 3.700 
 
    Ausdauer: 2.340 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 100 (+86) 
 
    Intelligenz: 181 (+171) 
 
    Geist: 106 (+71) 
 
    Gewandtheit: 120 (+30) 
 
    Ausdauer: 150 (+82) 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    16 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Angesichts des bevorstehenden Kampfes war es verlockend, alle meine nicht zugewiesenen Attributspunkte in Ausdauer zu stecken, aber ich traute mich nicht, etwas zu tun, bis ich ein besseres Gefühl dafür hatte, was uns bevorstand. Außerdem wollte ich wirklich alles, was ich hatte, in Intelligenz stecken, um ein zusätzliches Haustier zu bekommen. Nicht nur das, es gab mir auch insgesamt mehr Mana, das ich für meine Zaubersprüche verwenden konnte. Im Moment hatte ich dreihundertzweiundfünfzig an Intelligenz, mit meiner Ausrüstung und meinen natürlichen Werten. Nicht genug, um rechtzeitig vor dem nächsten PVP-Kampf ein weiteres Zombie-Haustier zu bekommen, also hielt ich mich mit dem Verteilen der Punkte vorerst zurück.  
 
    Als Nächstes öffnete ich mein Combat Mount-Fenster. Mein Stufenaufstieg hatte Neysa automatisch auf Level 35 gebracht, was der Zeitpunkt war, an dem ihr nächstes Feat verfügbar war. Als ich mir ihre Werte ansah, war ich überrascht, dass sie in all ihren Werten einen deutlichen Sprung gemacht hatte. Sogar ihr Schaden hatte sich mehr als verdoppelt. Ich dachte mir, dass das etwas damit zu tun haben musste, dass sie Level 35 erreicht hatte. Vielleicht war das die Stufe im Spiel, ab der sie als fast erwachsen galt. Ich fragte mich, ob es einen weiteren Sprung geben würde, wenn sie Level 40 oder 50 erreichte. Ich wählte noch einmal ihre Heldentat für erhöhte Tragfähigkeit und sah mir ihre Werte an, bevor ich das Fenster schloss. 
 
      
 
    Kampfreittier: Neysa (Silber-Schattenwolf) 
 
    Level: 35 
 
    Stärke: 35 
 
    Intelligenz: 35 
 
    Geist: 35 
 
    Gewandtheit: 35 
 
    Ausdauer: 35 
 
    Charisma: 35 
 
    Attacke: 70-75 
 
    Geschwindigkeit: 1,0 
 
    Gewicht-Tragfähigkeit: 150 
 
    Besondere Fähigkeiten: Erhöhte Tragfähigkeit 25 lbs x5 
 
    (Teenager-Wachstumsschub fügt +5 zu jeder 'Erhöhten  
 
    Tragfähigkeit' hinzu) 
 
    Geteilte Erfahrung: 10% (bis zu einem Maximum von 50%) 
 
    *Zusätzliche Informationen: Dein Reittier ist an deine Seele 
 
     gebunden. Im Gegensatz zu normalen Reittieren kann dieses  
 
    Reittier wie eine beschworene Kreatur oder ein gezähmtes Haustier  
 
    an der Seite seines Besitzers am Kampf teilnehmen. Auf jeder 
 
    fünften Stufe können Kampf-Reittiere zusätzliche Heldentaten  
 
    wählen. Um auf die für dein Kampf-Reittier verfügbaren  
 
    Fähigkeiten zuzugreifen, öffne die Eigenschaften deines Tieres und  
 
    wähle aus der verfügbaren Auswahl. Sollte dein Reittier in deinem  
 
    Dienst getötet werden, verliert dein Reittier seine gesamte aktuelle  
 
    Erfahrungsstufe und kann für die nächsten 24 Stunden nicht  
 
    beschworen werden. 
 
      
 
    Schließlich sah ich mir die verfügbaren Zauber der dunklen Magie an und stellte fest, dass ich vergessen hatte, vorher nachzusehen, ob es etwas Neues gab. Es war schwer, mich daran zu erinnern, da ich für alle anderen Zaubersprüche zu einem Trainer gehen musste. Als ich das letzte Mal nachgesehen hatte, war ich auf Fertigkeitsstufe 15. Jetzt war ich auf Level 25. Ich wechselte noch einmal zu meinem Charakterbogen und seufzte schwer, als ich mir die neue Liste der verfügbaren Zauber ansah.  
 
      
 
    Grabesfleisch - 5 Sekunden Wirkungsdauer - Erhöht die  
 
    Rüstungspunkte der beschworenen Kreatur um 200 Punkte. Läuft  
 
    automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert die Fertigkeitsstufe 20  
 
    für dunkle Magie. Wirkt auf alle Haustiere in einem Radius von  
 
    10 Metern.  
 
      
 
    Blutsaugende Berührung I - 5 Sek. gewirkt - Die beschworene  
 
    Kreatur erhält 1% des verursachten Schadens als Trefferpunkte  
 
    zurück. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert die  
 
    Fertigkeitsstufe 25 der dunklen Magie. Wirkt auf alle Haustiere  
 
    in einem Radius von 10 Metern. 
 
      
 
    Leichenexplosion (80 Mana) - Sofortige Wirkung - Eine beliebige  
 
    ausgewählte Leiche explodiert und verursacht 600% Schaden durch  
 
    Zaubermacht. Der Wirkungsbereich beträgt 3 Meter. Erfordert die  
 
    Fertigkeit Dunkle Magie auf Level 25. Die Reichweite beträgt 60  
 
    Meter.  
 
      
 
    Knochenschild (40 Mana) - Sofortiger Zauber - Bildet einen  
 
    kreisenden Schild um den Zaubernden, der bis zu 500  
 
    Schadenspunkte absorbiert. Erfordert Fertigkeitslevel 20 für  
 
    Dunkle Magie. Kann nur auf sich selbst gewirkt werden. Läuft  
 
    nach 1 Stunde ab. 
 
      
 
    Knochenzähne (50 Mana) - Sofortiger Zauber - Verbessert den  
 
    Knochenschild so, dass er allen Kreaturen im Umkreis von drei  
 
    Metern um den Zaubernden 200% Zauberschaden zufügt.  
 
    Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in Dunkler Magie. Kann nur auf  
 
    sich selbst gewirkt werden und wenn der Knochenschild in Kraft ist.  
 
    Läuft nach 1 Stunde ab.   
 
      
 
    Manchmal kam ich mir wie ein Idiot vor. Diese neuen Zaubersprüche hätten den Ausgang des Kampfes mit Apoxsee Neoauspex und dem Rest des Dread Packs dramatisch verändern können. Als ich mir die Details der einzelnen Zauber durchlas, schimpfte ich im Geiste mit mir selbst, weil ich meine Freunde und Vasallen im Stich gelassen hatte. Das einzig Gute war, dass niemand von den neuen Zaubersprüchen wusste. „Ein Ass im Ärmel für den nächsten Kampf“, dachte ich mit einem Lächeln. Trotzdem musste ich irgendwie den Überblick behalten, sonst würde ich etwas wirklich Wichtiges verpassen.  
 
    Leider hielt ich diesen Gedanken für ein Hirngespinst. Es war schon schwer genug, sich an alles zu erinnern, was in einer normalen Klasse vor sich ging, aber die seltsamen Tausendsassa-Fähigkeiten, die ich hatte, machten das Ganze noch schlimmer. Ganz zu schweigen von dem ganzen RTS-Teil des Spiels, in dem ich als Lord Eisenwolf über buchstäblich Tausende von Menschen herrschen und gleichzeitig mein wachsendes Imperium verwalten musste.  
 
    Ehrlich gesagt, konnte ich es kaum erwarten, zur Bruchzahnfeste zurückzukehren. Es wäre schön, neben dem Ausbau meiner neuen Ländereien und der Verstärkung ihrer Verteidigung auch etwas Handwerk zu betreiben und andere Fertigkeiten zu erlernen. Wenn die ganze Sache mit Domenic erst einmal vorbei war, konnte ich mich zur Abwechslung mal aufs Spielen konzentrieren. Zumindest, wenn die ganze Hobgoblin-Invasion überstanden ist. Apropos Dinge, die man nicht vergessen sollte! Mit einem mentalen Seufzer schloss ich alle Systemfenster vor meinen Augen und erinnerte mich daran, einen Schritt nach dem anderen zu tun.  
 
    Ulia fing mich auf, als ich stolperte und beinahe gegen einen Baum prallte, während ich mich wieder auf die Welt um mich herum konzentrierte. Ich nickte der Schwertkämpferin dankend zu und begann, allein weiterzulaufen, während Neysas aufgeregtes Heulen um uns herum widerhallte. Eine Sekunde später erreichten wir den Waldrand, wo der silberne Leitwolf auf einer leichten Anhöhe in zwanzig Metern Entfernung stolz über uns stand. Sobald wir aus dem Wald traten, überquerten wir eine weitere unsichtbare Grenzlinie. Die Vorahnung, die uns durch den Wald verfolgt hatte, verschwand augenblicklich, als wir uns auf den Weg zu Neysa und Helgath machten.  
 
    Als ich neben meinen Seelenverwandten auf den Kamm kletterte, sah ich, dass sie etwas gefunden hatten, das man nur als Hochstraße bezeichnen konnte. Die kopfsteingepflasterte Straße war breit genug, dass drei Wagen nebeneinander fahren konnten und lag etwa zehn Fuß höher als das Flachland zu beiden Seiten. Dies musste die Hauptverkehrsader zwischen Darom und Telrain sein. 
 
    Aber das war natürlich nicht das, worüber Neysa sich aufregte, denn mit ihrer neuesten Stufe und Leistung war sie nun fast so groß wie Fylreh. Der menschliche Teil der Zentaurin war größer als der silberne Leitwolf, aber im hinteren Teil war ihr Körper fast genauso dicht und muskulös. Zweifellos könnte sie mich jetzt kurze Strecken tragen, wenn ich meine Rüstung und meine Waffen nicht trüge. Na ja, das und meinen Rucksack. Während sie sich stolz für alle sichtbar hinstellte, kam Sir Hemmet hinter uns zum Stehen. 
 
    „Ah, wir haben die Königsstraße erreicht“, sagte der Wächterritter fröhlich. Er blickte nach Westen und studierte die Orientierungspunkte, bevor er fortfuhr: „Wir sollten etwas mehr als drei Stunden von Telrain entfernt sein.“ 
 
    „Unsere Leute sind hier vor nicht mehr als einer Stunde vorbeigekommen“, verkündete Brenna, die kniend die Straße studierte. Fylreh, der hinter der Waldläuferin auftauchte, betrachtete die Straße einen Moment lang, bevor er zustimmend nickte.  
 
    „Mindestens tausend Humanoide sind auf dem Weg nach Westen hier vorbeigekommen“, sagte sie, während ich mich neben den Waldläufer kniete.  
 
    „Woher habt ihr so detaillierte Informationen?“, fragte ich etwas verwirrt, während meine Augen das abgewetzte Kopfsteinpflaster untersuchten und nichts als Spuren sahen.  
 
    „Spurenleser-Fähigkeiten“, sagten beide Frauen, als Brenna aufstand und sich auf den Weg machte.  
 
    „Ja, vielleicht kannst du mir das nächste Mal helfen, diese Fähigkeit zu erlernen“, brummte ich, als Neysa mit Helgath an der Spitze loslief. Sie sahen wirklich gut zusammen aus, dachte ich, bevor ich ihnen folgte.  
 
    Anstatt mit dem Rest von uns auf der Straße zu reiten, hielten sich Fylreh und Brenna in einem Abstand von etwa zwanzig Metern am Straßenrand und rannten zwischen den Bäumen hindurch. Die Umgebung verwandelte sich langsam in sanfte Hügel auf der Südseite der Straße, während im Norden nichts als Wald zu sehen war. Insgesamt war die naturnahe Aussicht atemberaubend, auch wenn die Reise verdammt langweilig war. Als Sir Hemmet sah, dass ich ein Gähnen unterdrückte, erklärte er, dass die Straßen normalerweise patrouilliert würden, um die Monsterpopulation in Schach zu halten. Außerdem waren Schutzzauber auf die Steine gewirkt worden, die dazu beitrugen, die Reisenden auf den Straßen zu schützen, indem sie die Ungeheuer vertrieben.  
 
    Bei näherem Nachfragen klang die Beschreibung des Ritters über die Magie eher nach dem Versprühen von Insektenspray, um Mücken in Schach zu halten. Wer schon einmal Insektenspray benutzt hat, weiß, dass es eher als Abschreckung dient und die Mücken nicht wirklich effektiv davon abhält, auf der Haut zu landen und einem das Blut auszusaugen. Wenn die Mücken in einem Gebiet wimmeln, ist man im Grunde genommen zu diesem Zeitpunkt nur noch Insektenfutter. Trotzdem war es besser als gar nichts. Ich schätzte die Erklärung und hielt es für wichtig, die Grenzen der Magie zu verstehen. Ganz nebenbei sagte er, dass es nur gegen Monster und nicht gegen Halbmenschen oder Humanoide wirkt.  
 
    Angeblich war König Isolde in jungen Jahren auf Reisen gegangen und hatte ein beeindruckendes Level erreicht. Von seinen Abenteuern kehrte er mit dem Wissen nach Hause zurück, das er brauchte, um die Isolde-Linie und andere Wunderwerke wie die Königsstraße zu schaffen, die wirklich ein Wunder war, wenn sie Monster davon abhielt, die Menschen auf der Straße anzugreifen. Angeblich brachte er auch eine schreckliche Magie mit, die die Fähigkeit besaß, Städte zu dezimieren und ganze Armeen zu vernichten. Angeblich hatte er auf diese Weise die Horden aus dem Norden lange genug aus ihrem Land vertrieben, um die Linie zu errichten.    
 
    Sir Hemmet erzählte ununterbrochen Geschichten über den großen König, während wir anderen unser Bestes taten, um nicht vor lauter Langeweile einzuschlafen. Es war das erste Mal, dass ich bedauerte, meinen Störungsmagneten nicht in voller Wirkung zu haben. Glücklicherweise meldeten Neysa und Helgath eine Stunde später Kontakt mit der Nachhut unserer Leute. Zehn Minuten später bewegten wir uns auf die Spitze der Formation zu, während die Kayden-Marines salutierten, als wir vorbeikamen. Als wir die Spitze der Kolonne erreichten, riefen uns die Devil Dogs zur Begrüßung zu, doch es gab mehr als ein überraschtes Gesicht, das uns entgegenblickte. 
 
    „Ich bin überrascht, euch so früh zu sehen. Ich dachte, ihr wärt noch ein paar Stunden damit beschäftigt, die Toten auferstehen zu lassen.“, rief Thomas, als ich langsamer wurde, um neben ihm zu laufen. Bevor ich antworten konnte, wurde Kenzies Stimme schrill. 
 
    „Wie zum Teufel hast du dich hochgelevelt?“, fragte die Schurkin wütend. „Und was zum Teufel macht Sir Fick-dich hier? Ich dachte, er wäre früher mit Prinzessin Hochmut abgereist.“ 
 
     Die meisten Devil Dogs sahen von Sir Hemmet weg und gaben ihr Bestes, um keine Miene zu verziehen, während die anderen in Gelächter ausbrachen. Terry und Sara schien die Bemerkung besonders zu gefallen, denn sie kicherten wie Schulmädchen, während Thomas seufzte und den Ritter und mich entschuldigend ansah.  
 
    „Prinzessin Hochmut war ziemlich gut, das muss ich zugeben“, sagte ich mit einem unbekümmerten Lächeln. Außerdem war es verdammt lustig. Als ich sah, dass Thomas einen verärgerten Gesichtsausdruck aufsetzte, erklärte ich ihm schnell alles, was passiert war, nachdem sie gegangen waren. Nun, mit „alles“ meinte ich meine Freunde in Telrain, die Gefangennahme der Prinzessin, die geplante Hinrichtung und das Treffen mit Sir Hemmet. Als ich am Ende meines Vortrags angelangt war, räusperte sich Kenzie laut.  
 
    „Und das Level?“ 
 
    „Ah, ja“, sagte ich etwas verlegen. „Wir gingen mit Sir Hemmet den Weg zurück, den er durch den Wald gekommen war. Sagen wir einfach, es gab eine Menge verdammter Raubtiere auf Level 35, mit denen wir zu kämpfen hatten.“ 
 
    „Wir hätten den Weg durch den Wald nehmen können?“ Kenzie explodierte und warf Thomas einen bösen Blick zu. „Was soll der Scheiß?“  
 
    „Kenzie!“, rief Thomas, während sie weiter wütete. „Wie zum Teufel sollen wir tausend Männer durch den Wald treiben? Ganz zu schweigen davon, dass sie alle niedere Ränge haben. Wir hätten die ganze Gegend in Aufruhr gebracht. Und nicht nur das, was glaubst du, wie viel Erfahrung du bei einem Überfall mit mehr als tausend Leuten gesammelt hättest?“ Kenzie schien sich damit zu beruhigen. „Außerdem wirst du heute Abend oder morgen mehr Action haben, als dir lieb ist. Also, beruhige dich, verdammt noch mal, Frau!“ 
 
    „Unglaublich!“, stürmte Kenzie und schimpfte wütend mit dem Rest der Gilde darüber, dass sie einen Haufen dummer NPCs eskortieren musste, während ich den ganzen Spaß hatte.  
 
    Als ich die zweifelnden Blicke meiner Freunde sah, hob ich die Hände und erklärte: „Seht mal, meine letzte Stufe habe ich wahrscheinlich durch eine Kombination aus den Schwertschindern und dem sekolahischen Hohepriester erreicht. Außerdem bin ich nach dem Kampf gegen die See-Orks nicht aufgestiegen. Ich glaube, ich war am Rande des Levels und die Kills, die wir bekommen haben, haben mich dazu gebracht.“ 
 
    Das schien alle zu besänftigen. Ich blickte zurück zu Sir Hemmet, der sich gerade mit Sturmführer Dell unterhielt, und senkte meine Stimme. „Außerdem wollte ich die Geschichte des Mannes überprüfen, um sicherzugehen, dass wir nicht in eine Falle tappen. Du kennst doch das Zitat des alten Soldaten? Vertraue-“ 
 
    „Aber überprüfe“, sagten Thomas, Darkhorse und Matt automatisch.   
 
    „Nachdem ich die Überreste seines Kampfes mit den Giftnetzschleudern gesehen hatte, dachte ich, seine Geschichte sei glaubwürdig“, sagte ich mit einem unbehaglichen Achselzucken. „Ich würde ihm zwar nicht ganz trauen, solange die Prinzessin nicht in Sicherheit ist, aber für den Moment bin ich bereit, ihm eine Chance zu geben.“ 
 
    „Warte mal einen Moment“, sagte Sarka, als Unalia neben ihr sichtlich blass wurde. „Was meinst du mit giftigen Netzschleudern?“ 
 
    Ihre Worte schienen die Aufmerksamkeit aller zu erregen. Nun, zumindest die aller Neufar. Ich unterdrückte mein Grinsen und erzählte ihnen, was Helgath gesagt hatte und beschrieb die Kreaturen im Detail, während alle zusammenzuzucken schienen. Ich weiß nicht, was es mit den Spinnentieren und den Menschen auf sich hat, oder vielleicht mit den modernen Menschen, aber alle waren danach sichtlich verärgert. Wie um meine Worte zu unterstreichen, schlug Sarka Yun auf den Arm. 
 
    „Du hast nie gesagt, dass in dem Spiel mutierte Riesenspinnen vorkommen!“ Als die Kriegerin den Anflug eines Lächelns auf meinen Lippen sah, drehte sie sich zu mir um. „Worüber zum Teufel lachst du? Du hast fast gekotzt, als du diese Dinger gesehen hast!“ 
 
    „Nein, habe ich nicht“, versuchte ich zu argumentieren, als Tinyr sich einmischte. 
 
    „Alter, du hättest dein Gesicht sehen sollen, als du ihre Körper beschrieben hast.“, gluckste der kleine Schurke. „Selbst jetzt siehst du noch grün aus, wenn du nur von ihnen sprichst.“ 
 
    „Das liegt daran, dass sie verdammt eklig sind“, stöhnte ich, während mir ein Schauer über den Rücken lief. Aus irgendeinem Grund schien mein Unbehagen gegenüber den Monstern alle zu beruhigen. Als ob das irgendeinen verdammten Sinn ergeben würde. „Ich habe gelacht, Sarka, weil mutierte Riesenspinnen in diesem Genre einfach dazugehören. Jedes Spiel hat sie, wahrscheinlich, weil wir die Vorstellung von Riesenspinnen kulturell so abstoßend finden.“ 
 
    Es schien zu helfen, über die Kreaturen zu sprechen. Thompson, der Priester der Devil Dogs, schien keine Probleme mit den Monster-Spinnentieren zu haben und machte sich einen Spaß daraus, alle zu erschrecken, während er darüber nachdachte, wie sie angreifen müssten. Die Diskussion über die Strategie schien alle zu beruhigen. Ehe ich mich versah, waren meine Freunde weitergezogen und scherzten hin und her, während wir in einem gemütlichen Tempo die Königsstraße hinuntergingen.   
 
    Sie waren eine gute Gruppe von Freunden, sogar Kenzie. Die Eifersucht der weiblichen Rogue auf mein Level war für MMOs nicht ungewöhnlich. Wenn Gamer etwas schlecht machten, dann war es das Verpassen einer Gelegenheit zum Leveln oder das Verteilen von Beute. Beides war für viele Spieler ein wunder Punkt. Glücklicherweise war das für uns kein Problem. Im Großen und Ganzen schien unsere Gruppe auch dann zufrieden zu sein, wenn ihre Freunde ein Level erreicht hatten und das war auch gut so.  
 
    Den glücklichen Gesichtern von Thomas und Thompson nach zu urteilen, müssen sie in der Nacht zuvor mit einigen der Damen der Stadt Glück gehabt haben. Das allein könnte schon erklären, warum Kenzie einen Knoten in ihrem Höschen hatte. Wie auch immer, ich freute mich besonders für Thomas, da Kenzie dazu neigte, ihn wie Dreck zu behandeln, je mehr er ihr hinterherlief. Und obwohl ich Kenzie im Allgemeinen mochte, war sie definitiv eine Aufmerksamkeitshure. 
 
    Als ich Krishna einholte, fragte ich ihn, ob er mir mehr von seinen Naturzaubersprüchen verraten könnte. Sein Gesichtsausdruck, als ich ihm sagte, dass meine Naturmagie-Fähigkeit jetzt auf Level 30 war, ließ den anderen Mann stolpern und fast umkippen, bevor er sich wieder fangen konnte. Wir unterhielten uns lebhaft über die Zaubersprüche. Ein Teil des Aufsehers wollte mit der Verteilung der Zaubersprüche warten, bis ich meinen Teil der Abmachung erfüllt hatte, aber gleichzeitig würden uns die zusätzlichen Zaubersprüche für die kommende Schlacht nur noch widerstandsfähiger machen.  
 
    Am Ende stimmte er zu, alle Zaubersprüche zu teilen, die ich nehmen konnte, was mich tatsächlich auf seine aktuelle Stufe brachte. Krishna gab mir nur die fortgeschrittenste Version der Zaubersprüche, mit Ausnahme des nächstniedrigeren Manifestationszaubers. Am Ende unserer Diskussion sahen meine neuen Naturmagie-Zaubersprüche, die ich erworben hatte, folgendermaßen aus: 
 
      
 
    Verstärkter Schockgriff - (60 Mana) - Sofortige Wirkung -  
 
    Schickt eine chaotische Kraft aus natürlicher Energie auf das Ziel,  
 
    die 800% Zaubermacht verursacht. Erfordert  
 
    Naturmagie-Fertigkeitsstufe 20. Reichweite: Berührung. 
 
      
 
    Großer Wolf manifestieren - (200 Mana) - 60 Sek. wirken -  
 
    Manifestiert einen großen Wolf der Stufe 20, der den Zaubernden  
 
    einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen  
 
    wird. Erfordert die Fertigkeit Naturmagie der Stufe 20.  
 
    Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Verbesserte Magierrüstung - (40 Mana) - Sofortiger Zauber -  
 
    Erzeugt einen Schild aus Naturmagie, der wie eine Rüstung wirkt  
 
    und dem Träger einen Anstieg der Rüstungsklasse um 800 gegen  
 
    physische Angriffe und einen Schutz von 800% gegen  
 
    Zauberschaden verleiht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in  
 
    Naturmagie. Reichweite 10 Meter. Abklingzeit von 30 Sekunden. 
 
      
 
    Heilender Hauch - (60 Mana) - Sofortwirkung - Sendet den Wind  
 
    der Lebenskraft in das Zielgebiet, der alle Gruppenmitglieder um  
 
    1200% Zaubermacht heilt. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 für  
 
    Naturmagie. Reichweite 100 Meter. Zielbereich 40 Meter Radius  
 
    vom angegebenen Punkt.  
 
      
 
    Fortgeschrittener Blitz - (120 Mana) - Sofortige Wirkung -  
 
    Schießt drei Blitze konzentrierter Zerfallskraft auf den Gegner, die  
 
    jeweils 500% Zaubermachtschaden verursachen. Erfordert die  
 
    Fertigkeitsstufe 30 in Naturmagie. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    Höhlenbär manifestieren - (300 Mana) - 60 Sek. wirken -  
 
    Manifestiert einen Höhlenbären der Stufe 30, der den Zaubernden  
 
    einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen  
 
    wird. Erfordert die Fertigkeit Naturmagie der Stufe 30.  
 
    Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Einige der Zauber, wie z.B. „Erweiterter Schockgriff“, waren nicht gerade etwas Besonderes. Mein Blutegel-Leben war ein viel besserer Zauber. Aber die anderen waren eine ganz andere Sache. „Verbesserte Magier-Rüstung“ würde sich mit meinen anderen Magier-Rüstungen und Zauberbarrieren kombinieren lassen, während „Fortgeschrittener Blitz“ für Spieler, die sich hinter statischen Verteidigungsanlagen verstecken, durchaus nützlich sein könnte. Der „Manifestierte Höhlenbär“ war ebenfalls interessant und gab mir ein weiteres kostenloses Kampfhaustier. „Heilender Hauch“ schließlich war der erste Gruppenheilungszauber im Spiel. Das war zwar nicht viel, aber es konnte für den gesamten Schlachtzug den Unterschied zwischen Leben und Tod ausmachen. 
 
    Krishna und ich sprachen weiter über die Zukunft. Ich erklärte ihm im Detail, was mit Sir Hemmet und Prinzessin Reeva geschehen war und warum ich es für wichtig hielt, den Chaos Storm im Königreich Kader zu zerschlagen. Hoffentlich würde es nur ein kurzer Zwischenstopp sein. Außerdem lag es auf dem Weg zu seiner und Domenics Festung. Glücklicherweise war er damit einverstanden, den PKlern den Boden unter den Füßen wegzuziehen, wenn das möglich war.   
 
    Wir waren etwa eine Stunde von Telrain entfernt, wenn ich unsere Position auf der Karte richtig gelesen hatte, als Sir Hemmet und Sturmführer Dell mich einholten und mir erklärten, dass wir den Rest des Weges durch den Wald gehen mussten. Wenn ich nach Westen blickte, konnte ich in der Ferne die Türme der Stadt ausmachen. Mit einer schnellen Reihe von Befehlen brachte Sturmführer Dell seine Leute dazu, sich organisiert in den Wald zu bewegen, während meine Freunde und ich die Führung übernahmen.  
 
    Es war erst sieben Uhr am frühen Abend, also war es draußen noch hell, aber im Wald herrschte tiefe Dämmerung. Anders als beim letzten Mal, als wir in den Wäldern waren, war dieses Gebiet ein weiterer Trainingsort, so dass alle Mobs eine niedrigere Stufe hatten. Andernfalls hätten wir Kenzie wohl durch einen Amoklauf verloren. Unser Umweg über den nordwestlichen Teil der Stadt verlängerte die Reise um eine weitere Stunde, aber wir erreichten den von meinen Freunden angegebenen Ort um acht Uhr.  
 
    Die Zombie-Haustiere wurden in einem Umkreis um das provisorische Lager aufgestellt, während sich die Kayden Marines zum Essen hinsetzten. Es gab zwar etwas Murren über das Essen von Rationen, wenn eine Stadt so nah war, aber das frische Tintenfisch-Fleisch schmeckte sogar kalt. Außerdem war nach den Schrecken, die wir in Darom erlebt hatten, keine der Beschwerden ernst gemeint. Thomas erklärte es mit einem unbekümmerten Lächeln beim Anblick meines Gesichts, als er die Beschwerden hörte: „Mach dir nichts draus, Star, Soldaten beschweren sich gerne. Das gehört zum Tragen der Uniform dazu.“ 
 
    Wir legten die letzten fünfzig Meter bis zum Waldrand zurück und kauerten uns in den Schatten, um die Lage zu sondieren. Alle Devil Dogs, meine Freunde und Kameraden, waren gekommen, zusammen mit Neysa, Helgath, Fylreh, Sir Hemmet und Sturmführer Dell. Fylreh würde nicht in die eigentliche Stadt gehen. Als vierbeinige Halbmenschin fiel sie in einer hauptsächlich von Menschen bewohnten Stadt zu sehr auf, und genug Spieler hatten meine Videos gesehen, um zu wissen, dass Zentauren zu meiner Gruppe gehörten, aber sie konnte uns helfen, wenn die Dinge schiefliefen.  
 
    Es gab eine zweihundert Quadratmeter große Lücke zwischen dem Wald und den fünfzehn Meter hohen Steinmauern der menschlichen Hauptstadt. Im Gegensatz zu den anderen Mauern hatte diese eine massive Grube an ihrer Basis, die mindestens hundert Quadratmeter breit und zehn Meter tief sein musste. Dem Gestank nach zu urteilen, den der Wind zu uns herüberwehte, kam diese Grube einer mittelalterlichen Müllkippe so nahe, wie man es sich nur vorstellen kann.  
 
    Durch die untergehende Sonne aus dem Westen war der obere Teil der Mauer in ein rotes Licht gehüllt, während der Rest des Geländes um den Sockel herum durch die Nähe des Waldes im Norden in tiefen Schatten geworfen wurde. Mit meinem Nachtsichtgerät konnte ich zerlumpte Soldaten ausmachen, die an den Rändern Wache hielten, während eine schöne Dunkelelfin mit einem bekannten Gesicht Befehle rief.  
 
    Aus dieser Entfernung sahen die Menschen klein aus und waren nur schwer zu erkennen. In den Schatten konnte ich humanoide Gestalten erkennen, die eifrig die Leichenstapel durchsuchten, während aus dem Inneren der Grube ein goldener Schimmer aufleuchtete, den ich nicht direkt sehen konnte. Ich spürte, wie sich meine Eier defensiv anspannten, als mir klar wurde, was das bedeuten musste. Krystal würde mich für diesen Schlamassel so was von umbringen. Ich spürte, wie sich meine von Natur aus sarkastische Persönlichkeit bei diesem Gedanken aufbäumte. Vielleicht hatte sie sich an den Gestank gewöhnt, nachdem sie so lange darin war. 
 
    Obwohl ich mir zu neunundneunzig Prozent sicher war, dass dies meine Leute waren, zögerte ich, offen Kontakt aufzunehmen. Zumindest so lange, bis ich Gewissheit hatte. Das war ein paar Minuten später der Fall, als ich ein vertrautes Gesicht sah, das eine Gruppe von Männern in schwarzen Tintenfisch-Rüstungen herumkommandierte. Ich ließ einen kurzen Pfiff ertönen und deutete über die Grube hinweg, sobald ich die Aufmerksamkeit aller hatte.  
 
    „Da ist einer unserer Wächterritter.“ 
 
    „Sir Degarre“, stimmte Thomas zu. 
 
    „Ich glaube, Jill ist die Dunkelelfin, die dort drüben mit einer Gruppe von königlichen Rittern und einigen anderen Soldaten steht“, sagte ich und zeigte weiter nach oben in die Nähe des Mauersockels. 
 
    „Warum stehen die Idioten hier im Freien?“, schnauzte Kenzie gereizt, als sie auf einem niedrigen Ast saß und die Beine schwang. 
 
    „Wahrscheinlich, weil bei diesem Gestank niemand an den Wänden ist“, antwortete Zhou und ignorierte den Blick der anderen Schurkin geflissentlich. 
 
    „Was zum Teufel ist ihr in den Arsch gekrochen und gestorben?“, fragte ich Thomas leise. Leider war er nicht der Einzige, der die Bemerkung gehört hatte.  
 
    „Wahrscheinlich hat sie ihre Tage“, knurrte Sarka verärgert. Kenzie konnte zwar eine Menge Spaß machen, aber sie konnte auch eine große Nervensäge sein. Als die Kriegerin die überraschten Blicke von Thomas und mir sah, verdrehte sie die Augen. „Was könnte es sonst sein?“ 
 
    Als wir die neugierigen Blicke von Unalia, Terry und Sara sahen, die wissen wollten, wie wir auf Sarkas Kommentar reagieren würden, warfen Thomas und ich uns einen kurzen Blick zu, bevor wir sie völlig ignorierten. Inzwischen wussten wir, dass es keine sichere Antwort auf eine solche Bemerkung gab. Wenn überhaupt, dann war es meine Schuld, denn ich hatte alle auf die andere Seite der bekannten Karte geschleppt und das war nie lustig. Vor allem, wenn wir einen weiteren Tag auf der Reise vergeudet hatten. Nun, alle außer mir, denn ich hatte es geschafft, zu leveln. Ich bin mir sicher, dass ihr das auch nicht gefiel. 
 
    „Was meinst du damit, du denkst, das ist Jill?“, fragte Unalia leise, während sie zu der Gruppe hinüberblickte. „Wisst ihr das nicht?“ 
 
    „Nun ... wir sind uns noch nie im Spiel begegnet“, sagte ich mit einem verwirrten Lächeln. „Unsere Gesichter sind zwar aus unseren Scans aus dem wirklichen Leben konstruiert, aber zwischen den Veränderungen ihrer Dunkelelfengesichter und den langen schwarzen Dreads ist es irgendwie schwer zu erkennen.“ 
 
    „Warum? Weil sie schwarz ist?“, rief Kenzie unausstehlich. Das war ihr „Ich muss jetzt etwas töten“-Ton, als ich mir die Augen zuhielt und tief einatmete. 
 
    „Was? Ihr hattet nicht vor, euch bei Sonnenuntergang am größten Müllhaufen zu treffen?“, fragte Phoenix sarkastisch und versuchte, angesichts meiner offensichtlichen Verzweiflung ein ernstes Gesicht zu ziehen.  
 
    Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen, trotz des grausigen Anblicks vor uns. Hoffentlich hatte ich mich nicht an den Anblick von Leichenbergen gewöhnt. Erstaunlich, wie schnell man sich an dieses Ausmaß des Grauens gewöhnen kann. Ich sah zu Thomas hinüber und reckte Kenzie mein Kinn entgegen. „Meinst du, es ist sicher, sie mitzunehmen?“ 
 
    „Nein“, sagte Thomas und warf mir einen „Du“-Blick zu. „Aber du kannst ihr gerne sagen, dass sie nicht mitkommen kann.“ Ja, denn das würde gut ankommen. Obwohl, wenn ich an die Aktivitäten denke, die ich für heute Abend geplant hatte, wäre es vielleicht sogar das Beste, Kenzie und den Rest der Rogues mitzunehmen. 
 
    „Lassen wir die Zombies in den Bäumen zurück und ziehen los“, rief ich im Schlachtzugs-Chat. „Benutzt Stealth, wenn ihr es könnt.“ Als ich mich umsah, fiel mir Fylrehs Blick auf. „Bleibst du hier oder kommst du mit uns runter?“ 
 
    „Ich gehe dahin, wo ihr hingeht.“, sagte sie hocherhobenen Hauptes. „Nicht, wenn man nicht an einem Seil hochklettern kann“, dachte ich im Stillen. Das war zwar etwas unfair, aber ich konnte mir ehrlich gesagt nicht vorstellen, wie sie die Stadt betreten konnte, ohne dass unsere Tarnung aufflog. Helgath konnte sich zwar in einen Mantel hüllen, aber diesen Arsch konnte man nicht verstecken. Trotzdem schätzte ich es, dass sie dabei sein wollte und ich nickte ihr zu.  
 
    „Dann bleib bei den Nicht-Stealthern“, antwortete ich, bevor ich in die Tarnung schlüpfte. Ohne einen Blick zurück zu werfen, machte ich mich auf den Weg zum Plateau, während Neysa mit Helgath auf dem Rücken vorauslief. 
 
    Kenzie und ich führten jeweils eine Stealth-Gruppe unserer eigenen Leute um die Grube herum. Ich rannte mit meinen Freunden und Begleitern los, während Thomas mit allen anderen, die keine Stealth-Fähigkeit besaßen, in einem etwas langsameren Tempo hinter mir herlief. Überraschenderweise waren das auch Krishna und Lyeneru. „Noch eine Sache, die ich meinen Uten-Syn-Freunden zeigen musste“, dachte ich und setzte sie auf meine mentale To-Do-Liste.  
 
    Meine Augen suchten das Feld und die Mauerkrone ab, während ich mich über das offene Feld bewegte. Bis jetzt gab es oben keine Wachen, die nach Feinden Ausschau hielten. In der Mitte der Grube sah ich Neysa und Helgath aufblitzen, als sie in der Mitte der Grube von einem Müllhaufen zum nächsten sprangen. Neysa versicherte mir zwar im Geiste, dass sie dies nur tat, um nach möglichen Feinden Ausschau zu halten, aber ich wusste es besser, vor allem nachdem ich mit Major, dem Dobermann, den ich als Kind gehabt hatte, aufgewachsen war. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass es ihr mehr um den Schlamm und die stinkenden Gerüche ging, als um alles andere. Dieser Gedanke wurde durch Helgaths Zwinkern nur noch verstärkt, bevor sie in der labyrinthartigen Grube aus stinkendem Schlamm verschwanden. 
 
    Als ich mich der Mauer näherte, stellte ich fest, dass es ähnlich wie in der Bruchzahnfeste keine Zinnen oder Maschendrahtverhaue gab, um Eindringlinge am Fuße der Mauer auszuspähen, was bedeutete, dass es fast unmöglich war, etwas zu sehen, sobald man sich der Mauer bis auf fünfzehn Meter genähert hatte, selbst wenn tatsächlich jemand Wache gestanden hätte. In der Nähe des Mauersockels lag ein riesiger Haufen von Leichen ... Männer, Frauen ... sogar Kinder. Viele waren gut gekleidet, was mich an Adelige denken ließ. Die meisten jedoch waren Soldaten der königlichen Armee. Es müssen Tausende von ihnen gewesen sein. Der grausame Anblick zerriss mir das Herz. Ich fragte mich, was für ein kaltherziger Bastard dieser Anführer der Chaos Storm-Gilde sein konnte, der so viel Leid und Tod verursacht.  
 
    Als ich am Rande der Grube zum Stehen kam, atmete ich mehrmals tief durch, um meine Wut zu zügeln, während meine Augen die Männer und Frauen betrachteten, die unten hart arbeiteten. Hunderte von ihnen wühlten sich durch die Leichenberge, reihten frische Leichen für die Wiederbelebung auf und hielten Wache, um die Aasfresser der Grube in Schach zu halten. Sogar am Rande des Einsatzes waren Wachen stationiert.  
 
    Mittendrin war das vertraute Gesicht meiner Freundin Krystal. Ihr langer, weißer Haarschopf war in ihr verschwitztes, schmutziges Gesicht verfilzt, weil sie die Toten auferweckt hatte. So nah an der Grube konnte ich sehen, dass die Ärmel und die untere Hälfte ihrer hellgrauen Robe schmutzig von ihrer Arbeit waren. Als sie die Heilung der Schwertkämpferin, die sie gerade auferweckt hatte, beendete, sah ich, warum sie so schmutzig war. Während ihre Assistenten nach vorne eilten, um der immer noch verletzten Frau auf die Beine zu helfen, sank Krystal müde auf den mit Dreck bedeckten Boden, weil sie zu viel Mana verbraucht hatte.  
 
    In jedem MMO-ähnlichen Spiel, das wir als Gruppe spielten, hatte sich Krystal immer für die Rolle der Heilerin entschieden. Sie genoss die Herausforderung, alle in den High-End-Dungeons der verschiedenen Spiele am Leben zu erhalten. Dabei zögerte sie nicht, Feinde anzugreifen oder Schaden zu verursachen. Sie war auch eine erfahrene PVP-Spielerin und hatte die verschiedenen Schlachtfelder entweder mit ihrer Schattenpriesterin oder ihrem Kampfarzt dominiert. Aber wenn man sie jetzt inmitten dieser Grube des Grauens sah, wirkte sie wirklich wie ein schöner dunkler Engel der Barmherzigkeit. 
 
    Ich überließ Krystal ihrer Arbeit und schritt zu Jill hinüber, die alles außerhalb der Grube zu leiten schien. Ihr normalerweise sardonisches Gesicht hatte einen Ausdruck, den ich noch nie zuvor gesehen hatte, während sie ein Auge auf die neu aufgezogenen Kinder warf und mit den Wachen koordinierte, um nach Feinden Ausschau zu halten. Ihre Leute hatten gerade Thomas und Co. ausspioniert und rüsteten sich mit Behelfswaffen aus, als ich hinter ihr aus dem Stealth-Modus auftauchte. 
 
    „Hey Jill, was gibt's?“ 
 
    „Gggaaakkk!“, schrie Jill aus vollem Halse. Sie wirbelte herum, stürmte los und schlug mir auf Schulter und Brust, während die Soldaten um uns herum sich unbehaglich bewegten und nicht wussten, wie sie reagieren sollten. „Was zum Teufel ist los mit dir, Jay! Du lässt uns zu dieser verdammten Horrorshow kommen und jagst mir dann eine Heidenangst ein ... Du bist so ein verdammter Mistkerl!“ 
 
    „Beruhige dich, Jill!“, schrie ich, während ich nachgab und meine Arme hochhielt, um ihre Schläge abzuwehren. „Verdammt Jill, hör auf mich zu schlagen ... das tut verdammt weh!“ 
 
    Gerade als ich dachte, sie würde nicht nachgeben, ließ Jill ihre Fäuste sinken und vergrub ihr Gesicht in meiner Brust. Eine Sekunde lang wusste ich nicht, was ich tun sollte. Jill war keine, die ihre Gefühle zeigte, wenn sie verärgert war. Ich entspannte mich etwas und murmelte beruhigende Worte, während ich ihr über den Hinterkopf strich und sie in meinen Armen hielt. Obwohl ich diese Seite meiner Freundin noch nie gesehen hatte, verstand ich, wie sehr eine so schreckliche Tragödie die Seele verletzt. Wenigstens hatten sich die kürzlich wieder auferstandenen Soldaten um uns herum etwas entspannt. 
 
    „Was ist nur los mit diesen ...“, Jill rang einen Moment lang nach einem Wort, das schlimm genug war, „diesen verdammten Arschlöchern. Ich dachte, wir wären mit dem Syndikat fertig, als wir uns der WELT angeschlossen haben.“  
 
    „Ich denke, du hast deine Frage bereits beantwortet ... sie sind Arschlöcher“, sagte ich achselzuckend, während Jill sich von mir wegdrückte und versuchte, nicht zu lächeln, als sie mir erneut in die Brust stieß. 
 
    „Sie geben Arschlöchern einen schlechten Ruf“, schimpfte sie, während sie sich die Tränen mit dem Handrücken wegwischte. Ich kommentierte Jills Schwächeanfall nicht weiter, als sie ihre Gefühle wieder unter Kontrolle hatte. „Ich hoffe, du hast einen Plan, wie du diese Kerle ausschalten kannst, denn sie müssen wirklich sterben.“ 
 
    „Wir müssen sehen, was wir tun können“, sagte ich unbehaglich, als ich Jills harten Augen begegnete. „Wir hatten Glück, dass wir das Dread Pack in Darom ausschalten konnten, aber ...“, mein Blick schweifte über die Mauern der Stadt, „zuerst müssen wir sehen, womit wir es hier zu tun haben.“ 
 
    „Es sind mindestens zweitausend Chaos Storm-Mitglieder in der Stadt“, antwortete Jill sofort. 
 
    „Alle von Albtraum?“, fragte ich, und Jill nickte. 
 
    „Wir werden keine große Überraschung erleben, wenn wir uns entscheiden, dieses Mal zu kämpfen“, sagte ich mit einem Stirnrunzeln. „Sobald sie wissen, dass wir hier sind, werden sie ihr Bestes tun, um die Friedhöfe in Schach zu halten, während sie uns jagen. Hast du eine Ahnung, was für eine Art von Magie der Chaos Storm von seinem Alptraumstart hat?“ 
 
    „Irgendwas mit Blitzen“, sagte Jill und dachte an das, worüber die Überlebenden gesprochen hatten. „Blitzschilde, Blitzbolzen, sogar Kettenblitze und ein sturmartiges AOE, das ziemlich fies klingt.“ 
 
    „Fuck!“, sagte ich und fluchte leise vor mich hin. Mit Blitzmagie war nicht zu spaßen. In den meisten Spielen galt der Fertigkeitsbaum als Spitzenmagie mit Effekten, die von der Blockierung von Muskeln über die Erhöhung des Schadens bei Zielen, die Metall tragen, bis hin zur Betäubung reichten. Abgesehen von dem enormen Schaden und der Reichweite der Angriffe, die sie natürlich verursachten. Ich wünschte mir ehrlich gesagt, ich hätte auch Zugang dazu.  
 
    Mein Blick wurde von Thomas angezogen, als er sich mit seiner Gruppe näherte. Von den königlichen Rittern kamen viele fröhliche Rufe, als sie Sir Hemmet neben meinem Freund schreiten sahen. Allerdings sah ich, wie Sir Degarre und die anderen Wächterritter fragend zwischen Sir Hemmet und mir hin und her schauten. Ich bin mir sicher, dass diese Männer ziemlich verwirrt darüber waren, wie das alles zustande gekommen war. Schnell überprüfte ich die übrigen Überlebenden und sah, wie sie Fylreh und meine Freunde misstrauisch beäugten, so dass ich mich fragte, wie das alles ablaufen würde. Mit einem Kopfschütteln zerstreute ich meine Bedenken. Es würde schon alles klappen, so oder so. Jeder hier war uns ein Leben lang etwas schuldig, dachte ich, bevor ich mich wieder auf mein Gespräch mit Jill konzentrierte.  
 
    „Ich habe ein paar Gedanken, aber ich würde gerne eine bessere Vorstellung von unseren Ressourcen und ein Gefühl dafür bekommen, womit wir es wirklich zu tun haben“, sagte ich nachdenklich, während mein Verstand anfing, über das Thema Chaos Storm zu grübeln. „AJ, Hefe und Bonnie sind immer noch in der Stadt, um Antworten zu bekommen, richtig?“ 
 
    „Angeblich“, sagte Jill säuerlich, „wenn man das Biertrinken mit einem Haufen Ex-Soldaten als Antworten bekommen bezeichnet.“ 
 
    Bevor ich mehr sagen konnte, sah ich, wie Kenzie mit ihrer Gruppe, die immer noch im Stealth-Modus war, angerannt kam, während Neysa und Helgath auf dem nächstgelegenen Leichenhaufen über Krystal zum Stehen kamen. Beide berichteten, dass das Gebiet frei von Feinden sei, da alle außer den königlichen Rittern Alarm schlugen. Unbekümmert gab ich über den Schlachtzugs-Chat Entwarnung, als unsere beiden Spähergruppen aus dem Stealth-Modus auftauchten, während Neysa mit Helgath den Leichenhaufen hinunterglitt und mit einem Satz neben mir aufsprang.  
 
    Das plötzliche Auftauchen unserer Truppen mitten in den Reihen der Überlebenden versetzte die meisten von ihnen fast in Panik. Vor allem, als der massive silberne Schattenwolf vor mir zum Stehen kam. Krystal entspannte sich, als sie sah, wie ich dem riesigen Wolf die Seite streichelte und begann sofort, ihre Leute in der Grube zu beruhigen, während Jill das Gleiche für ihre Leute oben tat. Als ich Jills verärgerten Blick sah, zuckte ich mit den Schultern. 
 
    „Das tut mir leid, sie haben sich nur vergewissert, dass sich keine Feinde in der Gegend befinden.“, erklärte ich, bevor ich meine Freunde vorstellte. Als ich den Blick von Sturmführer Dell erhaschte, bat ich ihn, nach Überlebenden der Stealth-Klasse zu suchen, die als Späher eingesetzt werden könnten. Als wir mit der Vorstellung fertig waren, lehnte sich Jill dicht zu mir und flüsterte mir ins Ohr: „Wow, sie ist wirklich heiß ...“ Als sie meinen verwirrten Blick sah, nickte sie Fylreh zu, die mit Pfeil und Bogen in der Hand hinter den anderen stand, „Für ein Pferd!“ 
 
    „Sie ist ein Zentaur, kein Pferd, Jill!“, schnauzte ich sie verärgert an. „Außerdem sind wir im Moment mehr oder weniger getrennt.“ Als ich den fragenden Blick auf ihrem Gesicht sah, winkte ich ab. „Das ist eine lange Geschichte. Ich werde sie dir später erzählen.“ 
 
    „Das muss ich hören“, grinste sie über meinen unbehaglichen Blick, als ich mich umdrehte, um Neysa und Helgath vorzustellen. Jill liebte den silbernen Leitwolf. Sie sprach mit Neysa in einer Babystimme und sagte ihr, was für ein wunderschönes Mädchen sie sei, bevor sie mich ansah und sagte, sie wolle auch einen haben. Helgath war eine ganz andere Sache. Das Treffen zwischen den beiden Frauen war herzlich, aber ich konnte sehen, dass Jill von der unscheinbaren Erscheinung des Halb-Orks verwirrt war.   
 
    Das Treffen mit den Devil Dogs verlief reibungslos. Noch überraschender war, dass Jill und Kenzie sich auf Anhieb gut verstanden. Ich weiß nicht, ob ich erleichtert war oder Angst hatte. Eine sarkastische Zicke in der Gruppe zu haben, war schon schlimm genug. Ich war mir nicht sicher, ob der Rest von uns damit umgehen konnte, dass die beiden zusammenarbeiten.  
 
    Es war nicht so, dass Jill ein schlechter Mensch war. Ich liebte sie über alles und es machte Spaß, sie im Team zu haben, abgesehen davon, dass sie eine tolle Spielerin war. Gleichzeitig konnte sie einen starken Mann allein durch ihre scharfe Zunge zum Weinen bringen, wenn ihr ein wildes Haar in den Hintern gewachsen war. Kenzie hatte eine ähnliche Persönlichkeit. Wir alle hatten inzwischen ihre guten und schlechten Seiten kennengelernt. Zum Glück gab es mehr Gutes als Schlechtes, aber das Schlechte war wirklich schlecht ... bei beiden Frauen, ergänzte ich. Keiner meiner Freunde kannte sich gut genug, um zu wissen, was ich gerade auf uns alle losgelassen hatte. „Hoffentlich können wir das gegen unsere Feinde verwenden“, dachte ich schmunzelnd. 
 
    Erst als ich meine Gefährten vorstellte, wurde es hässlich. Der Blick des Abscheus, der plötzlich über Jills Gesicht ging, als Neristhana, Ulia, Keela, Rayne und Brenna nach vorne traten, überraschte mich. Bevor ich eine von ihnen vorstellen konnte, nahm Jills Stimme den säuerlich spöttischen Ton an, für den sie bekannt war.  
 
    „Oh ja, vergiss bitte nicht, mich deinem persönlichen Harem vorzustellen“. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können, als die Worte Jills Mund verließen. Selbst Kenzie biss sich auf die Fingerknöchel, um nicht etwas Dummes zu sagen, während alle fünf meiner Begleiterinnen bei dem unerwarteten Angriff unisono die Köpfe zurückwarfen.  
 
    „Sei kein Arsch, Jill!“, schnauzte ich sie an und war überrascht über ihre Haltung mir gegenüber. „Außerdem schlafe ich mit keiner von ihnen.“ 
 
    „Wenn sie nicht zu deinem Harem gehören, warum hast du dann mit ihnen geschlafen?“, sagte Jill und deutete auf Ulia und Keela. „Das klingt für mich nach einem Harem. Als nächstes wirst du sie alle im Bett vögeln und ...“ 
 
    KLATSCH 
 
    Fassungslos stolperte Jill zurück, als Neristhanas Faust ihr die Nase brach. Eine weitere Faust ließ sie auf den Hintern fallen, während sie sich schockiert an ihre blutende Nase klammerte. „Es gibt nichts Besseres als einen wütenden Gnom oder Gnomling, um dich aufzuwecken“, dachte ich. Als sie über ihr zum Stehen kam, riss der wütende Gnomling die Blutegel-Handaxt von ihrem Gürtel und blickte Jill gefährlich an.  
 
    „Du weißt nicht, was dieser Halbelfe getan hat, um mich und meine Familie zu retten. Ich verdanke ihm alles!“, schrie Neristhana meine reale Freundin aus vollem Halse an.  
 
    „Er hätte alles von mir haben können, wenn er es gewollt hätte“, stürmte Neristhana, „und ich hätte es ihm gerne gegeben!“ Die hohe Stimme des Gnomlings verwandelte sich in einen Schrei. „Und weißt du was? Er hat mich mit nichts als Respekt behandelt! Ich bin nicht sein Flittchen! Ich bin seine Beschützerin! Bei der Dunkelheit als mein Zeuge, wenn du jemals wieder mein Ehrenwort missbrauchst, um Lord Eisenwolf zu missachten, werde ich, Neristhana Lightouch, dich köpfen!“ Mit diesen Worten stapfte sie davon, während sich meine anderen weiblichen Begleiterinnen einer nach der anderen näherten.  
 
    „Ich ficke viele Leute“, sagte Ulia mit angespannter Miene, als sie die andere Frau anschaute. „Was zum Teufel geht dich das an?“, zischte sie, bevor sie Neristhana folgte. Keela machte sich nicht einmal die Mühe, einen Kommentar abzugeben. Stattdessen schüttelte sie nur angewidert den Kopf und folgte ihrer Freundin. Rayne und Brenna traten an die fassungslose Neufar heran und schüttelten vorwurfsvoll den Kopf.  
 
    „Wie kannst du es wagen, die Beziehung zwischen mir und meinem Geliebten zu verunglimpfen?“, sagte Rayne und ihre Stimme triefte vor Bosheit, während Brenna die Arme vor der Brust verschränkte. Erst in diesem Moment wurde mir klar, dass die beiden ein Paar waren. Brennas seltsames Verhalten mir gegenüber machte plötzlich eine Menge Sinn, dachte ich, als ich die beiden zusammen stehen sah. „Startum hat uns alle vor einem Schicksal bewahrt, das schlimmer ist als der Tod. Im Gegenzug haben wir uns entschieden, auf ihn aufzupassen und nicht mit ihm zu schlafen, du ignorante Fotze!“ 
 
    Mehr als ein Devil Dog verkniff sich ein Lachen bei der Verwendung dieses Wortes. Sarka und Unalia bissen sich auf die Zunge, während Yun und Tinyr wegschauten und sich die Münder zuhielten. Es gab mehr als einen verwirrten Blick bei der Verwendung dieses Wortes. Ich war ganz bei ihnen, bis ich mich daran erinnerte, dass ich das Wort damals in der Stadt Myathlune zu Unterführer Cailamin gesagt und ihn gewarnt hatte, es niemals gegen einen Neufar zu verwenden. Rayne muss es damals aufgeschnappt haben, dachte ich mit einem verwirrten Blick.  
 
    „Wenn Neristhana beschließt, dir den Kopf abzuschlagen, werden wir alle da sein, um ihr zu helfen“, sagte Brenna mit rauer Stimme, bevor sich die beiden Frauen umdrehten und weggingen.  
 
    Auch die Körpersprache von Neysa und Helgath hatte sich merklich verändert. Das Fell der silbernen Leitwölfin stand gerade ab, während sie mit gefletschten Reißzähnen und einer nicht lächelnden Helgath auf dem Rücken bedrohlich über Jill aufragte. Bevor meine Seelenverwandten ihre Meinung zu dem Gesagten äußern konnten, trat ich vor, um mich zwischen sie und Jill zu stellen.  
 
    „Gut gemacht, dass du ihr auf den Schwanz getreten bist, Slick“, sagte ich leise, während ich Jill etwas zu fest auf den Rücken klopfte. „Nächstes Mal solltest du nicht so voreingenommen sein, bevor du weißt, was Sache ist.“ Ihr verlegener Gesichtsausdruck war unbezahlbar, als ich wegging und Neysa in Richtung Box schob, während ich ihr über die Schulter zurückrief: „Denk daran, auch wenn sie meine Gefährten und Seelenverwandten sind, kann ich sie nicht daran hindern, dich zu töten, wenn du es zu weit treibst.“ 
 
    Mit diesen Worten ging ich an den Rand der Grube, um mit Krystal zu reden. Sie arbeitete wieder hart daran, jeden wiederzubeleben, den sie konnte. Inzwischen war ich so erleichtert, jemanden zu sehen, der die Wiederbelebung benutzen konnte, dass es mir fast die Tränen in die Augen trieb. Als ich in den Schlamm hinunterkletterte, wurde ich von einer Welle von Schlamm überspült, als Neysa und Helgath zu mir stießen. Ich holte tief Luft und rollte verärgert mit den Augen, als die Silberwölfin begann, mein Gesicht von dem ekelhaften Dreck abzulecken. Als ich sie wegstieß, sahen mir schon einige neugierige Zuschauer zu. Ich winkte allen verlegen zu und machte mich auf den Weg zu Krystal. 
 
    „Wie läuft's?“, fragte ich und umarmte sie. „Du machst hier einen tollen Job!“ 
 
    „Hey, zurück, du Arsch“, erwiderte Krystal, mit einem Lächeln auf den Lippen, um ihren Worten den Biss zu nehmen. Als sie meinen verletzten Gesichtsausdruck sah, winkte sie den Kommentar ab. „Tut mir leid, war nur ein Scherz. Du weißt ja, wie Jill sein kann.“ 
 
    „Du hast es gehört?“, fragte ich etwas überrascht. 
 
    „Bitte, wer hat es nicht gehört?“ Krystal stieß ein schallendes Gelächter aus. „Nach all dem Gerede in den Foren dachten wir, du wärst deinen weiblichen Begleitern gegenüber skeptisch gewesen. Du weißt genauso gut wie ich, wie ernst Jill so etwas nimmt.“ Auf mein unverbindliches Grunzen hin fuhr sie unbeeindruckt fort. „Aber nach all dem würde ich sagen, dass sich alles in Wohlgefallen auflöst. Keine Sorge, ich werde später mit ihr reden.“ Mit einem leichten Lächeln wechselte sie das Thema. „Ich habe dich einen Arsch genannt, weil du mich nicht rechtzeitig gewarnt hast“, sie wedelte mit den Händen um uns herum, „vor dem stinkenden Dreck und den Leichenhaufen.“ 
 
    „Ja, das tut mir leid“, sagte ich und rieb mir verlegen den Nacken. „Ich wusste nicht wirklich, wo Sir Hemmet abgeladen worden war. Er sagte nur, er sei unter einem Haufen seiner Männer aufgewacht, bevor er nach Darom zurückkroch.“ Als ich ihren ungläubigen Gesichtsausdruck sah, erzählte ich ihr die ganze Geschichte so, wie ich sie gehört hatte.  
 
    „Nun, dann kann ich dir wohl nicht böse sein“, sagte Krystal mit einem Kopfschütteln. „Entschuldige mich für einen Moment.“, sagte sie, während sie aufstand, um die nächste Leiche in der Reihe auferstehen zu lassen.  
 
    Ich erblickte Helgaths Blick und nickte ihr zu, als ich ihr folgte. Ich spürte, wie die Halb-Orkin in mein Inneres griff, um meine Magie zu beeinflussen, während sie das verwandte Mana komprimierte und aufteilte. Eine Minute später gab es einen ungläubigen Aufschrei, als sechs Leichen plötzlich wieder zum Leben erwachten. In aller Eile verteilten Krystal und ich Heilmittel an alle, bevor wir uns wieder hinsetzten, um unser Mana zu regenerieren.  
 
    „Wie zum Teufel habt ihr das geschafft?“, sagte Krystal und warf mir einen Blick zu, bevor sie meine Seelenverwandte ansah.  
 
    Mit einem Lächeln stellte ich Helgath vor und erklärte die Grundlagen, wie wir uns kennengelernt hatten und die seelengebundene Rune, die wir teilten. Währenddessen ließ sich Neysa neben mir nieder und ich erschauderte. Nach all dem hier würden wir uns sicher alle waschen müssen. Neysa schnauzte mich spielerisch an, als sie den Gedanken aufschnappte und ihre Meinung dazu äußerte, dass sie gezwungen war, zu baden, während Krystals Augen groß wie Untertassen wurden. Ich winkte ihren fragenden Blick ab und erklärte die Verbindung, die wir drei teilten und warum mein Silberwolf so zickte. Zum Glück schien das Krystal zu beruhigen, als wir wieder aufstanden, um eine weitere Runde Wiederbelebungen durchzuführen.  
 
    In diesem Moment wurde mir klar, dass Krystal einen etwas höherstufigen Wiederbelebungszauber als ich benutzte. Ihr verbesserter Zauber konnte zwar keinen Arm oder ein Bein wiederherstellen, aber er konnte Augen und andere fehlende Organe wiederherstellen. Damit begann eine weitere Runde von Fragen zwischen uns. Sie endete damit, dass ich Krystal erzählte, wie sehr ich mir wünschte, wir könnten einen Priester finden, der hoch genug war, um Yun und Thompson den grundlegenden Wiederbelebungszauber zu lehren, als ein Soldat in der Nähe unser Gespräch unterbrach.  
 
    Krystal stellte die Schwertkämpferin als Misty vor, die eilig erklärte, dass es in der Stadt einen Tempel des Lichts gäbe. Ich hätte die Frau identifizieren sollen, aber es war einfach zu viel los in diesem Moment. Das Letzte, was Misty gehört hatte, war, dass sich die Priester im Tempel aufhielten und sich weigerten, mit der Chaos Storm-Gilde zusammenzuarbeiten. Sie versicherte uns, dass es Priester gab, die meinen Leuten den Wiederbelebungszauber beibringen konnten. Das war zwar auf der einen Seite eine gute Nachricht, aber ich hatte keinen Zweifel daran, dass es verdammt schwer werden würde, überhaupt mit einem dieser Arschlöcher zu reden.   
 
    Arschlöcher, mögt ihr fragen? Ja, ich war nicht sehr glücklich mit diesen Priestern des Lichts, nachdem ich so viele Geschichten von den einfachen Leuten in meinem Dienst gehört hatte. Das waren die Heiler, die keinen Finger rührten, um einen Bauern zu erwecken, weil sie der Meinung waren, dass es unter ihrer Würde sei, Zeit und Energie aufzubringen, um ein solches Individuum wieder zum Leben zu erwecken. Das lag im Grunde daran, dass sie Bauern als weniger wert als Tiere ansahen.  
 
    Leider war diese Einstellung nichts Neues, sondern eine Krankheit, die im Laufe der Menschheitsgeschichte immer wieder auftrat und einer der Hauptauslöser für die französische und amerikanische Revolution im 17. Jahrhundert. Ich fragte mich, ob dies ein rein menschlicher Zustand war, der sich in der WELT widerspiegelte oder nicht? Hatten die Zwerge, Gnome, Dunkelelfen und Lichtelfen unterschiedliche Probleme, die mit ihren eigenen Rassen zusammenhingen? Oder war dies etwas, das alle Speziesgrenzen überschritt und ein Problem war, das durch die Entwicklung der Zivilisation entstand? Ich rollte mit den Augen über meinen Gedankengang und konzentrierte mich wieder auf mein Gespräch mit Krystal. 
 
    Sie war erschöpft und wollte wissen, ob ich ihr helfen würde, so viele dieser Menschen wie möglich zu retten. Ich wusste zwar, dass ich hier gebraucht wurde, aber ich wurde auch in der Stadt gebraucht. Ich musste mir unbedingt ein Bild von der Lage in Telrain machen. War es möglich, die Prinzessin zu befreien? Konnte ich mit dem Bruder sprechen? War unsere Streitmacht groß genug, um den Chaos Storm vom Thron zu stoßen? Die einzige Möglichkeit, diese und andere Fragen zu klären, war, selbst in die Stadt zu gehen.  
 
    Ich blieb eine halbe Stunde bei Krystal, um sie auf den neuesten Stand der Dinge zu bringen und meine vagen Pläne für den Umgang mit Chaos Storm zu erläutern. Wir sprachen auch über Jill und ihre negative Haltung gegenüber meinen Begleitern. Zwischen den Gesprächen arbeiteten wir gemeinsam daran, die Toten zu erwecken. Soweit es sie betraf, ging es sie nichts an, was ich im Spiel tat oder nicht tat. Ihr wisst schon, solange ich niemanden in mein Bett zwang, was Jills anfängliche Sorge gewesen war. Offensichtlich war das nicht der Fall und als Jill sich beruhigt hatte, versicherte sie mir, dass alles in Ordnung sein würde.  
 
    Krystal war begeistert von Neysa und konnte es gar nicht fassen, dass ich so früh im Spiel ein einzigartiges Kampf-Reittier gefunden hatte. Sie sagte, dass sie alle Dungeons, die sie finden konnten, auf der Suche nach einem Kampf-Reittier durchkämmt hätten, bisher jedoch kein Glück gehabt hätten. Mit Helgath war das eine ganz andere Sache. Krystal war neugierig, zum Teil wegen Helgaths Fähigkeit, meine Zauber spontan zu verändern, aber ansonsten hielt sie nicht viel von ihr. Obwohl Krystal es nicht direkt sagte, konnte ich erkennen, dass sie schockiert war, dass ich die unscheinbare Halb-Orkin als meine Seelenverwandte akzeptiert hatte.  
 
    Wie auch immer, es ist nicht so, dass ich besonders überrascht über Krystals Reaktion war. Meiner Erfahrung nach urteilen Frauen härter übereinander, als es ein Mann jemals tun würde. In dieser Hinsicht war Krystal keine Ausnahme. Das konnte man in ihren Augen sehen, wenn sie Helgath ansah. Und obwohl ich es genoss, ihre Dunkelelf-Persönlichkeit zu sehen und wie toll sie aussah, war ich nicht auf sexuelle Weise an ihr interessiert.  
 
    Kurz gesagt, wir hatten unterschiedliche Vorstellungen von einer Beziehung und ein anderes Wertesystem. Das hat uns aber nicht davon abgehalten, zusammen zu spielen oder gute Freunde zu sein. Wie bei den meisten Spielern war alles, was zählte, wie gut man spielte und ob man mit einem coolen Typen abhängen konnte oder nicht.  
 
    Als wir unser Gespräch beendeten, versprach ich Krystal, dass ich zurückkommen würde, hoffentlich mit mehr Heilern, die Wiederbelebungen durchführen konnten. Als ich aus der Grube kletterte, schien das Drama vorbei zu sein, bis auf ein bisschen Spannung, die noch in der Luft lag. Ein Blick auf den donnernden Gesichtsausdruck von Jill und ich wusste, dass sie ein oder zwei Tage lang schlechte Laune haben würde, bevor wir uns wieder beruhigt hatten. Aber manchmal ist es eben so. Es ist besser, das früher als später herauszufinden. Ich rief meine Freunde herbei und ging zu Jill, damit wir alle die Situation besprechen konnten. 
 
    Es war keine Überraschung, dass niemand zurückbleiben wollte. Als wir einen vernünftigen Plan ausgearbeitet hatten, mit dem ich mich wohlfühlte, blieben nur noch Fylreh, Krishna und Lyeneru zurück. Alle anderen aus unserer Vorhut machten sich auf den Weg. Damit waren wir im Grunde nur noch eine sechsköpfige Gruppe, die keine Tarnung besaß. Jill bestätigte, dass die Jungs in einem Gasthaus namens „Rauchender roter Drache“ auf uns warteten. Während Sir Hemmet keine Ahnung hatte, wo sich das Lokal in der Altstadt befand, sagte Sturmführer Dell, dass er das Lokal kenne. Nachdem wir sichergestellt hatten, dass jeder seine Rolle kannte, machten wir uns an die Arbeit. 
 
    Fylreh ging zurück in den Wald, um die Truppen zu holen, während der Rest von uns die Zombies damit beauftragte, am Fuß der Mauer zu graben und die Enterhaken aufzustellen. Als die Zentaurin mit der Haupttruppe zurückkehrte, waren wir anderen schon auf dem Weg über die Mauer. Das heißt nicht, dass Fylreh glücklich darüber war, zurückgelassen zu werden, aber selbst ihr Stolz musste zugeben, dass sie sich auf keinen Fall mit dem Rest von uns über die Verteidigungsmauer schleichen könnte. Außerdem war es immer noch ehrenvoll, das Kommando über die Truppen auf dieser Seite des Walls zu übernehmen.    
 
    Wir teilten die Stealth-Gruppe in Dreierteams auf, wobei Kenzie, Phoenix, Sarka, Tinyr und ich getrennte Gruppen anführten. Wir bewegten uns schnell über die Mauer und ließen uns in die Stadt hinab, wobei Sarka, Tinyr und Kenzie einen Block weiter und an den drei Kreuzungen um uns herum vordere Aufklärungspositionen einnahmen, während meine Gruppe in einem Verteidigungsbogen Stellung hielt. Während Tinyrs Gruppe oben auf der Mauer Wache hielt, um die neuen Patrouillen für die Nicht-Stealthers zu finden, schickte ich schnell eine Nachricht an AJ. 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: AJ, wir sind auf dem Weg zu deinem  
 
    Standort. 
 
    Akrix Ragen: Bist du das, Jay? Komm runter, wir haben einen  
 
    Mordsspaß. Wir haben einen Ex-Captain der Wache, mit dem du  
 
    reden kannst. Er hat die Antworten auf alles, wonach du suchst.  
 
    Startum Eisenwolf: Fantastisch, Mann, wir sind in höchstens einer  
 
    halben Stunde da. Wir sprechen uns dann.   
 
    Akrix Ragen: Ich sage allen Bescheid, dass ihr auf dem Weg seid. 
 
      
 
    „Was zum Teufel war mit AJ los?“, dachte ich säuerlich. Er sollte seinen Mund über unseren Besuch halten, geschweige denn über unsere Ankunft. Seufzend rieb ich mir unglücklich den Nacken. Die Antwort war ganz einfach. Er hatte getrunken und hatte Munddurchfall. Hoffentlich liefen wir nicht in eine Falle. Ich dachte schon, das Gespräch sei zu Ende, als eine neue Nachricht vor meinen Augen aufblitzte. 
 
      
 
    Akrix Ragen: Btw, warum zum Teufel musstest du Jill anpissen?  
 
    Startum Eisenwolf: Jill verärgern?!? Du verstehst das völlig falsch,  
 
    Kumpel. Sie hat angefangen, Scheiße über meine Gefährten zu  
 
    reden. 
 
    Akrix Ragen: Du meinst deinen Harem. 
 
    Startum Eisenwolf: Alter, wirklich? Wenn du sie verärgerst und sie dir die Kehle aufschlitzen, weil du ein dummer Arsch bist, werde ich nicht mit der Wimper zucken.  
 
    Akrix Ragen: Das war ein Witz, Mann! Krystal und ich haben  
 
    versucht, das Jill zu erklären, aber du weißt ja, wie sie sein kann,  
 
    wenn sie auf etwas fixiert ist. Außerdem habe ich die ganze Sache  
 
    schon von Jill und Krystal gehört. Ich schätze, deine Damen ... 
 
    Startum Eisenwolf: Gefährten! 
 
    Akrix Ragen: … haben sich über ihre Vermutungen geärgert.  
 
    Startum Eisenwolf: Bis später, Mann. 
 
    Akrix Ragen: Bis später, Mann, ich werde ihnen sagen, dass sie das Bier einschenken sollen. 
 
      
 
    Ich wollte das Gespräch gerade beenden, als Thomas mir auf die Schulter klopfte, um mir grünes Licht zu geben. Nachdem ich von Sturmführer Dell die Wegbeschreibung erhalten hatte, informierte ich den Trupp, als wir in den älteren Teil der Stadt aufbrachen. Während wir uns bewegten, informierte ich alle über die neuen Informationen, die ich hatte und erntete mehr als einen verärgerten Blick. Nicht, dass es meine Schuld gewesen wäre, aber die Devil Dogs hassten es, wenn ihre Operationen gefährdet waren. Nicht, dass ich es ihnen nicht verdenken könnte. Es wäre doch scheiße, wenn wir in eine Falle liefen, nachdem wir alles richtig gemacht hatten. Wortlos überprüften alle, ob ihre Waffen in den Scheiden steckten.  
 
    Dieser Teil der Stadt sah uralt aus. Viel von dem massiven Granit war bröckelig und rissig vom Alter. Es gab weder Bäume noch Vegetation. Alles war blockiger, kalter Stein, der fest verschlossen zu sein schien. Seltsam für acht Uhr abends. Auch wenn die schweren Schatten der hoch aufragenden Verteidigungsmauern diesen Teil der Stadt fast den Eindruck erweckten, dass es Nacht sei. Nicht, dass es irgendjemanden von uns mit unserer dunklen Sicht beeinträchtigt hätte. 
 
    Magische Lichter in verschiedenen Farben säumten die Straßen in einem Abstand von etwa zwanzig Metern. Sie leuchteten auf fünf Meter hohen Steinsäulen und sahen aus wie Irrlichter von der Größe eines Basketballs. Obwohl sie nicht sehr hell waren, verhinderten sie, dass die Straßen stockdunkel waren und verliehen der Stadt ein unwirkliches Gefühl, während wir durch die verlassenen Straßen schlichen. Als ich Sturmführer Dell im Schlachtzugs-Chat fragte, ob dies für die Stadt normal sei, schüttelte er den Kopf und erklärte, er habe die Stadt noch nie in einem solchen Zustand gesehen. Er nickte zu den nächstgelegenen verschlossenen Fenstern und wies auf die Lichter hin, die aus den Ritzen leuchteten und sagte, dass sich die Menschen hier eingeschlossen hätten, als ob sie eine Belagerung überstehen würden.  
 
    In der Ferne sahen wir Gruppen von vermummten Gestalten, die heimlich durch die Straßen eilten. Ein paar Mal mussten wir uns sogar verstecken, als Neufar-Patrouillen vorbeikamen. Die Patrouillen, die jeweils aus zehn Spielern bestanden, waren laut und unausstehlich, wenn sie sich darüber beklagten, dass sie gezwungen waren, in der Stadt zu patrouillieren, oder sich über die Menschen in der Stadt, die sie auf der Straße erwischt hatten, lustig machten. Wenn ich hörte, wie sie so beiläufig über ihre brutalen Übergriffe auf die Bevölkerung scherzten, hätte ich ihnen am liebsten die Kehle durchgeschnitten. Stattdessen bewahrte ich die Ruhe und versprach mir, dass ich die Arschlöcher auf die eine oder andere Weise zur Rechenschaft ziehen würde. 
 
    Zehn Minuten später überquerten wir eine breite Kreuzung und erreichten ein schweres, steinernes Gasthaus. Mit meiner dunklen Sicht und dem schwachen Licht der magischen Lampen konnte ich das Schild vor dem Gasthaus gut erkennen, auf dem ein roter Drache in Cartoonform abgebildet war, der gerade ein Bier trank. Da ich mir nicht sicher war, ob unser Auftrag geplatzt war oder nicht, führte ich eine kurze Diskussion mit dem Schlachtzug. Eine Minute später setzte sich der Trupp in Bewegung, während die Halteseile auf das Dach des Gasthauses geworfen wurden.  
 
    Dreißig Sekunden später waren Sir Hemmet, Sturmführer Dell, Neristhana, Neysa und Helgath die einzigen, die mit mir vor der eisenbeschlagenen Tür standen. Ich nickte den beiden Männern zu, stieß die Tür auf und schritt mit unbekümmertem Schwung in den Raum, während Neysa und Helgath zurück auf die andere Seite der Kreuzung sprinteten, während Neristhana noch im Stealth-Modus hinter uns herschlich. 
 
    Alle Köpfe in der Bar drehten sich um, um uns einen Blick zuzuwerfen, als Sir Hemmet die Tür hinter uns schloss. Es sah so aus, als sei der gesamte erste Stock eine einzige riesige Bar mit einer Feuerstelle in der Mitte des Raumes. Die halb aufgegessenen Überreste eines großen Schweins hingen immer noch an einem Spieß über den glühenden Kohlen, als sich meine Augen schnell an das schwache Licht gewöhnten. Lange Tische auf Böcken füllten den ganzen Raum, an denen Männer und Frauen mit harten Gesichtern uns misstrauisch ansahen, während ich den Raum studierte. „Kein Grund zur Beunruhigung“, dachte ich mit einem Stirnrunzeln. 
 
    Noch beunruhigender waren die Scherben von Tonkrügen, die zusammen mit Teilen zerbrochener Tische auf dem Boden verstreut lagen, als hätte es vor einiger Zeit eine massive Kneipenschlägerei gegeben. Ich machte mich auf das Schlimmste gefasst und ging auf den Weg zwischen den Tischen zu, die Schultern zurückgenommen und auf alles gefasst. Ich hatte kaum drei Schritte in den Raum gemacht, als ich meinen Namen in einem hohen Ton aus der Mitte des Raumes schreien hörte. 
 
    „Jjjaaayyy!!!“ Ich erstarrte, verblüfft über den Anblick, der sich mir bot, als ein ein Meter großer Gnom mit weit ausgebreiteten Armen auf den Tisch in der Mitte des Raumes sprang. Es war eine wahrhaft lächerliche Pose, vor allem, als ich das Gesicht erkannte, das mich mit dem grob geschnittenen, langen blonden Haar, dem passenden Ziegenbart und dem breiten, albernen Grinsen ansah. 
 
    „Hefe?“, fragte ich, obwohl ich die Antwort kannte und meinen Augen nicht traute. Als ob meine Worte einen Auslöser ausgelöst hätten, stemmte Hefe wütend die Hände in die Hüften und starrte mich an. 
 
    „Was, du hast noch nie einen kleinen Menschen gesehen?“, knurrte er die Worte wie eine Herausforderung heraus.  
 
    „Du bist kein kleiner Mensch.“, rief ich mit einem leichten Lachen zurück, während ich auf den Tisch meiner Freunde zuging und meine beiden Begleiter hinter mir herliefen. Meine Worte schienen den glatzköpfigen Zwerg, der am Tisch neben Hefe saß, aus der Fassung zu bringen, denn der kleine Mann brüllte vor Lachen. Ich erkannte sofort AJs rundes Gesicht, das mich anschaute, und selbst als sein kurzer brauner Bart hin und her wackelte, gab es keinen Zweifel, dass er es war. Er sah nicht wirklich viel anders aus als sonst, nur dass das Fett gegen Muskeln ausgetauscht worden war. Ich beschloss, das nicht zu erwähnen, da AJ offensichtlich getrunken hatte. In seinem betrunkenen Zustand hätte ich keinen Zweifel daran, dass dies als Kampfansage gewertet werden würde. 
 
    „Wie ich schon sagte, du bist ein Zwerg!“, schrie AJ, als Hefes Gesicht rot zu werden begann. 
 
    „Alter, du bist kein Mensch!“, rief ich zurück und lachte mit AJ. „Du bist ein verdammter Gnom.“ 
 
    „Warum lachst du mich dann so aus?“, forderte Hefe zu wissen, während sein kleiner Fuß wütend aufstampfte. 
 
    „Weil ich dich in der ganzen Zeit, in der ich dich kenne, noch nie mit langen, wallenden Haaren gesehen habe“, sagte ich irgendwie mit ernster Miene, da er in diesem Moment aussah wie der Lollipop-Zwerg aus „Der Zauberer von Oz“.  
 
    Die Bemerkung mit den Haaren brachte Hefe aus dem Konzept, denn sein Mund klappte ein paar Mal auf und zu, ohne dass etwas herauskam und da bemerkte ich, wie das schöne Halb-Ork-Mädchen an seiner Seite zu lachen begann. Offensichtlich handelte es sich um Bonnie Smash. Als sie zu schnauben begann, hörte ich das lustigste, was ich in meinem ganzen Leben je gehört hatte. 
 
    „Du lachst über mich, Schmusebär?“, fragte Hefe mit der weinerlichsten Stimme, die ich je gehört hatte. Erschrocken versuchte Bonnie, sich den Mund zuzuhalten, um ihr Lachen zu verbergen, aber die drei Zentimeter langen Reißzähne, die aus ihrer Unterlippe ragten, machten das fast unmöglich. Hefes unverschämte Pose war auch nicht gerade hilfreich. Während sie sich den Arsch ablachte, konnte ich nicht umhin zu bemerken, wie bezaubernd sie war. Sie erinnerte mich an die Halb-Orkin Garona aus den World of Warcraft-Filmen, nur in einer etwas dickeren Version. Ich musste mich ernsthaft an dem Sturm von süßer, niedlicher Babysprache verschlucken, der aus ihren beiden Mündern kam. 
 
    Keiner der Gäste, die an den anderen Tischen saßen, schien unser Hin und Her lustig zu finden, was in meinem Hinterkopf die Alarmglocken läuten ließ. Für den Moment ignorierte ich sie, hielt mich an den Plan und wartete darauf, dass sich aus der mangelnden Reaktion unseres Publikums etwas mehr entwickelte. Ich versuchte, entspannt zu wirken und blieb vor ihrem Tisch stehen, so dass ich die letzte Person sehen konnte, die bei meinen Freunden saß.  
 
    Der Mann war offensichtlich ein Mensch und ähnlich gekleidet wie die anderen Gäste im Gasthaus, die uns aufmerksam beobachteten. Im Gegensatz zu ihnen lächelte er über unser Hin und Her. Trotzdem schienen seine hellgrünen Augen uns alle aufmerksam zu beobachten. Die Identifizierung ergab, dass er Randel Tericius war, ein Schwertkämpfer, Level 44, mehr nicht. Dennoch verliehen ihm sein kantiges Gesicht, sein muskulöser Körperbau und sein langer schwarzer Pferdeschwanz eine unfassbare Präsenz. Ich wandte meinen Blick von dem Gast ab und sah Hefe frontal an. 
 
    „Schmusebär?“, fragte ich mit einer hochgezogenen Augenbraue. Hefe drehte sich verärgert zu mir um und verschränkte die Arme vor der Brust, als würde er mich herausfordern, etwas zu sagen.  
 
    Ich konnte nur an das Video denken, in dem er die Ratten für seine Party trainierte, als er wiederholte. Ich erinnerte mich an seinen berüchtigten „Hefe macht dich fertig-Moment“. Als ich das Video zum ersten Mal gesehen hatte, sah es so aus, als würde er in riesigen Ratten ertrinken, als er den unterirdischen Tunnel hinunterlief. Aus seiner Perspektive sahen sie wirklich riesig aus, als sie ihn in wilder Wut bissen und kratzten. Damals dachte ich, dass es sich um Riesenratten von der Größe eines hundertpfündigen Dobermanns handelte, aber das war offensichtlich nicht der Fall. Als AJ meinen verwirrten Gesichtsausdruck sah, lachte er laut auf. Sich den Bauch haltend, lachte der Zwerg so sehr, dass er fast vom Stuhl fiel, während Hefe darauf wartete, dass ich etwas Krasses über seine Größe sagte. 
 
    Wenn man ihn mit nichts vergleichen konnte, das normal groß war, sah Hefe aus wie der ultimative Barbar. Er trug eine ärmellose braune Lederweste mit weißem Pelzbesatz an den Armöffnungen an den Schultern. Um seinen Hals hing eine Halskette mit Reißzähnen, die sein grimmiges Aussehen noch verstärkte. Mit seinen breiten Schultern und den muskulösen, straffen Armen sah er aus wie ein Möchtegern-Conan der Barbar.  
 
    Nicht in einem dieser neuen, beschissenen Filme, sondern in dem Original mit Arnold Schwarzenegger. Ihr wisst schon, der erste, als Arnold auf dem Höhepunkt seiner Gewichtheber-Karriere war. Hefes Outfit entsprach genau dem Aussehen der Figur, vor allem mit dem Lederband um seine Taille, den kniehohen braunen Stiefeln und der großen Handaxt mit Klinge auf seinem Rücken. Durch seine kleine Statur wirkte die einhändige Waffe eher wie eine zweihändige große Axt. Hefe erkannte, dass ich nicht über seine Größe lachen würde und drehte sich schließlich um, um mir seine neue Freundin vorzustellen.  
 
    „Jay, das ist meine Freundin, Bonnie Smash.“, erklärte Hefe stolz und streckte seine Brust heraus, als sie sich anmutig von der Holzbank erhob und mich mit ihren gut 1,80 m überragte. Wenn ich mich nicht irrte, war dies die erste Freundin, die Hefe je hatte. Zumindest während der Zeit, in der ich ihn kannte.  
 
    „Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen, Schmusebär“, sagte ich warmherzig und zwinkerte ihr zu. Hefe starrte mich unglücklich an, während sie rot wurde. „Bitte nenn mich Star.“ 
 
    Sie war genetisch eine Ork-Dunkelelfin mit einem brutalen, anmutigen Gesicht. Fragt mich nicht, wie sie das geschafft hat, denn sie war kräftig gebaut wie ein Scheißhaus. Ihre Gesichtszüge passten gut zu ihrer grauschwarzen Haut, den grünen Augen und dem pechschwarzen, schulterlangen Haar. Wie sie den horizontalen Tanz vollführten, wollte ich gar nicht erst in Erwägung ziehen, aus Angst, meinen Verstand zu vernarben. Sobald ich Bonnies Hand losließ, stand AJ auf, um Hefe zu unterbrechen, bevor er den eifersüchtigen Freund spielen konnte und stellte den neuen Mann vor. 
 
    „Das hier ist Randel Tericius“, verkündete AJ, während er sich auf seine wackeligen Beine stellte, die von der übermäßigen Menge Alkohol, die er getrunken hatte, wie ein Baum im Wind schwankten. „Er ist der ehemalige Unterführer der Wache für die untere Stadt und sagt, dass er die Informationen hat, nach denen wir suchen.“ 
 
    Randels Augen verengten sich, als er aufstand, um mir die Hand zu schütteln. Mit seinen rauen, vernarbten Händen hatte er eindeutig das Aussehen eines erfahrenen Kriegers. Im Raum bemerkte ich die Blicke der Männer und Frauen, die uns zugewandt waren. Es schien fast so, als ob sie den Atem anhielten, um den Ausgang unseres Treffens abzuwarten.  
 
    „Randel, das hier ist mein guter Freund Jay-“, begann AJ, als ich ihn unterbrach. 
 
    „Lord Eisenwolf aus dem Hause Kayden“, verkündete ich und sah in die ernsten grünen Augen des Mannes, während meine Freunde mich ansahen, als wäre mir ein zweiter Kopf gewachsen. „Ich hoffe, Ihr könnt mir helfen. Ich bin hier, um Prinzessin Reeva dabei zu helfen, ihren rechtmäßigen Platz auf dem Thron von Kader einzunehmen und, wenn möglich, den Chaos Storm von der Macht zu entfernen.“ 
 
    Randel verlor kurz das Gleichgewicht, als er meine behandschuhte Hand schüttelte, während die Tische um uns herum in ein lautes Stimmengewirr ausbrachen. Der schockierte Ausdruck auf dem Gesicht des Mannes, der mich misstrauisch beäugte, machte deutlich, dass er nicht wusste, was er von meinen Worten halten sollte. AJs und Hefes Haltung war nicht besser, denn sie glucksten über meine Aussage und sagten Dinge wie „ich und welche Armee?“, während Bonnie Smash mich nachdenklich ansah. Das einzig Gute an meiner Aussage war, dass die Spannung, die wie eine dicke Decke über dem Raum gehangen hatte, wie weggeblasen war.  
 
    Ich ließ die Hand des Ex-Unterführers los und machte meinen Begleitern Platz, als das Gelächter verstummte. Noch bevor ich meinen Mund geöffnet hatte, sah ich, wie Randel einen besorgten Schritt zurücktrat, als ich laut genug sprach, um über die Gespräche hinweg gehört zu werden, die um uns herum noch im Gange waren. 
 
    „Ich möchte euch den Rest meiner Gruppe vorstellen, Sir Hemmet von den königlichen Wächterrittern.“ Meine Worte brachten eine sofortige Stille in den Raum. Ich bemerkte sofort, dass Randels Augen sich in Abneigung verengten, als er den Blick des älteren Mannes traf. Ohne innezuhalten, deutete ich auf Dell. „Und der Kommandant meiner Kayden-Truppen, Sturmführer Dell.“ 
 
    Ich war mir nicht sicher, was für eine Reaktion ich von meiner kleinen Show erwartet hatte, aber dass der ganze Raum aufhorchen würde, gehörte nicht dazu. Der Einzige, der das nicht tat, war Randel, aber man konnte sehen, dass er es wollte, denn sein Gesicht nahm einen strengen Ausdruck der Bewunderung an. Er ignorierte den Rest von uns und verbeugte sich vor Sturmführer Dell, der nach vorne trat, um die Hand des anderen Mannes zu ergreifen und ihn in eine brüderliche Umarmung zu ziehen.   
 
    Die beiden Männer unterhielten sich wie lange verlorene Kameraden. Soweit ich das mitbekommen habe, war Sturmführer Dell im Grunde ein General in der königlichen Armee gewesen, bis ein Adliger ihn wegen Pflichtverletzung angeklagt und ihm seinen Rang aberkannt hatte. Prinzessin Reeva hatte ihn in ihre Streitkräfte aufgenommen, um ihn am Leben zu erhalten, aber sie konnte ihn nicht vor dem politischen Rückhalt schützen, den seine Feinde zu nutzen wussten. Die Männer im Raum waren alle aus seiner letzten Einheit.  
 
    Ich unterbrach das Gespräch der beiden Männer und fragte Dell, ob es in Ordnung sei, den Rest unserer Truppen hinzuzuziehen. Der alte Veteran klatschte herzerwärmend und ich gab im Schlachtzugs-Chat Entwarnung, indem ich Tinyr bat, mit seinem Team auf dem Dach des Gasthauses Wache zu halten. Ich dachte, wir würden die Wachtrupps abwechselnd einsetzen, damit sich alle entspannen konnten, als das gesamte Gasthaus ausflippte.  
 
    Sofort schallten Alarmrufe durch das Gasthaus, als drei Gruppen in passenden schwarzen Lederrüstungen mit gezogenen Waffen auftauchten. Zwei davon waren die Gruppen von Kenzie und Phoenix, die sich hinter der Bar postiert hatten, um den Ausgang zur Küche und zur Hintergasse zu blockieren. Hinter dem Tisch in der Mitte, an dem meine Freunde saßen, tauchten plötzlich Sarka, Yun und Unalia auf, die alle überrascht aufschnappten, während AJ, Hefe und Bonnie von ihrer Bank aufsprangen und nach ihren Waffen griffen. 
 
    „Was soll der Scheiß, Jay!“, brüllte AJ, als er sich verwirrt nach den bewaffneten Spielern in seinem Rücken umsah, während Sturmführer Dell sein Bestes tat, um Randel zu beruhigen, als der erfahrene Schwertkämpfer erschrocken aufschoss.  
 
    Bevor ich meinen Freunden antworten konnte, sorgten die Geräusche vieler gestiefelter Füße, die schnell das Treppenhaus hinunterkamen, für einen weiteren Aufruhr, als Thomas mit dem Rest seiner Devil Dogs im Rücken die letzte Treppe hinunter in den Hauptraum stürmte. Zur gleichen Zeit öffnete sich plötzlich die Eingangstür des Gasthauses, als Neristhana aus der Tarnung auftauchte. Bevor jemand reagieren konnte, stürmte Neysa mit Helgath auf dem Rücken durch die eisenbeschlagene Tür.  
 
    Sie stürmte auf die Menge der Gäste zu, die mit gezückten Dolchen auf den Beinen waren und kam abrupt zum Stehen, als die Männer und Frauen vor Angst zurückfielen und über Tische und Bänke stürzten. Die Anwesenheit der massigen silbernen Leitwölfin, die mit einer Halb-Orkin auf dem Rücken und einem bewaffneten Gnomling an ihrer Seite im Gasthaus stand, ließ den ganzen Raum verstummen. Als ich sah, wie Randel und meine Freunde mich schockiert ansahen, rollte ich verärgert mit den Augen und unterhielt mich in Gedanken mit meinen Damen. 
 
    „Netter Auftritt, übrigens.“ 
 
    „Das hat jeden davon abgehalten, den Alpha zu spielen“, erwiderte Neysa und zuckte mit den Schultern. 
 
    „Entweder das oder das Wirken mehrerer Reinigungszauber“, antwortete Helgath mit einem Grinsen, das mich erschaudern ließ. Ich hatte das Bild vor Augen, wie alle um mich herum schwarzen Schleim aus ihren Mündern kotzten.  
 
    „Okay, gute Entscheidung“, gab ich zu, während meine beiden Damen kicherten. Sie konnte einen solchen Zauber zwar nicht allein wirken, aber sie hätte so etwas schaffen können, wenn sie mich hätte erreichen können. Ein beunruhigender Gedanke, um es vorsichtig auszudrücken. Ein Gedanke, der mich einmal mehr dankbar machte, dass sie auf meiner Seite war. Ich beendete unser Gespräch und erhob meine Stimme, um von allen im Gasthaus gehört zu werden.  
 
    „Hast du wirklich erwartet, dass ich allein hierherkomme, nachdem ich unsere Pläne einem Raum voller Fremder verraten habe?“ Ich schüttelte den Kopf und begann, Befehle zu erteilen. „Da wir ja jetzt alle Freunde sind, sollten alle ihre Waffen weglegen und sich setzen, die nächste Runde geht auf mich.“  
 
    Die Ex-Soldaten sahen zu Randel hinüber, der nickte und winkte, dass seine Leute tun sollten, was ich sagte, während meine eigenen Leute unbesorgt ihre Waffen ablegten und warteten. Mit unruhigen Blicken in Richtung des silbernen Schattenwolfs folgten alle Anwesenden im Gasthaus langsam diesem Beispiel und begannen, das Chaos aufzuräumen. Mehr als einmal hörte ich Beschwerden darüber, dass die Bar zweimal in einer Nacht aufgebrochen worden war, als Neristhana mit Neysa nach vorne kam.  
 
    Es dauerte ein paar Minuten, bis alle vorgestellt waren. Bonnie freute sich darauf, die anderen Spielerfrauen kennenzulernen, besonders Sarka und Unalia. Kenzie versuchte, wie eine knallharte Zicke rüberzukommen, aber die Halb-Orkin wischte diese Einstellung einfach beiseite, ohne sich darum zu kümmern. Ich dachte mir, dass sie in den letzten zwei Wochen viel Erfahrung im Umgang mit Jill gesammelt hatte, so dass Kenzie kein Problem darstellte. AJ und Hefe zogen endlich ihre Köpfe aus ihren Ärschen und setzten sich, als ich den Rest meiner Leute vorstellte. Am meisten ärgerten sie sich darüber, dass sie überrascht worden waren, aber das legten sie schnell ab, als Neysa an meiner Seite war. Meine beiden seelengebundenen Gefährten sorgten für einen ziemlichen Aufruhr. Helgath löste bei Randel und Bonnie eine Flut von Fragen aus, während die Jungs mein cooles Kampfreittier bewunderten.  
 
    Nachdem Sturmführer Dell mir versichert hatte, dass wir Randel und seinen Ex-Soldaten, die das Gasthaus füllten, vertrauen konnten, erzählte ich, was uns auf der Windtänzerin widerfahren war, von unseren Kämpfe mit den Meerechsen, den Sekolahianern, unseren Kämpfe mit den See-Orks und der Rettung der Prinzessin. Ich beendete die Geschichte damit, dass wir die Stadt Darom vom Dread Pack zurückerobert hatten. Ich hatte zwar kurz per E-Mail über alles gesprochen, aber keiner meiner Freunde hatte wirklich das Ausmaß meiner Leistungen verstanden, geschweige denn, was ich aufzubauen versuchte. Ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass sie mir auch nur die Hälfte meiner Geschichte geglaubt hätten, wenn nicht jeder für die Wahrheit der Geschehnisse eingestanden wäre. Selbst dann noch, als Sturmführer Dell und Sir Hemmet zugaben, dass wir tausend Soldaten dabei hatten, wurde ihnen die Wahrheit erst richtig klar.  
 
    Als ich meine Erzählung beendet hatte, scherzten meine neuen Freunde ohne Probleme mit AJ und Hefe. Vor allem die Devil Dogs schienen zu wissen, wie sie mit meinen Freunden umzugehen hatten, denn sie begannen, Kriegsgeschichten auszutauschen, während sie sich gegenseitig anstießen und Scheiße redeten. Thomas ließ die Cobra-Kai-Zwillinge und Sara den Platz mit Tinyrs Gruppe tauschen. Sobald er ankam, gab es eine weitere Vorstellungsrunde, während sich alle einrichteten.  
 
    Hefe begann sofort, Ulia und Keela von seinen Abenteuern zu erzählen. Am liebsten erzählte er, wie er seine Gefährten vor dem Riesenrattenboss auf dem Übungsplatz gerettet hatte. Nicht ein einziges Mal gab er zu, dass er einen Zug überfahren und fast die ganze Gruppe getötet hatte. Stattdessen ließ er es so aussehen, als hätten sie die ganze Stadt vor einer Riesenrattenplage gerettet. Er war wirklich eine Augenweide, als er lautstark seine lebhafte Geschichte erzählte, während er auf der Bank der Bar stand, so dass alle ihn sehen konnten. Er merkte nicht ein einziges Mal, dass sie über ihn und nicht mit ihm lachten.  
 
    Nachdem sich alle beruhigt hatten, kam ich mit Randel, Sir Hemmet und Sturmführer Dell wieder zur Sache. Es war keine Frage, dass Randel keinen Respekt vor dem aufgeblasenen Sir Hemmet hatte. Offensichtlich gab es eine Vorgeschichte zwischen den drei Männern, über die niemand etwas sagen wollte. Es war zwar bis zu einem gewissen Grad wichtig zu wissen, was hinter den Kulissen vor sich ging, aber jeder verdiente es, seine Geheimnisse zu behalten. Zumindest, solange das Geheimnis die Mission nicht gefährdete.  
 
    Eins muss ich meinen Freunden lassen: Sie haben den richtigen Informanten gefunden. Randel hatte tatsächlich alle Informationen, nach denen ich suchte und war außerdem der Hauptorganisator des örtlichen Widerstands gegen die Chaos Storm-Gilde. Er war nicht begeistert, dass ich ein Neufar war, obwohl er dem Urteil von Sturmführer Dell voll und ganz vertraute. Gleichzeitig wirkten mein Charisma, mein Ruf und meine Leistungen auch auf ihn ein, ob er es nun wollte oder nicht. Vor allem, als er hörte, dass meine Leute gerade dabei waren, so viele der abgeschlachteten Männer und Frauen der königlichen Streitkräfte wie möglich aus der Müllgrube außerhalb der Stadt zu retten. 
 
    Randel versprach, mich in die Nähe des Gefängnisses von Prinzessin Reeva zu bringen, warnte mich aber, dass es leichter sein würde, in die Schlafgemächer des Königs einzudringen, als an den Neufar vorbeizukommen, die ihre Zelle bewachten. Er wusste das, weil er und seine Mitstreiter die Prinzessin ebenfalls retten wollten, aber nicht wussten, wie sie die hochrangigen Neufar, die sie bewachten, ausschalten konnten, bevor sie sie mit dem Schwert töteten. Sie hatten eigentlich auf meine Ankunft und die meiner Leute gewartet, da in der ganzen Stadt Warnungen mit einer hohen Belohnung für Informationen, die zu meiner Ergreifung führen, ausgehängt worden waren.  
 
    Als Randel meinen überraschten Gesichtsausdruck bei dieser Information sah, winkte er ab. Er erklärte mir, dass niemand daran glaubte, dass die Belohnung tatsächlich gezahlt werden würde. Seit die Chaos Storm-Gilde die Stadt übernommen hatte, waren alle Adligen der Stadt mitsamt ihren Familien abgeschlachtet worden. Währenddessen waren auch die Offiziere der königlichen Streitkräfte zusammengetrieben und abgeschlachtet worden. Bis auf eine Handvoll Unterführer, denen es gelungen war, in die untere Stadt zu verschwinden, waren alle Offiziere oberhalb des Ranges eines Teamleiters getötet und die königlichen Streitkräfte aufgelöst worden. 
 
    Nach dem, was Hefe und AJ erzählten, klang es so, als hätte es eine beeindruckende Kneipenschlägerei gegeben, als meine Freunde das Gasthaus zum ersten Mal gefunden hatten. Als sie ihren Teil der Geschichte erzählten, senkte Randel seine Stimme und gab zu, dass der einzige Grund, warum er sie nicht hatte umbringen lassen, der war, dass er abwarten wollte, wer auftauchen würde. Mein Auftritt hatte ihn sehr beeindruckt. Zumindest, als er merkte, dass ich mich als Ablenkung benutzte, um meine Truppen im Gasthaus in Stellung zu bringen.  
 
    Während ich dem Mann zuhörte, begann mein Verstand, meinen ursprünglichen Plan zu überdenken. Als sie meinen nachdenklichen Gesichtsausdruck sahen, begannen Ulia, Neristhana, Sarka, Yun, Tinyr, Unalia, Thomas und Kenzie herüberzukommen, während alle anderen weiter erzählten und tranken. Als ich die erwartungsvollen Blicke meiner Freunde sah, lächelte ich und erläuterte ihnen die Anfänge meines Plans.  
 
    Im Gegensatz zu einem meiner normalen Pläne war dieser ein einziges Durcheinander. Leider schien es nichts zu geben, was ich tun konnte, um es besser zu machen. Zumindest nicht ohne weitere Informationen. Jeder trug seinen Teil dazu bei, wie wir Prinzessin Reeva retten und die Chaos Storm-Gilde und ihre Verbündeten aus Telrain vertreiben konnten, aber wir alle warfen nur mit Scheiße um uns und hofften, dass etwas hängen bleiben würde.  
 
    Je mehr wir uns unterhielten, desto mehr wurde mir klar, dass Plan A auf den beiden Dingen aufbauen würde, die ich am meisten hasste. Einen Plan zu haben, der von anderen abhängt, und mit Leuten zu arbeiten, die ich nicht kenne. Darüber hinaus sollte ich irgendwie all diese Kräfte koordinieren. Das reichte aus, um bei mir Migräne auszulösen. 
 
    Ihr fragt euch vielleicht, was der Unterschied zwischen dem, was ich jetzt tat, und den Plänen war, die ich mit der russischen und der australischen Gilde gemacht hatte? Der Unterschied bestand darin, dass die Grundlage meines Plans nicht darin bestand, dass einer von ihnen auf der Party auftauchte. Sie waren sozusagen das Sahnehäubchen auf der Torte, eine zusätzliche Verstärkung für die Truppe, die ich bereits zu der Veranstaltung mitbrachte. Wenn sie mit hundert oder zehn Spielern auftauchen würden, würde ich mich nicht beschweren. Das würde uns nur noch mehr Möglichkeiten geben, Domenics Arsch aus dem Schlamassel zu ziehen, in dem er steckte. 
 
    Also tat ich das Einzige, was ich tun konnte. Ich fing an, eine ganze Reihe von Ausweichplänen zu entwerfen. Nichts Vollständiges, nur eine Reihe von Möglichkeiten, die je nach Verlauf der Dinge umgesetzt werden könnten. Hoffentlich würde einer von ihnen funktionieren und uns den Arsch retten, aber ehrlich gesagt hatte ich kein gutes Gefühl dabei. Wir drehten uns zehn Minuten lang im gleichen Kreis aus Argumenten und Gegenargumenten, bis ich es schließlich aufgab. Es war an der Zeit, ein paar Stiefel auf den Boden zu bringen.  
 
    Mit einem Pfiff rief Randel eine unscheinbare Schwertkämpferin auf Level 38 namens Rani Lamkin herbei. Wir musterten uns gegenseitig unauffällig, während der Unterführer die Mission erklärte. Die Farben ihrer Kleidung waren ein Flickenteppich aus gedeckten Dunkelbrauntönen und einem anthrazitfarbenen Kapuzenmantel, perfekt, um im Schatten durch die Stadt zu schleichen. Als der Mann fertig war, warf die Schwertkämpferin mir einen vielsagenden Blick zu. 
 
    „Ihr seht nicht gerade wie ein Lord aus“, sagte sie und betrachtete meine Rüstung und meine Waffen genau. 
 
    „Der Dunkelheit sei Dank“, schoss ich im gleichen Ton zurück. „Ich schätze, es ist nicht sehr edel, wenn man seine eigenen Schlachten schlagen kann.“ Rani klappte der Mund zu, während Randel und Dell sich vor Lachen krümmten und Sir Hemmets Gesicht rot anlief. „Nicht, dass du im Moment wie eine Schwertkämpferin aussiehst.“ 
 
    „Ich habe eine Unterklasse in Schurke“, erklärte sie und hielt ihren Kopf hoch, als wolle sie mich herausfordern. Ich schätze, mein Auftritt im Gasthaus von vorhin hatte einige der Kämpfer verärgert. Wie auch immer, ich war mehr daran interessiert, etwas über Unterklassen zu erfahren. Da fiel mir der Anführer der Devil Dogs-Gilde ins Auge.  
 
    „Wie willst du das anstellen?“, fragte Thomas und warf mir einen vielsagenden Blick zu.  
 
    „Wir gehen als Gruppe vor, so wie wir es vorhin getan haben“, sagte ich und hob die Hände, um einem Streit zuvorzukommen. „Entdeckung bedeutet, dass die Mission aufgeflogen ist. In diesem Fall töten wir alle und machen uns auf den Weg. Kleinere Gruppen bedeuten nur, dass wir mehr Leute verlieren. Außerdem, um wie viel wollen wir wetten, dass sie die Friedhöfe überwacht haben?“ 
 
    Als ich fortfuhr, murrten alle leise. „Ich will mir keine Sorgen machen, dass einer von uns in einer Spawn-Camp-Schleife gefangen wird. Am besten, wir gehen auf Nummer sicher.“ Das stimmte zwar bis zu einem gewissen Punkt, aber das Problem war, dass ich Kenzie im Moment nicht wirklich vertraute. Sie benahm sich immer noch so, als wolle sie einen Amoklauf veranstalten und ich bin mir sicher, dass sie in ihrer derzeitigen Stimmung keine Entschuldigung brauchte. Ich stand auf und erklärte weiter, wie ich das Ganze ablaufen lassen wollte.  
 
    „Wir werden dieselben Gruppenführer wie zuvor einsetzen, nur dass Thomas und die anderen Nicht-Stealthers mit Sir Hemmet und Sturmführer Dell im Gasthaus bleiben werden.“, sagte ich und half Thomas auf die Beine, während ich ihn brüderlich umarmte. Unauffällig nutzte ich die Bewegung, um ihm ins Ohr zu flüstern. „Halte einfach die Wache auf dem Dach aufrecht. Wir wollen keine unangenehmen Überraschungen.“ 
 
    „Schon dabei“, flüsterte Thomas leise zurück. 
 
    „Alle anderen-“, begann ich zu sagen, als AJ mich plötzlich unterbrach. 
 
    „Sind mit dir unterwegs.“, unterbrach mich AJ lallend, während er den Tisch benutzte, um auf die Beine zu kommen.  
 
    „Den Teufel wirst du tun“, schnauzte ich ohne zu zögern zurück. „Ihr drei könnt kaum auf euren eigenen Füßen stehen.“ Als ich Bonnies hochgezogene Augenbrauen sah, zwinkerte ich ihr entschuldigend zu. „Ich meine, ihr beide. Ihr könnt kaum auf euren eigenen Füßen stehen.“ 
 
    „Ich bin nicht betrunken!“, verkündete Hefe laut und taumelte auf die Beine. Wie zum Beweis hob er den Bierkrug mit einem beidhändigen Griff an den Mund und schüttete sich den fast vollen Krug langsam in die Kehle. Jeder Schluck der goldenen Flüssigkeit schien seinen Körper zum Zittern zu bringen. 
 
    Die amüsierten Blicke der anderen waren fast zu viel. Ich konnte mir das Lachen kaum verkneifen, als ich die Show beobachtete, während Thompson begann, Wetten von Zhou und Darkhorse entgegenzunehmen. Der Krug war größer als Hefes Kopf. Bei einer normal großen Person wäre es so gewesen, als würde man aus einer dieser überdimensionalen Bowlenschalen trinken, die man bei Schulfesten oder Hochzeiten sieht. Nichtsdestotrotz schluckte Hefe das Bier wie ein Soldat hinunter. 
 
    Ehrlich gesagt hatte ich keine Ahnung, wohin sein kleiner Zwergenkörper das alles brachte. Die Gesetze der Physik waren in der WELT definitiv anders. Als er den fast leeren Krug von den Lippen weghielt, um die letzten Tropfen aufzufangen, merkte ich sofort, dass etwas nicht stimmte, eine Sekunde bevor Hefe rückwärts von der Bank fiel. Er schlug mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden auf und blieb ohnmächtig liegen, den Bierkrug wie einen Teddybär an seine Brust gepresst.  
 
    „Was liegst du denn da rum, Hefe?“, brüllte AJ, als er um den Tisch herum zu Hefe taumelte.  
 
    Sarka erkannte die bevorstehende Katastrophe und begann, auf die beiden zuzugehen, aber ich winkte sie zurück. Als ich ihren fragenden Blick sah, nickte ich ihr zu, damit sie zusah, wie AJ versuchte, den bewusstlosen Gnom auf die Beine zu ziehen. Als er schließlich merkte, dass ein Arm nicht ausreichen würde, beugte sich der betrunkene Zwerg vor und packte Hefe unter beiden Armen, um ihn hochzuziehen. Nur stand er nie wieder auf. 
 
    Wie ein langsam fallender Baum stürzte AJ mit dem Gesicht voran auf Hefes Brust, während ihm die Unmengen an Alkohol zu Kopf stiegen. Er blieb mit angewinkelten Knien liegen und sein Arsch ragte in die Luft. Da sich ihre Knollennasen berührten und ihre Wangen nebeneinander lagen, sah das Ganze so unangemessen kostbar aus, dass ich ein Foto von den beiden beim Knutschen machen musste. Als ich mich abwandte, sah ich, wie meine Freunde mich mit einer Reihe von Emotionen ansahen, die von Missbilligung über Schock bis hin zu lachenden High Fives reichten. Nun, die einzigen missbilligenden Blicke kamen von Sarka und Unalia.  
 
    „Hört mal, das ist eine Männersache“, begann ich zu sagen und hielt meine Hände hoch. „Wir haben eine Regel: Wenn du betrunken bist und in einer kompromittierenden Situation ohnmächtig wirst, bist du Freiwild.“ 
 
    „Das ist so unreif“, sagte Unalia verärgert und verschränkte die Arme vor der Brust. 
 
    „Du wirst sie doch nicht so liegen lassen, oder?“, fragte Sarka und warf mir einen Blick zu. 
 
    „Die können froh sein, dass ihnen niemand Schwänze auf die Stirn malt“, sagte Kenzie mit einem wissenden Lächeln. 
 
    „Genau!“, sagte ich und stimmte von ganzem Herzen zu. „Außerdem wollten sie gerade verlangen, zur Stealth-Gruppe zu gehören und ich wette mit dir um fünf Goldstücke, dass keiner von ihnen Stealth kann.“ 
 
    „Das ist wahrscheinlich das Beste“, stimmte Bonnie Smash hinter mir zu, als ich vor Überraschung fast zusammenzuckte. Als ich mich umdrehte, sah ich, wie sie ganz nah an AJs und Hefes aneinander gekuschelte Gesichter herankam, um eine Nahaufnahme zu machen. „Schmusebär ist so süß“, säuselte sie und vervollständigte die Aufnahme. „Warte nur, bis sie meine Bilder sehen.“ Mit einem kleinen Freudentänzchen drehte sie sich um und sah mich an. „Aber du hast völlig Recht, sie sind beide unglaublich schlecht darin, unauffällig zu sein. Deshalb bin ich der Schurke der Party.“ 
 
    „Hmmm ... willst du hierbleiben oder mit uns mitkommen?“, fragte ich, unsicher, was ich in dieser Situation tun sollte. Ich wollte zwar nicht unhöflich sein, aber ich hatte einige ernsthafte Fragen an jeden, der Hefe attraktiv fand. Bonnie verstand nicht, was ich meinte, und sah mich fröhlich an. „Brauchst du mich, um mitzukommen?“ 
 
    „Nicht wirklich ...“, sagte ich und sah mich nach Unterstützung durch meine Freunde um. Anstatt mich zu unterstützen, grinsten sie mich alle selbstgefällig an. „Danke für nichts, Leute“, dachte ich säuerlich, bevor ich mich wieder an Bonnie wandte. „Wir haben schon vorgegebene Teams.“ 
 
    „Kein Problem, dann bleibe ich eben hier und passe auf die beiden auf“, sagte sie mit einem unbekümmerten Grinsen. „Aber dafür brauche ich noch etwas Bier.“ 
 
    „Kein Problem, ich bin mir sicher, dass die zurückgebliebenen Devil Dogs dir gerne Gesellschaft leisten würden“, sagte ich und nickte meiner Freundin zu. „Stimmt's Thomas?“ 
 
    „Iii … Ich?“, stotterte Thomas nervös und sah sich hilfesuchend um, während der Rest von uns einfach zurückwich. 
 
    „Na, dann lass dich mal überraschen“, brüllte Bonnie fröhlich. Mit ihrer beeindruckenden Kraft zog sie den unbequemen Gildenführer auf die Bank neben sich. Sie erhob ihre Stimme und rief dem Barkeeper zu: „Wir brauchen mehr Pints!“ 
 
    Mit einem Nicken an alle, die an der Mission teilnehmen, deutete ich auf die Tür, während der Rest von uns die Flucht ergriff. Zurück an der Hauptkreuzung nickte ich Rani, unserer Schurkenführerin, zu, damit sie uns den Weg wies. Ich überließ ihr nicht die Führung, sondern behielt sie an meiner Seite, während Kenzie und Tinyr den Weg auskundschafteten. Jeder fand sich ziemlich schnell zurecht, als wir durch die stillen Straßen zogen. Es war ein wenig unwirklich, die alten steinernen Alleen zwischen den leuchtenden Irrlichtern zu durchqueren; Rot-, Gelb-, Grün- und Rosatöne erhellten unseren Weg, während die Stealth-Gruppen Wache hielten. Die Gruppen von Kenzie und Tinyr gingen voran, während die Gruppen von Sarka und Phoenix das Schlusslicht bildeten.  
 
    Unser erster Halt waren die vier Friedhöfe, die gleichmäßig über die Stadt verteilt waren. Es gab keine Möglichkeit, sie schnell anzugreifen, also bahnten wir uns lautlos einen Weg durch die älteren Teile der Stadt, bevor wir uns lautlos an unser Ziel heranschlichen. Auf jedem der Friedhöfe, die wir besuchten, hielten mindestens hundert Spieler in der Mitte Wache. Die meisten kampierten, aßen und tranken oder spielten Würfel, während kleine Gruppen von zehn Spielern an den Grenzen patrouillierten.  
 
    Zwischen dem ersten und dem zweiten Friedhof, die wir besuchten, führte uns Rani schweigend zu einem großen Gebäude, das in gleichmäßigem Abstand zwischen den beiden Friedhöfen lag. Sie schlich sich an den äußeren Rand eines steinernen Wehrturms und zeigte leise auf die Neufar, die draußen saßen und dabei aßen und tranken. Es schienen zwischen zweihundert und fünfhundert Spieler zu sein, die sich dort aufhielten. Mit einem wortlosen Nicken gab ich ihr ein Zeichen, zum nächsten Friedhof weiterzugehen, während wir uns wie Geister entfernten.  
 
    Während wir uns von Friedhof zu Friedhof und von Verteidigungsturm zu Verteidigungsturm bewegten, war es ziemlich offensichtlich, dass der Gildenführer des Chaos Storm Verteidigungsanlagen errichtet hatte, um jeden daran zu hindern, die Taktik anzuwenden, die ich in Darom angewendet hatte. Jeder, der versuchte, einen Friedhof zu erobern, saß in der Falle zwischen mehreren Truppen. Die Aufstellung machte es fast unmöglich, alle Friedhöfe auf einmal unter Kontrolle zu bringen, ohne eine große Anzahl von Truppen einzuschleusen.  
 
    Selbst wenn man sich auf einen einzigen Friedhof konzentrierte, würde man nur einen Standort für seine eigenen Truppen erhalten, der als Respawn-Punkt diente. Selbst dann könnten sie eine nahezu überwältigende Streitmacht aufstellen, um die Kontrolle über jeden Friedhof zu übernehmen, den sie verlieren. Um ehrlich zu sein, war ich überrascht, dass Chaos Storm nicht alle freigelassenen Soldaten abgeschlachtet hat, nur um ihre Basis zu sichern. Dennoch war es ein kluger Plan, der nur mit einer gewaltigen Streitmacht erfolgreich umgesetzt werden konnte. Mit einem Stirnrunzeln stellte ich fest, dass ich gesehen hatte, was ich sehen musste. Als ich Ranis Blick auffing, flüsterte ich der Schurkin zu, sie solle uns dorthin führen, wo Prinzessin Reeva festgehalten wurde.  
 
    Diesmal führte uns Ranis verschlungener Pfad ins Herz der Stadt. Hier war es schwieriger, an den bewaffneten Männern und Frauen vorbeizukommen, die durch die Straßen liefen. Die meisten Kunden in den Geschäften und Restaurants waren Mitglieder des Chaos Storm, mit einer Handvoll anderer Gildennamen, die ich schon einmal gesehen hatte, wie Global Brutality, Pwnguins, Dread Pack und The Syndicate. Es gab auch neue Namen, die ich bisher in der WELT noch nicht kannte, wie Legion of Vengeance, Coven, Roadkill und AAA.  
 
    Während ich die anderen Gilden nur flüchtig kannte, war AAA eine ganz andere Sache. Ihr Akronym stand für Against All Authority (Gegen jede Autorität) und sie waren eine bekannte PVP-Gilde, die in den meisten beliebten Online-Spielen auf dem Markt vertreten war. Ich hatte in der Vergangenheit schon einige Zusammenstöße mit ihnen gehabt, aber nichts wirklich Großes, wie ich es mit dem Syndikat erlebt hatte. Dennoch erregte es, gelinde gesagt, meine Aufmerksamkeit.  
 
    Es sah so aus, als hätten wir viele große PVP- und PKler-Gilden gegen uns aufgebracht. Ich nahm mir einen Moment Zeit, um den Neufar zu studieren, der von den Leuten der WELT bedient wurde. Im Gegensatz zum Dread Pack in Darom schienen die Menschen in Telrain nach außen hin ihren gewohnten Gang zu gehen. Zumindest auf den ersten Blick. Aber wenn man genau hinsah, konnte man die Angst in ihren Augen und ihrer Körpersprache erkennen, wenn sie mit einem Neufar zu tun hatten. Das war, gelinde gesagt, beunruhigend. 
 
    Auf mein Drängen hin erklärte mir Rani die Veränderungen in der Stadt aus ihrer eigenen Sicht. Nachdem Prinz Lekroth an die Macht gekommen war, hatte die Chaos Storm-Allianz sofort die Adligen der Stadt, ihre Familien und die oberen Ränge der königlichen Streitkräfte hingerichtet und die königlichen Streitkräfte des Reiches aufgelöst. Es folgten eine Reihe von Verhaftungen und die Schuldigen wurden zur Abarbeitung ihrer Verbrechen in Handwerks- und Bergbauketten geschickt. Ansonsten gab es zwar keine weiteren Massenmorde wie in Darom, aber die Zahl der täglich als vermisst gemeldeten Personen stieg. Die Angst, die sie beschrieb, entsprach dem Eindruck, den ich bisher von einer Stadt im Belagerungszustand hatte.  
 
    Als wir auf einem Gebäude am Rande der fünfzig Meter breiten Todeszone zwischen dem Bergfried und dem Rest der Stadt zum Stehen kamen, führte uns Rani auf die Spitze eines besonders hohen Gebäudes, damit wir einen klaren Blick auf das hatten, was wir vor uns hatten. Der befestigte Bergfried im Zentrum der Stadt war eine Festung für sich. Eine dreißig Meter hohe Außenmauer umgab alles. 
 
    Das Bauwerk bestand aus zwei Seiten. Die erste hatte einen einzigen massiven Turm, der zehn Stockwerke hoch und fünfzig Meter im Quadrat war. Er sah eher wie ein steinernes Wohnhaus aus als eine Verteidigungsanlage. Rani erklärte, dass dies die Residenz der königlichen Familie und die verschiedenen großen Säle waren, in denen der König täglich Gericht hielt, um Gerechtigkeit zu üben. Hier, auf dem Platz vor dem Gericht, würde Prinzessin Reeva für ihre Verbrechen angeklagt und enthauptet werden.  
 
    Die andere Hälfte des Bergfrieds war das Gefängnis. Die Motte, auf der der Bergfried errichtet worden war, war zu breit und umfasste die Ränder der Stadt auf der Seite der Todeszone. Dadurch und durch die Tatsache, dass das Gefängnis tiefer in den Hügel hinein gebaut worden war, konnten wir von unserem Sitzplatz aus leicht in die Grube hineinschauen. Im Grunde sah es eher wie ein moderner Tagebaubetrieb aus als ein Gefängnis, wie ich es kannte, außer dass die Seiten der Grube aus einer Reihe von Zellen und Baracken bestanden. Die Gefangenen waren im Freien untergebracht, wo der Schmutz und die Abfälle des Bergwerks auf die Zellen der Gefangenen herabrieselten. Der faulige Gestank, der von der kalten Abendbrise herüberwehte, erinnerte mich an das Haus meines Freundes in Deerfield Beach, der direkt neben der örtlichen Müllhalde wohnte.  
 
    Na ja, eine stillgelegte Müllkippe. Man hatte sie mit Gras und Bäumen bepflanzt, um sie für das Auge angenehmer zu gestalten. Als ob das den Mini-Müllberg irgendwie kaschieren würde. Die Leute kauften ihre Häuser dort, weil sie so billig waren, ohne zu ahnen, dass die Luft im Sommer nicht mehr zu atmen sein würde. An den heißen Sommertagen spielten wir in seiner Garage eine Partie Warhammer 40K und starben fast an dem fauligen Gestank, der die Luft erfüllte. Man konnte die Müllgrube buchstäblich aus fünfzehn Kilometer Entfernung riechen. Zum ersten Mal, seit ich die Prinzessin vor den Meeresechsen gerettet hatte, tat es mir leid, dass sie in einem solchen Drecksloch eingesperrt war.  
 
    Überraschenderweise waren die Mauern des Gefängnisses oben mit den Lichtern von Spielern bestückt, die Wache hielten. Der Bergfried selbst wirkte im Vergleich dazu erstaunlicherweise fast menschenleer. Ich fragte mich, ob der Unterschied zwischen den beiden Orten auf eine Falle hindeutete oder ob sie aufgrund der geringen Ressourcen gezwungen waren, den Großteil ihrer Streitkräfte zur Bewachung der Prinzessin abzustellen. Ehrlich gesagt war ich schockiert, dass sie ihre Gildenmitglieder dazu bringen konnten, an einem Ort wie diesem Wache zu schieben.  
 
    Es stand für mich außer Frage, dass eine Rettung der Prinzessin aus diesem Drecksloch nicht in Frage kam. Dennoch war ich neugierig, warum sie sie für so wichtig hielten. Vielleicht wollten sie jede mögliche Konkurrenz ausschalten. Wenn sie den neuen König kontrollierten und es keinen anderen Thronfolger gab, dann würden sie im Grunde das ganze Königreich kontrollieren. Während ich über diesen Gedanken nachdachte, betrachtete ich die königliche Seite des Bergfrieds. Als ich bemerkte, dass Rani mich beobachtete, neigte ich den Kopf in Richtung des zentralen Turms des Bergfrieds. 
 
    „Hast du eine Ahnung, wo sich König Isolde aufhalten könnte?“, fragte ich und beobachtete ihr Gesicht auf eine Reaktion. 
 
    „Prinz Lekroth“, korrigierte mich Rani mit einem Blick des reinen Ekels, bevor sie antwortete. „Er hätte die königlichen Gemächer oben im zentralen Turm übernehmen sollen, als er König wurde, aber stattdessen ist diese neufarische Verführerin in die königlichen Gemächer des Königs gezogen.“ 
 
    „Wenn er nicht dort ist, wo ist dann sein Zimmer und wer ist diese Verführerin, von der du sprichst?“, fragte ich und versuchte zu verstehen, was hier vor sich ging. Außerdem, wer war diese Frau? Keine gewöhnliche Schwertkämpferin würde so detaillierte Informationen über die königlichen Gemächer haben. 
 
    „Der Prinz wohnt immer noch in seinem ursprünglichen Zimmer, das sich drei Stockwerke tiefer befindet“, sagte Rani nachdenklich und deutete auf einen Lichtpunkt etwas weiter unten. „Dort!“ 
 
    „Und diese Verführerin?“, drängte ich. „Wer mag sie sein? Wisst ihr etwas über sie?“ 
 
    „Sie ist eine Kampfpriesterin der Stufe 44 und die Anführerin der Chaos Storm-Gilde“, sagte Rani, als würde sie eine schmerzhafte Erinnerung wachrufen. „Ihr Name ist Cristiane Sekhmet.“ 
 
    Sofort erstarrte ich und ein eisiger Schauer lief mir über den Rücken. Selbst nach so vielen Jahren war die physische Reaktion meines Körpers beim Hören dieses Namens so stark, dass Rani alarmiert zu mir hinübersah, um dann bei meinem Gesichtsausdruck zusammenzuzucken. Sie war nicht die Einzige, die meine Verzweiflung bemerkte. Meine Seelenverwandten taten es auch. Im Handumdrehen erschien Neysa mit Helgath wie von Zauberhand an meiner Seite.  
 
    Mit ihrer Schnauze stupste die silberne Leitwölfin meinen erstarrten Arm an, bis es ihr gelang, ihn über ihren Hals zu ziehen, während Helgath sich an meine Seite drückte und ihren Kopf an meine Wange legte, während ihre krallenbewehrten Hände mich sanft hielten. Die Anwesenheit meiner Seelenverwandten erfüllte mich mit Wärme und Liebe und der Schmerz meiner Vergangenheit schmolz dahin.   
 
    „Was ist los?“, zischte Sarka eindringlich, als die Farbe langsam in mein Gesicht zurückkehrte. „Wer zum Teufel ist diese Cristiane Sekhmet?“ 
 
    „Ihr richtiger Name ist Julie Bowen“, brachte ich aus meiner plötzlich trockenen Kehle hervor.  
 
    „Julie ...“, wiederholte Sarka den Namen und versuchte sich zu erinnern, wo sie ihn schon einmal gehört hatte.  
 
    „Ist das nicht der Name deiner Ex-Freundin?“, fragte Yun, als er sich in das Gespräch einschaltete. „Diejenige, die ...“ 
 
    „Die dich und deine Freunde verarscht hat?“, fuhr Sarka fort und unterbrach Tinyr. „Das Mädchen, über das alle neulich Abend so viel geredet haben?“ 
 
    „Ich schwärme nicht immer von ihr ...“, begann ich zu sagen, als ich die Gesichter meiner neuen Freunde sah. Na ja, nur in die Gesichter von Sarka und Yun, denn alle anderen wohnten zu weit weg, um zu unserer improvisierten LAN-Party zu kommen. Julies Name tauchte normalerweise nur auf, wenn wir alle zusammen abhingen. „Aber die Jungs erwähnen sie gerne“, beendete ich schwach. 
 
    „Das muss ich dir lassen“, stimmte Sarka zu und klopfte mir auf die Schulter. „Geht es dir jetzt gut“ 
 
    „Es ging mir schon mal besser“, antwortete ich und schluckte bewusst meinen Speichel herunter. „Sie war eine der besten Spielerinnen, die ich je getroffen habe.“ 
 
    „Sie konnte sogar dich schlagen?“, fragte Kenzie, die dachte, sie mache Witze. 
 
    „Nein, nicht ein einziges Mal“, gab ich zu und grinste dabei wie immer. „Das ist einer der Gründe, warum sie mich so sehr gehasst hat.“ 
 
    „Kannst du dir das vorstellen?“, sagte Kenzie und warf mir einen „Ach wirklich“-Blick zu. 
 
    „Und was ändert das an unserem Plan?“, fragte Tinyr und blickte über die Tötungszone auf den Bergfried hinaus. 
 
    „Für den Moment ändert es nichts“, antwortete ich nachdenklich und folgte Tinyrs Blick. „Aber es wird helfen, ihre Pläne in Zukunft zu durchkreuzen.“ Als ich die fragenden Blicke der anderen sah, erklärte ich, was ich meinte. „Sie ist zwar selbst eine hervorragende Spielerin, aber ich kenne ihre allgemeinen Strategien für RTS, bei denen es darum geht, eine Seite gegen eine andere auszuspielen.“ 
 
    „Sie positioniert sich normalerweise in einer Machtposition, von der aus sie überwältigende Angriffe auf ihre Feinde starten kann“, sagte ich und dachte an unsere vergangenen Spiele zurück. „Wann immer wir Civilization, Stellaris oder ein anderes Spiel dieser Art spielten, überredete sie die anderen Spieler und die Computer-KI-Gegner, mich zuerst anzugreifen. Sie war eine Meisterin darin, Menschen dazu zu überreden, das zu tun, was sie wollte. Ihre Pläne basierten immer auf der Idee, meine Kräfte mit Hilfe anderer zu dezimieren, damit sie hinterher reinkommen und mir die Zeit abnehmen konnte.“ 
 
    „Und trotzdem hat sie dich nie besiegt?“, fragte Sarka und musterte mich, als wolle sie herausfinden, ob ich Mist redete oder nicht. 
 
    „Nein, ich habe mich immer zurückgehalten, den Sturm überstanden und bin dann mit Schwung zurückgekommen“, sagte ich mit einem Lächeln. „Ich würde sie immer mit einer überlegenen Taktik ausspielen. Das hat sie jedes Mal wütend gemacht.“ 
 
    „Jetzt fange ich an zu verstehen, warum sie dich so sehr gehasst hat“, sagte Sarka und zwinkerte mir zu, als ich sie abwimmelte. „Warst du schon immer so ein aufgeblasener Arsch?“ 
 
    „Nein, jetzt bin ich viel besser“, schoss ich zurück, während Sarka und Unalia hilflos den Kopf über meine Bemerkung schüttelten. 
 
    Ich spielte zwar manchmal die Rolle des eingebildeten Arschlochs, aber das war nie ernst gemeint. Normalerweise war ich sehr vorsichtig mit Kommentaren, die ich beim Spielen mit Freunden machte. Nicht, dass das immer geholfen hätte. Egal, was man tat oder sagte, die Leute wurden sauer, wenn man immer gewann. In dieser Hinsicht war es eine nette Abwechslung, neue Freunde wie Sarka, Yun, Tinyr, Unalia und die Devil Dogs kennenzulernen.  
 
    Das Ziel eines MMOs war ein ganz anderes als das eines FPS- oder RTS-Spiels. Man trat nicht gegeneinander an, sondern spielte zusammen, um sich gegenseitig zu helfen und sich zu verbessern. Ich hatte nicht den alten Ballast, der mir im Kopf herumschwirrte, wie es bei meinen älteren Freunden der Fall war, was bedeutete, dass ich ab und zu ein paar Witze machen und ein bisschen Scheiße erzählen konnte, ohne die Gefühle anderer zu verletzen.   
 
   

 

 „Also dann, wie lautet der Plan?“, fragte Kenzie und kam wieder zur Sache.  
 
    Anstatt ihr zu antworten, drehte ich mich wieder zu unserem Führer um. Als Rani meinen Blick bemerkte, wandte sie sich hastig ab. Ich holte tief Luft und beugte mich dicht vor, so dass nur sie meine nächsten Worte hören konnte. 
 
    „Wer bist du?“, fragte ich sanft und ignorierte ihr scharfes Einatmen. „Weil ich bezweifle, dass eine einfache Schwertkämpferin oder Schurkin so detaillierte Informationen über das Innenleben der Schlafgemächer der königlichen Familie hat.“ 
 
    „Was hast du mit Prinz Lekroth vor?“, entgegnete Rani und betrachtete aufmerksam mein Gesicht. 
 
    Das war eine gute Frage. Was waren meine Pläne für Prinz Lekroth? „War der Prinz wirklich eine Schlange, die den Mord an seinem Vater geplant und seine ältere Schwester in die Sklaverei verkauft hatte, um den Thron zu erlangen?“, fragte ich mich im Stillen und versuchte, den unausgearbeiteten Plan in meinem Kopf zu verstehen. Als ich erfuhr, dass Julie nun involviert war, änderte sich alles. 
 
    Die ganze Sache schien zu schön und ordentlich. So sehr, dass mein Verstand nicht anders konnte, als Blödsinn zu rufen. Meiner begrenzten Erfahrung nach war das Leben selten so geradlinig. Trotzdem schienen die Menschen jeden Tag vorschnelle Urteile zu fällen, ohne zu hinterfragen, ob die erhobenen Anschuldigungen der Wahrheit entsprachen oder nicht. Allein die Tatsache, dass man eines abscheulichen Verbrechens beschuldigt wurde, reichte für viele Menschen aus, um automatisch von einer Schuld auszugehen. Wenn Sie glauben, dass das nur ein Haufen verrücktes Gerede ist, dann sehen Sie sich an, was ich mit den Anschuldigungen der Online-Trolle durchgemacht habe. Für mein eigenes Gerechtigkeitsempfinden musste ich sichergehen, dass der Prinz dieser Verbrechen wirklich schuldig war, bevor ich ihn zum Tode verurteilte. Auch wenn das alles viel einfacher machen würde. 
 
    „Ich möchte mit dem Prinzen sprechen“, sagte ich und betrachtete das Gesicht unseres Führers, bevor ich zum zentralen Turm zurückblickte. 
 
    „Ich dachte, wir wären hier, um diesen doppelzüngigen Bastard zu töten?“, schnauzte Kenzie mich an und zeigte ihre Verärgerung. 
 
    „Nur wenn er schuldig ist“, sagte ich ohne Umschweife. „Mit Julie im Bild, glaube ich langsam, dass das nicht der Fall ist. Außerdem gibt es keine Garantie dafür, dass der Chaos Storm Prinzessin Reeva am Leben lässt, wenn ich ihn direkt töte. Sie könnten es als Vorwand benutzen, um die gesamte königliche Familie hinzurichten und es uns in die Schuhe zu schieben.“ 
 
    „Und wenn er schuldig ist?“, fragte Phoenix und kannte die Antwort bereits. 
 
    „Dann schneide ich ihm die Kehle durch und lasse alles auf sich beruhen“, antwortete ich und alle nickten zustimmend. 
 
    „Ich bin eine königliche Ermittlerin“, sagte Rani und sprach so laut, dass alle sie hören konnten, während sie sich aufrichtete. 
 
    „Ist das so etwas wie die Geheimpolizei?“, fragte Kenzie Zhou und Darkhorse. 
 
    „Oder ein Detektiv?“, fragte Tinyr.  
 
    „Wahrscheinlich eher ein Inquisitor.“, stimmte Phönix lachend in die Spekulationen ein.  
 
    „Wir sind hochqualifizierte, mehrklassige Krieger, die den Auftrag haben, die Königreiche zu schützen“, erklärte Rani stolz und ignorierte das Geplänkel der Leute um uns herum, als Unalia und Yun sich mit Musketier für den Sieg meldeten. „Wir beseitigen diejenigen, die ihre Macht missbrauchen oder die Menschen in diesem Land verraten würden.“ 
 
    Bei diesen Worten meldete sich mein Spielersinn. Helgath nahm meine Gedanken und Gefühle auf, stieß sich von mir ab und sprang auf Neysas Rücken. Mit einem Schnippen ihres Schwanzes sprintete die Silberwölfin davon, um nach Feinden Ausschau zu halten. Ich wechselte in den Schlachtzugs-Chat und sendete eine kurze Warnung vor einem möglichen Angriff der Stealthers, bevor ich wieder in den lokalen Chat wechselte. Während meine Freunde verstohlen nach Feinden Ausschau hielten und sich auf einen Hinterhalt vorbereiteten, tat ich mein Bestes, um die Frau abzulenken.    
 
    „Und was ist mit der Behandlung der einfachen Leute im ganzen Königreich durch die Adligen?“, schnauzte ich verärgert über ihre hochmütige Haltung. „Bekämpft Ihr Orden auch diese Grausamkeiten, oder geht Sie diese Art von unmenschlicher Behandlung nichts an?“ 
 
    „Das ist nicht unsere Aufgabe“, schnauzte Rani wütend und ihre haselnussbraunen Augen begegneten meinem Blick ohne Scheu. „Wir beseitigen die Schlimmsten der Bösen, aber unser Ziel ist der Fortbestand der Isolde-Linie.“ 
 
    „Nun, gute Arbeit beim Schutz der Isolde-Linie“, schnauzte ich gereizt. Eine Diskussion wie diese zu führen, bevor man sich in einen Bergfried voller PKler schleicht, stand ganz oben auf meiner Liste der Dinge, die ich gerne tun würde. „Nicht!“, dachte ich sarkastisch.  
 
    „Die Neufar waren zwar eine unerwartete Komplikation, aber der Schaden, den sie angerichtet haben, ist unermesslich“, zischte Rani wütend zurück. „Wir haben versucht, sie zu bekämpfen, aber ihre Zahl ist viel zu groß. Außerdem, selbst wenn man es schafft, einen von ihnen zu töten, erwachen sie jedes Mal wieder zum Leben.“ 
 
    „Niemand sonst ist hier“, dachte Neysa, während ich auf die Berichte meiner Freunde wartete.   
 
    „Bleib locker, ich hole dich ab, wenn ich über die Mauer gehe“, dachte ich zu ihr, während ich mich wieder auf mein Gespräch mit Rani konzentrierte.   
 
    „Entwarnung“, meldete Kenzie in einer privaten Nachricht an mich und umging damit den Raid-Chat.  
 
    „Stimmt, aber sie kommen jedes Mal ein Level tiefer zurück“, sagte ich mit etwas ruhigerer Stimme. Als ich die Verwirrung in ihren Augen sah, erklärte ich weiter: „Ihr wollt einen Neufar verletzen? Lass deine Leute bei ihrer Leiche und auf den Friedhöfen warten. Tötet sie so lange, bis ihr sie auf Null heruntergestuft habt.“ 
 
    „Klar“, meldeten Phoenix und Sarka einen Moment später in privaten Nachrichten. 
 
    „Und dieser Albtraum Chaos Storm-Neufar?“, fragte Rani, während sie die Informationen aufsaugte, die ich ihr gab.  
 
    „Wir bleiben auf dem Posten und halten Wache“, berichtete Tinyr privat. „Halte mich einfach auf dem Laufenden, falls etwas passiert.“ 
 
    „Was ist mit dir?“, schoss ich an Rani zurück. „Auch wenn sie viel stärker sind als ein normaler Mensch, denk einfach daran, dass das Sterben jedem wehtut. Sei clever, wenn du sie angreifst und du wirst es schaffen.“ Als ich ihren nachdenklichen Gesichtsausdruck sah, wechselte ich das Thema. „Heißt das, wir sind quitt?“ 
 
    „Ich werde dir im Moment nicht die Kehle aufschlitzen“, sagte Rani und sah mir direkt in die Augen. „Falls du das wissen wolltest.“ 
 
    „Im Grunde genommen“, stimmte ich zu, als ich mich umdrehte, um hinauszugehen. Plötzlich blieb ich stehen, als ich merkte, dass der Schurke mich beschattete. Als Rani meinen fragenden Blick sah, grinste sie hinter meinem Rücken. 
 
    „Das heißt nicht, dass ich nicht mit dir gehe“, erklärte Rani unmissverständlich. „Ich muss die Wahrheit über seine Schuld wissen, bevor ich ein Urteil fällen kann.“ 
 
    „Hoffentlich würde ich keine Probleme mit ihr bekommen, wenn es um den Prinzen ging“, dachte ich mit einem Stirnrunzeln. Ich ging die Stufen zum unteren Teil des Gebäudes hinunter, formierte mich mit meinen Leuten und machte mich wieder auf den Weg, wobei Neysa an der Spitze patrouillierte.  
 
    Wir teilten uns in verschiedene Gruppen auf und schlichen uns durch die Todeszone. Tinyr und seine Leute blieben an Ort und Stelle und hielten von dem Gebäude aus Wache, das wir gerade benutzt hatten, um den Bergfried auszukundschaften. Von dort aus konnten sie zwar nicht in das Innere des Bergfrieds sehen, aber sie hatten einen guten Überblick über das gesamte Gebiet. Neysas silbriges Fell machte sie im Schnee fast unsichtbar, wenn sie stehen blieb und sich in die Hocke begab. 
 
    Sarkas Gruppe hingegen übernahm die Führung und begleitete uns bis zum Fuß der Außenmauer des Bergfrieds. Auf dem Weg dorthin reihte sich Helgath hinter mir ein, als wir an Neysas Position vorbeikamen. Innerhalb einer Minute hatten wir uns in der Tarnkappe verschanzt. Der Rest von uns warf sofort die Enterhaken und kletterte die Mauer hinauf. Die ersten von uns waren im Handumdrehen oben, ohne dass ein Alarmruf ertönte. Wir ließen uns in die Hocke fallen und suchten den Innenhof nach Feinden ab, während der Rest unserer Teams uns folgte.  
 
    Ich gab dem Letzten in der Reihe ein Zeichen, die Enterhaken an Ort und Stelle zu lassen, während alle anderen in die Hocke gingen und sich in Position brachten. Während des Laufs durch die Tötungszone war mir aufgefallen, dass die Spieler nur eine kurze Patrouille um ihre Feuer herum hielten, anstatt die gesamte Länge der Mauer abzuschreiten. Solch schlampiges Verhalten war der Unterschied zwischen einem ausgebildeten Soldaten und einem Neuling, der ein Spiel spielt. Das war ein wichtiger Unterschied, den ich im Hinterkopf behalten musste, als ich nach Wächtern suchte.  
 
    Das Gelände zwischen den Mauern und dem Bergfried bestand größtenteils aus Gärten mit verschlungenen Pfaden. Nicht, dass es dort Blumen oder Blätter gegeben hätte, denn es war Winter. Allerdings boten die kahlen Zweige der Büsche einen mittelmäßigen Schutz vor den Wachen am Boden. Ich dachte mir, solange wir kein Licht hatten, das unsere Position verriet und niemand mit meiner dunklen Vision zu sehen war, waren wir wahrscheinlich vor Entdeckung sicher.  
 
    Phoenix' Gruppe kauerte sich am Fuß der Mauer in den knirschenden Schnee. Sie würden unseren Fluchtweg bewachen und uns im Notfall Rückendeckung geben, falls die Dinge schiefgingen. Ohne ein Wort zu sagen, begannen Kenzie, Darkhorse und Zhou, sich durch die Gärten zu schleichen, während Rani, Neristhana, Helgath und ich ihnen folgten. Langsam erreichten wir sieben die Basis des Bergfrieds. Kenzie und ihre Gruppe waren hier, um uns den Rücken zu decken, während wir den gefährlichen Aufstieg wagten, denn hier waren wir am anfälligsten für Entdeckung und Angriffe. 
 
    Ich kniete etwa einen Meter vor der Wand nieder, riss mir schnell den Rucksack vom Leib und zog das letzte Stück meines Kletterseils heraus. Als ich nach oben blickte, schlüpfte ich in meine Tasche und band mir das Ende des Seils um das Handgelenk, bevor ich den Enterhaken aufhob. Ich drehte ihn herum und schaute hoch ... und hoch ... und hoch ... bis mir schwarz vor Augen wurde und ich die Spitze des Bergfrieds nicht mehr sehen konnte. Stirnrunzelnd schaltete ich meine Sicht wieder auf normal. Im klaren Nachthimmel konnte ich gerade noch den schattigen oberen Rand des Bergfrieds ausmachen. Ich drückte die Daumen und schickte den Greifer mit einem gewaltigen Satz nach oben. 
 
    Fast augenblicklich musste ich über meinen Fehler schmunzeln. Es war leicht zu sehen, wie das Seil hoch und höher schoss. Nicht, dass ich etwas dagegen hätte tun können. Kenzie war die Erste, die es bemerkte und zwar kurz nachdem der Greifer und das Seil wieder nach unten fielen. Es war der immer größer werdende Haufen Seil, der die Devil Dog Rogue aufhorchen ließ. Ihr geflüsterter Fluch hatte gerade begonnen, als der Greifer einen Fuß vor mir landete.  
 
    Sie gab mir einige sehr heftige Handzeichen, um ihre Unzufriedenheit mit meiner Leistung auszudrücken, als ich den Greifer wieder hochnahm. Grimassen schneidend ignorierte ich ihre stumme Tirade und konzentrierte mich auf meinen Wurf. Diesmal hatte ich leider nicht den richtigen Winkel, denn die Metallkrallen klirrten gegen den Stein und prallten von der Wand ab. Ich zog eilig das Seil straff, um den Greifer wieder zu mir zu bringen, als Kenzie mir einen heftigen Schlag auf die Schulter versetzte.  
 
    „Was zum Teufel ist los mit dir?“, zischte sie, als ich den Haken auffing, als er fiel. „Das ist doch keine Raketenwissenschaft!“ 
 
    „Verpiss dich!“, zischte ich und stieß sie zurück. Als sie überrascht stolperte und sich die Schulter rieb, zeigte ich auf die Spitze des Bergfrieds. „Kannst du die Spitze des Bergfrieds überhaupt sehen? Ich kann es nämlich nicht!“ 
 
    Kenzies Gesicht wurde nachdenklich, als sie nach oben schaute, um zu sehen, ob sie die Spitze sehen konnte. Im Stillen hoffte ich, dass es beim dritten Mal klappen würde, als ich das Ende der Klaue knapp über den sternenlosen Rand über uns segeln ließ. Ich hörte, wie Kenzie zischte, um es straff zu ziehen, als das Seil an meinen Füßen langsam zur Neige ging. Mit dem Handgelenk, an das ich das Ende gebunden hatte, riss ich meinen Arm nach unten. Ein paar Meter Seil fielen zu meinen Füßen, bevor wir beide ein leises Klirren von oben hörten. Mit konstantem Druck testete ich vorsichtig, ob das Seil mein Gewicht tragen konnte, indem ich mich vorsichtig über den Boden hob und leicht wippte. Kenzie murmelte etwas vor sich hin und lief ein Stück weiter von der Wand weg, um oben Wache zu halten, während ich meinem Team zuwinkte, loszulegen.  
 
    Wir kletterten das Seil ohne Probleme hinauf. Obwohl die zusätzliche Armkraft im Spiel den Prozess verdammt einfach machte, benutzte ich immer noch die Methode, das Seil zwischen meine Füße zu klemmen. Das funktionierte ähnlich wie bei einer Leiter, bei der man das Seil mit den Füßen festhält und sich mit den Beinen hochdrückt. Es war nicht die männliche Technik, bei der man sich nur mit den Armen hochzieht, wie man es in den Filmen sieht, sondern eine Technik, die ich bei den Aufklärern gelernt hatte und die viel mehr Kontrolle beim Klettern bot. So viel Kontrolle, dass ich bei dieser Technik problemlos einen Bogen oder ein Gewehr hätte benutzen können.  
 
    Für diejenigen, die nicht wissen, was die Aufklärer sind: Sie sind eine Gruppe, die im Grunde die nächste Stufe nach den Pfadfindern und direkt unter dem ROTC sind. Sozusagen die nächste Stufe des Adler-Spähers. Die Offiziersvorbereitungsschule des armen Mannes für das Korps. Am Ende brauchte ich zwar nicht zum Militär zu gehen, um meinen Lebensunterhalt zu bestreiten, aber es war mein Ersatzplan, falls ich es nicht geschafft hätte, ein Profi-Gamer zu werden. Auch wenn es eine Menge Arbeit war, die ich am Ende nicht brauchte, gab es mir eine gute Ausrede, nicht in meinem missbrauchenden Haushalt zu sein und es war eine insgesamt gute Erfahrung.  
 
    Helgath klammerte sich an meinen Rücken, während Neristhana wie ein Affe das Seil hinaufkletterte und Rani die Nachhut bildete. Der Gnomling klammerte sich wie ein Trapezkünstler an das Seil und den Sims und schaffte es, das Fenster mit einem langen, schlanken Dolch aufzusprengen. Sie verstaute die Klinge in ihrer Jacke, sprang auf das Fensterbrett und nutzte es als Sprungbrett, um in den Raum zu springen. Helgath sprang von meinem Rücken und folgte der schweigsamen Händlerin, während ich mich eilig durch das offene Fenster hinter den beiden herschwang.  
 
    Ich ging in die Hocke und zog blitzschnell meine dunkle Klinge von Lord Kayden, als Neristhana einen blondhaarigen Mann angriff, der gerade seine Füße vom Bett schwang. Meine Identifizierung blitzte über dem Kopf des Mannes auf: Prinz Lekroth Isolde, Level 30, Priester des Lichts. Sofort atmete ich erleichtert auf, als ich unser designiertes Ziel sah. Ich konnte nur hoffen, dass dies bedeutete, dass es sich bei der ganzen Operation nicht um einen komplizierten Hinterhalt handelte.  
 
    Das Gefecht war kurz und schmerzlos. Neristhana schlug mit dem Kolben ihrer Axt auf den Mann mit dem sauberen Gesicht ein, bevor sie sich wie eine Schlange auf ihn stürzte. Zur gleichen Zeit tauchte Helgath in eine Ecke des Raumes, damit sie bei Bedarf schnell einen Wurf ausführen konnte. Als sie bereit war, schwang sich Neristhana bereits hinter den Rücken des wütenden Mannes, der darum kämpfte, nicht mit dem Gesicht nach unten zu fallen. Sobald sie auf seinem Rücken war, war der Kampf vorbei. Die Gnomin setzte die untere Spitze ihrer bärtigen Axt an der Kehle des Prinzen an und ließ ihn wissen, dass sie es ernst meinte, als sie ihn grob gegen ihre kleine Brust drückte. Bevor er alarmiert aufschreien konnte, zischte sie ihm drohend ins Ohr.  
 
    „Sei still oder stirb!“ 
 
    „Ich denke, Sie sollten der jungen Dame zuhören“, sagte ich und schenkte ihm ein schelmisches Grinsen, während ich den Abstand verringerte. Um meinen Standpunkt zu unterstreichen, setzte ich die Spitze meiner Klinge auf sein Herz, als Rani hinter mir durch das offene Fenster sprang. Sie rollte sich auf die Füße, schritt vorwärts und verbeugte sich kurz vor dem Prinzen, was mich sehr überraschte. 
 
    „Es ist schön zu sehen, dass Ihr noch lebt, mein Herr“, sagte die Ermittlerin Rani mit einem grimmigen Lächeln, als ob dies von Anfang an Teil des Plans gewesen wäre. Die fragenden Blicke von Neristhana, Helgath und mir ignorierend, fuhr sie in einem aufdringlichen Tonfall fort.  
 
    „Prinz Lekroth, Sie wurden von den Beschützern des Nordens angeklagt, gemeinsam mit den Neufar am Tod Ihres Vaters, König Isolde und am Verrat von Prinzessin Reeva beteiligt gewesen zu sein. Ihre Verbrechen haben zum Sturz der Isolde-Linie und zur Auflösung der vereinigten königlichen Streitkräfte geführt. Wenn Ihr irgendetwas zu sagen habt, das diese Anschuldigungen entkräften könnte, ist jetzt der richtige Zeitpunkt, um Euren Fall vorzutragen. Wenn nicht, werde ich das Todesurteil vollstrecken.“ 
 
    Ranis Worte brachten mich aus der Fassung. Hatte sie mich und meine Leute nur benutzt, um an den Prinzen heranzukommen und ihr Urteil zu vollstrecken? Ich wollte wissen, was wirklich vor sich ging und nicht einfach eine Hinrichtung durchführen. „Das könnte alles vermasseln“, dachte ich, als mein Verstand auf Hochtouren lief. Mein Angriff überraschte sowohl Helgath als auch Neristhana, als ich mich auf die Ermittlerin stürzte und sie mit einem Knurren anfauchte. Ich versuchte nicht, die schlüpfrige Schurkin zu packen. Das wäre bei ihren Spezialfähigkeiten nahezu nutzlos gewesen. Stattdessen benutzte ich meinen Unterarm, um sie von den Füßen zu stoßen.  
 
    Die Bewegung überraschte Rani völlig. Ich weiß nicht, was sie von mir erwartet hatte, nachdem sie so etwas gesagt hatte. In diesem Moment der Atempause versuchte sie, sich zu erholen und sich von mir wegzustoßen, während ich sie die kurze Strecke durch den Raum trug. Ich schob meinen Unterarm unter ihr Kinn, während wir um die Position kämpften, und schlug die Ermittlerin gegen die Wand, so dass ihr die Luft aus den Lungen wich. Ich ließ sie in der Luft schweben und winkelte die Spitze meiner Klinge unter ihrem Kinn an.  
 
    „Was für ein Verrat ist das?“, verlangte ich und starrte ihr in die haselnussbraunen Augen. 
 
    Das muss ich der Frau lassen. Sie wich nicht zurück, aber sie kämpfte auch nicht über diese erste instinktive Reaktion auf einen Angriff hinaus. Es wurden keine Klingen gezogen oder besondere Fähigkeiten eingesetzt, um meinem Griff zu entkommen. Stattdessen wartete sie einfach darauf, dass ich mich beruhigte, während sie vorsichtig ihre Hände zum universellen Zeichen des Friedens hochhielt. In diesem Moment bemerkte ich das panische Flehen des Prinzen. 
 
    „Lasst nicht zu, dass sie mich tötet!“, brabbelte Prinz Lekroth eindringlich. „Sie hat versprochen, dass mein Leben verwirkt ist, wenn sie ein zweites Mal kommen muss.“ 
 
    „Ich schaffe nur die Voraussetzungen dafür, dass du deine Antworten bekommst“, zischte Rani zurück, während der Prinz ängstlich vor sich hin brabbelte. 
 
    „Es ist nicht meine Schuld. Ich bin hier genauso ein Gefangener wie meine Schwester“, schrie der Mann in Panik, bevor er verzweifelt weitersprach: „Ich habe Vater gesagt, dass ich nichts mit dem Chaos Storm zu tun haben will, aber Cristiane hat den alten Mann um den Finger gewickelt. Vater verlangte, dass ich, Prinz Lekroth, diese lüsterne Hure mit auf die Suche nehme, um die Schifffahrtswege zu säubern.“ 
 
    „Warum erzählst du mir nicht von deiner Geschichte mit dem Prinzen?“, verlangte ich wütend, während ich mein Bestes tat, um meine Stimme leise zu halten. „Warum bis jetzt warten?“ 
 
    „Als die See-Orks auftauchten, tötete Cristiane den Kapitän kaltblütig, während der Rest ihrer Neufar zwei Drittel des gesamten Geschwaders übernahm. Es war ein komplettes Blutbad!“, sagte der Prinz entsetzt. „Ich habe sie angefleht, das Leben meiner Schwester zu verschonen, aber sie hat nur gelacht und gesagt, die Prinzessin sei Teil der Anzahlung.“ 
 
    „Hättest du mich genommen, wenn ich es getan hätte?“, verlangte Rani in einem leisen Ton. „Ich brauchte jemanden mit einem offenen Geist, der bereit war, die Probleme zu verstehen, ohne ihn gleich zu töten“, schnauzte sie und sah mich eindringlich an. „Du hast das Gespräch im Rauchenden Roten Drachen gehört, hätte einer von ihnen zugehört, bevor er ein Urteil gefällt hätte. Du warst meine beste Chance, die Wahrheit darüber herauszufinden, was wirklich vor sich geht!“ 
 
    Ich nahm den Druck von Ranis Luftröhre und ließ ihre Füße den Boden berühren, während ich mir die Sache aus ihrer Sicht durch den Kopf gehen ließ. Trotzdem ließ ich sie nicht ganz los, als ich die Möglichkeiten abwog, sie gehen zu lassen. Ich war zwar bereit, ihr im Moment zu glauben, aber sie war in vielerlei Hinsicht gefährlich. Inwiefern? Das wusste ich nicht, ohne mehr über ihre Gruppe herauszufinden und das galt unabhängig davon, ob mich der Name meiner Ex schon paranoid gemacht hatte oder nicht. Das Winseln des Prinzen trat in den Hintergrund, während ich die Augen des Ermittlers festhielt und über die beste Vorgehensweise nachdachte.  
 
    „Wer waren diese Beschützer des Nordens? Würden sie in naher Zukunft ein Problem für mich darstellen? Und vor allem: Was war ihr Auftrag? Wurden sie offiziell von den Fürsten und Königen der Reiche gesponsert, wie viele der Ninja-Clans in den alten Samurai-Filmen, oder waren sie eine Art seltsame subversive Fraktion? Konnte man ihnen als Verbündeten trauen oder sollte ich sie bei jeder Gelegenheit vernichten? Verdammt, war es überhaupt möglich, sich mit einer solchen Gruppe zu verbünden? Die Beschützer des Nordens konnten alles Mögliche bedeuten.“ All diese Faktoren wog ich schnell in meinem Kopf ab, bevor ich mich aufrichtete und sie losließ.  
 
    „Das wird meine Entscheidung sein, nicht deine“, sagte ich in einem unmissverständlichen Ton. Als Rani dies bejahte, wandte ich mich ab und betrachtete die Situation. Helgath hatte eine direkte Verbindung zu meinem Geist, also brauchte ich ihr nichts zu sagen, aber Neristhana war eine ganz andere Sache. Glücklicherweise genügte ein warnender Blick, damit der Gnom meine Besorgnis mit einem unmerklichen Nicken quittierte, während ich mich auf den Weg zu dem Prinzen machte, dessen Geplapper inzwischen fast unverständlich geworden war. Neristhana hatte den blubbernden Mann in einem Haufen auf das Bett sinken lassen. Trotzdem hielt sie ihre Handaxt bereit, um sie im Bedarfsfall einzusetzen. In diesem Moment fiel mir in meinem Unterbewusstsein etwas ein, das ich vorhin gehört hatte, als ich über die Beschützer des Nordens und deren Bedeutung nachgedacht hatte.  
 
    „Was meinst du damit, dass sie die Bürger von Telrain als Geiseln halten?“, forderte ich, als mir die Worte wieder in den Sinn kamen. Da der wehleidige Mann nicht reagierte, ließ ich meine Klinge sinken, packte den Prinzen an den Oberarmen und zwang ihn, mir ins Gesicht zu sehen. Rotz rann aus der Nase des Mannes, der durch die Tränen, die ihm über das Gesicht liefen, einen Schluckauf bekam und sich weigerte, mich anzuschauen. Unbewusst entrang sich meiner Kehle ein leises Knurren, als ich ihn schüttelte, bis seine blutunterlaufenen Augen hilflos auf mein wütendes Gesicht gerichtet waren. „Sag mir, wie der Chaos Storm Telrain besetzt hält!“ 
 
    Er sah ein wenig jünger aus als ich in Wirklichkeit, aber er wirkte verwöhnt und entmannt, als hätte er noch nie eine Mahlzeit verpasst oder eine Tragödie in seinem Leben erlebt. Das ist nicht weiter verwunderlich, denn er war ja ein Prinz und so. Ein sanftes Leben schien ein wichtiger Teil seines Auftritts zu sein und wahrscheinlich hatte er eine überfürsorgliche Mutter oder einen überfürsorglichen Vater, die ihm das Leben auf dem Silbertablett serviert hatten. Wie sollte ein Mensch, der in einer Blase gelebt hat, wachsen und auf die harte Realität des Lebens vorbereitet sein?  
 
    Ehrlich gesagt, habe ich Prinzessin Reeva dadurch nur noch mehr respektiert. Diese Frau war, gelinde gesagt, kein zartes Pflänzchen und dafür habe ich sie sehr respektiert. Zumindest dann, wenn sie nicht gerade ein hinterlistiges Miststück war. Ich schüttelte den zufälligen Gedanken ab und wollte den Prinzen gerade wieder schütteln, als der Mann sich endlich so weit unter Kontrolle hatte, dass er zusammenhängend sprechen konnte.   
 
    „Als sie Vater ermordeten, fanden sie die letzte Kriegsschriftrolle meines Urgroßvaters. Sie stammt aus der Zeit des Großen Krieges gegen die nördlichen Stämme“, sagte er und sah mich entsetzt an, während er die Worte aus seinem Mund presste. „Es ist ein Zauber der Stufe zweihundert und heißt Meteorschlag.“ 
 
    Es dauerte einen Moment, bis sich alle wieder beruhigt hatten und noch länger, bis ich begriff, was vor sich ging. Vielleicht hätte ich mehr Mitgefühl für die Notlage des Mannes aufbringen sollen. Als ich mir die Geschichte des Prinzen noch einmal durch den Kopf gehen ließ, stellte ich fest, dass der Mann viel durchgemacht hatte und es zum größten Teil nicht seine Schuld gewesen war. Er hatte seinen Vater, seine Schwester und alles, was er je in seinem Leben gekannt hatte, wegen jemandem verloren, der viel stärker und hinterhältiger war als er.  
 
    Außerdem wurde er zwischen dem Tod aller Telrainer oder einem Leben unter der brutalen Herrschaft meiner herzlosen Ex erpresst. Bei beiden Optionen gab es keinen Prinzen. Das lag daran, dass sein Tod so oder so garantiert war. Entweder würde er auf der Stelle getötet oder er würde für den Untergang der Isolde-Linie verantwortlich gemacht und genau wie seine Schwester geköpft werden. Gott, meine Ex war ein Miststück. Plötzlich fühlte ich eine Verbindung zu dem privilegierten Mann, die ich vorher nicht gehabt hatte. Eine verrückte Ex zu haben, macht so etwas möglich, dachte ich mit einem humorlosen Lächeln.  
 
    Was, das habt ihr nicht verstanden? Ja, ein Teil der vollständigen Enthüllung durch den Prinzen beinhaltete die Geschichte, dass die beiden eine Beziehung hatten. Das war einer der Gründe dafür, dass er nicht wollte, dass sie an der Suche nach der Säuberung der Schifffahrtswege teilnahm. Der andere Grund war, dass er herausgefunden hatte, dass sie auch mit seinem Vater schlief. Als er sie damit konfrontierte, hatte sie ihm ins Gesicht gelacht und ihm von all den Gildenführern der Neufar erzählt, mit denen sie ebenfalls schlief. Der arme Mann war danach ein emotionales Wrack gewesen. Ich wünschte, ich könnte nicht verstehen, was der Prinz fühlte, aber ich hatte das mit Julie selbst erlebt und wusste nur zu gut, wie sich das anfühlte.    
 
    Danach haben sich alle wieder beruhigt. Ich habe die Geschichte des Prinzen nicht einmal in Frage gestellt. Er war zu verzweifelt und alles, was er gesagt hatte, stimmte mit den Fakten überein, die ich bisher herausgefunden hatte. Könnte das eine ausgeklügelte Falle meiner Ex sein? Das glaubte ich nicht. Das war nicht ihre Art. Sie war zwar gut in politischen Dingen, aber wenn es um echte Kämpfe ging, war sie die Art von Mädchen, die einem ins Gesicht schlug und es einem in den Hals schob. Anstatt den Kerl zu töten, setzten wir uns also zu viert zusammen und heckten einen Plan aus.  
 
    Es stellte sich heraus, dass es in der Stadt fast dreitausendfünfhundert Albtraum-Neufar gab. Diese Zahlen stammen von Ermittlerin Rani. Noch beunruhigender war, dass darin die über neunhundert Mitglieder des Dread Packs und die fünfhundert Neufar, die Domenic angriffen, nicht enthalten waren. Das war in vielerlei Hinsicht beängstigend und ich möchte jetzt nicht näher darauf eingehen. Vor allem, weil Ranis Leute überall Spione haben mussten, um Zugang zu dieser Art von Informationen zu haben. Hoffentlich hatte ich mich nicht auf einen Haufen Saboteure eingelassen, als ich die Leute von Darom vereidigte.  
 
    Wenn es darauf ankam, sah ich bei der Anzahl der Neufar, die gegen uns waren und der Schriftrolle von Meteor Strike nicht, dass wir diese Stadt retten würden. Versteht mich nicht falsch, wir hätten uns gut gewehrt, aber am Ende hätte sie nur ihre Trumpfkarte ausspielen müssen und das Spiel wäre vorbei gewesen. Das allein änderte schon die strategische Lage.  
 
    Vor allem durfte ich nicht zulassen, dass die Schriftrolle diese Stadt verlässt. Sonst könnte sie damit jeden Herrscher im Land erpressen. Schlimmer noch, meine Ex könnte sie als Trumpf benutzen, um die Verteidigungsanlagen auszulöschen, die ich zum Schutz meines Volkes aufgebaut hatte. Mit einer Schriftrolle könnte sie ein Drittel unserer gesamten Verteidigungsanlagen auslöschen. Das würde ihr erlauben, meine Ländereien zu plündern. Perfekt für eine Gruppe von Spielern, die kein Interesse daran hatten, herumzustehen und nichts zu tun oder durch Angriffe auf statische Verteidigungsanlagen, die vom Volk der WELT geschützt wurden, deklassiert zu werden.  
 
    Wie auch immer, mein erstes Ziel war es, dafür zu sorgen, dass die Bedrohung durch die Schriftrolle hier endete. Es spielte keine Rolle, ob sie hier gestohlen, zerstört oder benutzt wurde. Ich würde mein Bestes tun, um die Folgen für die Unschuldigen abzumildern, aber es gab keine anderen akzeptablen Alternativen. Dass die Schriftrolle in ihren Händen blieb, gab ihr einfach zu viel Macht. Ich würde alles Nötige tun, um sie aufzuhalten.  
 
    Wir gingen den Plan eine gute Stunde lang durch, bevor wir zu einer Einigung kamen. Niemand war glücklich über den miserablen Plan, den wir schließlich ausgeheckt hatten, niemand außer mir. Andererseits war ich bereit, am Nullpunkt zu sein, um sicherzustellen, dass die Sache reibungslos über die Bühne ging. Nein, das war auch keine Redewendung. Es war ein wesentlicher Bestandteil des gesamten Plans, den ich mir nicht entgehen lassen wollte. Denn wenn es jemanden gab, der Julie dazu bringen konnte, die Beherrschung zu verlieren, dann war ich es.  
 
    Ich stand auf und reichte Prinz Lekroth die Hand, um mit ihm die Vereinbarung zu treffen. Als er meine Hand nahm, öffnete sich vor meinen Augen ein Systemfenster mit den Einzelheiten unseres Plans. 
 
      
 
    Neue Aufgabe! Evakuiere die Einwohner der Stadt Telrain und  
 
    bringe sie in Sicherheit! 
 
    Ihr habt das Komplott der Chaos Storm-Gilde aufgedeckt, das Königreich Kader an die Invasoren aus dem Norden zu verkaufen, und ihren Plan, die königliche Familie für den Fall der Isolde-Linie verantwortlich zu machen, damit sie über die Überlebenden herrschen kann. Sie haben bestätigt, dass sie für die Ermordung des Königs von Kader, den Verkauf von Prinzessin Reeva an die See-Orks und die Entführung von Prinz Lekroth verantwortlich sind, um die Kontrolle über die Monarchie zu erlangen, und dass sie nun die Stadt Telrain unter Androhung der Vernichtung mit einer Schriftrolle des Meteoritenschlages besetzt halten. Ihr habt auch bestätigt, dass die Gilde die Stadt Darom und ihr Volk an die nördlichen See-Orks verraten hat, um sie für ihre Hilfe bei der Zerstörung des Königreichs und der Isolde-Linie zu entschädigen. Ihr habt einen kühnen Plan entwickelt, um Prinzessin Reeva vor ihrer Hinrichtung zu retten, einen Weg, um Prinz Lekroth vor seinen Entführern zu retten, und eine Methode, um die Einwohner von Telrain in Sicherheit zu bringen. Prinz Lekroth hat sich bereit erklärt, Ihre Pläne auszuführen, wenn Sie achtzig Prozent der Bevölkerung von Telrain evakuieren können, bevor seine Schwester hingerichtet wird. Und schließlich müssen Sie der Chaos Storm-Allianz die Möglichkeit nehmen, andere Städte mit der Schriftrolle des Meteoritenschlags zu besetzen. 
 
    Ziel 1: Evakuiere achtzig Prozent der Bevölkerung von Telrain vor  
 
    der Hinrichtung von Prinzessin Reeva. 
 
    Ziel 2: Die Überlebenden in Sicherheit bringen oder so viele wie  
 
    möglich bei der kommenden Invasion in Sicherheit bringen. 
 
    Ziel 3: Die Schriftrolle des Meteoritensturms aus dem Arsenal des  
 
    Chaos Storm entfernen. 
 
    Ziel 4: Den Untergang des Königreichs Kader verhindern. 
 
    Verbleibende Zeit bis zur Hinrichtung von Prinzessin Reeva:  
 
    Vierzehn Stunden und siebenunddreißig Minuten. 
 
    Schwierigkeitsgrad: Alptraum. 
 
    Belohnung: Unbekannt.  
 
    Annehmen: Ja / Nein 
 
      
 
    Einen langen Moment lang starrte ich schockiert auf die Questdetails. Es fühlte sich fast so an, als würde sich jemand mit mir anlegen. Wie war das Spiel in der Lage, eine Quest mit den Punkten zu erstellen, auf die wir uns gerade geeinigt hatten, die die Aktionen einer Neufar-Gilde abdeckte? Die Ziele der Quest waren verrückt und schienen fast unmöglich zu erfüllen zu sein. Während ich mir die Details durchlas, wartete Prinz Lekroth einfach ab und hielt meine Hand. 
 
    Als ich mir die Ziele ansah, begann ich ein Muster zu erkennen. Dies waren die wichtigsten Punkte, die wir vier als Schlüsselpunkte für die gesamte Mission identifiziert hatten. Jedes dieser Ziele hatte viel weitreichendere Konsequenzen, als eine einfache Aufgabe als Belohnung abdecken konnte. Nehmen wir zum Beispiel „Ziel 3: Entferne die Schriftrolle des Meteoritenstoßes aus dem Arsenal des Chaos Storm“. Für das Abschließen dieser Quest könnte ich zwar Anerkennung und Erfahrung erhalten, aber als Belohnung könnte es eine Reihe von verschiedenen Ergebnissen geben.  
 
    Ein gutes Beispiel dafür wäre, dass Chaos Storm die Schriftrolle nicht mehr gegen meine eigene Verteidigung einsetzen kann. Ein anderes Beispiel wäre, dass der Chaos Storm nicht mehr in der Lage ist, die Anführer der anderen Völker zu erpressen. Nun, vielleicht war das letzte Beispiel nicht das beste. Ich könnte mir vorstellen, dass Julie das irgendwie zu ihrem Vorteil nutzt. Wie auch immer, ihr versteht, worum es geht. Mit einem leisen Seufzer nahm ich die Aufgabe an.  
 
    Wie lautete das Sprichwort? Entweder ganz groß oder gar nicht? Nachdem das erledigt war, bereiteten wir uns darauf vor zu gehen, als Prinz Lekroth die Lichter ausschaltete. Er begleitete uns gerade zum offenen Fenster, als plötzlich eine dunkle Silhouette die Öffnung ausfüllte.  
 
    „Was zum Teufel? Sitzt ihr hier rum und singt Kumbaya?“, rief Kenzies sarkastische Stimme verärgert von dort, wo sie auf der Fensterbank hockte. „Oder feiert ihr Jungs und Mädels hier eine Orgie mit Loverboy?“ 
 
    „Was, fühlst du dich zur Abwechslung mal ausgegrenzt?“, schoss ich ohne zu zögern zurück, als sich das Gesicht der Schurkin bei der Erwiderung verfinsterte. Ein Blick auf Neristhanas Gesicht verriet mir, dass sie über diese Bemerkung überhaupt nicht erfreut war. Unauffällig legte ich ihr eine Hand in den Nacken, um sie davon abzuhalten, sich auf die andere Frau zu stürzen, nur um von Prinz Lekroths scharfer Zunge überrascht zu werden.  
 
    „Ich nehme an, dieses boshafte Flittchen gehört zu dir?“, sagte der Prinz mit der höflichsten Stimme, die er aufbringen konnte. Irgendwie gelang es mir, das Grinsen auf meinem Gesicht zu unterdrücken, als Kenzie gereizt zurückschnappte. 
 
    „Ich nehme an, dass Blondie hier der Verräterprinz ist, den du gesucht hast?“, fragte Kenzie süß, als ich gezwungen war, Prinz Lekroth davon abzuhalten, sich an mir vorbeizumogeln. Ich hielt ihn fest im Griff und schüttelte den Kopf über die Frau. 
 
    „Bist du aus einem bestimmten Grund hier?“, fragte ich und versuchte, meine Freundin nicht anzuschnauzen. „Weil wir gerade fertig geworden sind und wieder nach unten gehen wollten.“ 
 
    In gewisser Weise verstand ich ihre Verärgerung. Kenzie hatte das Verlangen, Arschlöcher abzuschlachten und sie hatte den ganzen Tag darauf gewartet, dass etwas passierte, ohne dass sie es tun konnte. Das machte sie wahnsinnig. Außerdem, auch wenn sie manchmal eine miese Schlampe sein konnte, war sie meine miese Schlampe und sie war den ganzen Weg von Delonshire gekommen, um mir zu helfen. Das Mindeste, was ich tun konnte, war, etwas von ihrem Scheiß zu übernehmen. Als mir das klar wurde, meldete ich mich zu Wort, bevor sie mit einer schnippischen Antwort kommen konnte. 
 
    „Die gute Nachricht ist, dass es morgen ein Blutbad geben wird.“ Das zauberte ihr ein Lächeln auf die Lippen. 
 
    „Was ist dann die schlechte Nachricht?“, fragte Kenzie, da sie wusste, wie diese Dinge normalerweise abliefen. 
 
    „Wir haben heute Abend eine Menge zu tun“, sagte ich und nickte ihr zu, damit sie uns passieren ließ.  
 
    „Wir?“, fragte Kenzie und zog eine Augenbraue hoch. 
 
    „Wenn du einen Haken in der Siegesspalte haben willst, dann ist es ein Wir“, sagte ich ohne Umschweife. 
 
    „Nun, dann müssen wir uns auf den Weg machen“, sagte Kenzie, wobei sie das „wir“ betonte. „Es sind bereits Patrouillen innerhalb des Bergfrieds und außerhalb der Mauern aufgetaucht.“ Als sie meinen besorgten Gesichtsausdruck sah, hielt sie eilig eine Handfläche hoch. „Es sind nur normale Patrouillen, aber ich wollte nicht, dass du unvorbereitet bist.“ 
 
    „Dann lass uns gehen“, sagte ich und gab ihr ein Zeichen, weiterzugehen. Sie schenkte mir ein letztes sarkastisches Grinsen, duckte sich aus dem Fenster und verschwand in der Nacht. Ich drehte mich um und ergriff das Handgelenk des Mannes, während erst Rani und dann Neristhana ihr nach draußen folgten. „Halte dich einfach an den Plan, Prinz. Wir werden dich da lebendig herausholen, das verspreche ich.“ 
 
    „Du hast leicht reden“, sagte Prinz Lekroth unbehaglich. „Du bist nicht derjenige, der platzen wird.“ 
 
    „Nein“, stimmte ich zu und klopfte dem Prinzen auf den Rücken. „Ich bin der Mann, der zerquetscht und lebendig verbrannt wird.“ 
 
    „Das stimmt“, stimmte Prinz Lekroth zu und rieb sich unbehaglich den Nacken.  
 
    „Mach dir keine Sorgen“, sagte ich und klopfte ihm auf die Schulter. Als ich daran dachte, dass Neristhana und Kenzie ohne mich da unten zusammen sein würden, eilte ich zum Fenster. „Das ist ein guter Plan.“ 
 
    „Wartet mal einen Moment“, sagte Prinz Lekroth plötzlich. Er eilte zu mir herüber, nahm schnell eine Halskette von seinem Hals und drückte sie mir in die Hand. Ein kurzer Blick zeigte, dass es sich um ein Amulett mit einem Stern auf der Vorderseite handelte, der von einer goldenen Krone gekrönt war. „Das ist mein persönliches Siegel. Es wird die Menschen wissen lassen, dass du mit meiner Stimme sprichst.“  
 
    Ohne ein Wort zu sagen, sprang Helgath neben mir auf, während ich das Siegel in meinem Beutel verstaute. Ich nickte dem Prinzen zum Abschied zu, legte einen Arm um Helgaths Taille und entschwand in die Nacht, während der Halb-Ork sich auf meinen Rücken schwang. Der Abstieg war einfach genug, und ich kam gerade noch rechtzeitig, um einen Kampf zu verhindern. Während Helgath neben mir zu Boden fiel, stellte ich mich zwischen Neristhana und Kenzie, die sich unglücklich ansahen. Keiner der beiden hatte den anderen angegriffen, aber ich nahm an, dass es nur ihre Professionalität war, die sie zurückgehalten hatte. Ich warf den beiden einen finsteren Blick zu und gab allen ein Zeichen, sich zu entfernen. 
 
    Unsere Rückfahrt verlief ohne Zwischenfälle. Phoenix begrüßte mich mit einem erleichterten Lächeln, als wir nach einem kurzen Check mit Sarka die Mauer erklommen. Der Kämpfer drängte uns zur Eile, da die Patrouillen merklich zugenommen hatten. Als ich mich über die Mauer fallen ließ, ließ sich Helgath neben mir nieder, während Sarka mich zur Begrüßung kurz umarmte, bevor sie mich aufforderte, die Todeszone zu durchqueren. Ich widersprach nicht, sondern vertraute ihr, dass sie wusste, was sie vorhatte. Auf halbem Weg kam mir eine aufgeregte Neysa entgegen, die mich fast umwarf.  
 
    Helgath sprang dem silbernen Schattenwolf auf den Rücken und wir sprinteten zu dem Gebäude, in dem Tinyr und seine Gruppe Wache hielten. In weniger als einer Minute hatte es der Rest des Schlachtzugs geschafft, ohne dass irgendwelche Alarmrufe ertönten. Ich rief Tinyr und seinen Leuten zu, dass sie sich uns anschließen sollten und nickte Rani zu, dass sie uns den Weg zeigen sollte, sobald sie angekommen waren.  
 
    Unser letzter Halt in dieser Nacht bereitete mir etwas Unbehagen. Nicht, dass wir irgendwelche Probleme mit Neufar-Patrouillen gehabt hätten. Tatsächlich schienen die meisten Mitglieder des Chaos Storm entweder in den Bergfried zurückgerufen worden zu sein oder sich für den Abend abgemeldet zu haben. Das Problem war nur, mit wem wir uns treffen würden. Seit ich mit den königlichen Streitkräften und dem Königreich Kader zu tun hatte, hatte niemand mehr etwas Gutes über die Priester des Lichts zu sagen. Wenn überhaupt, schienen sie als Organisation korrupter zu sein als ein Politiker mit zwei Mündern.  
 
    Das massive Gebäude, das die Priester des Lichts in Telrain ihr Zuhause nannten, erinnerte mich an eine gotische Steinkirche auf der Erde. Es unterschied sich deutlich von dem massiven Baum, der die Priester im Zentrum von Delonshire beherbergte und ich fragte mich, ob der Unterschied kultureller Natur war. Rani führte uns nicht zum Haupteingang, sondern in den hinteren Teil des Geländes, wo sich bröckelnde Steinmauern und mausoleumsähnliche Strukturen befanden, die seit Jahrhunderten verlassen zu sein schienen.  
 
    Rani führte uns durch den steinernen Torbogen zu einer unscheinbaren Steinkrypta. Im Inneren des gedrungenen Bauwerks befand sich eine einfache Rampe, die in das Innere der Erde hinabführte. Die Ermittlerin führte uns ohne zu zögern hinunter, während Kenzie und Tinyr den Weg auskundschafteten. Wie immer hielt ich mich an das Konzept „Vertrauen, aber überprüfen“. Überall, wo ich hinsah, standen Reihen von Steinsärgen, die die schrägen Wände bildeten. Auf jedem standen die Namen der Toten, die Lebensdaten und eine kurze Beschreibung des Lebens der Person. Ich hätte es interessant gefunden, wenn nicht der Timer der Suche mit jeder Sekunde heruntergetickt wäre. 
 
    Die Rampe mündete in eine Vierfach-Kreuzung einer Katakombe. Drei der Gänge erforderten Dunkelsicht, während der letzte alle zwanzig Fuß mit Fackeln beleuchtet war. In keinem der dunklen Gänge war etwas zu sehen, aber der beleuchtete schien in einem größeren Raum zu enden, der keine hundert Meter entfernt war. Auch ohne Rani, die uns den Weg wies, wäre es offensichtlich gewesen, wohin wir gehen mussten. 
 
    Ich gab Tinyr ein Zeichen, an der Rampe Wache zu halten, während Phoenix' Gruppe seinen Platz einnahm, um den Weg auszukundschaften. Ich begründete dies damit, dass Tinyrs Wahrnehmungsfähigkeit viel höher war als die der anderen Teilnehmer des Schlachtzugs, so dass es sinnvoll war, dass er unsere Sechs im Auge behielt. Wir waren erst halb durch den Korridor, als sich Kenzies Stimme im Schlachtzugs-Chat meldete. 
 
    „Wir nähern uns jetzt der Kaverne. Ich sehe eine Gruppe von zwanzig Kampfpriestern, alle Level vierzig, die den Eingang bewachen. Alle sind schwer bewaffnet und gepanzert.“ 
 
    „Ich würde nicht weitergehen“, sagte Rani eilig im Schlachtzugs-Chat. „Direkt in der Höhle sind Anti-Tarn-Runen in den Boden geätzt.“ 
 
    „Danke für die Vorwarnung wegen der Tarnrunen!“, erwiderte Kenzie, ihre Stimme triefte vor Sarkasmus. „Wir halten die Position.“ 
 
    „Was ist mit den ganzen Spielern und Leuten hier?“, fragte Phoenix erstaunt. „Es sieht so aus, als würden sie alle hier unten wohnen.“ 
 
    „Ich sehe Priestertrainer im hinteren Teil der Höhle und eine Treppe, die nach oben führt“, fuhr Kenzie mit ihrem Bericht fort. „Zusammen mit einigen hundert Flüchtlingen in der Haupthöhle. Die meisten der Neufar waren in den Zwanzigern, nur fünf waren in den Dreißigern.“ 
 
    „Flüchtlinge oder zivile Soldaten?“, fragte ich mit fester Stimme. 
 
    „Wo ist da der Unterschied?“, fragte Sarka und sah mich überrascht an, als Kenzie unbeeindruckt antwortete. 
 
    „Normale Flüchtlinge, viele Familien mit Frauen und Kindern, dazu ein paar Ex-Soldaten.“ 
 
    „Im Sandkasten haben die Terroristen manchmal als Zivilisten verkleidete Soldaten geschickt, um die Flüchtlingslager zu infiltrieren“, antwortete Zhou, ihre Stimme war angespannt, als würde sie eine unangenehme Erinnerung durchleben. „Man sollte meinen, dass diese Taktik für jeden halbwegs intelligenten Menschen relativ leicht zu durchschauen ist, aber es ist schon erstaunlich, wie blind manche Menschen sein können.“ 
 
    „Seien Sie alle wachsam und halten Sie die Augen offen für alles Ungewöhnliche. Selbst wenn dieser Ort in Ordnung ist, möchte ich nicht überrumpelt werden“, befahl ich und vergewisserte mich, dass mein Schwert locker in der Scheide steckte und mein Schild frei lag.  
 
    „Diese Leute sind nicht eure Feinde“, brummte Rani, die ihr Bestes tat, um ruhig zu bleiben, während sie versuchte, alle zu beruhigen. „Es sind Neufar, die vom Chaos Storm und seinen Verbündeten gejagt werden und Menschen der WELT, die in Arbeitslagern gefangen gehalten oder von der Straße gerettet wurden.“ 
 
    „Haben Sie eine Ahnung, wer die Rettungsaktionen leitet?“, fragte ich und versuchte, so viele Informationen wie möglich über die Situation zu bekommen. Auch wenn alles, was sie sagte, vollkommen richtig sein mochte, legte ich dennoch schnell ein paar Stärkungszauber auf, während Rani sprach. „Segen des Lichts“, „Heiliger Schild“ und „Verbesserte Magierrüstung“, „Knochenschild“ und „Knochenzähne“ ließ ich vorerst weg, weil ich dachte, dass die Priester des Lichts schon genug von meiner dunklen Magie genervt sein würden, ohne es ihnen unter die Nase zu reiben. 
 
    „Die Gildenmitglieder von Midnight Sun sind normalerweise mit einer Gruppe von Neufar niedrigerer Level unterwegs. Sie machen sich jede Nacht auf den Weg, um diejenigen zu retten, die sie retten können“, erklärte Rani, als wir den Hauptkorridor erreichten und hinter unseren Spähern zum Stehen kamen, um die Höhle zu untersuchen.  
 
    Es sah aus wie jedes Flüchtlingslager, das ich je im Fernsehen gesehen hatte, auch wenn es eine Kluft zwischen den Spielern und den Bewohnern der WELT zu geben schien. Die Midnight Sun-Gilde kam mir bekannt vor. Ich wusste, dass ich schon einmal irgendwo von dieser Gilde gehört hatte, aber ich konnte mich beim besten Willen nicht daran erinnern. Doch nichts schien meinen Spielersinn zu beflügeln. Das einzig Ungewöhnliche an dem ganzen Arrangement war, dass die Kampfpriester nicht hier waren, um die Flüchtlinge drinnen zu halten, sondern für den Fall, dass sie angegriffen würden.  
 
    Die Kampfpriester waren die ersten, die ich im Spiel gesehen hatte und sie sahen ziemlich beeindruckend aus. Sie trugen alle ein eisernes Kettenhemd mit einem reich verzierten kupfernen Halsring und Gürtel. Ähnlich wie die königlichen Ritter hatten sie ellenbogenhohe Stulpen und Panzer zum Schutz ihrer Arme. Ihre Unterschenkel waren ebenfalls mit eisernen Schienbeinschonern und dicken braunen Lederstiefeln geschützt. Darüber hinaus trugen sie weiße Kapuzenmäntel, die bei einem Angriff von hinten leicht wie eine schwere Lederrüstung wirken würden. Dasselbe dicke Leder wurde auch als Kriegsrock getragen, um ihre Oberschenkel und Leisten zu schützen.  
 
    Was die Waffen anbelangt, so hatte jede Zehnergruppe zwei Konfigurationen. Die vordere Reihe trug große Drachenschilde, die weiß gefärbt waren und in der Mitte einen goldenen, vierseitigen Stern zeigten. Ihre entblößten Bastardschwerter hatten ein ähnliches, in den Griff eingearbeitetes Sternmotiv und standen einsatzbereit an ihren gestiefelten Füßen. Das sich wiederholende Sternsymbol erinnerte mich an das Kreuz der Templer in der realen Welt. Die Männer in der hinteren Reihe trugen keine schweren Schilde und Schwerter, sondern stattdessen Ahlspiess-Speere. Auch hier war der vierzackige Stern direkt unter den Spitzen in die Speerschäfte eingearbeitet. Für diejenigen, die mit antiken Stangenwaffen nicht vertraut sind: Die Waffe war im Grunde ein 1,5 Meter langer Speer mit einer 0,3 Meter langen, doppelseitigen Klinge an der Spitze, die zum Hauen oder Stechen verwendet werden konnte. In Verbindung mit dem Schildwall der anderen Soldaten wäre dies eine tödliche Kombination in diesen engen Katakombengängen.    
 
    „Sind wir bereit?“, fragte ich und schaute mich nach meinen Freunden um. Als ich die Klingen in Kenzies Händen sah, sagte ich: „Ohne gezogene Waffen?“ 
 
    „Würde mir bitte noch einmal jemand erklären, warum wir unsere Zombie-Haustiere außerhalb der Stadt gelassen haben?“, fragte Sarka rhetorisch und ignorierte mein Augenrollen, während sie nervös ihre Waffen überprüfte.   
 
    „Los geht's“, stimmte Phoenix aufgeregt zu, während Kenzie neben ihr wenig begeistert grunzte.  
 
    Im Stillen stimmte ich der Devil Dog-Schurkin zu, aber da war nichts zu machen. Ich brauchte die zusätzlichen Auferstehungsfähigkeiten, um so viele Menschen auf der WELT wie möglich zu retten. Es war nicht nur das Richtige, sondern brachte mich auch der Rettung der achtzig Prozent der Bevölkerung näher, die ich für den Abschluss der Aufgabe brauchte.  
 
    Ich trat vor, nickte Rani zu und wir beide verließen den Tarnmodus, während Neysa an meine Seite eilte. Sofort stieg Helgath ab und wir gingen gemeinsam in die Höhle hinaus. Eine Sekunde später erschien der Rest des Schlachtzugs hinter mir, als die Linien der Kampfpriester in Alarmbereitschaft gingen. Ich beäugte die Krieger vor uns und kniete mich nieder, um die in den Boden geritzten Runen zu untersuchen. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass wir in naher Zukunft Runen zur Tarnkappenverteidigung brauchen würden und ich konnte mir vorstellen, dass wir sie an mehreren Stellen rund um die Bruchzahnfeste und unsere anderen Verteidigungsanlagen anbringen würden. Ich machte im Geiste einen Screenshot und tat mein Bestes, um sie mir zu merken.  
 
    Auch wenn ich jetzt nicht wusste, wie man sie benutzt, konnte ich sie mir für jemanden merken, der die Fertigkeit besaß, falls ich die Handwerksfertigkeit nicht für mich selbst erlangte. Bislang war das der Bereich des Spiels, der mich am meisten frustrierte. Ich hatte keine Zeit, um mich mit dem Herstellen neuer Gegenstände zu beschäftigen. Versteht mich nicht falsch, ich habe einige gute Entwürfe und Konzepte kopiert und meine Leute daran arbeiten lassen, aber ich wollte wirklich mehr tun, als nur das Handwerk anderer Leute zu verwalten.  
 
    Eines kann ich sagen: Die Disziplin der Soldaten war hervorragend. Keiner von ihnen hob seine Waffe oder machte irgendwelche Drohgebärden. Sie schienen Rani zu erkennen, als etwas, das wie ein Offizier aussah, vortrat. Meine Identifikation zeigte seine Daten über seinem Kopf an: Alex Quaiel, Level 42, Kampfpriester. Ich erhob mich sanft auf meine Füße, als der Mann vor Rani zum Stehen kam. Ich konnte nur wenig von dem Mann sehen, außer seiner geraden romanischen Nase, den hohen Wangenknochen und dem markanten Kiefer.  
 
    „Ich grüße Sie, königlicher Ermittler Lamkin“, sagte Officer Quaiel förmlich. Seine Stimme war voll und tief, aber voller Respekt, als er sich vor Rani verbeugte. Es war eine Verbeugung eines Kampfsportlers, denn seine Augen verließen uns nicht. Man muss dem Mann zugutehalten, dass er so geschmeidig war und den massigen silbernen Schattenwolf, der neben mir stand und groß genug war, ihm in die Augen zu sehen, nicht einmal mit der Wimper zuckte. „Ich bin der fortgeschrittene Teamleiter Quaiel. Wie können die Priester des Lichts euch und euren Gästen heute Abend behilflich sein?“ 
 
    „Es ist ein Segen, im Licht zu wandeln, Teamleiter Quaiel“, antwortete Rani und verbeugte sich respektvoll. „Ich danke euch für den herzlichen Empfang in dieser Zeit der Not. Meine Freunde und ich werden nicht den ganzen Tag bleiben, sondern sind gekommen, um von euren Ausbildern zu lernen und eine wichtige Warnung von Prinz Lekroth an den Rat des Lichts weiterzugeben.“ Ihre Worte lösten ein leises Gemurmel unter den Kampfpriestern in Hörweite aus, als sie mich mit dem Ellbogen in die Seite stieß und leise flüsterte. „Zeig ihm das Siegel.“ 
 
    Ich griff in den Beutel an meiner Taille und hielt das Siegel für Offizier Quaiel zur Begutachtung heraus. Er hielt seine Hand unter das hängende Siegel und sprach einen kleinen Zauber, um die Magie zu bannen. Das warme, goldene Leuchten, das vom Siegel ausging, schien den Test zu bestehen, den er durchgeführt hatte, als er sich mit einem besorgten Blick erhob.  
 
    „Kümmern Sie sich bitte um Ihre Angelegenheiten, während ich dies meinem Sturmführer übermittle“, sagte Offizier Quaiel, während er einen Boten herbeirief. „Ich bin sicher, dass der Rat des Lichts in Kürze nach Ihnen rufen wird.“ Er entließ uns und begann ein eiliges Gespräch mit seinem Untergebenen, während wir in die riesige Kaverne gingen.  
 
    Viele Augen waren auf uns gerichtet, als wir den Weg zu den Ausbildern und die Treppe hinter ihnen betraten. Einige Finger zeigten auf uns und aufgeregtes Geflüster folgte uns. Meistens kamen sie von den Spielern, die sich vor den PKlern versteckten, aber es gab auch einige von den Flüchtlingen. Viele der Schnipsel, die ich aufschnappte, waren Kommentare über unsere Level und Rüstungen. Meistens schienen die Leute jedoch wissen zu wollen, wie wir alle zusammenpassen und woher wir die Plattengamaschen und Panzerwesten hatten. Neysa stolziert stolz neben mir her, als die Spekulationen über den prächtigen silbernen Schattenwolf losgingen und darüber, wo sie selbst einen bekommen könnten. Während ich mich freute, dass es sie glücklich machte, war ich vor allem dankbar, dass niemand über unseren Gesuchten-Status in der Stadt sprach.  
 
    Um viele der Kommentare der Spieler zu verstehen, muss man die Natur von Spielern und Spielen verstehen. Jedes MMORPG hat seinen eigenen Stil, wenn es darum geht, was als akzeptable Kleidung angesehen wird. Mein erstes MMORPG war Chaos Online. In diesem Spiel war das Aussehen fast so wichtig wie die Spielstärke. Wenn man sich mit einer unpassenden Rüstung schmückt, würde niemand darauf vertrauen, dass man in seinem Team ist. Um gut auszusehen, musste man einen kompletten Satz passender Rüstungen haben, wissen, wie man spielt und die sozialen Regeln des Servers verstehen. Wenn man das getan hatte, wurde man als LEET angesehen. Nun, vielleicht nicht als LEET, aber man wurde nicht als Schreiberling angesehen, was genauso wichtig war.  
 
    In World of Warcraft war das nicht der Fall. Niemand schaute einen an, wenn man sich wie ein Vagabund kleidete. Es war kein Problem, an jedem einzelnen Körperteil eine andere Rüstung zu tragen, weil jeder so aussah. Es war fast unmöglich, ein passendes Rüstungsteil zu bekommen und wenn man es doch einmal schaffte, war es zwei Level später nutzlos. Das fiel nicht jedem auf. Zumindest nicht, bis sie eine Schlachtzugsgruppe von fünfzehn Spielern sahen, die alle gleich aussahen, nur mit passender Rüstung.   
 
    Meine Aufmerksamkeit wurde von meinen inneren Grübeleien abgelenkt, als der Bote an uns vorbeiging, als wir gerade vor einer Reihe von fünf Priestern anhielten. Sie saßen alle auf massiven Holzstühlen, während sie den Verletzten halfen oder ihre Fähigkeiten unterrichteten. Die meisten der Menschen, die in der Schlange standen, waren die geschlagenen und geknechteten Menschen der WELT, die hier als Flüchtlinge lebten. Interessant fand ich allerdings, dass die beiden Neulinge mit Level 18, die ihre Priesterfertigkeiten erlernten, ein Krieger und ein Schurke waren. Da fragte ich mich, ob sich mein alternativer Spielstil herumgesprochen hatte. 
 
    Die meisten der Priester waren jung. Zumindest im Vergleich zu dem uralt aussehenden Mann, der der Anführer der kleinen Gruppe zu sein schien, die den Flüchtlingen half. Sein kahler Kopf glänzte vor Schweiß, während sein langer weißer Bart hin und her wackelte, als er einer Familie mit einem verletzten Kind half. Ich trat an die kürzeste Schlange heran und winkte alle herbei. Als sie sah, dass ich sie und den Rest der Devil Dogs meinte, stapfte Kenzie säuerlich herüber, während Zhou und Darkhorse hinterherliefen.  
 
    „Was?“, schnauzte Kenzie verärgert. „Du weißt, dass sie ihre Lichtmagie nicht mit uns teilen wollen.“ Ihre Stimme wechselte zu einem tieferen, babyhaften Ton, während sie Anführungszeichen machte. „Mister Hohepriester in Amyalneas will nicht, dass das Haus Kayden Lichtmagie besitzt.“ 
 
    „Ähm, es ist kein Problem, Ihnen Lichtmagie beizubringen, Miss.“  
 
    „Gah!“, riefen Kenzie und ich aus und zuckten leicht überrascht zusammen, als wir die zierliche, weißblondhaarige Priesterin, auf die wir gewartet hatten, neben uns stehen sahen. Ihre Informationen tauchten über ihrem Kopf auf: Natalie Pilner, Level 30, Priesterin. Als ich mich umsah, sah ich, dass die Leute, denen sie geholfen hatte, bereits auf dem Weg zurück ins Flüchtlingslager waren. 
 
    „Was soll das heißen, du kannst uns Lichtmagie beibringen?“, schnauzte Kenzie gereizt, als sie sich an die jüngere Frau wandte. „Ich dachte, unsere dunkle Magie macht das unmöglich!“ 
 
    „Ähm“, stotterte Priesterin Pilner unbehaglich über die Vehemenz der anderen Frau, bevor sie mit mausgrauer Stimme fortfuhr: „Ich wüsste nicht, warum das ein besonderes Problem sein sollte. Es ist wirklich nur eine andere Form der Magie.“  
 
    Nach dieser Aussage herrschte eine verblüffte Stille und alle Anwesenden sahen sich fragend an. Wenn die dunkle Magie für die Priester des Lichts im Reich der Menschen keine besondere Bedeutung hatte, was zum Teufel war dann im Königreich Larethien los? Eilig rief ich mein Questlog auf, um die Quest zu lesen, die ich von Priesterin Ines erhalten hatte.  
 
      
 
    Entdecke den Grund, warum der Hohepriester des Lichts in  
 
    Amyalneas jedem, der dunkle Magie beherrscht, die Ausbildung in  
 
    Lichtmagie untersagt hat! 
 
    Der Hohepriester hat jedem Ausbilder in Lichtmagie verboten,  
 
    jemanden zu unterrichten, der dunkle Magie gelernt hat. Beweise in  
 
    Delonshire deuten darauf hin, dass dieser Erlass ein Angriff auf  
 
    das Haus Kayden war und nicht mit den Geboten des Lichts  
 
    übereinstimmt. Priesterin Ines Eruaistaniel glaubt, dass dieses  
 
    Edikt mehr mit Habgier als mit den Lehren ihres Ordens zu tun  
 
    hat und hat dich gebeten, den Grund für das Edikt der  
 
    Hohepriesterin herauszufinden, aber mit den neuesten  
 
    Informationen, die du im Königreich Kader entdeckt hast, scheinen  
 
    die Beweise auf etwas viel Schlimmeres hinzuweisen. 
 
    Zielsetzung: Finde heraus, warum der Hohepriester die Gebote des  
 
    Lichts nicht befolgt. 
 
    Schwierigkeitsgrad: Alptraum. 
 
    Belohnung: Unbekannt.  
 
    Annehmen: Ja / Nein 
 
      
 
    Die Aufgabe hatte sich automatisch mit den neuesten Informationen aktualisiert, die ich gerade erhalten hatte. Noch beunruhigender war, dass der Schwierigkeitsgrad jetzt als Alptraum angegeben war. Irgendetwas stank definitiv mit dem Hohepriester des Lichts in Amyalneas. Als ich das Fenster schloss, konnte ich gerade noch sehen, wie Kenzie sich mit einem nervösen Gesichtsausdruck zurückzog. Zhou und Darkhorse schenkten ihr ein wissendes Lächeln, als ich auf sie zukam und Kenzie am Ellbogen festhielt. Ich grinste wie ein Besessener und zerrte sie an den Anfang der Schlange.  
 
    „Das sind wunderbare Neuigkeiten!“, rief ich aus, blieb vor der Priesterin stehen und verbeugte mich knapp vor ihr. „Mein Name ist Lord Eisenwolf.“ 
 
    „Priesterin Pilner“, sagte die schlanke Frau förmlich. „Aber die meisten, denen ich helfe, nennen mich einfach Natalie, Lord Eisenwolf.“ 
 
    „Bitte, wenn ich Sie Natalie nennen darf, dann dürfen Sie mich Star nennen“, sagte ich zustimmend und schenkte ihr mein bestes, gewinnendes Lächeln. Sie war einfach so süß; ich konnte nicht anders, als ein wenig zu flirten. „Meine Freunde hier würden gerne Lichtmagie und deine erste Stufe der Heilung lernen, angefangen mit meiner guten Freundin Kenzie hier.“ 
 
    „Ich muss nicht die Erste sein“, stotterte Kenzie und zog ihre Absätze nach, als ich sie vor mir herschob.  
 
    Kenzie machte den Heilern in der Gruppe immer das Leben schwer, weil sie zu lange brauchte, um zu heilen, oder nicht schnell genug vorankam, sobald sie geheilt war. Es war ein ständiger Witz zwischen Thompson und mir, denn wir waren diejenigen, die die Hauptlast ihrer Einstellung zu diesem Thema zu tragen hatten. Noch ärgerlicher war, dass Kenzie sich normalerweise nicht hinsetzte und aß, um sich zwischen den Kämpfen zu erholen, sondern erwartete, dass sie sofort geheilt wurde, wenn sie verletzt war und uns behandelte, als wären wir ihr persönliches Heilungstier. Das war, gelinde gesagt, ein bisschen nervig.  
 
    Diese Einstellung war in der Welt der Spiele nicht ungewöhnlich. Viele Spieler neigten dazu, den Heilern in ihren Teams das Leben schwer zu machen. Selbst wenn es keinen Sinn machte, sah man unausstehliche Arschlöcher, die Heiler behandelten, als würden sie ihnen einen Gefallen tun, wenn sie sie im Team hätten. Das war alles Schwachsinn. Normalerweise konnte man für jeden einen Ersatz finden, außer für den Heiler und vielleicht den Tank. Das lag daran, dass es Schurken, Waldläufer und Magier wie Sand am Meer gab.  
 
    Fast jeder wollte hohen Schaden anrichten, aber nur wenige Spieler wollten Heiler oder Tank sein. Obwohl beide für ein erfolgreiches Team unerlässlich waren, wurden sie in der MMORPG-Gemeinschaft in der Regel verachtet. Zumindest so lange, bis man einen der beiden in seiner Gruppe verärgerte und aus dem Team geworfen wurde. Kenzie war eine der schlimmsten Spielerinnen in dieser Kategorie gewesen, und mit ihrer neuen Heilungsfähigkeit würde das nun der Vergangenheit angehören, dachte ich, während mir ein selbstgefälliges Grinsen über die Lippen kam.  
 
    „Oh, das ist überhaupt kein Problem“, sagte Natalie süß, als sie Kenzie mit einem Gedanken das Training anbot. Die Schultern der Schurkin sanken, als sie widerwillig sowohl die Lichtmagie als auch den Heilungszauber der ersten Stufe annahm. Sie warf mir einen Blick zu, der Rache versprach und schlurfte davon, während wir schnell alle ausbildeten. Eine andere Priesterin kam, um zu helfen. Sie hätte Natalies Zwillingsschwester sein können, wenn sie nicht so blondes Haar und dunkelbraune Augen gehabt hätte.  
 
    Ihr Name war Priesterin Marie Nundra und sie war ebenfalls auf Level 30. Es war offensichtlich, dass Natalie und sie sich nahe standen, denn sie beendeten die Sätze des jeweils anderen, während sie sich unterhielten. Die beiden arbeiteten zusammen und brachten dem Schlachtzug in kürzester Zeit Lichtmagie und Heilung bei. Wir ließen sogar Tinyrs Gruppe vorgehen und uns anschließen, da die Kampfpriester den Eingang der Höhle bewachten. Als wir nur noch Thompson, Yun und ich waren, entschuldigte sich Natalie und sagte, sie sei nicht hoch genug, um unsere Zauber zu verbessern, aber wenn wir einen Moment warten würden, könnte uns der ehrwürdige Priester Walt helfen.  
 
    Der alte Mann war sehr nett. Sobald er mit der Aufwertung eines Neufars mit Level 31 aus einer Gilde namens Midnight Sun fertig war, rief er uns drei zu sich. Innerhalb weniger Augenblicke hatten Natalie und Marie unsere Situation erklärt. Mit einem freundlichen Lächeln ging der alte Mann zu Yun und Thompson, um ihnen ihre neuen Zaubersprüche beizubringen. Leider hatten sie nur genug Mana zur Verfügung, um den Basiszauber Wiederbelebung zu erlernen, da der erweiterte Wiederbelebungszauber einen Basiszauber von dreitausend Mana erforderte. Nicht dass ich mich beschwert hätte. Die Tatsache, dass andere im Schlachtzug die Wiederbelebung beherrschten, nahm mir eine Last von den Schultern. Als ich mich zu mir umdrehte, sah ich, wie sich die Augen des alten Mannes beim Anblick meiner Ausrüstung weiteten.  
 
    „Ich bin überrascht, einen Krieger wie dich mit einer so hohen Lichtmagie-Fähigkeit zu sehen“, rief der ehrwürdige Priester Walt aus, während er mich metaphysisch musterte. Auf seine Antwort hin löste ich meine eigene Identifizierung bei dem alten Mann aus. Sofort wurde seine Information für mich sichtbar: Hugon Walt, Level 50, ehrwürdiger Priester des Lichts. Doch kaum hatte ich den Zauber ausgesprochen, runzelte der alte Mann die Stirn und sah mich unglücklich an.  
 
    „Weißt du nicht, dass es unhöflich ist, die Älteren zu identifizieren?“, brummte der ehrwürdige Priester Walt, während er mich musterte. Als er keine Antwort erhielt, wurde sein Blick strenger. „Was ist los, Junge, hast du deine Zunge verloren?“ 
 
    „Nein, Sir“, erwiderte ich und versuchte, höflich zu bleiben.  
 
    „Ich bin kein königlicher Ritter“, schnauzte der alte Mann, als hätte ich ihn beleidigt. „Ich bin ein ehrfürchtiger Priester.“ 
 
    Sobald die Worte seinen Mund verließen, verschwand der höfliche Ausdruck auf meinem Gesicht und ich presste die Lippen zusammen. Hielt sich dieser alte Kerl für einen Drill-Sergeant oder so etwas? Es ist eine Sache, höflich zu sein, aber es ist eine andere, sich von einem unhöflichen Arschloch herumschubsen zu lassen. Ich holte tief Luft und richtete mich auf, als meine Stimme rau wurde. 
 
    „So wie ich Lord Eisenwolf bin“, schnauzte ich im gleichen Tonfall zurück, „und kein Junge!“ Einen langen Moment lang sahen wir uns finster an, bevor sich plötzlich ein Lächeln auf die Lippen des alten Mannes legte. Er richtete sich auf, lachte herzhaft und klopfte mir auf die Schulter.  
 
    „Gut getroffen, Lord Eisenwolf“, sagte der alte Priester und hielt mir die Hand hin. Als ich sein Handgelenk umklammerte, fuhr der ehrwürdige Priester lächelnd fort. „Ich wollte nicht respektlos sein. Ich wollte nur ein Gefühl dafür bekommen, was für eine Art von Neufar-Lord ihr seid, bevor ich mich entschließe, euch weiter auszubilden. Außerdem ist es das erste Mal, dass ich einen Albtraum-Neufar von Angesicht zu Angesicht treffe.“ 
 
    „Ich bin kein Drängler, wenn Ihr das meint“, sagte ich und fühlte mich etwas verunsichert, getestet zu werden. Außerdem fühlte ich mich bei seiner Bezeichnung „Albtraum-Neufar“ auch nicht gerade wohl. „Aber ich bin auch nicht unnötig ein Arschloch.“ 
 
    „Er ist nicht wie die anderen Albtraum-Neufar“, sagte die königliche Ermittlerin Lamkin hastig in einem Wortschwall, als wolle sie Schadensbegrenzung betreiben. „Er tut sein Bestes, um so viele Menschen wie möglich in Telrain zu retten, während er sich einen Plan ausdenkt, um mit den Neufar der Chaos Storm-Allianz fertig zu werden.“ 
 
    „Seien Sie unbesorgt, königliche Ermittlerin“, sagte Reverent Priest Walt und hob eine Handfläche, um sie zu unterbrechen. „Die Informationen, die Sie Teamleiter Quaiel gegeben haben, sind mir bereits zu Ohren gekommen. Ich wollte mir nur selbst ein Bild von dem jungen Mann machen.“  
 
    „Ich nehme also an, dass du in allem ausgebildet werden willst, was deinem Niveau und deinen Fähigkeiten entspricht?“, fragte der ehrwürdige Priester Walt, während er mich genau musterte.  
 
    „Ja, bitte“, antwortete ich mit einem verwirrten Gesichtsausdruck. Der alte Mann hatte wieder sein angenehmes Benehmen abgelegt. Bevor ich ihn weiter ausfragen konnte, öffneten sich vor meinen Augen die Systemfenster. Ein kurzes „Ja“ und ich hatte drei neue Zaubersprüche erhalten. 
 
      
 
    Geringfügige Heilung von Krankheit (80 Mana) - Sofortige  
 
    Wirkung - Heilt ein Gift auf dem betroffenen Ziel. Erfordert  
 
    Lichtmagie-Fertigkeit Level 35. Reichweite 55 Meter. 
 
      
 
    Lichtwort des Tadels (150 Mana) - Sofortige Wirkung - Erzeugt  
 
    eine Aura um das Ziel, die das Urteil des Lichts für 600% der  
 
    Zaubermacht entfesselt. Der Effekt betäubt das Ziel außerdem für  
 
    fünf Sekunden. Eine Minute Abklingzeit zwischen den Zaubern.  
 
    Erfordert Lichtmagie-Fertigkeit Stufe 35. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Verbesserte Wiederbelebung (3000 Mana) - 30 Sekunden  
 
    Zauberzeit - Erweckt einen toten Spieler mit 25% Gesundheit und  
 
    Mana wieder zum Leben. Der Zauber ist in der Lage, innere  
 
    Organe wie Augen, Nieren und ähnliche innere Organe zu  
 
    regenerieren. Herz, Gehirn oder fehlende Gliedmaßen können nicht  
 
    regeneriert werden. Die Wiederbelebung von Zielen mit diesem  
 
    Zauber ist auf drei Tage begrenzt. Kann nicht während eines  
 
    Kampfes gewirkt werden. Reichweite 18 Meter. 
 
      
 
    Nachdem ich die Gebühr bezahlt hatte, nickte ich dem ehrwürdigen Priester Walt zum Dank zu und zog mich zurück, um meine neuen Zaubersprüche durchzugehen. Obwohl sie für den bevorstehenden Kampf nichts Besonderes waren, waren sie auch nicht schlecht. Die kleine Heilung von Krankheiten bedeutete, dass ich nicht jedes Mal einen Trank zur Hand haben musste, wenn einer von uns vergiftet wurde. Das war zwar jetzt noch kein großes Problem, aber ich hatte keinen Zweifel daran, dass es im weiteren Verlauf des Spiels zu einem regelmäßigen Problem werden würde. In den meisten MMORPGs gibt es auf den höheren Stufen einen Haufen giftiger Kreaturen. Es war gut möglich, dass es in diesem Spiel nicht anders sein würde. Zumindest nicht auf diese Weise. Andernfalls würden sie einen solchen Zauber auf meiner derzeitigen Stufe nicht zur Verfügung stellen.  
 
    Das Lichtwort des Tadels war irgendwie interessant. Es richtete zwar nicht viel Schaden an, aber eine Betäubung auf einer höheren Stufe war nicht zu verachten, selbst wenn es sich nur um ein einzelnes Ziel handelte. Es könnte in der richtigen Situation gerade genug sein, um meinen Arsch zu retten. Besorgniserregender war jedoch, dass jemand denselben Zauber gegen mich einsetzen könnte. Meine Anti-Wurzel-Stiefel würden dagegen nichts ausrichten und fünf Sekunden in einem PKler-Kampf waren kein Witz. Hmmm, vielleicht gab es eine Möglichkeit, dem mit einem kleinen Bannzauber oder so etwas entgegenzuwirken.  
 
    Während ich darüber nachdachte, wie das funktionieren könnte, ging ich meinen letzten Zauber, „Verbesserte Wiederbelebung“, durch. Obwohl es sich um eine offensichtliche Verbesserung des ursprünglichen Zaubers handelte und er nur die Hälfte der Zauberzeit benötigte, hatte er einige eindeutige Vor- und Nachteile im Vergleich zum ursprünglichen Zauber. Die Regeneration der inneren Organe würde es mir ermöglichen, Opfer zu retten, die ein komplettes Gelege der Meerechse ausgebrütet haben. Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob jemand zurückkommen möchte, nachdem er so etwas durchgemacht hat. Trotzdem war es gut, dass ich jetzt Optionen hatte. Und wenn man es genau nimmt, war die dreitägige Aussperrung keine so große Sache. Zu diesem Zeitpunkt waren die meisten Leichen bereits von Aasfressern angefressen worden und konnten nicht mehr wiederbelebt werden.  
 
    „Hey, bist du das, Star?“ Die tiefe Männerstimme überraschte mich, als ich eilig mein Zauberbuchfenster schloss und zu dem Mann hinübersah, der auf mich zukam. Er war groß, mindestens 1,80 m groß, hatte gewelltes, kurzes blondes Haar und einen Vollbart. Seine braune Lederrüstung und sein grüner Umhang sahen sehr abgenutzt aus und waren schon mehrmals ausgebessert worden. Etwas hinter ihm stand eine Frau in ähnlicher Kleidung mit zwei tierischen Begleitern an ihrer Seite, die genauso verwirrt aussahen wie ich.  
 
    „Ja, ich bin Star ... Startum Eisenwolf“, antwortete ich unbeholfen, denn ich wusste, dass ich die beiden noch nie zuvor getroffen hatte. 
 
    „Wir sind Zedic und Zyndi!“, sagte der Mann und zeigte auf seine Brust, bevor er in Richtung seiner Frau nickte. „Wir haben vor etwa vier Jahren zusammen auf Dark Ages of Camelot Unleashed gespielt“, fuhr er fort und klopfte mir fröhlich auf die Schulter, als meine Identifizierung ausgelöst wurde und ihre Namen anzeigte: Zedic ZStat, Level 31, Waldläufer und Zyndi ZStat, Level 31, Waldläufer. Beide trugen den Gildennamen Midnight Sun. „Erinnert ihr euch an die beiden ahnungslosen Noobs, die ihr in den Verfluchten Gräbern vor dieser Gruppe von PKlern gerettet habt?“  
 
    „Wie geht's, Jungs? Lange nicht mehr gesehen“, rief ich aufgeregt, als die Erinnerungen wieder hochkamen. Sie waren ein Ehepaar aus Texas, das mit seinen drei erwachsenen Kindern spielte. Eine wirklich nette Familie von Spielern. Wir spielten ein Jahr lang zusammen, bevor ich mit dem Rest meiner Gilde zur PVR-Version von World of Warcraft wechselte, während sie in DAOCU blieben. Als Nächstes wurde ich von Zyndi umarmt und klopfte Zedic auf die Schulter. Nachdem wir alle Mitglieder des Schlachtzugs vorgestellt hatten, erzählten wir ihnen, was in den letzten Jahren alles passiert war.   
 
    Keiner von ihnen hatte einen der PVR-Titel gespielt, die früher erschienen waren. Die WELT war das erste Spiel, bei dem sie sich einig waren, DAOCU zu verlassen, um es zu spielen. Noch überraschender war, dass sie vom ersten Tag an gespielt hatten. Sie hatten alle mit Fortgeschritten begonnen, was sie gut auf die Abenteuer im Spiel vorbereitet hat. Zedic hatte meinen Twitch-Kanal gefunden und versucht, mich zu erreichen, aber ich hatte auf keine seiner E-Mails geantwortet. Ich entschuldigte mich und erklärte ihm meine Situation mit den Online-Trollen, die mich belästigten und meine Mailboxen mit Spam füllten. Damit kam ich auf die aktuelle Situation hier in Telrain zu sprechen. 
 
    Sie hatten Telrain als Operationsbasis genutzt, um alles zu verkaufen und waren in den PK-Mist hineingeraten, als Chaos Storm und ihre Allianz die Stadt übernahmen. Viele Spieler der unteren Level waren auf den Friedhöfen der Stadt in einer Respawn-Schleife gefangen, da die PKler die Friedhöfe am ersten Tag rücksichtslos überschwemmten. Viele der Spieler hatten es schließlich geschafft, sich auszuloggen, nachdem sie zwanzig bis dreißig Mal hintereinander abgeschlachtet worden waren. Als sie sich wieder einloggten, um zu sehen, ob es sicher war, mussten sie überraschenderweise feststellen, dass ihre Leichen in die Katakomben gebracht worden waren. 
 
    Das warf eine ganze Reihe neuer Fragen auf, denen sich meine Freunde anschlossen. Nach dem, was Zedic herausfinden konnte, hatten die Priester des Lichts die ausgeloggten Körper der Spieler von den Friedhöfen weggeschleppt und ein Flüchtlingslager für die Überlebenden errichtet. Seitdem hatten sie alle Quests zur Rettung verschiedener Gruppen in der Stadt durchgeführt. Die meisten von ihnen waren Arbeitslager, die als Zwangsarbeit für „Verbrechen gegen den Staat“ eingerichtet worden waren, wie Chaos Storm es in den Ankündigungen formulierte. Die Anschuldigungen waren allesamt erfundene Lügen, um die freien Stellen in den Arbeitslagern zu besetzen, aber die Priester des Lichts taten alles in ihrer Macht Stehende, um etwas zu bewirken, auch ohne direkte Konfrontation. 
 
    Die Midnight Sun-Gilde hatte etwa vierzig Mitglieder, die sie ihr Zuhause nannten. Die Hälfte davon gehörte entweder zur unmittelbaren Familie oder zur erweiterten Familie, die anderen waren Freunde aus dem wirklichen Leben. Es ist überflüssig zu erwähnen, dass dies ihnen eine Nähe und einen Zusammenhalt verlieh, die zu sehen eine Freude war. Es gab eine Menge Fragen zu meinem Albtraumstart und meinen Zukunftsplänen für die Bruchzahnfeste. Ich redete frei heraus, obwohl ich viele dieser Leute noch nie zuvor getroffen hatte. Das war das Mindeste, was ich für meine alten Freunde tun konnte, abgesehen davon, dass ihre Begeisterung, mit mir zu reden, viel mit Zedics und Zyndis Geschichten über unsere früheren Abenteuer zu tun hatte.  
 
    Als sich alle niedergelassen hatten, wechselte ich das Thema und ermahnte sie zur Verschwiegenheit. Schnell erläuterte ich unsere derzeitige Situation und sprach über die mögliche Zerstörung, die bis morgen Mittag eintreten würde. Midnight Sun war bereit, bei der Evakuierung der Stadt zu helfen. Wir besprachen, wie sich die Mühe für die anderen Spieler lohnen würde, die mithelfen wollten. Wir waren gerade dabei, die vage Skizze der Evakuierungspläne, die ich erstellt hatte, fertigzustellen, als unsere Diskussion von einem ernst dreinblickenden Teamleiter Quaiel unterbrochen wurde, der auf uns zukam. 
 
    „Entschuldigen Sie, königlicher Inspektor Lamkin und Lord Eisenwolf“, sagte Teamleiter Quaiel mit feierlicher Stimme. „Der Rat des Lichts hat um Ihre sofortige Anwesenheit gebeten.“ 
 
    „Alles in Ordnung“, sagte ich und sah die verwirrten Gesichter meiner alten Freunde. Ich nickte meinen Freunden zu und klopfte Zedic und Zyndi auf die Schultern. „Wir haben eigentlich darauf gewartet, dass sie nach uns rufen. Geht schon mal vor und fangt mit der Evakuierung an, wir treffen uns später mit euch.“ 
 
    „Alles klar, Star“, sagte Zedic und erntete zustimmendes Nicken von seinen Gildenkameraden. Er senkte seine Stimme und lehnte sich dicht an sie heran. „Ich verstehe nur nicht, warum sie so viele Soldaten mitgebracht haben. Wenn etwas nicht stimmt, zögern Sie nicht zu rufen, wenn Sie Hilfe brauchen.“ 
 
    „Alles klar, mein Freund“, stimmte ich zu, drückte seine Faust und gab ihm einen Schulterschlag. „Pass auf dich auf.“     
 
    Die Kampfpriester formierten sich um unsere Gruppe und führten uns zu der Treppe im hinteren Teil der Katakomben, die nach oben führte. Gruppenführer Quaiel ging mit zwanzig Soldaten voran, während weitere zwanzig Soldaten in Formation hinter uns folgten. Obwohl ihre Anzahl etwas beunruhigend war, machte ich mir keine allzu großen Sorgen. Wir hatten alle verbesserte Werte und waren es inzwischen gewohnt, es mit Monstern und Humanoiden aufzunehmen, die uns im Level überlegen waren. Wenn überhaupt, dann waren die Priester des Lichts nach all dem Kummer mit dem Chaos Storm und ihrer Allianz sehr vorsichtig mit jedem, den sie in ihre Festung ließen.  
 
    Ich war überrascht, dass sich einige bekannte Gesichter mit uns in die Formation einreihten. Der ehrwürdige Priester Walt führte Natalie, Marie und zwei Männer an. Ich erkannte ihre Gesichter von vorhin, aber sie waren beschäftigt gewesen, als wir kamen. Eine schnelle Identifizierung ergab, dass sie beide auf Level 32 waren. Der dünnere der beiden war eine langhaarige Priesterin namens Narri Lane, während der dickere Mann ein Kampfpriester mit kurzen Haaren namens Sean Ander war. Natalie winkte uns schüchtern zu, bevor Marie mit ihr schimpfte, während beide eilig ihren gleichmäßigen Gang fortsetzten.  
 
    Als ich dem Winken von Natalie folgte, sah ich einen lächelnden Priester Thompson, der mich anschaute, als hätte er seine Hand in der Keksdose erwischt. Unser verehrter Devil Dog errötete merklich bei meinem überraschten Gesichtsausdruck. Yun muss ebenfalls gewusst haben, dass etwas nicht stimmte, denn er stupste bereits Sarka an, während beide über Thompson lachten. Ich muss etwas Gutes verpasst haben, als ich meine Freunde einholte. 
 
    Nachdem wir das Treppenhaus erreichten, musste ich mich konzentrieren, als wir die Wendeltreppe hinaufgingen, die breit genug war, um vier Personen auf einmal nebeneinander laufen zu lassen. Die Wände bestanden aus gemeißeltem Granit und waren mit Fresken von großen Schlachten gegen die nördlichen Horden bedeckt. Das machte den zwanzigstufigen Aufstieg zum oberen Ende des Treppenhauses zumindest etwas interessant. Oben angekommen, betraten wir das, was wie das Erdgeschoss der Festung aussah. Das war allerdings nur eine Vermutung, denn es war schwer zu sagen, ob es sich in dem fensterlosen Verteidigungsraum tatsächlich um das Erdgeschoss handelte. Er wurde angelegt, um Eindringlinge abzuwehren, die aus den Katakomben heraufkamen.  
 
    Ein weiterer Zug von Kampfpriestern stand still und leise Wache. Ich bin sicher, dass dies nur die diensthabenden Kräfte waren und dass ein schneller Alarm die Kammer mit Verstärkung überfluten würde. Für einen Haufen Heiler schienen die Priester des Lichts auf jeden Fall sofort kampfbereit zu sein. Es gab zwar mehr als eine hochgezogene Augenbraue, als unsere Gruppe vorbeiging, aber niemand machte uns Probleme, als uns Teamleiter Quaiel durch einen langen Korridor auf die andere Seite der Festung geleitete.  
 
    In diesem Verteidigungsraum befand sich ein weiterer Zug von Kampfpriestern, die schweigend zusahen, wie wir eine weitere Treppe nach oben gingen. Der Aufstieg verlief wieder einmal ereignislos, während ich mich immer wieder mit den Fresken unterhielt und mit den Fingern durch Neysas Fell strich. Die Gespräche im Schlachtzugs-Chat wurden auf ein Minimum beschränkt, für den Fall, dass die Kacke am Dampfen war. Nicht, dass wir erwartet hätten, dass irgendetwas passieren würde, aber es war das Beste, vorsichtig zu sein.  
 
    Ehrlich gesagt war dies, abgesehen von der Ausbildung unserer Leute, nur ein Abstecher, um die Priester des Lichts vor der aktuellen Situation zu warnen und hoffentlich ihre Hilfe bei der Evakuierung der Stadt zu bekommen. Das klang zwar einfach, aber ich hatte keinen Zweifel daran, dass diese überraschend militante Truppe sich dagegen sträuben würde, wenn man ihnen sagte, dass sie alles, was sie besaßen, zurücklassen müssten. Wie auch immer, das war ihre Entscheidung. Ich hoffte nur, dass sie uns trotzdem bei den Zivilisten helfen würden.  
 
    Als wir am oberen Ende der Treppe ausstiegen, befanden wir uns erneut in einem Verteidigungsraum, in dem ein Trupp Wachen Dienst tat. Diesmal gab es keinen Flur, sondern ein kleines Foyer vor einer Reihe massiver Doppeltüren. Diese wurden von den Kampfpriestern sofort aufgeschwungen, als wir uns näherten. Ich hatte einen Moment Zeit, mich im Foyer umzusehen. Der Raum war reich mit Stoffen und kunstvollen Holzmöbeln für die Gäste geschmückt, die außerhalb der Kammer warten mussten, während an jeder Wand Fahnen mit dem goldenen, vierzackigen Stern hingen, dem Symbol der Priester des Lichts. 
 
    Sobald wir das massive, romanische Amphitheater betraten, trennten sich der ehrwürdige Priester Walt und seine Gruppe von uns, während wir in die Mitte des Raumes geführt wurden. Ich war überrascht, als ich sah, dass der alte Mann einen der verschnörkelten freien Plätze auf der ersten Ebene einnahm, während seine Gruppe die Reihen hinter ihm füllte. Alle Gespräche schienen zum Stillstand zu kommen, als Gruppenführer Quaiel uns aufforderte zu bleiben, bevor er seine Truppen an den Rand des Raumes führte.  
 
    In gleichmäßigen Abständen standen Kampfpriester in der Kammer Wache. Ich schätze, dass mindestens mehrere hundert Priester auf den bleichen Steinsitzen sitzen. In der ersten Reihe saßen nur neun sehr alte Männer und Frauen, die gleichmäßig in der Kammer verteilt waren, wobei der Sitz direkt vor uns der größte und kunstvollste von allen war. Die Ratsmitglieder waren alle auf Level 50 und trugen Titel wie „Ehrwürdiger Priester“, „Kampfpriester“ oder „Strahlender Magier“. 
 
    Sie trugen drei verschiedene Kleidungsstile. Die ehrwürdigen Priester und die strahlenden Magier trugen leicht unterschiedliche Gewänder und hatten in der Regel zweihändige Stäbe bei sich. Die fließenden Gewänder der ehrfürchtigen Priester sahen aus wie die eines Priesters des Lichts, während die Strahlenmagier das Aussehen eines Magieanwenders aus Dungeons and Dragons hatten. Einige von ihnen trugen sogar Schwerter. Ihre Gewänder waren weniger gewellt und sie trugen mehr Ausrüstungsgürtel und Geschirre, an denen ich verschiedene Komponenten und Fläschchen sehen konnte.  
 
    Nur die Kampfpriester trugen schwere Rüstungen, die denen meiner eigenen ähnelten, allerdings mit mehr weißen und kupferfarbenen Akzenten. Schwerter und Schilde waren die gängigste Ausrüstung in ihren Reihen, aber es gab auch einige, die die Ahlspiess-Speere trugen, die ich zuvor gesehen hatte. Die Priester, die hinter den Ratsmitgliedern standen, schienen derselben Klasse anzugehören und waren in Gruppen eingeteilt, deren Anzahl mit sinkendem Level deutlich zunahm. Bis man den höchsten Punkt erreichte, an dem es nur noch Priester der Level 10 bis 20 gab. Ich vermute, dass alle unter Level 10 nur als Akolythen betrachtet wurden und nicht an diesem Ereignis teilnahmen. 
 
    Eine Trompetenfanfare eröffnete die Versammlung und ein pompöser Herold trat vor, um den Rat der Neun vorzustellen. Als ich die Gesichter der einzelnen Ratsmitglieder bei ihrer Vorstellung abtastete, hoffte ich, dass ich die Situation völlig falsch einschätzte, aber ich merkte schnell, dass das nicht der Fall war, denn nur zwei Priester und eine Priesterin lächelten mich freundlich an. Der Rest warf uns eine Reihe von Blicken zu, die von neugierig bis verächtlich reichten, als ihre Namen aufgerufen wurden. Als der Hohe Rat Luzanus vorgestellt wurde, hatte sich in meiner Magengrube ein fester Knoten gebildet. Vor allem, als ich den unverhohlenen Abscheu in den Augen des alten Mannes sah, während seine Hand unbewusst den Griff seines Schwertes umklammerte.  
 
    Unsere Vorstellung verlief im Vergleich dazu relativ schnell. Der Herold stellte den königlichen Ermittler Lamkin und mich, Lord Eisenwolf aus dem Hause Kayden, vor, bevor er kurz erwähnte, dass wir eine Botschaft direkt von Prinz Lekroth an den Rat des Lichts überbrachten. Danach verbeugte sich der Herold und trat zurück an die Wand. Sofort schoss der Hohe Rat Luzanus auf die Beine und seine schrille Stimme erfüllte das Amphitheater. 
 
    „Wer hat zugelassen, dass diese Kretins vor den Rat des Lichts gebracht werden?“, forderte der alte Mann zu wissen, während ein unglückliches Rascheln durch die Reihen der Priester ging. „Ich werde mich nicht herablassen, mit Halblingen zu sprechen!“ Bevor das Echo in der Kammer verklungen war, war der ehrwürdige Priester Walt empört aufgesprungen. 
 
    „Prinz Lekroth persönlich hat diese Boten mit seinem Siegel zu uns geschickt, um seine schrecklichen Warnungen zu überbringen.“, brüllte Hochwürden Walt, um von seinen Kollegen gehört zu werden, während er sich langsam auf der Stelle drehte, bis er Luzanus anblickte. „Die Aufgabe des Hohen Rates ist es nicht, zu bestimmen, wer dem Rat des Lichts vorgestellt werden soll. Es ist seine Aufgabe, den Rat zur Ordnung zu rufen, den Anstand innerhalb dieser Mauern zu wahren, die Ratsmitglieder anzuerkennen, wenn sie sich zu Wort melden, und Entscheidungen über Verfahren zu treffen, die mit der Mehrheit übereinstimmen.“ Sein ganzer Arm schoss nach vorne, als er anklagend auf Luzanus zeigte.  
 
    „Du sollst uns nicht deine persönlichen Ideologien oder Überzeugungen aufzwingen!“, der ehrfürchtige Priester Walt ließ den Arm sinken und sprach professionell weiter, bevor Luzanus antworten konnte. „Ich schlage offiziell vor, dass der Rat des Lichts die schrecklichen Warnungen dieser Boten hört.“ 
 
    Sofort ertönten ein zweiter und ein dritter Ruf, uns Gehör zu verschaffen, als der hohe Rat Luzanus in Empörung ausbrach. Die stille Kammer brach in lautes Stimmengewirr aus, als Ratsmitglieder und Priester sich entweder für oder gegen die Idee aussprachen, uns anzuhören. Es gab drei Ratsmitglieder, die uns wohlwollend betrachteten. Der Rest des Rates schwankte zwischen Gleichgültigkeit und unterschiedlichen Graden von Vorurteilen, Abscheu und Hass.  
 
    Aus den Diskussionen, die um uns herum geführt wurden, ging hervor, dass ein Großteil des Problems auf Speziesismus zurückzuführen war. Nichtmenschen wurden von vielen im Königreich Kader generell verachtet, aber ein noch schlimmerer Hass schien von uns anderen Halbblütern auszugehen. Ich schätze, in meinem Fall war es noch schlimmer, denn ich war ein echter Lord, der ein gewisses Maß an Respekt erforderte. Am Ende der immer unerträglicher werdenden Debatte beschlossen die meisten von ihnen, dass sie zumindest die Warnung des Fürsten hören sollten.  
 
    Zu diesem Zeitpunkt waren meine Freunde und Gefährten in bester Verfassung. Unser Schlachtzugs-Chat war zu einem Summen von brodelnder Wut geworden, während sich unsere geordnete Formation schnell veränderte, da meine Freunde sich natürlich neu positionierten. Kenzie, Zhou und Darkhorse waren bereit, sich zu tarnen und die ganze Bande zu töten. Sarka hatte sich bereits am Ende der Formation positioniert, mit Unalia und Brenna in ihrem Rücken. Die drei waren bereit, wenn nötig Angriffe von hinten abzuwehren. Phönix und Neristhana hatten sich auf der einen Seite unserer Miniformation formiert, Ulia und Rayne auf der anderen, während Keela, Yun und Thompson in der Mitte standen, um uns zu unterstützen. Neysa und Helgath standen steif in meinem Rücken und waren bereit, den Kampf aufzunehmen. Nur Tinyr und Rani blieben ruhig, als sie neben mir standen und das Schauspiel beobachteten. 
 
    „Das ist nicht richtig.“, sagte Rani, während ich die Machenschaften des Rates des Lichts studierte. Ihre Stimme wurde leiser, als sie sich zu mir beugte und mir ins Ohr sprach. „Ich habe noch nie eine solche“, sie rang einen Moment lang nach den richtigen Worten, „offene Feindseligkeit gegenüber einem offiziellen Boten erlebt“, sagte sie und rieb sich unbehaglich die Arme. „Sogar gegen nicht-menschliche Gäste.“ 
 
    „Wie viele Halblinge haben Sie in solchen Situationen schon getroffen?“, fragte ich beiläufig.  
 
    „Keine, außer den Gnomling-Händlern“, sagte Rani nachdenklich. „Aber die verlassen selten ihre Schiffe.“ 
 
    „Macht der hohe Rat Luzanus das alles nur, weil er ein voreingenommenes Arschloch ist?“, fragte Tinyr, während er den verschiedenen Kommentaren zuhörte, die gemacht wurden. „Es ist fast so, als wolle er alle aufhetzen, um uns anzustacheln.“ 
 
    „Warum sollte er so etwas tun?“, fragte Rani, sichtlich verärgert.  
 
    „Hass braucht keinen Grund“, antwortete ich. „Außerdem hilft es wahrscheinlich auch nicht, dass wir neu sind.“ Ich wechselte in den Schlachtzugs-Chat und erhob meine Stimme, um über das Geschnatter hinweg gehört zu werden. 
 
    „Solange wir nicht direkt angegriffen werden, wird niemand seine Waffen ziehen. Ist das klar?“ 
 
    „Du lässt zu, dass diese verdammten NPCs so mit uns reden?“, brüllte Kenzie empört zurück. 
 
    „Benutz deinen verdammten Kopf, Kenzie!“, schnauzte ich wütend zurück. „Wie soll es etwas bringen, ihn anzugreifen? Verdammt, das Arschloch will, dass wir ihn angreifen. Er wartet nur darauf, dass einer von uns ausrastet, damit er uns abschlachten und es als Notwehr rechtfertigen kann. Seht ihn euch an! Er tut alles, was in seiner Macht steht, um uns zu verärgern, weil er die Halbblüter so sehr hasst.“ 
 
    „Aber ...“, Kenzies Stimme verstummte, als sie über meine Worte nachdachte. 
 
    „Er ist ein vorurteilsbehaftetes Arschloch, das in die Schranken gewiesen werden muss“, sagte ich in der plötzlichen Stille, während meine Freunde über meine Worte nachdachten. „Jetzt lasst mich das regeln, damit wir hier verschwinden können.“ 
 
    „Aber was wirst du tun?“, begann Kenzie zu sagen, als ich sie unterbrach. 
 
    „Ich sagte, ich kümmere mich darum!“ Als ich Kenzies Gesichtsausdruck sah, holte ich tief Luft und versuchte es erneut. „Tut mir leid. Bitte lass mich das regeln. Wenn alles zum Teufel geht, kannst du das Arschloch umbringen, so viel du es willst.“, „Oder so lange wir noch leben“, fügte ich leise hinzu. Zum Glück schienen meine Worte alle zu beruhigen.  
 
    In der kurzen Zeit unserer internen Diskussion hatte sich das Amphitheater beruhigt und war zur Ordnung gekommen. Unsere aggressive Neupositionierung war nicht unbemerkt geblieben, denn die Kampfpriester im Saal beobachteten uns mit wachsamen Augen. Als er sah, dass kein Angriff bevorstand, setzte sich der hohe Rat Luzanus mit einem hochmütigen Grinsen aufrecht in seinem verzierten Stuhl auf.  
 
    „Der Halbling wird Prinz Lekroths Botschaft an den Rat des Lichts überbringen“, befahl Luzanus in einem Ton, der mir eine Gänsehaut bereitete. Gott, wie gerne hätte ich ihm meinen Fuß in seinen vertrockneten Arsch gerammt. Ich holte gerade tief Luft, als sich ein Plan in meinem Kopf festigte. 
 
    „Gerne, Loose-Anus“, stimmte ich gutmütig zu, während sich meine Lippen zu einem selbstgefälligen Grinsen verzogen. Als ich mich zum Saal umdrehte, hörte ich, wie der hohe Rat Luzanus vor Schreck erstickte und ein Aufatmen durch die versammelten Priester ging. Vor mir sah ich, wie einige der Ratsmitglieder sich den Mund mit einer Hand zuhielten, um ihr Lachen zu unterdrücken, während die jüngeren Priester ihr Bestes taten, um den von ihnen erwarteten Anstand zu wahren.  
 
    „Das ist nicht mein Name!“, schrie der alte Mann plötzlich empört. „Mein Name ist Schlachtenpriester, hoher Rat des Lichts Luzanus!“ 
 
    Ich konnte deutlich die Verzweiflung in den Gesichtern der Ratsmitglieder und der anderen Priester sehen, die versuchten, ihr Lachen zu unterdrücken. Aber es gelang nicht. Als ich bei den Worten des hohen Rats merklich innehielt, schien sich die Wirkung zu verstärken, denn lautes Kichern und Glucksen hallte von den Wänden des Amphitheaters wider. Offensichtlich war Luzanus nicht besonders beliebt. Wahrscheinlich hatte er seine Position nur durch Politik und Geld erlangt, vermutete ich, als ich die Reaktion der anderen sah. Ehrlich gesagt fragte ich mich, ob ich nicht aus Versehen auf den Namen gestoßen war, den die anderen Priester ihm hinter seinem Rücken gaben.  
 
    Langsam drehte ich mich um und hob den Kopf mit zurückgenommenen Schultern, als ich dem hohen Rat in seine dunklen Augen blickte. „Wirklich, denn mein Titel ist Lord Eisenwolf von der Bruchzahnfeste, Anführer des Hauses Kayden und Gildenführer der Wiedergänger!“, schmetterte ich zurück. „Es heißt nicht Halbling. Das bin ich nicht. Solange du mir nicht die übliche Höflichkeit erweist, mich bei meinem Rang und Namen zu nennen, kannst du einen Sack voll Schwänze lutschen, Loose-Anus!“, beendete ich und sprach das „A“ in Anus deutlich aus.    
 
    Das Gesicht des hohen Rates Luzanus färbte sich purpurrot, als er einen sichtbaren Anfall von Krämpfen bekam. Seine klauenähnliche Hand umklammerte den Griff seines Schwertes mit weißem Knöchel, während er mich anfunkelte. Wenn Blicke töten könnten, wäre ich schon hundertmal gestorben. Schon wurde er wegen seines mangelnden Anstands gegenüber einem offiziellen Boten, der das Siegel des Fürsten trug, zur Rede gestellt. Da er wusste, dass er diesen Kampf des Verstandes gegen mich verloren hatte, erstarrte sein Gesicht zu einer Karikatur des Hasses.  
 
    „Ich nehme alles zurück“, sagte er und quittierte steif den Tadel seiner Kollegen. „Bitte überbringt Prinz Lekroths ach so schlimme Warnungen an den Rat des Lichts, Lord Eisenwolf.“ 
 
    Anstatt dem alten Bastard mit seinem richtigen Namen zu antworten, verbeugte ich mich höflich vor dem hohen Rat und murmelte mit einem überheblichen Grinsen „Loose-Anus“, bevor ich mich dem Amphitheater zuwandte. Meine Stimme hallte durch den Saal, als ich den Rat des Lichts warnte, dass die Stadt bis morgen Mittag zerstört sein würde. Ich ignorierte die Rufe der Ablehnung und die besorgten Gesichter, die meine Worte hervorriefen und erklärte, dass die Chaos Storm-Gilde und ihre Verbündeten für den Mord am König verantwortlich waren und eine Schriftrolle Level 200 namens „Meteorschlag“ in die Hände bekommen hatten.  
 
    Ich ignorierte die wachsende Unruhe und erzählte den Rest der Geschichte, die sich mit dem Prinzen und der Prinzessin zugetragen hatte, sowie meine Rolle in dieser Geschichte. Ich beendete meine Rede mit der Erklärung, dass die Chaos Storm-Allianz die Stadt Telrain seit dem Tod des Königs besetzt hielt. Schließlich nannte ich ihnen den Namen meiner Ex-Freundin im Spiel, die im Besitz der Schriftrolle ist und ermahnte sie, ihr die Schriftrolle nicht wegzunehmen, da sie die Stadt sonst mit Sicherheit vor der erwarteten Zeit zerstören würde.  
 
    „Steck das in deine Pfeife und rauch es, Julie“, dachte ich wütend. In der darauf folgenden fassungslosen Stille erklärte ich, dass die Allianz des Hauses Kayden in der Zwischenzeit so viele Bürger von Telrain wie möglich außerhalb der westlichen Stadtmauer wieder auferstehen lassen würde. Außerdem würden wir unser Bestes tun, um so viele wie möglich aus der Stadt zu evakuieren. Als ich die verwirrten Blicke der Priester und des Rates des Lichts sah, erklärte ich, dass ich zwar keine Hilfe vom Rat des Lichts erwarte, aber jede Unterstützung an beiden Fronten sehr willkommen wäre. Ich verbeugte mich höflich und wünschte ihnen einen guten Tag, bevor ich mich umdrehte, um zu meinen Leuten zurückzugehen, als der Saal in ein Getöse aufgeregter Gespräche ausbrach. Als ich zum Stehen kam, zog mich Rani an sich.  
 
    „Der Prinz hat nicht gesagt, dass die Stadt zerstört werden wird! Er sagte, sie könnte zerstört werden!“, zischte sie mir eindringlich ins Ohr. „Es gibt keine Garantie dafür, dass die Stadt morgen Mittag zerstört wird!“ 
 
    „Glaube mir, wenn ich sage, dass es keine Möglichkeit gibt, dass die Stadt nicht in eine verkohlte Aschegrube verwandelt wird“, antwortete ich zuversichtlich. Als ich ihren beunruhigten Gesichtsausdruck sah, erklärte ich ihr die Situation im Detail. „Ich kenne Cristiane Sekhmet sehr gut. Wenn sie sagt, dass sie etwas tun wird, dann tut sie es auch. Glaub mir, wenn sie sieht, wie der Prinz und die Prinzessin entführt werden, nachdem all ihre sorgfältig ausgearbeiteten Pläne, die Region zu erobern, fehlgeschlagen sind, wird sie nicht zögern, die Schriftrolle zu benutzen.“, „Und wenn sie es nicht tut, werde ich sie verdammt noch mal dazu zwingen“, fügte ich im Geiste hinzu. 
 
    „Nach dem, was alle auf der LAN-Party gesagt haben, wird sie sie wahrscheinlich nur benutzen, um dich auszuschalten“, sagte Yun lachend, bis er meinen Gesichtsausdruck sah. „Das würde sie nicht tun?“ 
 
    „Verdammt, ich rechne damit“, sagte ich grinsend. „Es wäre, als würde man mich mit einer Atombombe ausschalten, aber sie würde es sofort tun, wenn sie glaubt, dass sie damit alle unsere Streitkräfte ausschalten kann. Im Moment muss ihre Allianz darüber erschüttert sein, wie wir die Mitglieder des Dread Packs ausgeschaltet haben.“ 
 
    „Ich wette, es wird ein großes Gerangel um die NPC-Kräfte geben“, mischte sich Kenzie fröhlich ein.  
 
    „Du würdest eine ganze Stadt auslöschen, nur um diese Schriftrolle zu zerstören!“, fauchte Rani mich anklagend an.  
 
    „Weißt du, wie viele Könige und Königinnen sie mit dieser Macht erpressen kann?“, schnauzte ich sofort zurück. „Tu nicht so selbstgerecht. Ich tue alles, was in meiner Macht steht, um so viele Menschen auf der WELT zu retten, wie ich kann.“ Ich deutete mit dem Daumen über meine Schulter. „Nicht wie diese Idioten, die sich nur um ihren Kram kümmern.“ 
 
    „Du weißt schon, dass das alles umsonst sein könnte“, sagte Rani und schaute sich im Amphitheater um, um ihre Stärke zu beurteilen. „Wird der Rat des Lichts nicht einfach versuchen, ihr die Schriftrolle wegzunehmen, jetzt, wo sie wissen, dass sie sie bei sich trägt?“ 
 
    „Oh, damit rechne ich“, stimmte ich aus vollem Herzen zu. Ich machte mir nicht die Mühe, ihr zu sagen, dass diese Arschlöcher mein Ass im Ärmel waren. „Hoffen wir nur, dass sie uns nicht alle vor dem erwarteten Termin umbringen.“ 
 
    „Du meinst das ernst, oder?“, fragte Rani und sah mich entsetzt an. 
 
    „Absolut“, stimmte ich zu, während ich mir die verzweifelten Diskussionen des Rates des Lichts ansah. Einen Moment später sah ich, wie der hohe Rat Luzanus mit einem Arm in unsere Richtung winkte, während er den Ratsmitgliedern der Kampfpriester etwas zubrüllte. Eine Vorahnung drehte mir den Magen um, als ich das Thema ihrer Diskussion erahnte. „Scheiße! Wir müssen uns beeilen, Leute.“ Als ich die verwirrten Blicke meiner Freunde sah, begann ich eilig, Befehle zu rufen. 
 
    „Alle zurück auf ihre Verteidigungspositionen und ruft eure Zombies in die Krypta zurück, wo wir die Katakomben betreten haben. Stellt sicher, dass ihr sie in den Verteidigungsmodus versetzt. Schurken, geht vor und tarnt euch. Thompson und Yun, sorgt dafür, dass alle vollständig aufgeputscht werden. Sarka, Unalia und Brenna, ihr übernehmt die Führung!“ Es wurde viel gemurmelt, aber alle setzten sich in Bewegung wie eine gut geölte Maschine. Ich drückte die Daumen, dass unsere Leute rechtzeitig hier sein würden, und eröffnete einen privaten Chat mit Thomas. 
 
      
 
    Startum Eisenwolf: Hey Thomas, wir brauchen Hilfe.  
 
    Thomas Anderson: Was ist denn hier los? 
 
    Startum Eisenwolf: Der hohe Rat Loose-Anus von den Priestern des Lichts denkt vielleicht darüber nach, uns nicht gehen zu lassen. Nun, zumindest nicht mit unseren Köpfen. Glaubst du, die Crew ist bereit für etwas Action? 
 
    Thomas Anderson: Machst du Witze? Die Biere sind zwar nett,  
 
    aber wir wären lieber mitten im Geschehen. 
 
    Startum Eisenwolf: Fantastisch! Wir brauchen euch außerhalb der  
 
    Krypta in den Katakomben des Friedhofs der Priester des Lichts.  
 
    Deren unterirdischer Hintereingang. Ich erwarte, dass unser  
 
    Sturmführer Dell weiß, wohin er gehen muss.  
 
    Thomas Anderson: Wen sollen wir mitnehmen? 
 
    Startum Eisenwolf: Alle! 
 
    Thomas Anderson: Jeden? 
 
    Startum Eisenwolf: Es gibt einen Haufen Kampfpriester und  
 
    Lichtmagier. Wenn es hässlich wird, möchte ich in der Lage sein,  
 
    sie zu überwältigen, ohne jemanden zu töten, wenn möglich. 
 
    Thomas Anderson: Sie wollen also eine dieser Operationen  
 
    durchführen?  
 
    Startum Eisenwolf: Klingt ganz danach. 
 
    Thomas Anderson: Ist das wirklich sein Name? 
 
    Startum Eisenwolf: Was? Nein, er hat mich nur genervt. Er heißt  
 
    hoher Rat Luzanus oder so ähnlich. 
 
    Thomas Anderson: Verstanden, bis bald. 
 
    Startum Eisenwolf: Bis später, mein Freund.   
 
      
 
    Sobald ich das Chat-Fenster schloss, wurde ich von einem Haufen Bereitschaften begrüßt, als fast ein Drittel unserer Gruppe in Stealth überging. „Okay, dann wollen wir mal, Leute!“, sagte ich, als ich Sarkas Blick auffing. Sie nickte mir zu und begann, uns den Weg zu den Türen zu zeigen, durch die wir gekommen waren. 
 
    „Versucht, so entspannt wie möglich auszusehen“, sagte ich und gab mein Bestes, lässig zu wirken, während Helgath sich auf Neysas Rücken schwang und sich so weit wie möglich an den Hals des silbernen Leitwolfs presste. „Wir müssen hier weg, bevor die Kacke am Dampfen ist.“ Ich erntete mehr als nur ein paar verärgerte Blicke von meinen Freunden, aber sie waren lange genug mit mir zusammen, um zu wissen, dass man auf Ahnungen hören sollte. Wir hatten fast die Hälfte der Strecke hinter uns gebracht, als mich ein hässlicher Gedanke überkam. Was sollten wir mit den verdammten Wachen auf dem Weg nach unten machen? Als ich mich umsah und versuchte, mir etwas einfallen zu lassen, blieb mein Blick an Natalie und Marie hängen. Die Mädchen nickten höflich, als sich unsere Blicke trafen, ich schenkte ihnen ein unschuldiges Lächeln und winkte sie eilig herüber. 
 
    „Lord Eisenwolf“, sagten beide Priesterinnen respektvoll, als sie zu mir herüberkamen. „Wie können wir Ihnen behilflich sein?“ 
 
    „Hm, wie geht's, meine Damen?“, stotterte ich, während meine Augen versuchten, das ganze Amphitheater und die beiden gleichzeitig im Auge zu behalten. „Ich habe mich gefragt, ob es Ihnen etwas ausmachen würde, uns zurück in die Katakomben zu begleiten. Wir haben eine Menge Leute, die unsere Hilfe für die Evakuierung heute Abend brauchen und-“ 
 
    „Sicher, kein Problem“, sagte Marie fröhlich. Die schlichte Unschuld ihres Lächelns ließ mich ungläubig den Kopf schütteln. Als hätten sie ein gemeinsames Gehirn, winkte Natalie den ehrfürchtigen Priester Walt herbei, bevor ich protestieren konnte und erklärte mir die Sache. „Nur ein Offizier kann Sie durch die Kontrollpunkte der Festung begleiten.“ 
 
    „Ratsherr Walt! Würden Sie sich uns anschließen?“ Ich hörte mehrere Stöhngeräusche von meinen Freunden, als der Kopf des alten Priesters herumschwirrte und auf uns gerichtet war. Seine blauen Augen verengten sich wissend, als er unsere Formation auf den Ausgang zusteuern sah. Ich drehte mich zu den beiden Ratsmitgliedern um, mit denen er gesprochen hatte, und sah, wie sich die drei über etwas verständigten, bevor die beiden Ratsmitglieder abzogen und ihre Leute zu sich riefen.  
 
    Als ich meine Identifizierung auslöste, sah ich, dass die weißhaarige Ratsfrau Yasmina Silvarn hieß, eine strahlende Magierin auf Level 50. Der andere Ratsherr war ein glatzköpfiger Mann mit brauner Haut und hieß Nard Fulrin, ein Kampfpriester auf Level 50. Ich versuchte immer noch zu verstehen, worum es ging, als sich der alte Mann zu uns umdrehte. Ohne zu zögern rief er seinen Untergebenen mehrere Befehle zu, bevor er schnell zu uns schritt. Als er vor mir stand, schüttelte er ernsthaft den Kopf. 
 
    „Sohn, du weißt wirklich, wie man in ein Hornissennest sticht“, sagte der ehrfürchtige Priester Walt mit tiefer, kiesiger Stimme. Er warf einen kurzen Blick in die chaotische Kammer und pfiff nach den beiden Männern, die mit uns hochgekommen waren. „Wir müssen euch alle hier rausbringen, bevor die Sache unschön wird.“ 
 
    „Was ist hier los?“, fragte Marie besorgt, während ihre Freundin sich verwirrt umsah. 
 
    „Und was meinen Sie mit hässlich, Berater Walt?“, fragte Natalie, die Besorgnis in ihrem sanften Gesicht deutlich sichtbar. 
 
    „Ich glaube, der hohe Rat Loose-Anus ist nicht so begeistert, uns gehen zu lassen“, erklärte ich den beiden, während wir zu den massiven Doppeltüren eilten. 
 
    „Sean! Narri!“, rief Walt und bemühte sich, seine Stimme so leise zu halten, dass sie nicht zu hören war, als die beiden Priester herbeieilten. „Öffnet die Türen und macht uns den Weg zum Treppenhaus frei! Dann holt eure Ausrüstung und einen Rucksack für jeden von uns.“ Mit einem wortlosen Nicken machten sich die beiden Männer auf den Weg, während andere Priester aus seiner Sektion auf getrennten Wegen zur Tür hinausliefen. 
 
    „Die nächste Frage, die der hohe Rat Luzanus stellen wird, ist, ob noch jemand diese Informationen erhalten hat“, sagte der ehrwürdige Priester Walt abwesend. „Wenn nicht, wird er sicher dafür sorgen, dass der Rat des Lichts eure Köpfe rollen lässt.“ 
 
    „Das würde ich gerne sehen“, sagte Kenzie in einem bitteren Ton, die von ihrem Versteck aus zusah, während Darkhorse und Zhou in der Nähe waren. 
 
    „Er wird nichts Besonderes tun müssen, wenn ihr erst einmal in unserer Festung gelandet seid, Neufar“, sagte Ratsherr Walt grimmig. „Er wird einfach die Chaos Storm-Allianz über dich herfallen lassen, bis du in deine eigene Welt zurückkehrst.“ 
 
    Mehr als einer meiner Freunde riss den Kopf herum und starrte den ehrwürdigen Priester entsetzt an. Woher wusste der alte Mann so viel über uns? Als der ehrwürdige Priester die verwirrten Blicke sah, zuckte er nur mit den Schultern. „Wir arbeiten mit eurer Art, seit der Chaos Storm die Stadt übernommen hat. Wir wissen sehr wohl, dass ihr nach eurem Tod auf den Friedhöfen wieder auferstehen könnt.“ 
 
    Darauf gab es nichts zu erwidern. Als wir durch die massiven Doppeltüren in das Foyer traten, atmete ich erleichtert auf. Wir waren noch nicht über den Berg, aber wir waren weiter gekommen, als ich es erwartet hatte. Es überraschte mich nicht, dass der Rat des Lichts über die Fähigkeiten von Neufar informiert war. Ehrlich gesagt war es nur eine Frage der Zeit, bis die Menschen der WELT lernten, wie sie Spieler verletzen konnten. Die Spieler sollten sie wirklich mit ein wenig mehr Höflichkeit und Respekt behandeln.  
 
    Sarka, Unalia und Brenna führten das Rennen die Treppe hinunter im Laufschritt an. Trotzdem holte der ehrfürchtige Priester Walt die Spitze unserer Formation ohne Probleme ein. Für einen alten Knacker, der älter aussah als die Erde, war er erstaunlich flink. Kurz vor dem nächsten Treppenabsatz wurden sie langsamer, um die Wachen nicht zu verärgern, als der Priester die Führung übernahm. Mit einer Handbewegung beruhigte er den Wachoffizier, während wir den langen Korridor hinuntergingen und die letzte Treppe zurück in die Katakomben nahmen.  
 
    Zu meiner Überraschung öffneten sich entlang der Gänge Geheimtüren, aus denen Menschen hervortraten, um sich unserem Exodus anzuschließen. Sie alle trugen Reisemäntel und Rucksäcke. Die meisten waren normale Priester, aber es waren auch einige Lichtmagier und Kampfpriester dabei. Meine Freunde warfen mir mehr als einen besorgten Blick zu, als die Zahl der Priester immer größer wurde.  
 
    Obwohl ich wusste, dass der ehrwürdige Priester Walt etwas im Schilde führte, dachte ich mir nicht viel dabei. Meine Hauptsorge galt im Moment der Flucht aus der Festung, denn das Letzte, was ich wollte, war, dass ich gezwungen war, meine Leiche an einem Ort wie diesem zu bergen. Dennoch war es seltsam, dass sich so viele Priester des Lichts in unsere Reihen einreihten. Das änderte sich, als ein bekanntes Gesichtspaar auftauchte. Mein Mund klappte zu, als die beiden Ratsmitglieder, die sich mit dem ehrwürdigen Priester Walt unterhalten hatten, neben mir Platz nahmen. 
 
    „Ratsherr Silvarn“, sagte die weißhaarige Großmutter, während ich ihr Gesicht studierte. Sie war eine hübsche Frau, auch wenn sie Mitte fünfzig sein musste. Außerdem war sie erstaunlich fit, denn sie hievte ihren Rucksack und ihren Stab ohne Probleme. Ihr weißes Gewand bestand aus dickem Leder und war von der Reise stark abgenutzt. Sie legte ihren beidhändigen Stab in die linke Hand und umklammerte mein Handgelenk. „Es ist mir ein Vergnügen, Eure Bekanntschaft zu machen, Lord Eisenwolf.“ 
 
    Meine Finger umklammerten automatisch ihr Handgelenk und zitterten, während ich etwas Höfliches murmelte. Allerdings konnte ich mich nicht erinnern, was ich gesagt hatte, da mein Verstand versuchte, herauszufinden, was vor sich ging. Die Dinge entwickelten sich schneller, als ich erwartet hatte und jetzt musste ich aufholen. Offensichtlich hatte sich ein Teil der Priester des Lichts meiner Gruppe angeschlossen, wohl oder übel, denn mein Kopf drehte sich automatisch zu ihrem Begleiter. Sofort umklammerte der alte Mann mein Handgelenk und stellte sich mit einem breiten Grinsen vor. 
 
    „Ratsherr Fulrin zu Euren Diensten, Lord Eisenwolf“, sagte der alte Mann, als wir uns die Hände schüttelten. Meine Augen musterten kurz seine schwere Rüstung. Sie ähnelte meiner eigenen, das heißt, sie bestand aus einem Brustpanzer, Panzerschilden und Beinschienen und war ansonsten mit einem Netz aus Kettengeflecht und Leder überzogen. Im Gegensatz zu dem totenkopfähnlichen Abdruck auf meinem Brustpanzer war auf seinem ein vierseitiger Stern eingraviert. Statt eines Schildes trug der Mann einen Ahlspiess, als er meine Hand losließ. „Danke, dass Ihr uns zu den Verwundeten außerhalb der Mauern begleitet habt. Ich weiß, dass Ratsherr Silvarn und ich uns darauf freuen, den Verwundeten und Toten beizustehen.“ 
 
    Während er sprach, traten zwei Schatten hinter den beiden Ratsmitgliedern auf. Ein kurzer Blick verriet mir, dass es sich um vertrauenswürdige Wächter handeln musste, die ihnen den Rücken freihalten sollten. Bevor ich einen der beiden identifizieren konnte, wurde ich auf einen Tumult am Ende des Treppenhauses aufmerksam. Als wir den Raum mit dem Treppenhaus füllten, hörte ich die Worte des ehrfürchtigen Priester Walt, der einen Boten befragte, der aus den Katakomben heraufgekommen war.  
 
    Der diensthabende Wächter hatte eine Nachricht an den Rat geschickt, dass die Flüchtlinge die Katakomben verlassen hatten. Er wollte wissen, wie es weitergehen sollte. Er klopfte dem jungen Boten freundlich auf die Schulter, schickte ihn weiter und warf mir einen anerkennenden Blick zu, bevor er uns in noch schnellerem Tempo das Treppenhaus hinunterführte.  
 
    Was soll ich sagen? Ich hatte zwar nicht daran gedacht, die Priester des Lichts in Sicherheit zu bringen, aber ich hatte Zedic und seine Midnight Sun-Gilde bereits mit der Evakuierung beauftragt. Selbst ich habe manchmal vergessen, dass Lichtmagie nicht gleich Lichtmagie ist. Gleichzeitig war ein Schwur, genau wie im richtigen Leben, nur so gut wie die Person, die ihn ablegte. Daran wurde ich wieder einmal erinnert, als ich den hohen Rat Luzanus traf. 
 
    Unser Abgang verlief reibungslos, abgesehen von den Schurken, die sich über die Anti-Tarnkappen-Runen an jeder der Verteidigungsanlagen beschwerten, die wir passierten. Glücklicherweise bemerkte keiner der Kampfpriester, dass meine Leute mit einer so großen Gruppe wieder in Sichtweite verschwanden. Als wir die Höhle in den Katakomben erreichten, hatten sich fünfundsiebzig Priester des Lichts unserer Gruppe angeschlossen. Ich hielt hinter uns Ausschau nach Verfolgern, aber bis jetzt rannte niemand hinter uns her, um unseren Abgang zu verhindern. Als ich mich umsah, war die Höhle leer, abgesehen von fünf Priestern, die darauf warteten, neue Kunden auszubilden und einer Gruppe von zweiundvierzig Kampfpriestern, die den Eingang zu den Katakomben bewachten. Abgesehen von ein paar Abfallhaufen hatten die Flüchtlinge und Neufar nichts zurückgelassen.  
 
    Der ehrfürchtige Priester Walt wurde nicht langsamer. Er bewegte sich immer noch so, als stünde eine bewaffnete Verfolgung unmittelbar bevor. Als wir an den Kampfpriestern vorbeigingen und in den Korridor eintraten, bemerkte ich das Kreuzzeichen, das der Anführer den Ratsmitgliedern gab, als wäre es ein Salut. In diesem Moment wurde es mir klar. Es war nicht das Zeichen des Kreuzes, das ich gesehen hatte. Es war das Zeichen des vierseitigen Sterns und der Gruß des Priesters des Lichts. Ich schüttelte ungläubig den Kopf, wer auch immer sich diese Idee ausgedacht hatte, musste sie heimlich in das Spiel eingebaut haben. Ich runzelte eine Sekunde lang die Stirn. Das, oder es hatte eine besondere Bedeutung, die über das Offensichtliche hinausging. Nachdenklich steckte ich diese Information für später weg. 
 
    Ich holte den ehrwürdigen Priester Walt ein, als wir die Treppe erreichten, die zur Krypta des Friedhofs hinaufführte. Bevor er die Treppe hinaufrasen konnte, gelang es mir, ihn zum Stehenbleiben zu bewegen. Sofort nahm das Gesicht von Kampfpriester Dirk einen hässlichen Ausdruck an, als er nach vorne lief. Bevor er mich erreichen konnte, gab der alte Priester dem jüngeren Mann ein Zeichen, die Position zu halten. Der alte Priester schlug meine Hand von seiner Schulter und drehte sich abrupt zu mir um.  
 
    „Dafür ist jetzt keine Zeit!“, knurrte der ehrwürdige Priester Walt wütend. „Wir müssen den Friedhof verlassen, bevor der Hohe Rat Luzanus seine Truppen in Position bringt, um uns zu blockieren! Wir können es auf keinen Fall mit der gesamten Streitmacht aller vier Ratsmitglieder aufnehmen, die normalerweise auf seiner Seite stehen.“ 
 
    „Wenn meine Leute rechtzeitig hier sind, ist das kein Problem“, sagte ich zuversichtlich und ignorierte die seltsamen Blicke, die mir die drei Ratsmitglieder zuwarfen.  
 
    „Wenn wir hier zu lange warten, werden sie uns auf der Treppe eine Falle stellen und uns von beiden Seiten angreifen“, warnte Ratsherr Fulrin, während seine Augen unbewusst den Korridor abtasteten, durch den wir gekommen waren. Ich nahm an, dass er eine Ahnung hatte, wovon er sprach, da er ein Kampfpriester mit Level 50 war. 
 
    „Wir werden weitergehen“, versicherte ich allen. „Meine Leute werden uns heimlich folgen, während der Rest von euch so tut, als würdet ihr einen nächtlichen Spaziergang machen.“ 
 
    „Kampfpriester ab Level 45 haben die Fähigkeit, die Tarnung zu unterbrechen ...“, begann Ratsherr Fulrin zu warnen, als ich seine Bedenken abwinkte. „Wir schaffen das schon. Halten Sie sich einfach an den Plan.“ 
 
    Ich ignorierte das Stirnrunzeln der Ratsmitglieder und befahl meinen Leuten, sich zu tarnen, während ich aus dem Blickfeld verschwand. Unter den versammelten Priestern gab es mehr als nur ein überraschtes Gemurmel, als der ehrwürdige Priester Walt brummte, alle sollten sich beruhigen und den Plan befolgen. Als er die Rampe hinaufging, beschwerte er sich mürrisch in die Richtung, in der er mich vermutete. „Ihr hättet uns wenigstens zu eurem Raubzug einladen können.“ 
 
    „Ich warte lieber, bis wir nicht mehr mit deinen eigenen Leuten konfrontiert sind“, erwiderte ich leise und nur für seine Ohren bestimmt. Ich lächelte über sein verärgertes Schnaufen und bat Tinyr und seine Gruppe, die Nachhut zu bilden, während der Rest von uns nach vorne sprintete, um etwas Abstand zwischen uns und die Hauptgruppe zu bringen.  
 
    Der Ausgang der Krypta lag vielleicht zwanzig Meter vor uns. Wir waren gut vorangekommen, als ich Kampfgeräusche hörte. Ich dachte, meine Freunde seien in Schwierigkeiten und gab uns ein Zeichen zum Angriff, während ich losrannte. Nicht, dass ich auf der steilen Steigung besonders schnell gewesen wäre, aber sie hat meine Geschwindigkeit verdoppelt. Ich war gerade dabei, meinen Schild zu entschärfen und die dunkle Klinge von Lord Kayden zu ziehen, als die Geräusche plötzlich verstummten und ein Nachrichtenfenster vor meinen Augen auftauchte. 
 
      
 
    Thomas Anderson: Komm hoch. Wir haben gerade die Truppe gefangen genommen, die euch auflauern wollte. 
 
    Startum Eisenwolf: Danke, Mann. Wir sind in einer Sekunde oben. 
 
      
 
    Ich winkte allen, ihre Waffen abzulegen und die Tarnung zu beenden. Ich schickte ein kurzes Update an Tinyr und bat ihn, sich auf den Weg nach oben zu machen und dabei nach Feinden Ausschau zu halten. Es könnte immer noch sein, dass sich uns eine Streitmacht von hinten nähert, aber wenn meine Leute die Hauptstreitmacht gefangen genommen hatten, war ich nicht allzu besorgt. Mit der zweiten Truppe würden wir auf die eine oder andere Weise fertig werden. Die drei Ratsmitglieder waren überrascht, dass wir aus der Tarnung auftauchten und zweifelten an meinen Behauptungen, als ich ihnen erklärte, dass ihre schnelle Eingreiftruppe aus Kampfpriestern bereits neutralisiert worden war.  
 
    Nicht, dass ich es ihnen verübelt hätte. Jeder, der schon einmal gegen einen Paladin oder eine ähnliche Klasse kämpfen musste, weiß genau, was ich meine. Ich stellte mir vor, dass ein Kampf mit Schlachtpriestern und Kampfpriestern einen ähnlichen Schwierigkeitsgrad haben würde. Wenn man sie nicht völlig überwältigen kann, sind diese kampfstarken Klassen fast unmöglich zu besiegen. Geschweige denn schnell. Schlimmer noch: Je mehr Leute in einer Gruppe zusammenarbeiten, desto schwieriger war es, die zähen Kerle zu besiegen. Deshalb folgten uns die Priester mit einiger Sorge aus der Krypta auf den Friedhof.  
 
    Als ich auf den Stufen der Krypta zum Stehen kam, war ich froh, dass meine Freunde und Vasallen so zahlreich erschienen waren. Der einst leere Friedhof war nun mit den Leichen der Lebenden und Untoten gefüllt. Die tausend Kayden-Marines und ihre Zombie-Haustiere, die ich aus Darom mitgebracht hatte, hatten die Streitkräfte des Rates des Lichts vollständig unterworfen. Die dreihundert Schlachtpriester und vielleicht zwanzig Kampfpriester knieten unbequem auf dem Boden vor der Krypta und starrten mich hasserfüllt an. Ihre zerrissenen Gewänder aus weißem Leder waren mit Schlamm und Blut bedeckt, wo die Untoten sie überwältigt und zu Boden gezwungen hatten.  
 
    Nicht, dass es ein großer Kampf gewesen wäre, denn die Chancen standen sechs zu eins. Ich war noch dabei, die ganze Szene aufzunehmen, als mein Blick auf einen großäugigen Randel fiel. Er hatte etwa hundert seiner Leute mitgebracht. Sie standen alle auf einer Seite und schauten etwas verwirrt auf die Effizienz meiner Leute. Randel war der ehemalige Unterführer der Wache, den wir im Rauchenden Roten Drachen getroffen hatten. Als ich meine Freunde erblickte, sah ich, dass Fylreh mit Thomas, AJ, Krystal, Jill und dem Rest der Devil Dogs dort war. Die Sorge um mich war auf dem Gesicht der Stute abzulesen, als sie mit ihren Krummsäbeln über die gefangenen Ratsmitglieder wachte. Ich wollte mich gerade auf den Weg zu ihnen machen, als ein wütendes, hohes Brüllen meine Aufmerksamkeit erregte. 
 
    „Nennt sie noch einmal einen Halbling! Ich beschwöre dich doppelt!“, wütete Hefe, sprang auf und ab und schüttelte seine kleine Faust in das Gesicht des hohen Rates Luzanus. „Ich schwöre dir, du wirst diese Eier von deinem Hinterkopf lutschen!“, rief er aufgeregt, während er sich in einer unverhohlenen, perversen Zurschaustellung in den Schritt fasste, die jedem, der zusah, seine Bedeutung klar machte. 
 
    Ich hörte mehr als ein Glucksen und ein schockiertes Aufstöhnen von hinten, als alle mir zum Zentrum des Tumults folgten. Ein kurzer Blick in die Gesichter der drei Ratsmitglieder, die sich zu mir gesellt hatten, genügte, um mir klar zu machen, dass ich mit dieser Situation vorsichtig umgehen musste, sonst würde ich meine Verbündeten verlieren. Als ich den Blick von Thomas erhaschte, neigte ich stumm den Kopf in Richtung der Priester, die mich begleiteten, als ich hinter dem wütenden Gnom zum Stehen kam. Als ich den Blick des hohen Ratsherrn erhaschte, legte ich eine beruhigende Hand auf Hefes Schulter. 
 
    „Schön, dich hier draußen zu treffen, Loose-Anus“, rief ich lässig aus. „Sieht so aus, als würdest du dir wie immer neue Freunde machen.“ 
 
    „Alter, dieser Scheißkerl hat meinen Schmusebär einen Halbling genannt!“, schnaubte Hefe wütend und verschränkte die Arme vor der Brust.  
 
    Hefe sah es nicht, aber jeder Devil Dog um uns herum hielt sich entweder den Mund zu, um ein Lachen zu unterdrücken, oder wandte sich mit Tränen in den Augen ab, während ich mein Bestes tat, um nicht zu lachen. Verdammt, sogar AJ musste seinen Kiefer zusammenbeißen. Auf der einen Seite war es lustig, aber auf der anderen Seite war es das Zeichen für eine Hässlichkeit, die bis in die Knochen ging. Ehrlich gesagt, wusste ich nicht, was ich tun sollte. Dies war eine heikle Situation. Wir hatten den Rat des Lichts gerade dabei erwischt, wie er ein paar üble Streiche gespielt hat.  
 
    Die Drohung, uns zu töten und uns von unseren Feinden spawnen zu lassen, bis wir uns ausgeloggt haben, war eine ziemliche Scheiße. Normalerweise würde ich dem Arschloch einfach das Leben nehmen, mein Bestes tun, um sicherzustellen, dass er nicht wiederbelebt werden kann und damit fertig werden. Aber den besorgten Blicken meiner neuen Verbündeten konnte ich entnehmen, dass es nicht in Frage kam, ihn für seine Verbrechen so bezahlen zu lassen, wie er es verdiente. Bevor ich mich überhaupt damit befassen konnte, musste ich zuerst Hefes Ehre befriedigen.  
 
    „Nun, Hefe“, sagte ich und betrachtete das blutige Gesicht des alten Mannes. „Es sieht so aus, als hättest du die Fehler des Mannes bereits erklärt. Wie wäre es, wenn er sich bei Lady Bonnie Smash aufrichtig entschuldigt und wir die Sache als erledigt betrachten?“ 
 
    „Ist dir das recht, Schmusebär?“, fragte Hefe seine Freundin, die leicht errötete, weil sie im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stand. 
 
    „Sicher, wenn er es von ganzem Herzen meint, dann ist alles vergeben, mein Katerchen“, sagte Bonnie Smash, während sie sich neben ihren Mann kniete und ihn umarmte.  
 
    Als ich Luzanus' Gesicht sah, wusste ich, dass er etwas Ignorantes sagen wollte, als ich um ihn herumging und ihm auf die Beine half. Als sich meine Hand um seinen dürren Hals schloss, zog ich ihn auf die Beine und knurrte ihm ins Ohr. „Bei der Dunkelheit, ich schwöre, wenn du das hier versaust, werde ich dich von Hefe zu Tode ficken lassen! Darauf gebe ich dir mein Wort!“ 
 
    Der grausame Grinser auf dem Gesicht des alten Mannes verschwand, als er merkte, dass ich es todernst meinte. Ich weiß nicht, was Hefe mit dem grausamen Mann gemacht hatte, bevor ich auftauchte, aber der Schrecken in seinen Augen war Antwort genug. Der hohe Rat Luzanus richtete sich auf und bürstete sorgfältig seine schmutzigen Roben ab. Nicht, dass es den Roben viel geholfen hätte, aber ich glaube, das war seine Art, sich in die richtige Stimmung zu bringen. Mit einem breiten Lächeln auf den Lippen verbeugte er sich förmlich und bat Lady Bonnie Smash, seine bescheidene Entschuldigung anzunehmen.  
 
    Bonnie Smash nahm die Entschuldigung mit einem königlichen Nicken an, während Hefe stolz seine Brust aufblähte. Das hätte eigentlich komisch sein müssen, aber in diesem Moment wirkte es angemessen. Ein Gentleman, der die Ehre seiner eleganten Dame schützt. Es spielte keine Rolle, dass sie beide wie Barbaren gekleidet waren und dass sie zarte Reißzähne über ihre Oberlippe ragen ließ, oder dass der unhöfliche Schuft, der sich entschuldigte, in die Unterwerfung geprügelt worden war. Wenn überhaupt, dann machte das den Sieg nur noch süßer. Ich bedankte mich bei den beiden und entließ uns beide, bevor ich Luzanus' Gewand mit einer Hand packte und ihn hinter mir her zu seinen Kumpanen zog.  
 
    Als ich vor den vier gefangenen Ratsmitgliedern, die immer noch auf den Knien lagen, zum Stehen kam, nickte ich den Ratsmitgliedern zu, die uns geholfen hatten, herüberzukommen und uns bei diesem letzten Teil des Spaßes zu begleiten. Es gab mehr als ein nervöses Gesicht, das mich ansah, als sie neben mir zum Stehen kamen. Als der ehrfürchtige Priester Walt den Mund aufmachte, um zu sprechen, hob ich eine Hand, um ihn aufzuhalten. 
 
    „Normalerweise wäre dies einer der Fälle, in denen ich das Leben eines Feindes einfach beenden würde“, sagte ich unmissverständlich und in ruhigem Ton. „Ich überbringe eine wichtige Botschaft, meine Blutlinie wird offen verhöhnt und dann versucht die Person, der ich helfen will, mich und meine Freunde auf grausame Weise zu ermorden.“ 
 
    „Ich habe nie versucht, jemanden zu ermorden“, begann Luzanus, als ich ihn mit einem Brüllen unterbrach. 
 
    „Halt dein Maul!“ Man hätte eine Stecknadel fallen hören können, als ich innehielt, um meine Gedanken zu sammeln. „Wenn also die Tötung dieses korrupten, mörderischen Bastards meine Beziehungen zu den Priestern des Lichts im Königreich Kader beeinträchtigen würde, dann hätte ich eine Alternative, die ich bereit wäre zu akzeptieren.“ 
 
    „Hoher Rat Luzanus, Ihnen und dem Rest Ihrer gierigen Kabale von Schwanzlutschern wird Ihr Rang entzogen. Keiner von euch wird für den Rest seines Lebens den Rang eines Offiziers, eines Ratsmitglieds oder irgendetwas anderes als den eines Akolythen tragen dürfen“, sagte ich, während mein harter Blick über die Gruppe schweifte, die vor mir kniete. Mein Blick richtete sich auf die drei Ratsmitglieder, die versucht hatten, mir zu helfen. „Ich hoffe, dass der Rat des Lichts dieses Urteil anerkennen wird und dass ihr das Haus Kayden weiterhin als Verbündeten bezeichnen werdet.“ 
 
    „Gleichzeitig ist der Rat des Lichts durch die Spenden der Armen und Reichen reich geworden.“ Ich hob die Hände, um die drei Ratsmitglieder zu stoppen, die versuchten, auf einmal zu sprechen, während ich eilig fortfuhr. „Nun, ich werfe dem Rat kein unangemessenes Verhalten vor, aber in der Notzeit des Königreichs Kader erwarte ich, dass alle zusammenarbeiten. Nur so werden wir den kommenden Sturm überstehen.“ 
 
    „Das können wir tun“, versicherte Ratsherr Walt, nachdem er sich kurz mit den Ratsherren Silvarn und Fulrin beraten hatte. „Wir sind uns einig, dass wir alle zusammenarbeiten müssen, wenn wir eine Chance haben wollen, nicht ausgelöscht zu werden. Außerdem wird die Entfernung dieser fünf aus dem Rat des Lichts viel dazu beitragen, die Korruption zu beseitigen, die in unseren Reihen Wurzeln geschlagen hat.“ 
 
    „Was können wir tun, um zu helfen?“, fragte Ratsherr Silvarn etwas besänftigt. 
 
    „Die verbleibenden Mitglieder des Rates des Lichts werden der Evakuierung von Telrain Priorität einräumen. Ihr werdet eure Operationsbasis in die Festung Palnisdale verlegen, zusammen mit dem Rest der königlichen Streitkräfte und der Familie.“ Ich hielt inne, um jedem von ihnen in die Augen zu sehen. „Ohne eure volle Unterstützung wird die Festung in Palnisdale den gegen sie gerichteten Kräften nicht standhalten. Wenn die Festung fällt, werden die Königreiche Thayjar, Ocilimma, Cadarea und Sayr vernichtet werden.“ 
 
    „Wenn es sich wirklich um die Invasion handelt, für die ihr sie haltet, werden wir uns ohne die Hilfe der anderen Königreiche nicht halten können“, sagte Ratsherr Fulrin mit nachdenklich gerunzelter Stirn. 
 
    „Die Chaos Storm-Allianz hat die königlichen Streitkräfte in Telrain ausgemerzt“, knurrte Ratsherr Walt und die Frustration war in seiner Stimme zu hören. „Hätten wir die wahren Ausmaße ihrer Pläne gekannt, wären wir früher eingeschritten, um das zu verhindern.“ Ich nickte zustimmend. Es war zweifelhaft, dass irgendjemand das ganze Ausmaß des Verrats meiner Ex an diese Leute verstand.   
 
    „Wie erfolgreich warst du bei der Wiederbelebung der Kräfte, die dem Chaos Storm zum Opfer gefallen sind?“, fragte Ratsmitglied Silvarn mit dem Funken eines Plans in ihren Augen.  
 
    „Mein Freund hat wahrscheinlich schon tausend oder mehr Soldaten gerettet, aber es gibt noch Tausende mehr, die gerettet werden müssen, wenn Palnisdale die Hoffnung haben soll, durchzuhalten, bis eine Hilfstruppe von den anderen Völkern geschickt werden kann.“, antwortete ich, in der Hoffnung, dass sie etwas in petto hatte, dass das Unheil, das auf uns zurollte, abwenden konnte.  
 
    „Die Ratsmitglieder des Lichts haben Zugang zu höheren Wiederbelebungszaubern“, sagte Ratsmitglied Silvarn, während sie auf ihre knienden Kollegen hinunterblickte. „Wenn wir zusammenarbeiten, könnten wir mit ihrer Hilfe möglicherweise noch Tausende retten.“ Als wir alle zu den Ratsmitgliedern blickten, die uns verraten hatten, spottete die blonde Frau in ihrer Gruppe über uns. 
 
    „Welchen Grund hätte einer von uns, euch zu helfen?“, höhnte sie spöttisch. „Ihr nehmt uns alles weg! Lieber sehe ich dir beim Sterben zu, Halbblut, als dass ich einen Finger rühre, um einem von euch zu helfen!“ 
 
    Meine Identifizierung wurde durch einen Gedanken ausgelöst, als die Frau mittleren Alters vor mir auf den Boden spuckte. Ihre Informationen lauteten: Gee Achronis, Level 50, Strahlenmagierin. „Was für ein hasserfülltes Miststück“, dachte ich im Stillen. Bei einem Namen wie Gee fragte ich mich, ob sie mit dem hohen Rat Ger Luzanus verwandt war oder nicht? Sie hatte auf jeden Fall die gleiche, miese Einstellung. Ich überlegte gerade, was ich tun sollte, um sie zur Hilfe zu bewegen, als sie ihren bissigen Angriff fortsetzte.   
 
    „Ich biete dir Folgendes an, Halbblut“, sagte Ratsherrin Achronis, während ihre Stimme einen hässlichen Ton annahm. „Wenn du uns gehen lässt, verspreche ich dir, dein Flehen zu erhören, wenn du auf den Knien bettelst.“ 
 
    In ihren Worten und ihrem Tonfall lag etwas, das mich innerlich zusammenzucken ließ. Vor allem, nachdem ich die triumphierenden Gesichter ihrer Landsleute gesehen hatte. Sie dachten wohl, da wir sie wegen ihrer Fähigkeiten brauchten, könnten sie weiterhin die ehrlosen Drecksäcke sein, die sie schon immer waren und kämen damit durch. Ein kalter Zorn erfüllte meine Brust, während ich den Kopf zur Seite neigte.  
 
    Der Blick, den ich dabei aufsetzte, ließ das Blut aus dem Gesicht der grausamen Frau fließen, während ich das Vampir-Bastard-Schwert des Schlachtens aus der Scheide auf meinem Rücken zog. Alles schien wie in Zeitlupe abzulaufen, als ich das Bastardschwert über meinen Kopf schwang. Obwohl ich wusste, dass das Abschlagen ihres Kopfes uns unendlich viel Ärger mit den übrigen Mitgliedern des Rates des Lichts einbringen würde, war mir das in dieser Sekunde egal. Diese Leute sollten lernen, anständige Menschen zu sein, oder ich würde sie alle abschlachten. 
 
    Bevor ich die Klinge zu Boden bringen konnte, um den Schlag zu beenden, verwandelte sich das Gesicht von Ratsmitglied Achronis in einen Ausdruck des absoluten Entsetzens, als sie plötzlich auf ihren Händen nach vorne kippte. Ich blieb wie erstarrt stehen, unfähig zuzuschlagen, als ihr Körper zu krampfen begann. Einen Moment später entwich ihr ein markerschütternder Schrei, während sich ihr Rücken krümmte und alle Muskeln in ihrem Körper verkrampften, als hätte sie ihren Finger in eine Steckdose gesteckt. Als Reaktion auf den Schrei der Strahlenmagierin sprang mein Körper instinktiv zurück und von ihr weg, wobei ich ihrem nächsten Krampf nur knapp entging. Ihr Schrei wurde eine Sekunde später unterbrochen, als schwarzer Schleim wie Erbrochenes aus ihrem Mund schoss.  
 
    Ratsherrin Achronis stöhnte gequält auf, als aus jeder Pore ihres Körpers die gleiche zähe, schwarze Flüssigkeit austrat. Was auch immer mit ihr geschah, es fügte ihr langsam Schaden zu, während ihre Trefferpunkte zu sinken begannen. Ihre kalten blauen Augen weiteten sich vor Entsetzen, als der schwarze Schleim aus ihren Tränenkanälen quoll und in Rinnsalen ihre Wangen hinunterlief. Das war die einzige Pause, die sie hatte, bevor sich ihr Körper verkrampfte und der schwarze Schleim wieder aus ihrem Mund schoss. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, hatte sie extreme Schmerzen. 
 
    Ich wich angewidert zurück, als der entsetzliche Gestank überwältigend wurde. In diesem Moment wurde mir klar, was hier vor sich ging. Ich senkte meine Arme und ließ die Spitze des Bastardschwertes auf den Boden fallen, während ich mich nach dem Schuldigen umsah. Eine Sekunde später sah ich Helgaths Hände hinter mir glühen, während sie sich weiter darauf konzentrierte, ihre Magie zu formen. Mithilfe meiner eigenen Wasserschamanismus-Fähigkeit sah ich, was sie im Körper von Ratsherrin Achronis tat. 
 
    Es handelte sich im Grunde um eine leichte Abwandlung ihres Reinigungszaubers, den sie vorhin erfunden hatte. Nur dass sie den Zauber nicht auf das Austreiben von Gift oder Meerechsen-Eiern ausgerichtet hatte, sondern auf die natürlichen Giftstoffe im Körper. Die Beseitigungsmethode hatte sich nicht geändert, da der Körper des Opfers die Gifte auf dieselbe Weise beseitigte, wie sie in ihren Körper gelangt waren. Die Qual kam von der Geschwindigkeit, mit der der Körper der Ratsherrin die Giftstoffe ausstieß. Ich war wirklich sprachlos über die Genialität des Zaubers, dachte ich bei mir, als der schreckliche Gestank in die Zuschauermenge drang. Ich hörte, wie Kenzie Thomas unbehaglich zuflüsterte: „Erinnere mich daran, Helgath nie wieder zu verärgern.“ 
 
    In einer versöhnlichen Geste boten die übrigen Ratsmitglieder eilig an, den abgeschlachteten Soldaten zu helfen, wo sie nur konnten, als Ratsmitglied Achronis schließlich in der Pfütze aus schwarzem Schleim zusammenbrach, die aus ihrem Körper entwichen war. Ehrlich gesagt war der ganze Vorgang äußerst beunruhigend mit anzusehen. Wie ein Zugunglück, bei dem man nicht wegsehen konnte.  
 
    Helgath hatte den Zauber erst gestoppt, als der Körper der Ratsherrin alle Gifte, die sie in sich trug, ausgestoßen hatte. Aus unserer mentalen Verbindung konnte ich erkennen, dass meine kleine Halb-Ork-Seele sehr stolz auf sich war. Sie hatte einen Weg gefunden, mich davon abzuhalten, ein größeres Problem mit dem Rat des Lichts zu schaffen und gleichzeitig die Feinde, die unser Leben bedroht hatten, vollständig zu besiegen. Obwohl ich auf einer Ebene nicht stolzer auf sie hätte sein können, musste ich zugeben, dass Kenzie Recht hatte. Sie war eine furchterregende junge Frau. 
 
    Mit der Tapferkeit von Ratsherrin Achronis war es vorbei, als ihre elenden Augen mich in völliger Niederlage anschauten. Ehrlich gesagt tat mir die fiese Schlampe ein wenig leid. Zumindest, bis ich mich daran erinnerte, dass sie uns ermorden und unsere Feinde so lange spawnen lassen wollte, bis wir uns ausloggten. Also, scheiß auf sie. Die Enthauptung wäre ein barmherziger Segen gewesen im Vergleich zu dem, was sie gerade durchgemacht hatte. Mit hängendem Kopf wurde Gee Achronis zusammen mit den übrigen ehemaligen Ratsmitgliedern von den Ratsmitgliedern Walt und Fulrin in Richtung Westmauer geführt, während sich Ratsmitglied Silvarn auf den Weg zurück zur Festung des Rates des Lichts machte, um meine Pläne auszuführen und alle in Bewegung zu setzen. 
 
    Meine Leute hatten berichtet, dass sie auf ihrem Weg hierher auf keine feindlichen Patrouillen gestoßen waren. Es schien wirklich so, als hätte meine Ex ihre Leute zurückgezogen, falls ich die Prinzessin angreifen würde. Vielleicht dachte sie, ich würde versuchen, sie mit meiner Truppe zu überraschen, wie ich es mit dem Dread Pack getan hatte. Das wäre ein toller Plan gewesen, wenn sie ihre Truppen versteckt hätte, um uns zu überraschen. Zu ihrem Pech war ich mir über die Anzahl der Leute, die ihr zur Verfügung standen, im Klaren, und ich wollte nicht in diese Falle tappen. Zumindest nicht, bis ich bereit war, sie zu stellen.  
 
    In Anbetracht dessen war es an der Zeit, dass wir uns an die Arbeit machten. Ich ließ Sturmführer Dell unsere Leute zusammen mit den überlebenden Soldaten aufteilen, die Ex-Wache-Unterführer Tericius zusammengetrieben hatte. Mit ihnen und den wiederauferstandenen Überlebenden hatten wir mehr als genug Leute, um die Stadt innerhalb der vorgeschriebenen Zeit zu evakuieren. Schließlich bat ich Dell, unsere Leute nach Kapuzenmänteln Ausschau halten zu lassen. Ich wollte, dass jeder so viele wie möglich für den nächsten Teil des Plans sammelt. 
 
    Einige Kämpfer brachen in die Waffenkammern ein, die für eine große Invasion vorgesehen waren. Ihre Aufgabe war es, auf dem Gelände der Festung der Priester des Lichts Rüstungen und Waffen an unsere Leute zu verteilen. Der Rest würde in der ganzen Stadt von Tür zu Tür gehen, um die Evakuierung durchzuführen. Ratsherrin Silvarn würde ihre Priester aufteilen, um dabei zu helfen. Kampfpriester und Lichtmagier würden mit den Truppen reisen, die die Evakuierung durchführen, für den Fall, dass sie auf Mitglieder des Chaos Storm oder deren Verbündete stoßen. Die verbleibenden Priester des Lichts würden sich zur Leichengrube begeben, um bei der Wiederbelebung und Heilung so vieler Überlebender wie möglich zu helfen.  
 
    Nachdem das erledigt war, machten wir uns mit unseren Zombie-Haustieren im Schlepptau auf den Weg zurück zum Rauchenden Roten Drachen, um die Nacht zu beenden. Es war fast zwei Uhr morgens, als wir durch die eisenbeschlagene Tür traten. Die verrottenden Leichen hatten wir als Wache vor der Kneipe aufgestellt, da meine Freunde im wirklichen Leben ihren Gestank und ihre verwesenden Gesichter nicht drinnen haben wollten, während sie aßen und tranken. Nicht, dass einer von uns ihnen das verübelt hätte. Trotzdem war es irgendwie lustig. Nachdem wir zwei Wochen lang von watschelnden Leichen umgeben waren, zuckte keiner von uns mit der Wimper angesichts der ekligen Untoten, die uns nachfolgten.  
 
    Krystal und Jill verkündeten, dass sie nach all der harten Arbeit jetzt etwas trinken wollten. Phoenix schloss sich ihnen sofort mit Kenzie und den Devil Dogs an. Ich schüttelte den Kopf und bezweifelte, dass der rothaarige Knallfrosch meine Freunde auftreiben konnte, aber ich gab ihr eine Eins für ihren Einsatz. Es war lustig, ihnen bei diesem ganzen Anmach-Tanz zuzusehen. Es war ziemlich offensichtlich, dass Phoenix ein Mann im Körper einer Frau war. Anstatt jemanden zu verärgern oder Phoenix lächerlich zu machen, drehte sich das Gespräch darum, sich über mich lustig zu machen, wenn ich meine weiblichen Charaktere spielte. Ich versuchte, mich nicht an diesem Gespräch zu beteiligen und sie dazu zu ermahnen, meine Vergangenheit aus der Diskussion herauszuhalten, aber innerhalb weniger Minuten waren alle auf den Zug aufgesprungen, als Krystal und Jill ihre eigenen Versionen meiner Online-Abenteuer erzählten. 
 
    Das Lokal war fast leer, bis auf den Barkeeper und die Bedienung, also hatten wir kein Problem, eine Gruppe von Tischen in der Nähe der Feuerstelle zu ergattern. Sobald wir unsere Bierchen bekommen hatten, änderte sich die Konversation wieder, denn alle fingen an, über die geheime Aufklärungsmission zu reden, die wir vorhin durchgeführt hatten und darüber, was wir gesehen hatten. Ulia und Keela unterhielten sich angeregt mit Sarka, während Unalia und Yun in ein Gespräch mit Tinyr vertieft waren. Fylreh erzählte von der Arbeit, die sie mit Jill geleistet hatte, um Krystal bei ihren Bemühungen zu helfen, die Toten zu erwecken. Krishna und Lyeneru, die Mondelfen, halfen so gut sie konnten bei der Heilung und dem Transport von Leichen. Nach den Erzählungen aller war es wirklich eine Gruppenleistung. Zwischen Wiederbelebung und Heilung sorgten sie dafür, dass sich die Zombies ordentlich unter der Mauer eingruben. Angeblich hatten sie einen breiten Durchgang geschaffen, der fast so breit war wie eines der Haupttore.  
 
    Das gemeinsame Trinken war ein altbewährtes Mittel, um neue Freunde zu finden. Als die Platten mit Fleisch, Kartoffeln, Mais und warmem Brot geliefert wurden, redeten und scherzten alle miteinander, als würden sie sich schon ewig kennen. Obwohl das Essen ausgezeichnet war und ich Hunger hatte, musste ich mich zum Essen zwingen. Dafür war Helgaths Umgang mit Gee Achronis noch zu frisch in meinem Gedächtnis, obwohl keiner der Devil Dogs ein Problem damit zu haben schien, sich satt zu essen. Während wir aßen, begannen alle, Geschichten über meine Possen in der WELT auszutauschen und mir das Leben schwer zu machen.  
 
    Ich habe mich nicht aufgeregt. Die Streiche waren nicht böse gemeint. Es war nur eine Möglichkeit für meine Freunde, Geschichten auszutauschen und sich gegenseitig kennen zu lernen. Da ich die einzige Gemeinsamkeit zwischen den verschiedenen Gruppen war, musste ich den Schlag einstecken. Ich nahm die Sticheleien gelassen hin und freute mich darüber, dass alle so gut miteinander auskamen. Das war eine Rolle, die ich mir angewöhnt hatte, wenn ich verschiedene Gruppen von Freunden zum ersten Mal zusammenbrachte.  
 
    Obwohl sie den Zusammenhang der Geschichten nicht verstanden, machten meine und Krishnas Begleiter fröhlich mit. Sarka, Yun, Tinyr, Unalia, Phoenix und die Devil Dogs zuckten nicht mit der Wimper, als die Menschen der WELT in unserer Gruppe mit uns lachten und scherzten. Ich konnte sehen, dass AJ, Jill, Krystal, Hefe und sogar Bonnie Smash ein wenig fassungslos waren, aber langsam konnte man sehen, dass sie vergaßen, dass die Menschen der WELT digitale Menschen waren.  
 
    Ich glaube, ein Teil des Problems war das Missverständnis über meine Gefährten, zumindest bei meinen Freunden im wirklichen Leben. Zweifellos waren meine sexuellen Eskapaden von den Online-Trollen, die darauf aus waren, meinen Twitch-Kanal und meinen Ruf zu ruinieren, stark übertrieben worden. Nach Neristhanas „Gespräch“ mit Jill hatte sich das Missverständnis aufgeklärt. Als sie merkten, dass ich die weiblichen Mitglieder meiner Gruppe nicht ausnutzte, war alles wieder in Ordnung.  
 
    Insgeheim tat es aber weh, dass sie das von mir gedacht hatten. Auf einer Ebene konnte ich die Verwirrung von AJ, Hefe, Jill und Krystal bis zu einem gewissen Punkt verstehen. In World of Warcraft und Chaos Online waren die NPCs extrem realistisch gewesen. Wenn man allerdings etwas Zeit mit ihnen verbracht hatte, wurde klar, dass sie über einige ausgezeichnete Skripte und Verhaltensregeln verfügten, die sie realistisch aussehen und handeln ließen. Sie wissen schon, Dinge wie zufällige Bewegungen, Gesichtsausdrücke, die widerspiegelten, was sie sagten und solche Dinge. Aber im Endeffekt war ihr Verhalten so codiert, dass sie sich nicht wie ein echter Mensch verhalten konnten. Dies hatte zu einem unschönen Verhalten einiger Spieler geführt.  
 
    Die WELT war im Vergleich dazu ein Unterschied wie Tag und Nacht. Wenn man etwas Zeit mit den Spielern der WELT verbrachte, merkte man sehr schnell, dass sie ihre eigenen Gedanken und individuellen Persönlichkeiten hatten. Sogar die dickköpfigen Spieler wie Kenzie hatten angefangen, das herauszufinden. Ich fing an zu glauben, dass ihre gereizte Haltung in letzter Zeit etwas mit Sturmführer Dell zu tun hatte. Ich wollte zwar wissen, was los war, aber ich hatte genug Zeit mit Jill verbracht, um zu wissen, dass man solche Fragen nicht stellte, wenn man nicht Gefahr laufen wollte, dass einem der Kopf abgebissen wurde.  
 
    Ich unterdrückte ein Gähnen und machte mich auf den Weg zum Barkeeper, um Zimmer für alle meine Freunde zu reservieren. Ich hatte vor, außerhalb der Stadt zu campen und den Müllhaufen zu erkunden, aber es war drei Uhr morgens und ich war von den Ereignissen des Tages erschöpft. Ich würde morgen sehen, wie weit die Wiederbelebungen waren, wenn ich mich einloggte. Wenn Julie es heute Nacht schaffte, die Stadt zu zerstören, während wir verstreut und ungeschützt waren, dann war das eben so. Es gab nichts, was ich dagegen tun konnte, also machte ich mir keine Sorgen. Außerdem wollte ich mich waschen und in einem bequemen Bett schlafen.  
 
    Alle schimpften, ich sei ein Leichtgewicht, weil ich die Nachtruhe einstellte. Wie auch immer, mal sehen, wie gut sie sich am nächsten Morgen fühlten, wenn es Zeit war, sich einzuloggen und wieder an die Arbeit zu gehen ... na ja, zu spielen. Manchmal war es seltsam, ein Profi-Gamer zu sein. Die meisten Leute dachten, es sei keine Arbeit, weil man ein Spiel spielt, aber wenn überhaupt, brauchte man noch mehr Hingabe und Konzentration, um als Gamer gutes Geld zu verdienen, als in einem normalen Job. Vor allem, wenn ich nicht das tat, was ich eigentlich im Spiel tun wollte, wie Handwerken, Quests erledigen und die Bruchzahnfeste ausbauen. 
 
    Fylreh war nicht sehr erfreut, als ich ihr einen Schlüssel für ihr eigenes Zimmer gab. Ich ignorierte den verletzenden Blick in ihren Augen und verteilte die restlichen Schlüssel weiter. Ich wollte sie nicht mehr als nötig verletzen, aber in unserer derzeitigen Situation führte kein Weg daran vorbei. Ich konnte nicht neben ihr im selben Bett liegen, ohne diese üppigen Kurven erkunden zu wollen.  
 
    Ich weiß, dass meine Anziehungskraft etwas seltsam war. Der Unterschied zwischen unseren Spezies war etwas, mit dem ich nicht einmal umzugehen wusste. Ein Beziehungsproblem zwischen verschiedenen Spezies wäre ganz anders verlaufen, wenn ich mit einem der Beastkin-Mädchen wie Lara oder Honey zusammen gewesen wäre. Dann hätten wir wenigstens eine kompatiblere Physiologie gehabt. Es war Fylrehs betrunkener Zustand, der sozusagen das Fass zum Überlaufen gebracht hat.  
 
    Sieh mich nicht so an. Ich sage nicht, dass ich nicht mitgemacht habe, denn das habe ich. Ich sage nur, dass ich ein Mann bin und wir nicht immer mit dem richtigen Kopf denken, wenn es am besten wäre. Zu meiner Verteidigung muss ich allerdings sagen, dass sich Fylreh in meinen Armen unglaublich gut anfühlte. Und ich hatte großen Respekt vor ihr, je besser ich sie kennenlernte. Ganz zu schweigen davon, dass es einfach etwas extrem Geiles hatte, wenn eine schöne Frau ... äh ... Stute einem auf dem Schlachtfeld das Leben rettete. Das hat mich wirklich erregt.  
 
    Aber das war nicht der einzige Grund, warum ich in Gedanken versunken war. Ich hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass, wenn man sich einmal emotional auf jemanden eingelassen hatte, diese Verbindung immer auf der einen oder anderen Ebene bestehen blieb. Das gilt umso mehr, denke ich, wenn es nicht etwas Schlimmes war, das man getan hatte, sondern äußere Umstände, die einen auseinanderbrachten. Solche Situationen waren einfach ätzend und halfen nicht, die aufgestauten Emotionen abzubauen.   
 
    Ich schüttelte leise den Kopf, um diese Gedanken loszuwerden, rief allen eine gute Nacht zu und machte mich auf den Weg zur Treppe. Als Helgath mir schweigend folgte, sprang Neysa von ihrem Platz auf, an dem sie an ihrem Knochen genagt hatte und trottete hinter mir her. Meine realen Freunde warfen mir ein paar seltsame Blicke zu, aber niemand sagte oder tat so, als wäre etwas Ungewöhnliches passiert, da Helgath mein Seelenverwandter war und nicht so aussah wie Fylreh. Das bedeutete wohl, dass ich nicht in sie verliebt sein konnte.   
 
    Wie auch immer, die Halb-Orkin war in den letzten Tagen eine treue Begleiterin gewesen und ich genoss ihre Gesellschaft sehr. Außerdem hatte ich mich daran gewöhnt, mit meinen beiden Mädchen im Arm einzuschlafen und hatte keine Lust mehr, allein ins Bett zu kriechen. Zum Glück war ich immer, wenn ich mich in der realen Welt ausloggte, um schlafen zu gehen, so erschöpft, dass ich ihre Anwesenheit nicht vermisste. Andernfalls hätte ich nicht mehr schlafen können, sobald ich das Spiel verlassen hätte. 
 
    Helgath und ich entledigten uns unserer blutigen Ausrüstung und Kleidung und wuschen uns schweigend. Obwohl wir nicht sprachen, machte die mentale Verbindung, die wir hatten, unseren Mangel an Worten wett. Die Intensität der Emotionen der Halb-Orkin war manchmal schwer zu ertragen. Ich konnte nur etwas von dem filtern, was sie fühlte. Kein Wunder, nach dem Leben, das sie geführt hatte und dem, das sie jetzt mit mir führte. Es war ein Leben, das alles übertraf, was sie sich je vorgestellt hatte.  
 
    Die Nacktheit war kein Thema. Nackte Haut bedeutete ihr in ihrem früheren Leben weniger als nichts. Vielleicht hätte ich versuchen sollen, das zu ändern, aber ehrlich gesagt kam mir das nie in den Sinn. Ich war zwar nicht gerade ein Nudist, aber nackte Haut störte mich nicht. Außerdem, was war dieses Tabu schon, wenn sie Zugang zu jedem meiner Gedanken hatte? Das mag für jemanden, der keine geistige Verbindung zu mir hat, seltsam klingen, aber egal, es funktionierte gut für uns.  
 
    Wir arbeiteten zusammen, um das Schlimmste der getrockneten Eingeweide, der schwarzen Schleimtropfen und des Blutes von unserer Ausrüstung zu entfernen, und taten dann dasselbe mit Neysas Fell. Nach zwei Tagen des Kämpfens und Reisens waren wir mehr als reif. Die Silberwölfin beschwerte sich die ganze Zeit darüber, als wir sie abschrubbten, aber gleichzeitig liebte sie die Aufmerksamkeit. Es half zwar nicht viel gegen den Gestank, aber es war besser, als mit unidentifizierbaren Brocken verfaulter Organe und dem Gestank von getrocknetem Blut herumzulaufen. Ein Bad wäre besser gewesen, aber ich hatte einfach nicht die Energie, um so etwas zu machen.  
 
    Eine halbe Stunde später waren wir alle im Bett. Nein, nicht in dem stinkenden, mit Stroh gefüllten Sack auf dem winzigen Holzgestell in der Ecke, das zum Zimmer gehörte. Auf diesem wanzenverseuchten Klumpen wäre nicht genug Platz für Helgath und mich gewesen. Stattdessen legten wir einfach die dicken Felle, die ich normalerweise als Bett benutzte, auf dem Steinboden in der Mitte des Raumes aus. Das war die einzige Möglichkeit für Neysa, sich auf meiner Schulter zusammenzurollen, da sie jetzt so groß wie ein kleines Pferd war. Helgath nahm ihren üblichen Platz auf meiner anderen Schulter ein und zog die Decke über uns beide. Ich klopfte beiden auf die Schultern, wünschte ihnen eine gute Nacht und löste die Logout-Sequenz aus. 
 
    Mein abgedunkelter Computerraum nahm um mich herum Gestalt an, als sich die Tür des Eis öffnete. Ich zog meine Sachen aus, trank mein Wasser und ging ins Bad, um mich um meinen Körper zu kümmern. Fünf Minuten später wärmte ich mir eine gefrorene Chilischale auf und trank ein Bier, während ich etwas Schinken und Käse verschlang und auf die Mikrowelle wartete.  
 
    Ein kurzer Blick auf mein Handy zeigte mir, dass ich ein Paket in meinem Briefkasten vor meinem Wohnhaus hatte. Dort waren ein Code und die Nummer des Fachs angegeben, in dem mein Paket abgegeben worden war. Da ich noch fünf Minuten bis zum Abendessen hatte, zog ich meine Jogginghose an und lief barfuß zu den Briefkästen am anderen Ende des Parkplatzes. Ich gab den Code in die Tastatur ein, schnappte mir das Paket und joggte zurück in meine Wohnung.  
 
    Als ich den Karton aufriss, sah ich, dass es sich um den Katheter und das Trinksystem handelte, die ich am Freitagabend gekauft hatte. Als ich das Piepen der Mikrowelle hörte, stellte ich alles für den nächsten Morgen beiseite und verschlang mein Essen. Ich warf den Plastikbehälter weg, trank mein Bier aus und machte mich auf den Weg in mein Schlafzimmer, wobei ich einen ordentlichen Rülpser von mir gab. Ich trank noch ein Glas Wasser, zog meine Jogginghose aus und füllte mein Wasserglas nach, bevor ich ins Bett kletterte.  
 
    Anstatt sofort einzuschlafen, drehten sich meine Gedanken um Julie, meine Ex, während ich an die dunkle Decke starrte. Ich hatte schon lange nicht mehr an sie gedacht. Zumindest nicht im Bett liegend, bevor ich einschlief. Nicht, dass ich mich an unsere zärtlicheren Momente erinnert hätte. Davon gab es eigentlich nicht viele. Unsere Beziehung war ein ständiger Wettbewerb gewesen, ob im Bett oder beim Spielen.  
 
    Der Grund, warum sie mich so sehr beschäftigte, waren die Gerüchte, die ich darüber gehört hatte, wie sie ihr Geld in der Pro-Gaming-Szene verdiente. Wir hatten beide denselben Auftritt und die Leute redeten immer. Nach dem, was ich gehört hatte, betrieb sie wie ich einen Twitch-Kanal, hatte aber ein Nebengeschäft, bei dem sie zusätzliches Geld verdiente, indem sie für die Konkurrenz eines Spiels arbeitete. Angeblich zahlten viele Unternehmen gutes Geld dafür, dass Spieler in den Spielen ihrer Konkurrenten Schaden anrichteten, ähnlich wie bei Wirtschaftsspionage oder Hacking. Wenn man den Gerüchten Glauben schenken darf, waren die Leistungen meiner Ex in diesem Bereich geradezu legendär. Das brachte mich dazu, ihre Anwesenheit in der WELT ernsthaft in Frage zu stellen und zu fragen, was sie vorhatte. Ehrlich gesagt klang es so, als würde sie wieder ihre alten Tricks anwenden. 
 
    Sie hatte mich immer für einen Narren gehalten, weil ich nur Spaß haben wollte, indem ich beim Spielen meines eigenen Spiels Geld verdiente. Meine Gutmenschen-Ideologie war etwas, über das sie sich gerne lustig machte. Ihrer Meinung nach kamen die Guten immer als Letzte dran. Das war krass. Ich hätte nicht gedacht, dass jemand anders meinen Spielstil so nennen würde. Im Vergleich zu ihrer Spielweise war ich wohl ein guter Kerl.  
 
    Wie auch immer, sie konnte einen Sack voll Schwänze lutschen, was interessanterweise einer der Gründe für unsere Trennung war. Ich schmunzelte bei dem Gedanken. Wenigstens konnte ich jetzt über diese Scheiße Witze machen. Auch wenn ich nach der Trennung von ihr ein Jahr lang Bluttests machen musste, bevor ich mir sicher war, dass ich mir bei ihren Eskapaden im wirklichen Leben nichts eingefangen hatte. Sie war so ein Tier. 
 
    Obwohl wir seit unserer Trennung nie das gleiche Spiel auf dem gleichen Server gespielt hatten, sah es so aus, als müssten wir es jetzt ausfechten. Für mich gab es keinen Zweifel, dass sie etwas im Schilde führte. Ich war mir nicht sicher, wie ich mich dabei fühlen sollte. Um ehrlich zu sein, wollte ich nichts mit ihr zu tun haben, aber das bedeutete nicht, dass ich nicht tun würde, was nötig war, um meine Freunde zu retten und das Spiel vor dem Zusammenbruch zu bewahren.  
 
    Ich schloss die Augen und tat mein Bestes, um meine Gedanken mit Gewalt zu beruhigen. Es war eine alte Meditationstechnik, die ich gelernt hatte, um mit meiner missbräuchlichen Vergangenheit fertig zu werden. In diesen schlimmen Nächten genügte es, meine Gedanken zu beruhigen und meine Augen zu schließen, um meinen Körper zu zwingen, sich zu entspannen. Außerdem wusste ich, dass ich mich ausruhen musste, wenn ich für den morgigen Tag bereit sein wollte. Zum Glück fand ich schnell genug Schlaf. Leider verschwand mein Bewusstsein jedoch in stressbedingten Träumen vom Kampf mit meiner Ex-Freundin. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
   

 
  
   Kapitel Sechzehn 
 
    (Dienstag, 6. Mai / Tag sechzehn Die Welt) 
 
    Ich wachte mit einem mulmigen Gefühl auf, als der Wecker meines Smartphones am anderen Ende des Zimmers losging. Ich setzte mich auf und trank das große Glas Wasser, das neben meinem Bett stand, bevor ich zu meiner Kommode wankte und den Wecker abschaltete. Ich hielt einen Moment inne und drückte meine Handfläche gegen meine Stirn, bis die stechenden Schmerzen nachließen. Ich schnappte mir mein leeres Glas und machte mich vorsichtig auf den Weg ins Badezimmer, wo ich vier Ibuprofen und ein weiteres Glas Wasser schluckte, bevor ich unter die Dusche stieg. Ich lehnte meine Stirn gegen das kalte Glas der Dusche, schloss die Augen und ließ das heiße Wasser ein paar Minuten lang auf mich einwirken. 
 
    Die Träume der letzten Nacht waren mir noch frisch im Gedächtnis und wahrscheinlich waren sie es, die mir heute Morgen die Migräne bescherten. Ehrlich gesagt fühlte es sich so an, als hätte ich jede Schlacht und jeden Kampf, den Julie und ich jemals innerhalb und außerhalb des Spiels gehabt hatten, noch einmal durchlebt. Ich wusste, warum ich mich so mies fühlte. Mein Unterbewusstsein hatte die ganze Nacht über das Problem mit meiner Ex gebrütet. Die gute Nachricht war, dass ich wusste, was ich heute zu tun hatte. Die schlechte Nachricht war, dass die Sache noch lange nicht vorbei war. Wenn ich ihre Pläne in Telrain durchkreuzte, würde sie sich zweifellos an mir rächen. 
 
    Wie auch immer, sie konnte es tun, wann immer sie wollte, dachte ich mit einem grimmigen Lächeln. Ich würde sie ausschalten, wie ich es immer tat. 
 
    Das soll nicht heißen, dass Julie ein Schwächling war, denn das war sie nicht. Abgesehen von unserer persönlichen Verbindung war sie die Einzige in unserer Gruppe, die mich jemals auch nur annähernd regelmäßig besiegt hatte. Vom Können her war sie die zweitbeste Spielerin auf unseren LAN-Partys gewesen und gehörte jetzt zu den besten Spielern in der Profi-Gaming-Szene. Außerdem hatte sie ein umwerfendes Aussehen, das sie regelmäßig dazu nutzte, Männer dazu zu bringen, das zu tun, was sie wollte. Gamer waren in dieser Hinsicht so berechenbar. Auf unseren LAN-Partys war ich zwar mit ihr fertig geworden, aber in einem Spiel wie DIE WELT, wo es Millionen von Spielern und professionelle Gilden mit Tausenden von Mitgliedern gab, wäre das eine ganz andere Sache. 
 
    Was mich am meisten verwirrte, war die ganze Situation mit Domenic. Julie tat nie etwas ohne Grund. Ich hatte das Gefühl, dass sie genau wusste, wer Dom im Spiel war und dass die Belagerung, der er ausgesetzt war, Teil eines ausgeklügelten Plans war. Es war fast so, als würde sie ihn als Köder benutzen, um mich auf diese Seite der Karte zu locken. Wenn das der Fall war, wie zum Teufel hatte sie ihn dann überhaupt gefunden? Die Karte war so groß und er befand sich am äußersten Ende der Isolde-Linie. Ich runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. Ich würde mit allen reden müssen, um zu sehen, was sie davon hielten, aber ich hatte ein ungutes Gefühl bei der Sache. 
 
    Mein Kopf hatte aufgehört zu pochen und ich fühlte mich wieder fast wie ein Mensch. Erst nachdem ich mich aufgeräumt und den Rest meiner morgendlichen Rituale erledigt hatte, bemerkte ich meinen Körper. Als ich mich im Spiegel betrachtete, schwor ich, dass ich kein Gramm Fett mehr an mir hatte. Ich hatte jetzt ein ausgeprägtes Sixpack, meine Wangenknochen waren messerscharf, und der Rest meines Körpers war so durchtrainiert, dass es aussah, als hätte ich das Fitnessstudio nie verlassen. Es war nicht der Körperbau eines Powerlifters, sondern eher das, was man von einem Hardcore-Triathleten erwarten würde.  
 
    Das war zwar cool und schön, aber auch beunruhigend. Ich musste irgendwie meine Kalorienzufuhr aufrechterhalten. Sonst könnte ich mir wirklich schaden, wenn ich noch mehr Körperfett verlor. Dieses Problem hatte ich beim Spielen noch nie gehabt. Die meisten Spieler erzählen, dass sie unter der Woche acht bis neun Stunden am Tag und am Wochenende fast zwanzig Stunden gespielt haben, aber ehrlich gesagt waren diese Spieler nur Wochenendkrieger. Die meisten Profispieler investierten achtzehn bis zwanzig Stunden pro Tag, sechs Tage die Woche, um ihre Spiele zu meistern. Das war ein harter Zeitplan, der viele Spieler ausbrennen ließ, aber das war die Voraussetzung, wenn man Profi werden und richtig Geld verdienen wollte.  
 
    Das Besondere an den Spielen ohne FIVR war, dass man während des Spiels essen und trinken oder zwischen den Spielen Toilettenpausen einlegen konnte. Dieses neue System stellte jedoch eine ungewöhnliche Belastung für meinen Körper dar, die etwas beunruhigend war, weshalb ich den Katheter und das Trinksystem gekauft hatte. Hoffentlich konnte ich diese für die kommende PVP-Schlacht um Telrain anbringen. Diese Zusatzgeräte würden zwar nicht bei der Nahrungsaufnahme helfen, aber ich würde zumindest hydriert bleiben und es würde hoffentlich verhindern, dass Blasenentzündungen oder Ähnliches auftraten. Ansonsten würde ich mich einfach darauf konzentrieren müssen, mehr zu essen, wenn ich nicht im Spiel war. 
 
    Auf dem Weg in die Küche war ich wieder einmal dankbar, dass ich allein lebte. Der Kühlschrank sah langsam wieder leer aus. Es half auch nicht, dass ich meinen normalen Einkauf am Sonntag verpasst hatte, aber ich wagte es nicht, unsere Darom-Landung zu verpassen. Wenigstens hatte ich noch reichlich Tiefkühlkost, Eier, Käse und Brot. Ich verbrauchte den letzten Speck und machte mir ein Käse-Omelett mit acht Eiern und vier mit Erdbeermarmelade bestrichenen Scheiben Butterbrot. Ich setzte mich an die Frühstückstheke und trank abwechselnd einen kubanischen Kaffee und ein großes Glas Wasser, während ich an meinem Laptop saß und mampfte.  
 
    LittleAsianGirl, auch bekannt als Aren Dargoth in der WELT, sprach über die Probleme, die er und JellyDonutMan mit Jelly's Albtraum-Start hatten. Nun, das Problem lag eigentlich nicht so sehr an der Alptraum-Quest, sondern an den Spielern in der Gegend, die zum Spaß Beastkins jagten und als Sklaven benutzten. John Fay und ein paar seiner Freunde waren nicht weit weg. Sie hatten bereits angekündigt, dass sie vorbeikommen würden, um ihnen zu helfen. Alle fragten mich, ob das in Ordnung sei, da sie dann nicht mehr bei Domenic helfen könnten. Sie waren alle zwischen achtzehn und einundzwanzig, was gegen Spieler und Monster in den hohen Dreißigern und Vierzigern keine Hilfe sein würde. Das habe ich auch in der E-Mail gesagt und erklärt, dass es das Beste wäre, wenn sie sich darauf konzentrieren würden, ihre Level zu erhöhen. Sie würden vielleicht die PVP-Schlacht verpassen, aber wir würden ihre Hilfe in naher Zukunft definitiv für die Hobgoblin-Armee brauchen, die auf uns zukommt.  
 
    Unter meinen Freunden gab es einige Gerüchte über die tausend NPC starke Truppe, die ich mit nach Telrain gebracht hatte. Ich schätze, dass es ihnen nicht gereicht hat, es erzählt zu bekommen, aber wer es sieht, glaubt es. Wie auch immer, ich machte mir nicht die Mühe zu erklären, dass diese tausend Soldaten nur ein kleiner Teil meiner tatsächlichen Streitkräfte im Spiel waren. Um ein wenig Spaß zu haben, kopierte ich den Screenshot, den ich von Hefe und AJ gemacht hatte, die nebeneinander im Bett lagen. Ich markierte die Nachricht als „Mein erstes Treffen mit der Crew im Spiel“ und drückte auf Senden. Normalerweise hatte ich kein gutes Erpressungsmaterial, das ich weitergeben konnte und das war eines meiner ersten seit Monaten. Ich grinste wie ein Besessener und schaltete auf die E-Mail-Kette von Kyarina und Orion um.  
 
    Die Mails waren kurz und knapp. Kyarina wollte mir ihren Plan vorstellen, was sie mit dem eintreffenden Eisen machen wollte und ihre Ideen, wie sie die Spielergruppen leiten wollte, die sich auf die Ebenen des Atolls begaben, um die Streitmacht der Hobgoblins zu jagen. Orion fragte in seiner E-Mail nach Informationen über das Design von Hollysharp's Feuerkanonen, die wir auf der Windtänzer überarbeitet hatten. Er suchte nach Informationen über die verwendeten Verzauberungen und die technischen Prozesse, die erforderlich waren, um sie für den Verteidigungswall funktionsfähig zu machen. 
 
    Die Nachricht, dass unsere Rohstoffgebiete in meinen Ländereien für Bergleute und Sammler freigegeben worden waren, war eine gute Nachricht. Da die schlimmsten Monster verschwunden waren, konnte Theric seine eigenen Leute aussenden, um unsere Sammler und Handwerker zu schützen. Den Spielern, die es mit den anrückenden Spähern aufnehmen wollten, schlug ich vor, dafür zu sorgen, dass jede Gruppe einen Zentaurenführer und möglicherweise einen Gnomenbergmann mitnahm. Das könnte uns helfen, nützliche Materialien und Monstertypen in der Gegend um unsere Festung zu finden und es würde uns außerdem ermöglichen, die Gruppen schnell in Position für ihre Hinterhalte zu bringen. 
 
    Das Problem von Orion war etwas komplexer. Ich hatte zwar die Verzauberungen dokumentiert, aber ich hatte keine dieser Informationen außerhalb des Spiels bei mir. Ich sagte ihm, dass ich alles, was ich hatte, weiterleiten würde, sobald ich mich eingeloggt hatte, erklärte ihm aber, dass die magische Technik ohne die Mana-Akkumulationskristalle nicht funktionieren würde. Wenn möglich, hoffte ich, einige der Steine mitnehmen zu können, wenn ich zur Bruchzahnfeste zurückkehrte. Es hing nur davon ab, wie viele wir nach dem Verkauf der Kriegs- und Handelsschiffe, die wir erworben hatten, noch kaufen konnten. Leider sah ich keine Möglichkeit, sie schneller zur Festung zu bringen, aber wenn er ein paar natürlich vorkommende Steine finden könnte, wäre das eine ganz andere Sache.    
 
    Der Rest der E-Mails war ziemlich eindeutig. Es gab eine E-Mail-Kette, die zwischen Domenic, Jimmy, Danielle, Anthony, Kitty, Glen, John, Julie und ihrem Freund über die Belagerung hin und her ging. Ich warf einen Blick auf die neuesten Nachrichten und sagte allen, dass wir in zwei Tagen vor Ort sein sollten. Danach vergewisserte ich mich, dass unser Twitch-Kanal noch funktionierte, bevor ich mich vom Frühstück erholte. Nach getaner Arbeit setzte ich mich mit einem weiteren Glas Wasser hin und holte das Trinksystem und den Katheter heraus, die ich gekauft hatte. 
 
    Das Trinksystem war ziemlich einfach. Man füllte den beiliegenden Beutel mit Wasser, nahm den beiliegenden Schlauch und benetzte das Ende mit einer Betäubungslösung, bevor man ihn etwa zehn Zentimeter in die Nase und den Hals hinunter schob. Obwohl es etwas beunruhigend war, wünschte ich, ich hätte früher als später in diesen Artikel investiert. Das Röhrchen selbst erinnerte mich an etwas, das direkt aus Dune stammt. Sie wissen schon, die Schläuche, die die Fremen in ihren Destillanzug benutzten, um die Feuchtigkeit zu speichern. Ich schob das beiseite, nahm die Anleitung für den Katheter heraus und begann zu lesen.  
 
    Sofort musste ich würgen, als mir ein kalter Schauer den Rücken hinunterlief. „Nicht nein, sondern verdammt nein“, dachte ich, als ich zu dem Teil kam, in dem man einen fünf Zentimeter langen Schlauch in die Harnröhre ... äh ... in das Pipiloch schieben sollte. Ich erstarrte und starrte unbehaglich auf die einfache Schwarz-Weiß-Anleitung mit einem schlaffen Penis und einem langen Schlauch. Das Traurige daran war, dass das noch nicht das Schlimmste war. Als ich zu der Stelle kam, an der man die Birne aufpumpen soll, damit sie nicht herausgezogen werden kann, wurde mir schwindelig, und meine Beine kreuzten sich unbewusst schützend über meinem Johnny.  
 
    „Okay, also scheiß drauf!“, sagte ich laut, während ich die Gebrauchsanweisung wegwarf und meinen Laptop heranzog. „Es muss doch etwas Besseres für Hardcore-Gamer geben.“ 
 
    Fünf Minuten später fand ich, was ich suchte. Es handelte sich um einen Anzug von V-MMORPG, der über eine maßgeschneiderte Passform mit Absaugung für Spieler verfügte, die länger eingeloggt bleiben wollten. Und was noch viel schlimmer war: Der Anzug kostete eine Menge Geld. Ich habe nicht einmal mit der Wimper gezuckt, als ich den Anzug in meinen Einkaufswagen gelegt habe. Für mich war es das mehr als wert, wenn ich mir keine fünf Zentimeter langen Schläuche in mein Pipiloch schieben musste. Ich kaufte das Zusatzteil für das große Geschäft. Nicht, dass ich vorgehabt hätte, ihn zu benutzen.  
 
    Ehrlich gesagt, würde ich mir lieber in die Hose machen, als den Analplug zu benutzen. Aber es kostete nur hundert Dollar zusätzlich und nach den Kosten für den Anzug war das wirklich nichts. Außerdem weißt du genauso gut wie ich, dass sie einen neuen Anzug herausbringen würden, wenn ich ihn jetzt nicht kaufe und dass es keine Möglichkeit gäbe, den Zusatz für diesen Anzug zu bekommen, wenn ich es mir später anders überlegen würde. Ich rutschte unruhig auf meinem Stuhl hin und her, legte ihn in den Warenkorb und drückte auf „Kaufen“. Ich musste nur dafür sorgen, dass ich die Erweiterung versteckte, damit keiner meiner Freunde wusste, dass ich das Komplettpaket gekauft hatte. Sonst würden sie mir DAS nie verzeihen. 
 
    Kopfschüttelnd füllte ich mein Glas Wasser auf und machte eine Biopause, bevor ich in meinen Computerraum ging, um mich umzuziehen. Ich war gerade dabei, den Reißverschluss meines Anzugs zu schließen, als mir klar wurde, dass ich die Innereien wirklich auswaschen musste. Der Anzug war langsam wirklich reif. Im Moment roch der Anzug wie schweißgetränkte Sportkleidung, die man am Wochenende in der Trainingstasche vergessen hatte. Ich versprach mir, ihn gut auszuwaschen, nachdem ich mich heute Abend ausgeloggt hatte, setzte meinen Helm auf und setzte mich wieder in das Ei. Als ich die Log-in-Sequenz auslöste, wurde meine Sicht kurzzeitig schwarz, als das System hochgefahren wurde. 
 
      
 
    Pod-Diagnose ausgeführt - abgeschlossen 
 
    Synchronisierung der Steuereinheiten - abgeschlossen 
 
    Neuro-Synchronisation - abgeschlossen        
 
    Initialisierung der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Der abgedunkelte Raum nahm um mich herum Gestalt an, als ich allein aufwachte. „Helgath muss meinen Körper zugedeckt haben, bevor sie mit Neysa zum Frühstück ging“, dachte ich, als ich aufsprang. Eilig zog ich mich an und packte meine Schlafhäute ein, bevor ich mich am Wasserbecken frisch machte. Leider roch meine Rüstung auch nicht besser als mein Anzug außerhalb des Spiels.   
 
    Vielleicht sollte ich in ein Parfüm investieren, dachte ich, als ich den Raum verließ. Bei den mittelalterlichen Franzosen hat es funktioniert. Oder du könntest einfach zusammenbrechen und, du weißt schon, baden und deine Ausrüstung auswaschen, dachte ich säuerlich und rollte mit den Augen. Verdammte Alptraum-Start-Probleme, von denen sie einem im Kleingedruckten nie erzählen. „Könnte es nicht so etwas wie einen verdammten Reinigungszauber oder so etwas geben, den jeder benutzen kann“, schimpfte ich leise, als ich mich auf den Weg nach unten machte.  
 
    Ich sah meine Freunde am Tisch von gestern Abend. Zwar nicht alle, Hefe und AJ hatten sich noch nicht eingeloggt, aber meine Gefährten und Vasallen waren anwesend. Ich rief „Guten Morgen“ und klopfte Neysa auf die Flanke, bevor ich mich auf einen freien Platz zwischen Fylreh und Helgath setzte. Die Stute nickte mir stumm zu, während Helgath mich mit einem Lächeln und einer einarmigen Umarmung begrüßte. Als ich die Blicke von Jill, Krystal und Bonnie auffing, nickte ich zu den leeren Plätzen.  
 
    „Also, wo sind die Jungs?“, fragte ich fröhlich, während ich mich in das Brot, den Käse und die Butter des Frühstücks vertiefte.  
 
    „Nicht so laut“, stöhnte Jill und hielt sich den Kopf. Sie sah aus, als hätte sie einen Kater. Als sie meine hochgezogene Augenbraue sah, erklärte sie weiter: „Schlafentzugs-Kater.“ Ein weiteres Stöhnen kam über ihre Lippen, bevor sie es schaffte, herauszubringen: „AJ sollte sich jeden Moment einfinden.“ 
 
    „Wie lange habt ihr gestern Abend noch getrunken?“, fragte ich und versuchte, nicht über ihr Unbehagen zu lachen.  
 
    „Igitt, Hefe hat uns bis fast vier Uhr morgens trinken lassen“, beschwerte sich Jill, als ob die Jungs daran schuld wären.  
 
    „Es ist ein virtueller Kater?“, stöhnte Krystal jämmerlich, als sie an ihrem Frühstück knabberte, während ich Bonnie fragend musterte. Sie sah fit wie ein Turnschuh aus. 
 
    „Ich habe gestern Abend nicht so viel getrunken“, sagte Bonnie mit einem einfachen Achselzucken. „Ehrlich gesagt, ich glaube, das Ganze ist psychosomatisch.“ Als sie die fragenden Blicke von Jill und Krystal sah, erklärte sie fröhlich, was sie meinte.  
 
    „Ihr habt beide gestern Abend eine Menge Alkohol getrunken und seid lange aufgeblieben, also denkt euer Körper automatisch, dass er verkatert sein sollte.“ Beide Frauen schnitten eine Grimasse, als die Halb-Orcin in fröhlichem Tonfall fortfuhr: „Schmusebär hat gesagt, dass er sich ein paar Minuten verspätet hat.“  
 
     Wir alle erstarrten beim Wort „Schmusebär“, während Jill unauffällig einen Finger in ihren Hals steckte, um ein Würgen zu simulieren, das Bonnie nicht sehen konnte. Ehrlich gesagt war es fast zu viel für mich, solche liebenswerten Ausdrücke aus Hefes Mund zu hören, mit denen der große Trampel dann ebenfalls beschrieben wurde. Ich musste meine Augen zusammenkneifen und von zehn herunterzählen, um nicht in Lachen oder Weinen auszubrechen. Der weinende Kommentar kam von mir, als ich daran dachte, wie sich ihr Bettgeflüster anhören muss.  
 
    „Oh, Honigbär, gib's mir hart ... rühre meinen Honigtopf auf“, hörte ich Bonnie sagen, während Hefe mit seiner hohen Zwergenstimme brüllte: „Nimm alles, süßes Kätzchen“. Als ich mir das vorstellte, spürte ich die Kotze buchstäblich in meinem Rachen. Noch schlimmer war die Vorstellung, dass Hefe ein ein Meter großer Gnom war und Bonnie Smash eine fast zwei Meter große Halb-Orcin. Als ich sah, wie alle mich ansahen, winkte ich ihre Fragen schweigend ab, während ich die Galle wieder hinunterzwang und versuchte, meine Gedanken von den Bildern zu reinigen. Manchmal wünschte ich, ich würde nicht alles „sehen“, was ich dachte. 
 
    Meinen Gefährten schien es selbst nach dem langen Tag und der langen Nacht gut zu gehen. Ich schätze, die Halbelfen waren es gewohnt, ausgiebig zu feiern; die Händler auch, denn Neristhana sah gar nicht so übel aus. Rayne und Brenna waren in ihr eigenes Gespräch vertieft, während Ulia und Keela mit Neristhana über das eine oder andere Thema diskutierten. Die beiden Mondelfen, Krishna und Lyeneru, waren ebenfalls anwesend und stürzten sich auf das Essen. Sie müssen kurz vor mir angekommen sein, dachte ich, als sie mir zwischen einem Gähnen einen freundlichen Gruß zuwarfen. Sieben Uhr dreißig, östliche Standardzeit, am Morgen war für jemanden aus Kalifornien kein Scherz. 
 
    Im Gegensatz zu den anderen Anwesenden war Fylreh eiskalt, denn sie ignorierte mich nach außen hin, schaffte es aber dennoch, mich bei jeder Gelegenheit unauffällig mit der Schulter ihrer unteren Hälfte zu berühren. Ich ignorierte ihre Spielchen geflissentlich und wollte mich gerade nach dem neuesten Stand der Dinge bei Sturmführer Dell erkundigen, als die Devil Dogs aus ihren Zimmern die Treppe hinuntertrotteten. Die Begrüßung war gerade zu Ende, als Hefe und AJ als Nächste herunterkamen. Hefe sah erfrischt und sogar munter aus, während AJ mehr verkatert aussah als Jill und Krystal. Als sich alle niedergelassen hatten, konnte Dell endlich seinen Bericht abgeben. 
 
    Die Priester des Lichts hatten hart gearbeitet. Bis heute Morgen um sechs Uhr hatten sie es geschafft, zweitausendzweihundert Soldaten und zweitausend Zivilisten wiederzuerwecken. Zusammen mit den achthundert Soldaten und dreiundneunzig Rittern, die Krystal wiedererweckt hatte, bedeutete das, dass fünftausenddreiundneunzig Menschen vor der Müllgrube des Todes gerettet worden waren. Das hörte sich zwar beeindruckend an und war auch gut gemacht, aber das war nur ein Tropfen auf den heißen Stein im Vergleich zu den dreiundvierzigtausenddreiundneunzig, die in den letzten zwei Wochen abgeschlachtet worden waren. Vor allem, wenn man bedenkt, dass die Stadt nur etwas mehr als einundfünfzigtausend Seelen zählte.  
 
    Das war eine schwindelerregende Menge an Menschen, die meine Ex abgeschlachtet hatte, nur damit ihre Allianz von Arschlöchern im Spiel vorankam. Und was noch schlimmer war: Die Zivilisten und Soldaten, die in Darom abgeschlachtet wurden und die Expedition, die zur Säuberung der Straße von Icelus geschickt wurde, waren dabei noch nicht einmal mitgezählt. Einerseits wusste ich, dass dies nichts Ungewöhnliches für Spieler in einem MMORPG war. Aber im Gegensatz zu diesen anderen Spielen sprangen die Leute der WELT nicht wieder auf, nachdem sie getötet worden waren. Außerdem wurde dabei die moralische Zweideutigkeit des Ganzen nicht berücksichtigt.  
 
    In meinem Freundeskreis änderte sich langsam die Ansicht, dass die Menschen der WELT keine echten Individuen waren. Ich konnte den Wandel in ihrer Einstellung daran erkennen, dass sie zunehmend mit meinen Vasallen und Gefährten interagierten. Es waren diese kleinen Höflichkeiten und Gespräche, in denen man die Veränderung am meisten bemerkte. Sogar Kenzie unterhielt sich mit Sturmführer Dell, als wäre er ein Veteran und nicht nur ein Stück digitaler Code. Meine Aufmerksamkeit wurde von meinen introspektiven Gedanken abgelenkt, als Randel Tericius, der ehemalige Hauptmann der Wache, seinen Bericht abgab. 
 
    Randel war es gelungen, weitere zweitausend Soldaten zusammenzutrommeln, die der stadtweiten Säuberung entgangen waren, die die Chaos Storm-Allianz nach dem Tod des Königs durchgeführt hatte. Es war ihm gelungen, sie alle, einschließlich der dreitausend wiederauferstandenen Soldaten, während der Evakuierung der Stadtbevölkerung zu bewaffnen und zu rüsten. Die andere gute Nachricht war, dass die restlichen sechstausend Zivilisten im Schutz der Dunkelheit in den Wald evakuiert worden waren. Damit kamen wir auf insgesamt achttausend Zivilisten.  
 
    Das war eine enorme Anzahl von Menschen, mit denen wir fertig werden mussten. Zum Glück hatte Sturmführer Dell mit dem Prozess begonnen. Seine Zugführer waren bereits dabei, die Zivilisten in zwei Gruppen aufzuteilen. Alle, die bei den Kriegsanstrengungen helfen konnten, wurden nach Palnisdale geschickt, um bei der Bekämpfung der wütenden Horden zu helfen, während alle anderen nach Darom geschickt wurden, um in meine Ländereien verfrachtet zu werden, die meisten davon waren Frauen und Kinder, zusammen mit einigen Handwerkern und Bauern. Als Randel seine Rede beendete, öffnete sich die Tür und ließ Zugführer West und zwei seiner Untergebenen mit vier Priestern in seinem Rücken herein. 
 
    Ich erkannte sofort Priester Walt vom Rat des Lichts. Die älter aussehende Frau und der Mann, die ihn begleiteten, waren die Ratsmitglieder Silvarn und Fulrin, aber den letzten Mann, der ihnen folgte, konnte ich nicht einordnen, bis ich sein Gesicht erblickte. Er war definitiv einer der sieben Ratsherren des Lichts aus dem Amphitheater gewesen. Er war der einzige, der nicht versucht hatte, mich zu retten oder mich abschlachten zu lassen, weil die Informationen, die ich geliefert hatte, unbequem waren.  
 
    Hoffentlich gab es nicht noch etwas anderes an ihm, das zu einem Problem wurde. Der ältere Mann schien Mitte vierzig zu sein, hatte kurzgeschnittenes, graues Haar und ein ernstes Gesicht mit einem weiteren grauen Haarbüschel, das von seinem Kinn herabhing. Einen Soul-Patch-Bart zu sehen, war in diesem Spiel etwas unwirklich, da ich mir diesen Look immer als moderner vorgestellt hatte. Meine Analyse löste ich eine Sekunde später aus, als seine Informationen über seinem Kopf auftauchten: Mihel Alfonce, Level 50, ehrwürdiger Priester.  
 
    Alle Teilnehmer der improvisierten Frühstücksbesprechung wurden still, als Zugführer West stehen blieb und salutierte. „Lord Eisenwolf, Sturmführer Dell, die Stadtbewohner wurden wie befohlen in zwei Gruppen aufgeteilt.“ Sein blonder Pferdeschwanz wippte, als er seinen Kopf zu den Priestern neigte. „Der Rat des Lichts hat darum gebeten, mit Lord Eisenwolf zu sprechen.“ 
 
    „Wie sieht es mit der Anzahl der Gruppen aus?“, fragte Sturmführer Dell, als wir beide aufstanden.  
 
    „Fünftausendachthundertneunundzwanzig Handwerker haben sich freiwillig gemeldet, um nach Palnisdale zu gehen und die Invasion zu stoppen.“, meldete Zugführer West klugerweise. „Zweitausendeinhunderteinundsiebzig werden für die Evakuierung nach Darom zurückkehren. Aber nachdem ich mit den Kayden-Marines gesprochen habe, würden die meisten von ihnen Ihnen gerne die Treue schwören, Lord Eisenwolf.“ 
 
    „Gute Arbeit, Logan. Allerdings war es für jeden, der mit uns in unser Land zurückreist, immer eine Voraussetzung, ein Lehnsmann des Hauses Kayden zu werden, also sehe ich darin kein Problem“, sagte ich, bevor ich zu Sturmführer Dell blickte, um zu sehen, ob er den jungen Schwertkämpfer weiter befragen wollte. Als Dell den Kopf schüttelte, wandte ich mich wieder an den Soldaten.  
 
    „Gehen Sie vor und stellen Sie zwei Tische auf“, sagte ich und nickte zu den Tischen hinter ihm. „Und sorgen Sie dafür, dass Sie und Ihre Männer etwas zu essen bekommen, während Sie hier sind.“ Während die Soldaten eilig begannen, die Tische an ihren Platz zu rücken, winkte ich dem Rat des Lichts, sich zu uns zu gesellen. „Bitte nehmen Sie Platz, meine Damen und Herren und essen Sie einen Happen.“   
 
    „Was für ein idyllischer Ort für ein Kriegstreffen“, sagte Ratsherr Alfonce und grinste die anderen Ratsmitglieder an, als er Platz nahm. „Ich wette, sie haben die ganze Zeit hier gesessen, gegessen und getrunken, während der Rest von uns wie Hunde gearbeitet hat.“  
 
    Ich hatte keinen Zweifel daran, dass der Ratsherr uns für schuldig hielt, nichts zu tun, um den Menschen in Telrain zu helfen, während die anderen die ganze Nacht arbeiteten. Er hatte auch nicht damit gerechnet, dass er mit einer seiner Meinung nach berechtigten Kritik konfrontiert werden würde, als er sich müde auf seinen Sitz fallen ließ. Sagen wir einfach, dass ich ihn in beiderlei Hinsicht überraschte, als ich ihn direkt ansprach. 
 
    „Ratsherr Alfonce, in den letzten zwei Tagen hat die Mehrheit von uns eine große Schlacht geschlagen, um Darom vom Dread Pack zu befreien, und dann die Nacht damit verbracht, die Tausenden von Unschuldigen und Soldaten, die abgeschlachtet worden waren, wieder auferstehen zu lassen. Danach marschierten wir quer durchs Land und begannen, den Menschen in Telrain auf dieselbe Weise zu helfen. Ich denke, unsere Leistungen sprechen für sich, auch wenn wir uns ein paar Stunden Zeit genommen haben, um uns auszuruhen und zu essen“, sagte ich und hielt den Blick des Ratsmitglieds fest, bis er unbehaglich wegschaute.  
 
    „Bitte, bedienen Sie sich, während ich den Plan durchgehen werde“, sagte ich und nickte den vier Ratsherren des Lichts zu. Ich wartete, bis die Bardame allen die Getränke brachte, bevor ich fortfuhr. 
 
    „Zunächst möchte ich allen zu der guten Arbeit gratulieren, die sie bei der Umsetzung des ersten und zweiten Teils des Plans geleistet haben. Während sich die Chaos Storm-Allianz im Gefängnis verschanzt hat, um unsere Truppen in einen Hinterhalt zu locken, falls wir die Prinzessin befeien wollten, ist es euch gelungen, die restlichen Einwohner von Telrain zu evakuieren. Gleichzeitig konnten Sie eine Reihe von Opfern retten, die bei ihrem Versuch, das Königreich Kader zu erobern, abgeschlachtet wurden.“ Ich wartete, bis die Selbstbeweihräucherung verklungen war, bevor ich fortfuhr. „Der letzte Teil des Plans wird sehr viel komplizierter sein.“ 
 
    Ich erläuterte den Rest des Plans und erklärte die verschiedenen Komponenten, die für unseren Erfolg notwendig waren. Die Strategie basierte auf dem, was ich über meine Ex wusste, während ich meine wahren Absichten vor meinem Publikum verbarg. Der Plan konzentrierte sich darauf, ihre Knöpfe zu drücken, um sie dazu zu bringen, zu reagieren, ohne über die Konsequenzen ihres Handelns nachzudenken. Etwas, wozu sie neigte, wenn sie emotional involviert war. Als ich zum Finale kam, runzelte Ratsherr Alfonce die Stirn. 
 
    „Warum wollt ihr eine so mächtige Schriftrolle verlieren, wenn eine Invasion unseres Königreichs bevorsteht?“, rief Ratsherr Alfonce und schlug mit der Faust auf den Tisch, während die Teller und Utensilien vom Aufprall aufgewirbelt wurden. „Wir sollten diese Neufar gefangen nehmen, um ihr die Macht zu nehmen, oder ihr die Schriftrolle entreißen, wenn sie versucht, sie zu benutzen!“ Er griff in sein Gewand und hielt einen Brief aus feinem Pergament zwischen seinen Fingern hoch, der in eleganter Schrift geschrieben war.  
 
    „Dieser Brief kam gestern von der Anführerin der Chaos Storm-Gilde, Cristiane Sekhmet, die darum bittet, dass der Rat des Lichts Vertreter entsendet, um der Bestrafung von Prinzessin Reeva, der Verräterin, beizuwohnen“, sagte Rat Alfonce, während er sich bedeutungsvoll in der Gruppe umsah. „Ich schlage vor, dass wir eine Gruppe unserer besten Kampfpriester als Vertreter entsenden, um die Schriftrolle in Empfang zu nehmen.“ 
 
    „Das klingt nach einer ausgezeichneten Idee“, sagte ich und sah dem Ratsherrn fest in die Augen. „Aber nur, wenn Ihr die Gruppe anführt.“ 
 
    „W-warum sollte ich die Gruppe anführen?“, fragte Ratsherr Alfonce leicht stotternd. Er sah sich in der Gruppe um, als wäre er beleidigt worden. „Ich bin ein ehrwürdiger Priester, kein Kampfpriester. Für eine Mission wie diese wäre es am besten, wenn jemand wie Ratsherr Fulrin den Überfall anführen würde.“ 
 
    „Weil die Mission eine Einbahnstraße zur Hölle ist“, erklärte ich unmissverständlich.  
 
    Es war zwar in meinem Interesse, dass jemand versuchte, die Schriftrolle von meiner Ex zu stehlen, wenn alles schief ging, aber ich wollte diese Leute nicht blindlings dazu bringen, ihr Leben wegzuwerfen wie einen glitschiger Aal oder so zu tun, als würden sie nicht sterben. Das musste etwas sein, das sie freiwillig und aus eigenem Antrieb taten. In diesem Sinne fuhr ich fort, bevor der Stadtrat meine Behauptungen bestreiten konnte.  
 
    „Ich hätte gerne jemanden zur Hand, der Cristiane entweder daran hindert, die Schriftrolle zu benutzen, oder sie gefangen nimmt, falls das überhaupt möglich ist. Bei der Dunkelheit würde ich sogar so weit gehen zu sagen, dass wir jemanden brauchen, der sie dazu bringt, die Schriftrolle gegen uns zu verwenden. Leider ist es so, dass diese tapferen Seelen nicht von der Mission zurückkehren werden. Es ist ein Todesurteil, schlicht und einfach.“ Ich setzte mich über ihr Leugnen hinweg.  
 
    „Entweder, Sie schaffen es, in den Besitz der Schriftrolle zu gelangen und sie einem von uns zu übergeben, bevor Sie vom Rest des Chaos Storm wie Ratten in einer Falle abgeschlachtet werden“, hakte ich nach und hob einen Finger. „Oder Sie erreichen sie nicht rechtzeitig und Cristiane schafft es, den Zauber auf die Stadt zu wirken“, beendete ich und hielt einen zweiten Finger hoch, um den Punkt zu betonen. „Wie ich schon sagte, die Mission ist ein Todesurteil.“ 
 
    Ich spürte, wie Helgath und Neysa nervös neben mir hin und her wippten bei dem Gedanken, dass ich am Ort des Geschehens sein würde. Sogar Fylreh unterbrach ihr Berührungsspiel und sah mich besorgt an, als ihre Hand leise meine Schulter umfasste. Eine Sekunde später griff auch die Halb-Orcin an meiner anderen Seite nach meinem Oberarm. Ich murmelte den beiden zu, dass alles in Ordnung sei und sie mir vertrauen sollten, doch dann wurde ich von Ratsmitglied Alfonce zurück in die Diskussion gezogen.  
 
    „Wenn es so gefährlich ist, warum seid Ihr dann bereit, die Mission zu übernehmen?“ 
 
    „Weil ich ein Neufar bin. Ich werde auf die eine oder andere Weise zurückkehren“, erklärte ich unmissverständlich. „Außerdem habe ich ein paar Tricks auf Lager, mit denen ich hoffentlich überleben kann.“ 
 
    „Wenn diese Mission so gefährlich ist, warum sollten dann nicht nur Neufar sie durchführen?“, schnauzte Ratsherr Alfonce abweisend. Ich schwöre, der Kerl ging mir auf die Nerven, aber bevor ich etwas sagen konnte, antwortete AJ für mich. 
 
    „Weil sie in der Lage sind, die Klasse und das Niveau von jedem in der Gruppe zu sehen“, sagte AJ, während er den Rest von uns ansah. „Außerdem ist es möglich, dass sie uns als das erkennt, was wir sind.“ Als ich die besorgten Blicke der Bewohner der WELT auf seine Bemerkung hin sah, erklärte ich eilig. 
 
    „Neufar haben die Möglichkeit, zu sehen, was andere Neufar in unserer Welt tun. Das ist eine Art Fernsicht-Magie.“ 
 
    „Selbst wenn ihr euch in unserer Welt noch nie begegnet seid, würde sie also das Gesicht ihres Feindes erkennen“, überlegte Ratsherr Walt nachdenklich.  
 
    „Genau“, sagte ich und verbeugte mich entschuldigend von meinem Platz aus. 
 
    „Ich bitte, uns zu entschuldigen. Wir werden nun den letzten Teil des Plans besprechen“, sagte Ratsherr Walt mit schwerer Stimme. „Jede Chance, die Stadt und unsere Festung des Lichts zu retten, ist zu groß, um sie auszulassen.“ Damit zogen die vier Ratsmitglieder los, um das Thema zu besprechen. Als sie sich an einen Tisch auf der anderen Seite des Lokals setzten, wandte ich mich wieder an meine Freunde. 
 
    „Also, ich habe nachgedacht“, begann ich, als AJ mich abwimmelnd unterbrach. 
 
    „Das ist das erste Mal“, sagte AJ, während Hefe ihn abklatschte.  
 
    „Fickt euch beide“, sagte ich und schnippte sie weg, während die Mädchen mit den Augen rollten. Ich hob meine Hände, um die Aufmerksamkeit aller zu bekommen, und fuhr in einem ernsteren Ton fort. 
 
    „Gestern Abend lag ich also im Bett und dachte über die ganze Julie-Situation nach, als es mir klar wurde. Woher wusste sie, wo Domenics Startplatz war?“ 
 
    „Könnte sie das aus seinem Stream erfahren haben?“, fragte Jill und versuchte sich vorzustellen, wie das passiert sein könnte. 
 
    „Nicht wirklich, die Karten werden nicht angezeigt, wenn man die Streams anschaut“, widersprach Krystal.  
 
    „Selbst wenn sie sich darauf konzentriert hätte, die gesamte Isolde-Linie auszuschalten, hätte sie das im Spiel nicht so schnell schaffen können“, überlegte AJ, der über die Frage nachdachte.  
 
    „Es ist fast so, als hätte ihr jemand gesagt, wo er sich ungefähr befindet“, überlegte Bonnie Smash laut. 
 
    „Das habe ich mir auch gedacht!“, sagte ich aufgeregt und freute mich, dass ich nicht der Einzige war, der diese Möglichkeit sah. „Anfangs war ich besorgt, dass ich einfach nur paranoid bin, aber je mehr ich gestern Abend darüber nachdachte, desto mehr kam ich zu demselben Schluss.“ 
 
    „Okay, ich verstehe, was du sagst und du hast recht, es ergibt keinen Sinn“, sagte Jill und verschränkte verärgert die Arme. „Aber wer von unserer Gruppe wäre so dumm, ihr etwas über die Startgebiete eurer Jungs zu erzählen?“ Alle schwiegen einen langen Moment und dachten über das Thema nach, als Jill und Krystal plötzlich zu Hefe hinübersahen, der ungewöhnlich still war.  
 
    „Du blöder Vollidiot!“, spottete Jill; ihre Stimme war voller Abscheu, während der Rest von uns fragend zu Hefe hinüberblickte. 
 
    „Hat sie sich von dir ficken lassen oder so?“, fragte Krystal, die enttäuscht den Kopf über den kleinen Gnom schüttelte.  
 
    „Ich habe nicht mit ihr geschlafen!“, rief Hefe abwehrend. "So ist es nicht, wir sind nur Freunde." 
 
    „Wirklich? Ihr seid nur Freunde?“, brüllte AJ, als er von der Bank sprang, Hefe am Hals packte und ihn würgte. „Verdammt Jeff, was hast du ihr erzählt, du Vollidiot?“ 
 
    Meine Vasallen stürmten auf die Beine und griffen nach ihren Waffen, als ich eilig aufstand und sie abwinkte. Sturmführer Dell, Randel, die Devil Dogs und meine Begleiter warfen all meinen realen Freunden hässliche Blicke zu, während Hefe ängstlich mit den Armen herumfuchtelte und versuchte, sich zu verteidigen. Ein flaues Gefühl machte sich in meinem Magen breit, als mir klar wurde, wie sehr Hefe uns hatte verarschen können. Bonnie Smash schaute ängstlich zwischen uns hin und her und versuchte herauszufinden, was zu tun sei, als Hefe schließlich aufschrie. 
 
    „Schon gut ... schon gut, ich erzähle euch alles!“, sagte Hefe und sackte in AJs Griff zusammen. Mit einem unglücklichen Grunzen drückte AJ Jeff zurück in seinen Stuhl und stemmte die Hände in die Hüften. 
 
    „Sag es uns ganz direkt!“, warnte AJ. „Oder ich schwöre, ich melde mich aus diesem Spiel ab und komme bei euch vorbei!“ 
 
    „Hört mal, ich weiß, dass ihr Julie nicht mehr mögt“, sagte Hefe und streckte seine kleinen Hände aus, um alle zu beruhigen. „Aber ich habe nie aufgehört, mit ihr befreundet zu sein, nachdem sie mit Jay Schluss gemacht hat.“ 
 
    „Oh, Jeff“, sagte Krystal, als ob sie mit einem kleinen Kind sprechen würde. „Du weißt, dass sie dich nur ausnutzt, oder?“ Ihre Worte schienen ihn zu beunruhigen, denn er wandte sich von allen ab, unfähig, die anklagenden Blicke zu erwidern.  
 
    „Ich schwöre, am Anfang hat sie sich nicht so verhalten“, sagte Jeff unglücklich, als würde er eine hässliche Erinnerung wachrufen. Er trat mit dem Fuß gegen einen imaginären Stein, während er mich über den Tisch hinweg aus den Augenwinkeln ansah. „Jay, ihre Version eurer Trennung war ganz anders als das, was du uns erzählt hast.“ 
 
    „Und du hast ihr geglaubt?“, fragte ich mit kalter Stimme. 
 
    „Am Anfang schon“, gab Jeff zu. „Ich dachte nur, es gäbe zwei Seiten der Geschichte. Ich wollte nichts sagen, was dich verärgert, also habe ich es für mich behalten.“ 
 
    „Und?“, knurrte Jill drohend.  
 
    „Sie hat sich ab und zu bei mir gemeldet“, sagte Jeff achselzuckend, bevor er sich beeilte zu erklären, „Aber ich schwöre, sie hat nie nach dir gefragt!“ 
 
    „Sie hat mich kontaktiert, kurz nachdem wir mit DIE WELT angefangen hatten“, fuhr Jeff fort. „Sie brachte mich dazu, über unsere Albtraum-Starts zu sprechen. Ich habe ihr von meinem Wipe erzählt.“ Jeff hielt inne, um mich zu warnen. „Hör zu, es war ein Unfall.“ 
 
    „Was hast du gesagt, Jeff?“, sagte ich müde. „Jetzt spuck's schon aus.“ 
 
    „Schau, ich gebe es zu, Jay. Ich habe mir den Mund fusselig geredet“, sagte Jeff und seufzte dramatisch. „Als ich anfing, darüber zu reden, dass die großartige Cristiane Probleme hatte, ihre Albtraumaufgabe zu erfüllen, konnte ich nicht anders, als ihr zu erzählen, dass du die Albtraumaufgabe so rockst, wie du alles andere rockst“, sagte er und lachte selbstironisch. „Ehe ich mich versah, erzählte ich ihr alles über deine Alptraumquests.“ 
 
    „Du hast ihr genau gesagt, wo alle unsere Stützpunkte sind, oder?“, fragte ich rhetorisch und vergrub mein Gesicht in meinen Händen, während ich mich auf die Tischplatte stützte und die Augen schloss. „Du hast es total vermasselt, Jeff!“ 
 
    „Sie hat mir versprochen, dass sie es niemandem erzählt und dass das nur unter Freunden ist“, begann Jeff sich zu entschuldigen, während AJ, Krystal und Jill unerbittlich auf ihn einhämmerten. Als ich mir sein Gejammer anhörte, machte es plötzlich so viel Sinn. Woher der Feind wusste, wo Domenics Gebiet zu finden war. Die Drohungen der PKler, dass meine Tage gezählt seien und sie hinter mir her seien. Das Dread Pack, das in Darom auf uns wartete. Ich konnte nur gewinnen, wenn ich Taktiken und Strategien anwandte, die außerhalb des üblichen Rahmens lagen.  
 
    Ganz zu schweigen davon, dass ich ohne die Devil Dogs und meine neuen Gildenkameraden niemals in der Lage gewesen wäre, meinen Alptraumstart zu beenden, die Piraten auszuschalten, die Meerelfen zu Vasallen zu machen oder all die Gefangenen während des Weltraids zu retten. Ohne diese Kräfte wäre ich von dem Dread Pack abgeschlachtet und runtergestuft worden, sobald ich in Darom gelandet wäre. Nachdem sie mich ausgeschaltet hätte, hätte Julie Domenic ausgelöscht und wäre dann auf Mike losgegangen. Das wäre die perfekte Rache gewesen. Ich ließ sie noch ein paar Minuten lang über Hefe schimpfen, bevor ich das Wort ergriff. 
 
    „Jeff, du weißt schon, dass du Domenic gefickt hast, oder?“ Er zuckte bei meinen Worten zusammen und wollte widersprechen, aber ich unterbrach ihn. „Der Großteil der Chaos Storm-Allianz hat seine Festungen absichtlich verlassen, um die Isolde-Linie zu zerstören. Dann waren sie hinter Domenic her. Wahrscheinlich, um mich dazu zu bringen, ihm zu Hilfe zu kommen, weshalb das Dread Pack in Darom auf mich gewartet hat. Wahrscheinlich planten sie, meine Ländereien zu zerstören, während ich in Darom aufgehalten wurde, um dort zu spawnen. Alles nur, weil du deine große Klappe nicht halten konntest.“  
 
    „Verdammt, Alter, sie hat dich wie ein Werkzeug benutzt und du hast sie gewähren lassen.“ Hefe ließ bei meinen Worten den Kopf hängen. „In gewisser Weise kann ich es dir nicht verdenken“, fuhr ich fort, als Jill und Krystal mich ungläubig ansahen. „Sie hat auch den Rest von uns ausgetrickst und uns dann verarscht.“ 
 
    „Das hat sie wirklich getan“, stimmte AJ zu, als die Münder der beiden Frauen zuklappten. Sie wussten genauso gut wie ich, dass es wahr war. 
 
    „Der einzige Unterschied zwischen uns und dir ist, dass wir unsere Freunde nicht verraten haben“, beendete ich, während Hefe sich über den Tisch beugte und sich den Kopf vor Kummer hielt. „Also, sag uns Jeff. Können wir darauf vertrauen, dass du ihren verlogenen Arsch auffliegen lässt, oder müssen wir dich gehen lassen?“ 
 
    „Was meinst du damit, mich gehen lassen?“, fragte Hefe mit weit aufgerissenen Augen.  
 
    „Exkommunikation“, sagte ich und drückte es in John-Wick-Manier aus. „Das heißt, keine LAN-Partys, kein Requiem“, nickten meine Freunde aus dem echten Leben und ich fuhr fort. „Du bist raus.“ 
 
    „Das ist Blödsinn, Jay“, sagte Hefe wütend und starrte mich von der anderen Seite des Tisches an. 
 
    „Nein, ist es nicht!“, brüllte AJ und verpasste Hefe einen Schlag auf den Hinterkopf. „Einige von uns leben von diesem Geld. Wir haben keine reichen Eltern, die uns alles bezahlen, was wir wollen; das ist unser Lebensunterhalt, mit dem du herumspielst, du Schwachkopf.“ 
 
    „Außerdem verrät man seine Freunde nicht, Jeff“, sagte Jill wütend und fügte ihre Meinung hinzu.   
 
    Bonnie Smash war ungewöhnlich still, während sie zusah, wie ihr Freund damit kämpfte, von jemandem benutzt zu werden, den er für einen Freund hielt, abgesehen von den ganzen emotionalen Folgen, wenn er dabei erwischt wurde, wie er den Mund aufmachte. Ich persönlich wusste, dass Hefe es hasste, wenn man ihn auf seinen Mist ansprach oder ihm sagte, was er zu tun hatte, was die Sache für ihn noch viel schlimmer machte. Er war auch nicht besonders gut darin, die Verantwortung für sein Handeln zu übernehmen, was in den letzten Jahren mein Hauptproblem mit ihm war. 
 
    „In Ordnung, ich mache es“, sagte Hefe und stieß einen schweren Seufzer aus. „Hör zu, ich weiß, dass ich es versaut habe. Ich werde das nicht noch einmal zulassen.“ 
 
    „Immer, wenn du irgendeinen Blödsinn anstellst, denkst du, du brauchst dich nur zu entschuldigen und schon ist dir alles vergeben!“, brüllte Jill vor Wut. „Aber dieses Mal bist du zu weit gegangen. Wie soll man dir noch vertrauen können, du Arschloch?“ 
 
    „Ich habe gerade gesagt, dass es mir leid tut“, erwiderte Hefe abwehrend, während er sich am Tisch nach Unterstützung umsah. Als er merkte, dass keine kam, ließ er den Kopf hängen. „Hört zu, Leute, ich habe nie verstanden, wie verkorkst sie war. Ich dachte immer, es wäre nur eine Trennungssache, wisst ihr? Jetzt weiß ich, dass das, was ihr alle gesagt habt, wahr ist. Ich verspreche, dass ich das nicht wieder tun werde.“ 
 
    „Ja, wie auch immer, Jeff“, brummte ich unglücklich, während AJ, Jill und Krystal ihre eigenen negativen Kommentare zu ihm machten. „Dafür ist es jetzt ein bisschen zu spät.“ 
 
    „Was soll das heißen?“, fragte Hefe mit verzweifelter Stimme. 
 
    „Es bedeutet, dass wir darüber reden und uns überlegen müssen, was wir mit dir machen“, antwortete Krystal unglücklich.  
 
    „Ich muss eine Nacht darüber schlafen, bevor ich etwas entscheide“, fügte ich hinzu und fuhr mir nervös mit der Hand durch die Haare, während alle zustimmend nickten. Der Umgang mit dieser Art von emotionalem Scheiß hat mir immer viel abverlangt. Das war das Letzte, was ich im Moment brauchte. 
 
    „Alsooo“, sagte Hefe und zog das „o“ in die Länge. „Können wir Domenic oder Mike nichts davon erzählen und es einfach für uns behalten?“ 
 
    Die Explosion von uns anderen hielt ihn davon ab, noch einmal zu fragen. Das hielt ihn aber nicht davon ab, darüber zu jammern, dass Domenic oder Mike ihm möglicherweise in den Hintern treten würden. Nichts hat den Rest von uns davon abgehalten. Wenn man die Verantwortung für seine Taten übernimmt, muss man auch die Konsequenzen tragen, wenn man es versaut. Nicht, dass ich dachte, Domenic oder Mike könnten ihm tatsächlich den Arsch versohlen. Obwohl ich mir ehrlich gesagt nicht sicher war, was ich im Moment für ihn empfand. Dass er alle an meine Ex verraten hatte, brachte mich fast um den Verstand. Es war besser, den Tag ausklingen zu lassen und darüber zu schlafen, bevor ich irgendwelche endgültigen Entscheidungen traf, solange ich noch emotional war.   
 
    Danach waren alle gedämpft. Trotzdem ging Hefe um den Tisch herum und sah aus wie ein verlorenes Hündchen, das nur geliebt werden wollte. Obwohl es sich eher so anfühlte, als würde man einem Hund auf den Rücken klopfen, während er an deinem Bein rummacht, als eine echte Umarmung zu bekommen. Nicht, dass ich irgendetwas darüber laut sagen könnte, ohne wie ein komplettes Arschloch zu klingen.  
 
    Es war so verlockend, ihn wegen seiner Größe zu beschimpfen. Vor allem, weil er auch so stolz darauf war, ein großer Kerl zu sein. Obwohl ich wütend auf ihn war, konnte ich mir nicht verkneifen, innerlich über ihn zu lachen, als er zu seinem Platz zurückstapfte. Als er sich setzen wollte, zeigte Bonnie Smash ihm merklich die kalte Schulter. Seine Eskapaden mit Julie hatten offensichtlich zu einer Verstimmung zwischen den beiden geführt. 
 
    Ehrlich gesagt war ich nicht sonderlich überrascht. Hefe war nicht gerade das schärfste Werkzeug im Schuppen. Es war nicht so, dass er dumm war, er nahm sich nur nicht die Zeit, die meisten Dinge zu durchdenken. Außerdem wusste ich, wie Julie arbeitete. Seine Naivität hatte keine Chance gegen ihre Doppelzüngigkeit. Wenn ich mich jedoch entschied, ihm eine zweite Chance zu geben, musste ich von nun an noch vorsichtiger mit allem sein, was ich mit ihm teilte.  
 
    Dass Julie wusste, wo sich alle unsere Festungen befanden, während wir keine Ahnung hatten, wo sich ihr eigenes Startgebiet befand, war ein großer Coup. Gleichzeitig musste man kein Raketenwissenschaftler sein, um herauszufinden, wo sie sich wahrscheinlich befand. Obwohl ich ungern Vermutungen anstellte, befand sie sich höchstwahrscheinlich irgendwo auf oder in der Nähe der Isolde-Linie, da der Albtraumstart aller anderen auf dieser Seite der Karte dort zu beginnen schien. Auch wenn das half, ihren allgemeinen Standort zu bestimmen, umfasste die Linie einen riesigen Landstrich, so dass es nicht einfach sein würde, sie zu finden. Dennoch machte es Sinn und wahrscheinlich kam sie so in Kontakt mit den Orcs, was die Grundlage für ihren Plan war, das Königreich Kader zu übernehmen. Schade, dass sie nicht erkannte, dass die Menschen und Monster der WELT nicht einfach nur ein Code waren.  
 
    Meine Aufmerksamkeit wurde abgelenkt, als mehrere meiner Freunde und Vasallen ankündigten, dass sie später mit mir unter vier Augen sprechen wollten, was ich schweigend akzeptierte. Ich bin mir sicher, dass mehr als einer meiner Freunde und Gefährten über Hefe genauso schockiert war wie über die Tatsache, dass der Anführer der Chaos Storm-Gilde meine Ex war. Zumindest die Sache mit der Ex konnte ich erklären und an die Öffentlichkeit bringen, was ich auch sofort tat. Schnell schilderte ich, was passiert war und was ich gestern Abend bei unserem Gespräch mit dem Prinzen erfahren hatte, als ich herausgefunden hatte, dass meine Ex-Freundin die Opposition anführte.  
 
    Jeder hat ein oder zwei verrückte Ex-Freunde in seinem Keller, also trug die Erklärung dazu bei, dass sich alle beruhigten. Kenzie machte ein paar schlaue Kommentare auf meine Kosten, die ich mit Anstand hinnahm. Ich dachte mir, das Einzige, worüber ich jetzt reden müsste, wäre die ganze Sache mit Hefe. Nicht, dass das ein Problem sein sollte. Ich würde ihnen sagen, dass sie dasselbe tun sollten, was ich tun würde. Sie sollten nichts Sensibles an ihn weitergeben. Zumindest nicht, bis er sich wieder als vertrauenswürdig erwiesen hatte, was nur mit viel, viel Zeit möglich sein würde.  
 
    Wir hatten uns gerade wieder niedergelassen, um die Rolle eines jeden in der kommenden Schlacht zu besprechen, als die Ratsherren des Lichts zu unserem Tisch kamen. Ein Blick in die Gesichter der Ratsherren Walt und Silvarn sagte alles. Ich kannte das Wesentliche der Worte von Ratsherr Alfonce, bevor er den Mund aufmachte, während Ratsherr Fulrin stolz und erhobenen Hauptes dastand. 
 
    „Wir können nicht tatenlos zusehen, wenn es eine Chance gibt, diese Stadt zu retten und die Schriftrolle mit dem Meteorschlag zurückzubekommen“, verkündete Ratsherr Alfonce voller Stolz. „Ratsherr Fulrin hat sich bereit erklärt, den Rat des Lichts mit zehn unserer besten Kampfpriester bei der Chaos Storm-Allianz zu vertreten. Wenn es eine Chance gibt, die Reliquie wiederzuerlangen, weiß ich, dass Ratsherr Fulrin einen Weg finden wird.“ 
 
    Ich stand auf, schüttelte Ratsherrn Fulrins Hand, beugte mich vor und flüsterte ihm ins Ohr: „Können wir unter vier Augen sprechen, bevor Ihr aufbrecht, Ratsherr Fulrin?“ 
 
    „Natürlich, Lord Eisenwolf. Ich habe eine Stunde Zeit, bevor ich meine Leute vorbereiten und aufbrechen muss“, antwortete der ältere Mann leichthin. 
 
    „Danke, geben Sie mir nur eine Minute, um alle in Bewegung zu setzen“, antwortete ich und klopfte dem Mann auf die Schulter, während wir beide die fragenden Blicke der Ratsmitglieder ignorierten. Ich wandte mich wieder dem Tisch zu und klatschte einmal in die Hände, um die Aufmerksamkeit aller zu erregen.  
 
    „Hört zu, Leute! Es ist gleich neun. Das heißt, wir haben zwei Stunden Zeit, um alle in Bewegung zu setzen.“ Ich warf meinen Freunden und Begleitern einen Blick zu. „Stellt sicher, dass ihr weit genug vom Einschlagsort entfernt seid, um nicht von der Explosion erfasst zu werden.“ Meine Augen suchten die von Sturmführer Dell. „Ich möchte, dass der Treueschwur innerhalb der nächsten halben Stunde vollzogen wird, damit wir Zeit haben, die Zombies zu beschwören, sie anzuziehen und alle auf den Weg zu schicken. Habt ihr die Umhänge bereit?“ 
 
    „Ja, Lord Eisenwolf. Alle sollten sich jetzt versammeln, um ihre Treue zu schwören“, antwortete Sturmführer Dell zackig und salutierte vor mir.  
 
    „Exzellent, dann lasst uns aufbrechen!“, rief ich, als sich alle in Bewegung setzten. 
 
     Ich wandte mich an Ratsmitglied Fulrin und legte einen Arm um seine Schulter, um ihn zur Seite zu führen, damit wir uns unter vier Augen unterhalten konnten. Ich versprach ihm Verschwiegenheit und erklärte ihm die Strategie, die ich für den Prinzen anwenden wollte. Sein braunes Gesicht runzelte anerkennend die Stirn, als er von dem Plan erfuhr. Ich erklärte ihm, dass ich mein Bestes tun würde, um ihn und sein Team auf die gleiche Weise zu befreien. Das ernste Grinsen, das er mir schenkte, zauberte mir ein Lächeln auf die Lippen. An dem Glitzern in seinen Augen konnte ich erkennen, dass er nun die Methode hinter meinem Wahnsinn verstand. Es gab immer einen Plan im Plan. Er bedankte sich bei mir und versprach, dass sie da sein würden, wenn es möglich wäre.  
 
    Wir salutierten beide voreinander, ich mit der Faust auf der Brust und mit dem Lichtstern. Als er sich mit den anderen Ratsmitgliedern auf den Weg machte, versammelten sich Sarka, Yun, Tinyr, Unalia, Phoenix und Thomas besorgt um mich. Ich sah ein paar unglückliche Blicke auf meine Freunde aus dem wirklichen Leben, als Thomas das Wort ergriff. 
 
    „Willst du das wirklich alleine machen?“ 
 
    „Du wirst auf keinen Fall davonlaufen“, fügte Phoenix hinzu, während sie an einer Locke ihres roten Haares zupfte. „Verdammt, ich bezweifle, dass die örtlichen Friedhöfe den Anschlag überleben werden.“ 
 
    „Warum macht sich der Rest deiner Freunde keine Gedanken darüber?“, brummte Sarka, während Unalia hinter ihr zustimmend brummte, nicht dass Yun und Tinyr nicht derselben Meinung waren.  
 
    „Verurteile meine Freunde nicht zu hart“, sagte ich und umarmte Sarka und Unalia einarmig. Sarka lachte und erwiderte die Umarmung wegen meines übermütigen Verhaltens, während Unalia lächelte und mich spielerisch von sich stieß. „Nach all den Jahren, die wir zusammen gespielt haben, kennt sie mich zu gut.“ Als ich die Verwirrung in den Gesichtern der anderen sah, erklärte ich, was ich meinte. 
 
    „Es ist, als würde man in einem Unreal Tournament-Match mit einer Atombombe im Game spielen“, sagte ich und dachte an unsere Spiele zurück. „Meine Aufgabe ist es, meine Ex-Freundin so zu verärgern, dass sie sich selbst atomisiert, um mich auszuschalten.“ 
 
    „Das sollte leicht zu schaffen sein“, kommentierte Phoenix mit einem wissenden Kopfschütteln. „Gott weiß, meine Ex-Frauen würden mich sofort in die Luft jagen, wenn sie die Möglichkeit dazu hätten.“ 
 
    „Ex-Frauen?“, fragte ich erstaunt. „Du bist wohl ein langsamer Lerner, was? 
 
    „Fick dich, Star“, brummte Phoenix und grinste. 
 
    „Jop“, stimmte ich grinsend zu, bevor ich wieder ernst wurde. „Hört zu, ich nehme den Schlag für das Team gerne auf mich, wenn der Rest von euch dadurch in Sicherheit bleibt.“ Als ich die unglücklichen Blicke auf den Gesichtern der anderen sah, senkte ich meine Stimme und winkte sie näher heran. „Vergesst nicht meine ‘Du kommst aus dem Gefängnis frei-Karte‘“, sagte ich und zeigte ihnen meine Trumpfkarte.  
 
    „Verdammt noch mal, Mann!“, sagte Thomas und sah mich schockiert an, als er die Statistik las. „Wo zum Teufel hast du das denn her?“ Phoenix und der Rest meiner Freunde hatten die gleiche Reaktion. 
 
    „Eh, dieses kleine Dingelchen?“, fragte ich unschuldig und steckte den Talisman zurück in mein Inventar. „Die Geschichte, wie ich ihn bekommen habe, erzähle ich später am Abend, wenn das alles vorbei ist.“, versprach ich und klopfte Thomas und Phoenix auf die Schultern. „Und jetzt lasst uns mit der Party beginnen. Ich habe eine Ex-Freundin, die ich verdammt noch mal zur Weißglut treiben muss.“ 
 
    „Du klingst ein bisschen zu glücklich darüber“, murmelte Kenzie und grinste trotzig, als wir zur Tür gingen.  
 
    „Als wärst du jemand, der reden kann“, schoss Thomas zurück, während der Rest der Devil Dogs angesichts des bevorstehenden Streits aufstöhnte. Als wir zur Tür hinausgingen, lehnte sich der Gildenführer der Devil Dogs dicht an mein Ohr. „Können wir Hefe vertrauen, dass er unsere Pläne nicht auffliegen lässt?“ 
 
    „Ja, das sollte passen“, sagte ich, während Thomas sich zweimal umdrehte. 
 
    „Sollte?“, zischte Thomas fragend und konsterniert zurück zu mir. 
 
    „Er will, dass man ihm vergibt“, sagte ich achselzuckend. „Zum ersten Mal in seinem Leben hat er Angst, alle seine Freunde zu verlieren.“  
 
    „Werden deine Leute ihn rausschmeißen oder nicht?“, fragte Thomas und warf einen Blick auf den kleinen Gnom, bevor er sich wieder mir zuwandte.  
 
    „Das ist noch in der Schwebe“, gab ich zu. 
 
    „Und wenn sie beschließen, ihn bleiben zu lassen?“, drängte Thomas. 
 
    „Es hat keinen Sinn, die Stalltüren zu schließen, wenn die Pferde weggelaufen sind“, sagte ich und seufzte schwer. „Hefe jetzt rauszuschmeißen, bringt nichts, aber ich werde ihm nie wieder ganz vertrauen können. Ich werde mich von nun an immer ein bisschen zurückhalten, wenn du weißt, was ich meine.“ 
 
    „Macht Sinn“, sagte Thomas, als wir im schnellen Lauf die Straße hinunterrannten. „Das würde ich an deiner Stelle auch tun.“ Mit einem Gedanken fielen unsere untoten Haustiere wie eine schützende Wache um uns herum ein. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Siebzehn 
 
    (Hefe und Bonnie Smash in Telrain) 
 
    Hefe, der sich immer noch wie ein Schuft fühlte, stapfte hinter seinen Freunden her und schüttelte angewidert den Kopf. Es war ja nicht so, dass das alles seine Schuld war. Julie war auch seine Freundin gewesen, dachte er säuerlich. Nun, es stimmt, dass er schon immer auf sie gestanden hatte, aber wer hatte das nicht? Alle alleinstehenden Jungs in ihrer Gruppe wollten ihre eigene Spielfreundin für sich gewinnen. Bei Julie war das noch mehr der Fall. Sie hatte ihnen allen schon so oft in den Hintern getreten, dass es zu einem Wettbewerb geworden war, sie für sich zu gewinnen. Außerdem war es so, als würde man zur Abwechslung mal Jay übertrumpfen. 
 
    Hefe kickte ein Stück Brot über den Boden. Es war nicht so, dass er nicht gewusst hätte, dass er mit dem Feuer spielte, aber eine Chance bei Julie zu bekommen, als sie noch Single war, war eine zu große Chance für ihn gewesen, um sie auszulassen. Außerdem, wenn sie erst einmal seine Muskeln gesehen hatte, konnte sie dem Hef-Meister nicht mehr widerstehen. Das übermütige Lächeln, das sich kurzzeitig auf seine Lippen legte, verschwand eine Sekunde später, als er leise schmollte.  
 
    Zumindest dachte er das die längste Zeit. Als sie sich schließlich außerhalb der LAN-Party auf einen Kaffee getroffen hatten, hatte Julie deutlich gemacht, dass sie nicht an mehr als einer Freundschaft mit ihm interessiert war. Trotzdem hatte ein Teil von ihm gedacht, dass er ihre Meinung ändern könnte, wenn sie ihn nur als Mann ansehen würde und nicht als einen der Typen, über die sie regelmäßig trampelte. 
 
    Das war der ärgerlichste Teil der ganzen Sache. Ehrlich gesagt, Hefe glaubte nicht, dass Julie mit jemandem ausgehen würde, der sie im Spiel nicht besiegen konnte. Für Nicht-Gamer hörte sich das verdammt blöd an, aber so war es nun mal bei ihr und den meisten anderen Gamerinnen. Der einzige, den Julie nicht besiegen konnte, war Jay und das war der einzige Mann, mit dem sie sich in ihrer Gruppe verabredet hatte. Obwohl er insgeheim glaubte, dass sie ihn so oft hinter seinem Rücken betrog, lag es daran, dass sie ihn im Spiel nie besiegen konnte. Vielleicht war das der einzige Weg, wie sie sich an ihm rächen konnte. Nachdem er über acht Jahre lang gegen Jay verloren hatte, konnte Hefe diese Frustration verstehen.  
 
    Trotzdem hatte er in den ersten Jahren nie etwas über den Rest seiner Freunde preisgegeben. Ja, manchmal haben sie darüber geredet, was die anderen so treiben und so, aber sie hat nie nach mehr Informationen verlangt. Zumindest hatte er das anfangs gedacht, aber selbst er konnte sehen, dass sie ihn langsam zu immer mehr Informationen drängte. Es war nur so, dass bis jetzt nichts Schlimmes dabei herausgekommen war.  
 
    „Verdammter Jay!“, schmipfte Hefe, weil man ihm sagte, was er zu tun hatte. Außerdem wusste er, dass er Julie dieses Mal in Schach halten konnte. Er würde ihr einfach erklären, wie er über seine Freunde redete und alles würde gut werden. Sie würden alle sehen, dass er sie im Zaum halten konnte, dachte er selbstgefällig. Niemand musste wissen, dass er noch mit ihr sprach. Das war der letzte Gedanke, den er hatte, als er durch die Tür gehen wollte, als eine schwere Hand auf seiner Schulter landete und ihn zur Seite zerrte. 
 
    „Wir müssen reden“, sagte Bonnie Smash, die ihn überragte und die Arme vor ihrer massigen Brust verschränkte. „Warum redest du immer noch mit dieser Frau, die deinen Freunden Unrecht getan hat? Das ist nicht richtig.“ 
 
    „Hör zu, Honigbär“, jammerte Hefe und hob die Hände, um sie zu unterbrechen. „So einfach ist das nicht. Julie war auch meine Freundin, bevor Jay mit ihr Schluss gemacht hat.“ 
 
    „Warst du mit ihr befreundet, bevor sie anfing, mit Star auszugehen?“, fragte Bonnie Smith spitz. 
 
    „Nein, ich habe sie kennengelernt, nachdem sie angefangen hat, mit Jay auszugehen-“, begann Hefe zu sagen, wurde aber durch Bonnies nächste Frage unterbrochen. 
 
    „Hat sie ihn verarscht, als sie zusammen waren?“ 
 
    „Ja, es war eine hässliche Trennung“, gab Hefe zu und fuhr sich nervös mit der Hand durch sein langes blondes Haar. „Jay hat damals eine große Sache daraus gemacht.“ 
 
    „Wie hat er es zu einer großen Sache gemacht?“, fragte Bonnie, während ihr Gesicht noch ernster wurde. 
 
    „Ach, du weißt doch, wie das geht“, sagte Hefe mit einem unbehaglichen Achselzucken und übersah dabei Bonnies strengen Blick völlig. „Sie hat ihn immer geschlagen und ihn wie Dreck behandelt, bis er endlich genug hatte. Es war ziemlich schlimm“, gab er zu. 
 
    „Wenn sie zu einem deiner besten Freunde so eine fiese Bitch war“, sagte Bonnie und stupste ihn bedeutungsvoll in die Brust, „Warum hast du dann beschlossen, mit ihr befreundet zu bleiben? Hast du gehofft, du könntest ihr an die Wäsche gehen oder so?“ 
 
    „Nein, sooo ist es nicht, Kätzchen!“, protestierte Hefe, als ihm plötzlich klar wurde, in welche Falle er getappt war. „Ich habe nur versucht, ihr im Zweifelsfall zu helfen ...“ Seine Stimme versiegte, als er merkte, wie lahm das klang. 
 
    Eine lange Sekunde lang starrten sich die beiden unbehaglich an, bevor Hefe den Kopf geschlagen hängen ließ. Er wusste, dass Bonnie recht hatte. Alles, woran er gedacht hatte, war sein Schwanz. Naja, DAS, und dass er Jay ausnahmsweise mal übertrumpfen konnte. Er war wirklich ein Arschloch gewesen, das zu tun, gab er im Stillen zu. Was auch immer Bonnie in seinem Gesicht gesucht hatte, sie hatte es offensichtlich gefunden, als er wieder unglücklich zu ihr aufsah.  
 
    „Ich will keinen Verlierer, der nur auf der Suche nach einem Stück Arsch ist und seine Freunde bei der ersten Gelegenheit bescheißt, die er bekommt. Ich will einen Mann, der mich liebt und dem ich vertrauen kann“, stellte Bonnie Smash unmissverständlich fest. „Was für ein Mann bist du, Jeff?“ 
 
    „Ich bin dein Schmusebär“, antwortete Hefe kläglich. „Ich liebe dich, Bonnie Jean.“ 
 
    „Hör zu, Süße“, sagte Hefe und seufzte schwer. „Damals habe ich es getan, weil Star mich immer in allem geschlagen hat. Ich weiß, dass Julie ein Arsch war und ich habe trotzdem weiter mit ihr geredet, aber ich schwöre, es ist nie etwas passiert. Sie hat mich nie nach den anderen gefragt, wir waren nur Freunde.“ 
 
    „Nein, du hast ihr einfach alles erzählt, was sie wissen wollte, ohne dass sie fragen musste“, sagte sie, da sie schon wusste, wie er mit Menschen umging. 
 
    „Aber ich habe es nicht mit Absicht getan, Honigbär!“, rief Hefe aus. 
 
    „Ja, ich glaube dir, dass du das nicht mit Absicht getan hast“, stimmte Bonnie zu. „Sonst würden wir jetzt nicht darüber reden. Ich hätte dich verlassen, weil du meine Zeit nicht wert bist, aber das heißt auch, dass du die Situation nicht so ernst genommen hast, wie du es hättest tun sollen.“ 
 
    „Ich glaube, dass ich dir wirklich etwas bedeute“, sagte sie und ging in die Hocke, um ihm in die Augen zu sehen. „Aber du behandelst alle anderen um dich herum wie einen großen Witz. Du musst deine Freunde besser behandeln, oder ich kann nicht mehr mit dir zusammen sein.“ 
 
    Tränen liefen Hefe über die Wangen, als er sich Bonnies Worte zu Herzen nahm. Er hatte es wirklich vermasselt. Daran bestand für ihn kein Zweifel. Das war zwar schon schrecklich genug, aber er konnte sich nicht vorstellen, Bonnie Jean auch noch zu verlieren. Sie war die erste Frau, die er je getroffen hatte, die ihn verstand und ihn so akzeptierte, wie er war. Auch wenn diese ganze Unterhaltung scheiße war, musste er zugeben, dass sie dadurch noch viel attraktiver für ihn wurde. Er wischte sich mit der Handfläche die Tränen weg und blickte in ihre wundervollen, grünen Augen.   
 
    „Was kann ich tun, wenn sie mich aus der Gruppe werfen?“, fragte Hefe niedergeschlagen.  
 
    „Dann werden wir unser Bestes tun, um dir zu helfen, es wiedergutzumachen“, sagte Bonnie, während sich ihre Schultern etwas lockerten. „Aber du darfst es nicht noch einmal so vermasseln. Sonst verlierst du nicht nur deine Freunde.“ 
 
    „Das werde ich nicht, mein süßes Kätzchen“, versprach Hefe flüsternd. „Ich will dich niemals verlieren.“ 
 
    „Oh, Schmusebär!“, rief Bonnie und streckte ihre Arme nach ihm aus. Ohne zu überlegen, sprang Hefe in ihre Arme und schlang seine Beine um ihre Taille, während sie sich umarmten und leidenschaftlich küssten und sich gegenseitig süße Nichtigkeiten zuflüsterten. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Achtzehn 
 
    (Star's Vorbereitungen für die Schlacht in Telrain) 
 
    Wir kamen gut durch die Stadt. Nach dem, was die Spähtrupps von Sturmführer Dell berichtet hatten, hatten sich die Mitglieder der Chaos Storm-Allianz im Hauptturm verschanzt. Die Nachricht, die ich vorhin von Zedic von Midnight Sun gelesen hatte, machte Sinn. Er hatte geschrieben, dass ihre Angriffe in der letzten Nacht ein voller Erfolg gewesen waren. Mit meinen Kayden-Marines und den Priestern des Lichts hatten sie es geschafft, alle Arbeitslager rund um die Stadt zu räumen.  
 
    Er scherzte, dass ich wohl eine kleine Armee mitgebracht habe, denn jedes Mal, wenn er meine Truppen traf, schien es sich um eine andere Gruppe von Soldaten zu handeln. Nach dem, was er über ihre Kämpfe erzählte, gab es eine Menge regulärer und fortgeschrittener Spieler, die die Friedhöfe und die Lager bewachten. Es gab ein paar unangenehme Momente, als sie einen ihrer Leute vor einem Spawn-Camping retten mussten, aber es gelang ihnen, ihren Teamkollegen zu schnappen und zu verschwinden, bevor die schnelle Eingreiftruppe zuschlagen konnte. 
 
    Zedic hatte meinen Rat befolgt und war mit seiner Gilde aus der Stadt verschwunden, als sie ihre nächtlichen Runs beendet hatten. Er sagte, er würde sich später mit mir treffen, sobald sie es ins Königreich Larethien geschafft hätten. Ich fügte ihn und seine Gruppe der Liste der Erlaubten auf meiner Registerkarte „Landverwaltung“ hinzu und warnte ihn vor den Verteidigungsanlagen, während ich ihm den Sonderstatus seiner Gilde erklärte. Ich hatte die E-Mail gerade beendet, als wir zu dem massiven Tunnel kamen, der unter der Mauer gebaut worden war.   
 
    „Heilige Scheiße!“, rief ich aus und blieb stehen. „Die Zombies haben das alles gemacht?“ 
 
    „Fylreh hat sie angeleitet“, sagte Jill und nickte in Richtung der Zentaurin, die zu uns herübersah, als sie ihren Namen hörte. 
 
    „Ausgezeichnete Arbeit mit dem Tunnel“, rief ich und erhielt ein knappes Nicken von der Stute. Ohne sich umzudrehen, ging sie unter der Mauer hindurch, während der Rest von uns ihr folgte.  
 
    Der Tunnel war wirklich beeindruckend. Er war breit genug, dass fünf Männer nebeneinander gehen konnten und hoch genug, dass sogar Fylreh ihn durchqueren konnte, ohne sich zu ducken. Ich hoffte nur, dass die Mauer stabil genug war, um nicht über uns zusammenzubrechen, als wir sie in der Breite unterquerten. Als wir die andere Seite des Tunnels hinter uns gelassen hatten, fragte Thomas, ob ich irgendwelche verbesserten Zauber für die Devil Dogs hätte, um sie zu verteilen. Ich bemerkte, wie meine Gildenkameraden bei dieser Frage zu mir herüberschauten. Schnell versicherte ich allen, dass ich sie auf den neuesten Stand ihres Trainings bringen würde, bevor ich mich auf den Rückweg nach Telrain machte.  
 
    Eine Bewegung hinter uns ließ mich aufhorchen, als ich einen Blick zurückwarf, um Hefe und Bonnie Smash zu sehen, die hinter allen herliefen. Sie sahen beide errötet aus von dem, was sie gerade getan hatten. Man musste kein Genie sein, um zu wissen, dass sie „herumgealbert“ hatten. Ihre geröteten Wangen und geschwollenen Lippen waren ein eindeutiges Zeichen. Ich warf ihnen eine hochgezogene Augenbraue zu, die sie beide zum Erröten brachte, bevor ich mich wieder umdrehte und mich darauf konzentrierte, wohin wir unterwegs waren. 
 
    Als Sturmführer Dell uns an dem Müllhaufen des Todes vorbeiführte, bemerkte ich, dass es kaum noch  „Abfall“ gab. Die Leichenhaufen waren entweder wieder auferstanden oder ordnungsgemäß beerdigt worden. Mit ordnungsgemäßer Beerdigung meine ich, dass sie nicht dort aufgestapelt wurden, wo man sie von der Mauer geworfen hatte, sondern in einem Massengrab aufgebahrt wurden, das dann mit Erde bedeckt wurde. Das hört sich vielleicht nicht viel besser an, aber es war mehr Respekt, als man ihnen bei ihrem Tod entgegengebracht hatte und es war das Humanste, was wir in unserer derzeitigen Krise tun konnten.   
 
    Unser Weg führte uns ein Stück weit in den Wald hinein, wo die restlichen vierundneunzig königlichen Ritter und sechs Garderitter auf mich warteten. Als unsere Gruppe zum Stehen kam, trat Sir Hemmet vor und fiel auf die Knie, während die Ritter hinter ihm ihm folgten. Mit lauter Stimme sprach er mich respektvoll an. 
 
    „Lord Eisenwolf, Ihr habt Eure Ehre hochgehalten, selbst als wir in der unseren versagt haben, indem wir Prinzessin Reeva in die nahende Zerstörung des Königreichs gefolgt sind. Wir bitten Euch um Verzeihung und bitten Euch, unsere Schwüre anzunehmen. Die Wächter und königlichen Ritter des Königreichs Kader bitten darum, Euch und dem Haus Kayden direkt die Treue schwören zu dürfen.“ 
 
    Meine Freunde im wirklichen Leben starrten mich schockiert an, als ich zu Sir Hemmet trat. Ich blickte auf die versammelten Ritter und stimmte zu, als wir unsere Eide austauschten. Das Gelöbnis eines Lebens sollte nicht überstürzt werden, aber leider war keine Zeit, es richtig zu machen. Ich war dankbar, dass die Männer das zu verstehen schienen.  
 
    Als wir uns wieder aufrichteten, wichen die Ritter zurück, um die aus dem Müllhaufen des Todes wiedererweckten Soldaten auf mich zukommen zu lassen. Das Herannahen von dreitausend Soldaten war etwas beunruhigend. Allerdings entspannte ich mich, als ich sah, dass sie von dem vertrauten Gesicht von Sturmführerin Raventhorn angeführt wurden, der Schwertkämpferin, die ich am Tag zuvor kennengelernt hatte und die Krystal dabei half, die wiederzubelebenden Leichen zu organisieren.  
 
    Eine kurze Analyse brachte mich schnell genug auf den neuesten Stand, als ich sah, dass Misty tatsächlich Misty Raventhorn war, eine Schwertkämpferin auf Level 45 und die Anführerin der königlichen Streitkräfte von Telrain. Als sie vor mir zum Stehen kam, schaute Misty an mir vorbei und wandte sich an Sturmführer Dell, der gerade neben mir aufgetaucht war.  
 
    „General Dell“, sagte Misty und richtete ihre Aufmerksamkeit auf ihn. „Wie ich hörte, haben Sie diesem ... Lord Eisenwolf die Treue geschworen?“ Der Tonfall, in dem sie die Frage stellte, ließ mich unbehaglich zusammenzucken, während Neysa sich auf meine andere Seite schlich und Sturmführerin Raventhorn warnend ansah. 
 
    „Das heißt jetzt Sturmführer“, schimpfte Dell und schenkte der Schwertkämpferin ein sanftes Lächeln. „Die Antwort, die du suchst, lautet: Ja. Lord Eisenwolf aus dem Hause Kayden ist jetzt mein Lehnsherr. Ich glaube, er ist unsere beste Wahl für den Sturm, der auf uns zukommt.“ 
 
    Das Gesicht von Sturmführerin Raventhorn nahm einen nachdenklichen Ausdruck an, als sie mich von oben bis unten musterte. Ihr Gesicht musterte meine Gefährten teilnahmslos, bis ihr Blick wieder auf Helgath fiel, der auf dem Rücken der Silber-Schattenwölfin saß. Langsam schien ihr Gesicht aufzutauen, als sie mir zum ersten Mal seit ihrem Auftauchen in die Augen blickte. Sie war ein ganz anderer Mensch als die Schwertkämpferin, die ich am Tag zuvor bei Krystal getroffen hatte. Ich sah die Veränderung in ihren Augen, als sie zu einer Entscheidung kam. Als sie auf die Knie fiel, folgten die dreitausend Soldaten, die sie anführte, ihrem Beispiel. 
 
    Noch einmal tauschten wir Schwüre aus. Ich hatte das Gefühl, dass Sturmführer Dell in der Nacht zuvor eine Menge Überzeugungsarbeit geleistet hatte, denn das alles schien geplant zu sein. Nicht, dass ich mich beschwert hätte, aber als wir fertig waren, wiederholte sich die gleiche Szene mit Randel Tericius und seinen zweitausend Soldaten und Gardisten, die die Säuberung der königlichen Streitkräfte von Telrain durch den Chaos Storm überlebt hatten.  
 
    „Ich weiß nicht, warum all diese NPCs Jay ihre Treue schwören“, hörte ich Krystal unglücklich zu Jill sagen. „Ich bin diejenige, die die meisten Wiederbelebungen durchgeführt hat.“ 
 
    „Wahrscheinlich, weil er dafür gesorgt hat, dass alle Priester des Lichts die Auferstehung zu Ende bringen und die Evakuierung der Stadt organisiert haben“, sagte Sarka und mischte sich ungeniert in ihr Gespräch ein. 
 
    Ich hörte nicht, was meine Freunde sonst noch sagten, während ich Randel auf die Beine half, nachdem ich ihm meinen eigenen Schwur gegeben hatte. Als das erledigt war, übernahm Sturmführer Dell die Führung. Er begleitete mich zu einer Wiese weiter im Wald, wo Tausende von Stadtbewohnern auf uns warteten. 
 
    Der erfahrene Schwertkämpfer brachte mich in die Mitte der Lichtung, wo eine hohe hölzerne Plattform errichtet worden war. Die Menge wurde still, als ich mit den Sturmführern Dell, Randel und Misty an meiner Seite auf die Spitze kletterte, während meine Freunde unbehaglich am Fuße der Plattform standen und die Menge misstrauisch beäugten. Ich hörte, wie AJ und Hefe darüber schimpften, dass ich die Questkette, die ich offensichtlich machte, nicht verraten hatte, während Yun und Tinyr versuchten, sie zu beruhigen, indem sie erklärten, dass dies wahrscheinlich eine weitere geheime Questkette war. Anstatt alle zum Schweigen zu bringen, löste das nur eine weitere Runde von Fragen aus. Ich ignorierte ihre Mätzchen, richtete mich auf und stützte mich ab, während ich über das Meer von ängstlichen Gesichtern blickte. 
 
    Das surreale Gefühl der Situation, in der ich mich befand, überflutete mich, während ich meine Gedanken sammelte. Ich hatte zwar ein Händchen dafür, verschiedene Menschen anzuziehen, die eine ähnliche Lebenseinstellung hatten wie ich, aber im Grunde genommen war ich immernoch ein introvertierter Mensch. Vor großen Menschengruppen zu sprechen, war nicht gerade mein Ding, auch wenn mich das Spiel ständig in solche Situationen brachte. Jetzt musste ich irgendwie Tausende von Bauern dazu bringen, meiner Führung zu vertrauen und mir, einem völlig Fremden, die Treue zu schwören. 
 
    Ja, ich weiß, ich hatte das schon einmal gemacht. Zweimal, wenn man die Überlebenden des Hauses Kayden mitzählt, die ich zu Beginn des Spiels gerettet hatte. Und doch war es jedes Mal anders. Ich weiß, dass Sturmführer Dell und meine Vasallen hart gearbeitet haben, um das alles vorzubereiten, aber ich hatte das Gefühl, dass es nun an mir lag, das Geschäft abzuschließen. Ich gab mein Bestes, um mich in ihre Lage zu versetzen, denn ich wusste, dass ich die Angst und die Ungewissheit, die auf ihren Seelen lasteten, verstehen musste, wenn ich sie dazu bringen wollte, sich meiner Sache anzuschließen. Als die Menge wegen meines anhaltenden Schweigens unruhig wurde, fielen mir langsam die Worte ein, die ich sagen musste. Ich holte tief Luft und erhob meine Stimme, um gehört zu werden. 
 
    „Mein Name ist Lord Eisenwolf aus dem Hause Kayden. Ich bin mir sicher, dass ihr inzwischen die vielen Gerüchte über meine Taten, mein Land und mein Volk gehört habt. Es ist wahr, dass ich hierher gekommen bin, um einen engen Freund zu retten, der derzeit von der Chaos Storm-Allianz belagert wird. Derselbe Feind, von dem ich auf meinen Reisen erfahren habe, dass er das Königreich Kader verraten hat. Diese Verräter haben König Isolde ermordet, Prinzessin Reeva in die Sklaverei verkauft, Prinz Lekroth erpresst, indem sie jedem in Telrain mit dem Tod drohten und die Isolde-Linie zerstört.“ 
 
    Ich musste meine Rede unterbrechen, da die Menge um mich herum durch meine Worte unruhig wurde. Es wurden viele ängstliche Fragen über ihre Zukunft gestellt, aber die größte Reaktion war Wut. Es war die Empörung darüber, verraten worden zu sein. Die Empörung darüber, dass ihre Könige ermordet und inhaftiert wurden. Die Wut darüber, dass ihre Familien, ihre Häuser und ihre Lebensweise von einem Schicksal bedroht waren, das schlimmer als der Tod war. Ich wartete, bis ich das Gefühl hatte, dass der richtige Zeitpunkt gekommen war, bevor ich die Hände zum Schweigen hob. Langsam beruhigte sich die Menge, als ich wieder zu sprechen begann.  
 
    „Die Zeit der großen Kriege ist wieder einmal angebrochen. Aus diesem Grund wurdet ihr aus Telrain evakuiert. Deshalb werden eure Familien gebeten, sich in meine Länder zurückzuziehen, die gut verteidigt sind, während die Männer und Frauen, die Krieger, Heiler und Handwerker sind, nach Palnisdale gehen, um zu kämpfen.“ Ich hielt inne und holte tief Luft, während sich meine Stimme festigte. 
 
    „Ich kann nicht verhindern, was kommen wird. Ich kann die Zerstörung eurer Häuser und eurer Lebensweise nicht aufhalten. Was ich versprechen kann, ist, dass ich eure Familien bis zu meinem letzten Atemzug beschützen werde. Wenn ich getötet werde, werde ich mich vom nächsten Friedhof erheben, um wieder und wieder für sie zu kämpfen. Ich werde mein Bestes tun, um Palnisdale uneinnehmbar zu machen. Und sobald die Invasion der Hobgoblins in meinem eigenen Land beendet ist, werde ich mit meinen Armeen in das Königreich Kader zurückkehren und die Orc-Invasoren aus diesem Land ausrotten. Darauf schwöre ich!“ 
 
    Tausende von Zivilisten jubelten bei meinen Worten und die Wiese hallte von ihren Rufen wider. Ich wartete, bis der Lärm verklungen war, bevor ich fortfuhr. „Prinzessin Reeva, Prinz Lekroth, Sturmführer Raventhorn, Garde-Zugführer Tericius und General Dell haben mir ihre Treue geschworen.“ Nun, Prinz Lekroth hatte es noch nicht getan, aber er würde es tun, sobald ich ihn von meiner Ex gerettet hatte. „Jeder, der in meinem Land Zuflucht sucht, muss mir die Treue schwören. Ich werde unser Leben nicht dadurch riskieren, dass sich jemand, der nicht hundertprozentig hinter diesem Kampf steht, in meinen Ländereien verschanzt. Wenn ihr am Kampf teilnehmen oder in meinem Land Zuflucht suchen wollt, müsst ihr mir eure Treue schwören.“ 
 
    Vor mir fielen die Zivilisten auf die Knie, um ihr Gelöbnis abzulegen. Die Bewegung begann wie eine Welle von der Plattform aus und breitete sich aus, bis Tausende von Zivilisten auf die Knie gegangen waren. Diesmal gelobten achttausend Menschen ihr Leben, ihr Vermögen und ihre Ehre, während ich ihnen gegenüber die Worte wiederholte. Zu sagen, dass es emotional überwältigend war, wäre eine gewaltige Untertreibung gewesen, denn mir standen die Tränen in den Augen. Sogar meine Freunde aus dem wirklichen Leben spürten das Gewicht des Augenblicks.  
 
    Ich wünschte, ich hätte mehr Zeit gehabt, um alle kennenzulernen, aber wir hatten bereits eine Stunde verloren, als wir die Eide ablegten. Wir hatten nur noch eine Stunde, um alle in Bewegung zu setzen. Ich wandte mich an Sturmführer Dell und nickte ihm zu, dass er den Ball ins Rollen bringen sollte, als er begann, Befehle zu rufen. Während Sturmführer Raventhorn ihre Leute organisierte, versammelte ich meine Freunde um mich, um ihre dunklen Zaubersprüche zu verbessern oder meine Fähigkeiten an diejenigen weiterzugeben, die sie nicht hatten, wie ich es mit meinen Freunden im wirklichen Leben tat. 
 
    Ehrlich gesagt herrschte das reinste Chaos, als die Zugführer und Truppführer herumliefen und Gruppen von Soldaten und Zivilisten organisierten. Zugführer Tericius sammelte die fünfhundert Soldaten und Nichtkombattanten, die mit fünfundzwanzig Priestern des Lichts nach Darom unterwegs waren. Zusammen mit den einhundertsiebzig Zivilisten war es eine Gruppe von beachtlicher Größe.  
 
    Alle Erwachsenen trugen Rucksäcke mit Kleidung, Lebensmitteln und allem, was ihnen wichtig war und sahen aus wie jede andere Gruppe von Flüchtlingen, die ich je in Filmen oder in den Nachrichten gesehen hatte. Das Schlimmste waren wie immer die ängstlichen Gesichter der Kinder, die sich schweigend an ihre Mütter oder Väter klammerten. Hoffentlich konnte Obermaat Windmantel einen Platz für alle auf den Biremen finden, die wir beschlagnahmt hatten. Ich hatte allerdings keine Zeit, mir darüber Gedanken zu machen, da ich mein Bestes tat, um den Truppen von Sturmführer Raventhorn meine Zaubersprüche der dunklen Magie beizubringen.  
 
    Gleichzeitig ließ ich meine Freunde und Gefährten drei „Spieler“-Seelensteine verteilen, damit sie sie als untote Haustiere erwecken konnten. Nach der Schlacht um Darom hatten wir genug davon und der ursprüngliche Plan brauchte menschliche Zombies. Raventhorns Soldaten weckten ihre eigenen Zombies auf, halfen dabei, die Zombies, die mit mir unterwegs waren, so zu kleiden, dass sie wie Stadtbewohner aussahen, oder brachten die Zivilisten auf dem Weg nach Palnisdale in Bewegung. Am Ende der Stunde hatte ich es geschafft, zweitausend Soldaten unter Sturmführer Raventhorn auszubilden. 
 
    Das war der komplizierteste Teil des Plans. Ich wollte mich nicht in das Durcheinander von Geschrei und Gebrüll stürzen, das die Vorbereitungen mit sich brachten. Ich wollte auch nicht über die Beschwerden und den allgemeinen Ekel nachdenken, den alle hatten, wenn sie mit Zombiepuppen spielten, d. h. wenn sie die Zombies mit Umhängen, Hosen und Tuniken als Menschen verkleiden mussten, damit sie lebensecht aussahen. AJ und Jill waren nach den Devil Dogs die größten Nörgler. Ich bin mir sicher, dass Hefe auch einer von ihnen gewesen wäre, aber überraschenderweise war er ungewöhnlich ruhig, während er mit Bonnie Smash fleißig an den Gammelfleischmodels arbeitete. Doch am Ende der Stunde meckerten sogar meine Begleiter wie wild.  
 
    Wie auch immer, so sah es der Plan vor. Wem das nicht gefiel, der konnte eine Dose „Halt's Maul“ öffnen oder sich zu mir auf den Boden der Tatsachen begeben. Ich hatte wirklich die Nase voll von all dem Gejammer. Als es elf Uhr morgens war, hatte das Gemecker zum Glück ein Ende und wir waren bereit zum Aufbruch. Die Situation war zwar nicht optimal, aber in der uns zur Verfügung stehenden Zeit war es das Beste, was wir tun konnten. Am Ende hatten wir es geschafft, dreitausendzweiundsechzig Zombies aufzutreiben. Zu den zweiundsechzig Zombies gehörten meine Zombies und die aller Haustiere meiner Freunde und Gefährten. Das waren die Untoten, die im Wesentlichen die verschiedenen Angriffe in der Stadt anführen sollten.  
 
    Ich ließ alle Zombies in neun verschiedene Gruppen aufteilen. Die Zombies meiner Freunde waren die Anführer, auf die jeder seine Zombies angesetzt hatte. Die Befehle waren für neue Nekromanten etwas schwierig zu verstehen, aber mit viel Geschrei und Wiederholungen konnte ich diese Probleme hoffentlich aus der Welt schaffen. Ich meine, wir würden schon bald herausfinden, ob es jemand vermasselt hat. Die erste Gruppe von zweiundsechzig Untoten sollte mich bewachen, wenn ich die Höhle des Löwen betrat, während die anderen die Stoßtruppen für unseren Angriff bildeten. Die übrigen Untoten wurden in vier Gruppen von zweihundert und vier Gruppen von vierhundert aufgeteilt.    
 
    Unter uns gesagt, die bekleideten Zombies machten mir eine Heidenangst. Sie hatten nicht die starren Gesichter wie die Untoten in der Fernsehserie „The Walking Dead“. Zumindest nicht, bis sie im Angriffsmodus waren. Dann sahen sie aus wie von Dämonen besessene Verrückte. Ich bin mir sicher, dass keiner der Spieler, die sie nur kurz ansahen, sie als das erkennen würde, was sie waren. Im Grunde genommen sahen sie wie Bauern aus, solange ich ruhig ging. Vielleicht war ich es einfach gewohnt, sie nackt oder in Lumpen gekleidet zu sehen.  
 
    Wie auch immer, ich ignorierte den kalten Schauer, den sie mir bereiteten, als sich alle in Bewegung setzten. Während Sturmführerin Raventhorn die verbleibenden eintausend Soldaten, die ich nicht hatte ausbilden können, in Richtung Palnisdale führte, schlossen sich die restlichen neunhundertfünfundsiebzig Priester des Lichts ihr an, um die fünftausendachthundertneunundzwanzig Zivilisten zu bewachen, die zur großen Festung eskortiert wurden, um die Kriegsanstrengungen zu unterstützen. Bevor sie aufbrachen, erhielt ich Besuch von Ratsmitglied Walt.  
 
    „Ich habe etwas, das Ihnen bei Ihrem bevorstehenden Prozess helfen kann“, sagte der alte Mann, während seine blauen Augen mein Gesicht musterten. Ehrerbietig hielt er mir eine geschlossene Faust hin: „Nimm dies mit dem Segen des Rates des Lichts.“ 
 
    Ich tat mein Bestes, um nicht verärgert zu sein, hielt in meinen Vorbereitungen zum Gehen inne und streckte respektvoll meine gefalteten Hände aus, um das Geschenk anzunehmen. Es war nicht so, dass ich respektlos sein wollte, aber es gab zu viel zu tun und ich hatte keine Sekunde Zeit zu verlieren. Dennoch tat ich mein Bestes, um geduldig zu sein, als die gealterten Hände des Priesters die meinen ergriffen.  
 
    „Bitte tun Sie, was Sie können, um Ratsherr Fulrin und den Rest unserer Brüder sicher zurückzubringen.“ 
 
    „Ich werde mein Bestes tun“, versprach ich dem alten Mann. Wir wussten beide, dass es eine unmögliche Bitte war, aber ich schwor mir, dass ich mein Bestes tun würde, um zu retten, wen ich konnte. Er nickte, als wolle er sich vergewissern, dass dies die richtige Entscheidung war und drückte mir eine schwere Kette in die Hand. Ich war ein wenig verwirrt, als ich das Geschenk hochhielt, um es zu begutachten.  
 
    „Toll, das ist genau das, worauf ich gewartet habe, ein Bettelarmband“, sagte ich und betrachtete unglücklich die dicke Kette in meinen Händen, als mein natürlicher Sarkasmus die Oberhand gewann. „Hast du stattdessen eines dieser neueren Armbänder im Perlenstil? Die sehen nämlich viel männlicher aus.“ 
 
    Einen Moment lang dachte ich tatsächlich, der alte Mann würde mich auf den Arm nehmen, denn abgesehen davon, dass die Kette aus einem dickeren Metall bestand, sah sie genauso aus wie ein typisches Frauenarmband, das für einen Mann abgeändert worden war. Ratsmitglied Walt verstand sofort, was ich meinte. Verärgert schimpfte er mit mir, weil ich sein beeindruckendes Geschenk auf die leichte Schulter genommen hatte. 
 
    „Dieser magische Gegenstand ist kein Schmuck, sondern das Band eines Kriegers. Wie wäre es, wenn du dir den Gegenstand erst einmal ansiehst, bevor du seine Bedeutung beurteilst?“ Mit einem mürrischen Stirnrunzeln folgte ich der Anweisung des Ratsherrn. Mein Murren verstummte augenblicklich, als ich einen Blick auf die Werte des magischen Gegenstands warf.  
 
      
 
    Stärkungszauber des Verteidigers    
 
    Qualität des Gegenstands: Außergewöhnlich 
 
    Gegenstandstyp: Gebastelt 
 
    Ort: Inventar 
 
    Widerstandsfähigkeit: 250/250 
 
    Gewicht: 0,2 kg 
 
    Aufladungen: 3  
 
    -Wenn dieses Schmuckstück ausgelöst wird, verhindert es, dass der 
 
     nächste Angriff die Haltbarkeit der Ausrüstung des Trägers 
 
    beeinträchtigt. Der Träger erleidet weiterhin normalen Schaden. 
 
      
 
    Das war zwar auf der einen Seite sehr mächtig, aber auch ein sehr seltsamer Gegenstand. Mal ehrlich, wie oft braucht man schon einen Gegenstand, der verhindert, dass die Ausrüstung durch einen Treffer komplett zerstört wird? Allerdings passte er auch gut zu meinem Talisman. Als er meinen nachdenklichen Gesichtsausdruck sah, erzählte mir Ratsherr Walt kurz die Geschichte des Talismans. 
 
    Im Grunde genommen wurden die Gegenstände regelmäßig außerhalb der nordischen Region verwendet, wo, wie er erklärte, ein einziger Angriff einem das Leben rauben konnte. Sie waren von König Isolde mitgebracht worden und wurden oft benutzt, um die Ausrüstung eines Soldaten zu retten, wenn dieser starb. Das lag daran, dass die Priester damals so viele Soldaten wie möglich wiederbelebten, anstatt ihre Leichen auf dem Schlachtfeld verrotten zu lassen, wenn sie nicht das nötige Kleingeld für ihre Dienste hatten.  
 
    Ich war zwar nicht gerade begeistert davon, ein Armband mit Anhängern zu tragen, aber ich war bereit, es zu tun, wenn ich dadurch meine Ausrüstung intakt halten konnte. Ich schwor den alten Mann auf Verschwiegenheit ein. Das Letzte, was ich gebrauchen konnte, war, dass einer meiner Freunde von meinem Armband erfuhr, sonst würde ich nie das Ende der Sticheleien erfahren. Ich wünschte dem Ratsherren Walt alles Gute für seine Reise nach Palnisdale, als der alte Mann sich verbeugte und sich verabschiedete. Nachdem das erledigt war, widmete ich mich wieder meinen Vorbereitungen.   
 
    Sowohl die Handwerker als auch die Priester hatten eine Reihe vollgepackter Handkarren dabei, die mit Vorräten gefüllt waren. Die Handwerker hatten Lebensmittel, Leder, Kräuter, Metallvorräte und alles andere, was man für einen Krieg oder eine Belagerung brauchte, während die Priester eine Bibliothek mit alten Büchern und Ausrüstungsgegenständen dabei hatten, die sie aus ihrer Festung zu retten versuchten. Das war ein ganz schöner Tross, was die Bewachung der einzelnen Personen und ihres Gepäcks nur noch schwieriger machte.  
 
    Denn die restlichen zweitausend Soldaten, die zu ihrer Gruppe gehörten, hielten sich mit meinen Freunden und Begleitern am Waldrand zurück. Das war notwendig, um zu verhindern, dass ihre Zombies verwildern, während ich den Angriff anführte. Das war ein weiterer kniffliger Teil des Plans, da sie alle wie der Teufel rennen mussten, um ihre Leute einzuholen, sobald die Schriftrolle mit Level 200 benutzt wurde. Sonst könnten sie von der Explosion erwischt werden.  
 
    Ehrlich gesagt, ich habe viel riskiert. Ich wollte keine Zivilisten an umherstreifende Monster verlieren, aber ich dachte mir, solange Sturmführerin Raventhorn alle auf der Straße des Königs hielt, sollten sie relativ sicher sein. Außerdem kannte keiner von uns den genauen Wirkungsbereich der Schriftrolle „Meteorschlag“. Das Einzige, was wir tun konnten, war, alle weglaufen zu lassen, sobald ihre untoten Haustiere in die Reichweite des Feindes kamen. Die wilde Natur der Zombies würde sich um alles andere kümmern.  
 
    Irgendwie haben wir es geschafft, alles rechtzeitig zu erledigen. Zumindest so viel, dass wir eine Chance hatten zu kämpfen. Als es elf Uhr fünf war, lief ich mit Neysa und Helgath an meiner Seite durch den Tunnel unter der Mauer, während eine ganze Armee von Untoten hinter mir herlief.  
 
    Die meisten Zombies blieben stehen, kurz nachdem wir die Stadt betreten hatten, während die Gruppe, die als meine „bäuerlichen“ Wachen eingeteilt war, mir tiefer in die Stadt folgte. Die Straßen der Stadt waren menschenleer, als wir an den schweigenden steinernen Gebäuden und Häusern vorbeigingen. Die Horde untoter Haustiere, die mich umgab, war irgendwie unheimlich. Als wir an den Rand der Tötungszone vor den Toren des Bergfrieds kamen, umarmte ich meine beiden Mädchen und erinnerte sie daran, wie wichtig es war, dass sie den Plan befolgten.  
 
    Obwohl keine von ihnen dauerhaft getötet werden konnte, wollte ich nicht, dass sie unnötig leiden mussten und in dieser Situation war es wichtiger, dass sie den Angriffsbefehl weitergaben, als dass sie in einem tatsächlichen Kampf gegen Spieler eingesetzt wurden. Ja, ich weiß, dass es zu ihren Aufgaben gehörte, mich zu verteidigen und gefährliche Missionen zu übernehmen, aber warum sollten sie das alles unnötigerweise durchmachen müssen? Ich brauchte Neysa nur außerhalb der Stadt, damit sie allen das Signal geben konnte, den Angriff zu starten. Auch wenn das alles stimmte, hielt es den mentalen Shitstorm des Schimpfens und Meckerns nicht auf. 
 
    Meine beiden Damen brachten wiederholt ihre Abneigung gegen den Plan zum Ausdruck. Man hätte meinen können, dass es ihnen genügt hätte, es mir einmal zu sagen, aber das war bei keiner Frau, die ich je kannte, der Fall gewesen. Ich verstand zwar ihren Standpunkt, aber dies war die einzige Hoffnung, die ich hatte, um unsere Streitkräfte am Leben und im Spiel zu halten. Von all meinen Freunden hatte ich die besten Chancen, nicht in die vierundzwanzigstündige Aussperrung zu geraten, weil ich durch den Zauber getötet wurde.  
 
    Ach ja, ich glaube, ich habe vergessen, diesen Knaller zu erwähnen. Wenn man von einer Meteorschlag-Schriftrolle des Levels 200 getroffen wurde, war man vierundzwanzig Stunden lang ausgesperrt, wenn man wieder auftauchte. Das habe ich später herausgefunden, als ich die Schriftrolle im Wiki des Spiels recherchiert habe, was der Hauptgrund dafür war, dass ich diesen verrückten Stunt ganz allein gemacht habe.  
 
    Bevor ich mich auf den Weg machte, um mich meinem Schicksal zu stellen, packte ich alles in meinen Rucksack, außer meiner Rüstung. Ich holte ein paar der Ersatzklamotten heraus, die ich auf meinen Reisen gesammelt hatte und zog mir schnell eine weite Hose, eine grobe Bauernbluse und einen dunkelgrünen Umhang über meine Rüstung an. Lacht nicht, aber ich musste eine Hose um die Flügel meines Helms von Inaxidor binden. Ich erntete mehr als einen seltsamen Blick von Neysa und Helgath, die ich beide sofort geistig abwimmelte. Es war ja nicht so, dass ich die Boni und die Verteidigung dieses Babys aufgeben wollte. Während ich das tat und meine Kapuze über das Durcheinander zog, schob sich Helgath das Vampirbastard-Schwert des Schlachtens über den Rücken, bevor sie sich meinen Rucksack auf die Schultern legte.  
 
    Während sie und Neysa sich an das zusätzliche Gewicht gewöhnten, holte ich meine Naturmagie-Zauberliste hervor. Der erste Zauber, den ich sprach, war „Manifest Großer Wolf“. Als der einminütige Zauber zu Ende war, schoss das Mana des Zaubers drei Meter von mir weg und erzeugte einen Schwarm glühender grüner Lichter. Innerhalb von Sekunden nahm die Wolke die Form einer großen Dogge an. Es gab einen plötzlichen Zauberblitz und mit einem Mal stand ein grün leuchtender, großer Wolf vor mir.  
 
    Das Leuchten war im Gegensatz zum bedeckten Himmel nicht zu hell, so dass niemand, der die Stadt vom Bergfried aus beobachtete, das Lichtspiel bemerken würde. Aber man konnte die leuchtende Wolfsgestalt aus der Ferne deutlich erkennen. Hoffentlich konnte der Wolf bei Bedarf zur Tarnung umgestaltet werden. Als hätte er meine Gedanken gelesen, schimmerte der manifestierte Wolf vor meinen Augen. Innerhalb von Sekunden sah er wie ein geisterhafter Schatten aus und nur seine grünen Augen markierten den Ort, an dem er stand. Das wird funktionieren, dachte ich mit einem Lächeln, als sich ein Systemfenster vor meinen Augen öffnete. 
 
      
 
    Erstelle einen Namen für deinen „Manifestierten Großen Wolf“. Dieser Name wird für immer verwendet werden, um deinen manifestierten tierischen Begleiter in der Zukunft zu identifizieren. 
 
      
 
    Mit einem Gedanken wählte ich „Shadow Fang“ als Namen für meinen manifestierten Wolf. Sofort änderte sich die unbekannte Kennung über dem Kopf des Wolfes und spiegelte meine Wahl von „Shadow Fang“ wider. Gleichzeitig bildete sich eine mentale Verbindung zwischen uns. Dies war nicht die gleiche Art von Verbindung, die ich mit Neysa und Helgath hatte. Die Intelligenz des manifestierten Wolfes war einfacher als das. Wenn überhaupt, dann fühlte es sich eher so an, als hätte ich ein neues Glied bekommen, das nun eine physische Erweiterung meines Körpers war. Als der Wolf seinen Kopf zurückwarf und unheimlich in die Nacht heulte, erschien ein neues Systemfenster vor meinen Augen. 
 
      
 
    Du hast den Namen „Shadow Fang“ für deinen manifestierten großen Wolf gewählt. Namen haben Macht in der WELT und dein manifestiertes Haustier wird Aspekte der Bedeutung deines gewählten Namens annehmen.  
 
      
 
    Erneut sprach ich meinen neuen Manifestationszauber, diesmal den für meinen großen Höhlenbären. Neysa kroch gerade nach vorne, um an dem seltsamen magischen Wolf zu schnuppern, der mein neues manifestiertes Haustier war. Ich konnte an unserer Verbindung erkennen, dass die Kreatur seltsam roch. Es waren keine normalen Gerüche, die sie von einem wilden Tier erwartet hätte, sondern der schattenhafte Wolf hatte eher einen schweren magischen Gestank. Eine Minute später verblassten Neysas gemeinsame Gedanken, als eine viel größere Lichtmasse aus meinem Körper herausschoss und begann, Gestalt anzunehmen.  
 
    Helgath und Neysa sahen sich bestürzt an, als sich die Lichter zu einem riesigen Bären formten, der etwa so groß war wie ein Ford F-150 Raptor Pickup Truck. Genau wie zuvor gab es einen hellen magischen Blitz, als plötzlich ein grüner Höhlenbär vor mir stand. Die Kiefer der manifestierten Kreatur konnten meinen ganzen Kopf mit einem Biss zermalmen und seine Pfoten waren fast so groß wie meine Brust. Die grünen Krallen an jedem Fuß waren fast einen Meter lang und verkratzten den Stein, als er beim Warten sein Gewicht verlagerte. Erneut öffnete sich ein Systemfenster vor meinen Augen.  
 
      
 
    Erstelle einen Namen für deinen „Manifestierten Höhlenbären“. Dieser Name wird für immer verwendet werden, um deinen manifestierten tierischen Begleiter in der Zukunft zu identifizieren. 
 
      
 
    Als ich in die leuchtend grünen Augen des riesigen Bären blickte, dachte ich an mein Dämonenhaustier in Chaos Online zurück. Es war eine Kreatur, die meine eigene Wut und meinen Zorn über die Ungerechtigkeiten in meinem Leben zum Ausdruck brachte. Es gab einen Wirbel von Farben, als sich das Fell des grün leuchtenden Höhlenbären zu einem dunklen Grau-Silber mit schwarzen Tigerstreifen verdunkelte. Gleichzeitig wurde der unbekannte Name durch „Kitano“ ersetzt, als die große Bestie ihren Kopf zurückwarf und ein erdbebenartiges Brüllen ausstieß. Ich konnte mir das wilde Lächeln nicht verkneifen, das mir bei diesem Geräusch über die Lippen kam. Ich hatte meinen Wutdämon zurück. 
 
      
 
    Du hast den Namen „Kitano“ für deinen manifestierten Höhlenbären gewählt. Namen haben Macht in der Welt und dein manifestiertes Haustier wird Aspekte der Bedeutung deines gewählten Namens annehmen. 
 
      
 
    Als ich wieder zur Sache kam, befahl ich meinen manifestierten Haustieren zu bleiben, während ich Helgath die letzte Ausrüstung übergab, die ich zurücklassen wollte. Vorsichtig hängte ich der Halb-Orcin meinen mit Schwarzkorallen-Eisen verstärkten Verteidiger um den Rücken. Neysa wimmerte ein wenig wegen des Gewichts, versicherte mir aber auf Nachfrage, dass sie das alles tragen konnte, wenn die Zeit für die Flucht gekommen war. Ich klopfte der Silber-Schattenwölfin ein letztes Mal auf die Schulter, legte die dunkle Klinge von Lord Kayden auf den Boden und umarmte sie ein letztes Mal, bevor ich mich auf den Weg machte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Neunzehn 
 
    (Rani beobachtet die Schlacht in Telrain) 
 
    Die königliche Ermittlerin Rani Lamkin rannte durch die schlammigen Ebenen der Mülldeponie und tat ihr Bestes, um nicht gesehen zu werden. Es war erst das zweite Mal, dass sie ihre Stealth-Fähigkeit im Spiel einsetzen musste, wenn sie ihrer Arbeit nachging. Ihr Titel war immer alles gewesen, was sie brauchte, um dorthin zu gelangen, wo sie musste. Zumindest war das bis jetzt so gewesen. Seltsamerweise hatte ihr Titel keine Auswirkung auf NPCs, die auf diesen Startum Eisenwolf-Spieler eingeschworen waren. 
 
    Ehrlich gesagt hätten die NPCs, die in der WELT geboren wurden, ihre Autorität automatisch anerkennen müssen. Der Status der „königlichen Ermittler“ wurde nur deshalb in die Geschichte der WELT eingebaut, um den Admins die Möglichkeit zu geben, bei ihren Ermittlungen gegen Spieler, die gegen die Spielregeln verstoßen, dorthin zu gehen, wo sie gebraucht werden. Anstatt ihre Anwesenheit zu ignorieren und die Arbeit wie gewohnt fortzusetzen, hatten die NPCs von Startum ein Auge auf sie geworfen und ihr sogar verboten, bestimmte Bereiche zu betreten.  
 
    Das war definitiv NICHT die Art und Weise, wie die Dinge funktionieren sollten. Das war zwar auf einer Ebene beunruhigend, aber nach allem, was sie von seinen Handlungen beobachtet hatte, hatte er sich an die Regeln gehalten. Das heißt, er hatte nicht geschummelt, indem er irgendwelche unbekannten Fehler in der Spielprogrammierung ausgenutzt hatte, um das zu erreichen, was er bis jetzt geschafft hatte. Das Einzige, was er sich zuschulden kommen ließ, war, clever zu spielen und die NPCs wie echte Menschen zu behandeln. 
 
    Er erinnerte sie an Justin Mayfair aus dem Entwicklungsteam von V-MMORPG. Der verrückte Programmierer war in der Firma berühmt dafür, dass er behauptete, die NPCs in der WELT seien die ersten KI-Persönlichkeiten, die je geschaffen wurden. Das war ein großer Scherz in der Firma. Den Gerüchten aus der Kantine zufolge war der Programmierer nur deshalb nicht gefeuert worden, weil er eine Art Wunderkind der künstlichen Intelligenz war. Trotzdem machten sich alle im Entwicklungsteam hinter seinem Rücken über ihn lustig.  
 
    Wenn sie nun sah, wie die NPCs auf diese Startum Eisenwolf-Figur reagierten, fragte sie sich, ob hinter Justins Geschwafel mehr steckte, als sie alle ihm zugetraut hatten. Noch beunruhigender war, dass ihre Warnungen an ihren Vorgesetzten über die Vorgänge praktisch ignoriert worden waren. Ihre Befürchtungen, dass ein Spieler auf dem Trainingsgelände eine Schriftrolle mit Level 200 für Meteorschlag in die Hände bekommen hatte, waren kurzerhand als Lüge abgetan worden.  
 
    Aus diesem Grund war sie jetzt hier. Wenn alles so ablief, wie Startum es sich vorstellte, musste sie für ihren Bericht die praktischen Informationen zur Hand haben. Nur so konnte sie beweisen, dass sie mit ihrer Analyse von Anfang an richtig gelegen hatte. Das einzig Schlimme an der ganzen Sache war, dass sie, sobald sie den Bericht einreichte, zum Gespött der Admins im Spiel werden würde. Es würde keine Rolle spielen, dass sie Recht hatte. Alles, was zählte, war, dass sie den Beweis für Justins unverschämte Behauptungen lieferte, dass die NPCs mehr waren, als sie zu sein schienen.  
 
    Rani schob diese lästigen Gedanken beiseite, kletterte auf den Müllhaufen, der ihr als Versteck diente und suchte den Waldrand ab. Sie musste sicherstellen, dass keiner ihrer lästigen Begleiter sie beim Betreten der Stadt sah. Andernfalls befürchtete sie, dass sie versuchen würden, sie aufzuhalten. Da sie keine Augen sah, die den Eingang beobachteten, rutschte sie den Hügel hinunter und sprintete zum neuen Tunnel in die Stadt Telrain, während ihr anthrazitfarbener Mantel im Wind hinter ihr flatterte. Sie sprang den Abhang hinunter und lehnte sich schwer atmend an die Wand.  
 
    Das Gefühl, außer Atem zu sein, stammte weniger von der körperlichen Anstrengung des Laufens als vielmehr von dem Stress, bei der Erfüllung ihrer Mission erwischt zu werden. Doug Rudd, ihr Admin Supervisor, hatte kein Verständnis für ihre Probleme mit den NPCs, die ihre Autorität nicht anerkannt hatten. Ehrlich gesagt glaubte sie nicht, dass er ihr wirklich glaubte, als sie berichtete, dass die NPCs nicht automatisch ihre Befehle befolgt hatten. Das war, gelinde gesagt, frustrierend. Sie hätte einfach einen „Gott-Modus“-Knopf für ihre Avatare im Spiel haben sollen, um solche Probleme zu lösen. Nicht, dass sie jemals einen solchen Modus für einen Administrator gesehen hätte, seit sie mit diesem Job angefangen hatte. 
 
    Rani vergewisserte sich noch einmal kurz, dass ihr niemand gefolgt war. Hoffentlich bedeutete das, dass sie es in dem ganzen Durcheinander heil aus der Sache herausgeschafft hatte. Es war verrückt, dass ein Spieler in so kurzer Zeit einen solchen Auftritt hinlegen konnte. Sie verschluckte fast ihre Zunge, als sie auf der anderen Seite des Tunnels herauskam und geradewegs in eine fast unbewegliche Masse von Untoten lief, die auf der Straße stillstanden. Als sie sich die schrecklichen Kreaturen ansah, schwor sie, dass es Tausende von ihnen sein mussten, die auf einen Angriff warteten. Es war unglaublich, wie viel Macht dieser Spieler in der kurzen Zeit, in der er das Spiel spielte, erworben hatte.  
 
    Ihr Blick fiel auf einen halboffenen Pfad durch die Masse der fast nackten Körper. Wahrscheinlich war das der Weg, den ihre Beute genommen hatte, um in die Stadt zu gelangen, dachte sie, als sie begann, sich durch die Masse der kalten, verrottenden Leichen zu drängen. Zu sagen, dass es ekelhaft war, wäre die Untertreibung des Jahrhunderts. Es war ja nicht so, dass sie mehr taten, als nur dazustehen. Ihre Tuniken und Hosen, die sie anfänglich erhalten hatten, hielten nicht einmal den einfachsten Bewegungen lange stand. Schon jetzt trugen die meisten Zombies nichts als Lumpen.  
 
    Das einzig Gute an ihrer derzeitigen Situation war, dass diese untoten Haustiere wenigstens nicht so aufgedunsen waren wie einige der Leichen, die sie im Lager gesehen hatte. Das hätte das ganze Unterfangen fast unerträglich gemacht, dachte sie, als sie endlich am Ende der Horde ankam. Sobald sie die verlassenen Straßen vor sich sah, rannte Rani los und versuchte, sich nicht zu übergeben.  
 
    Der zentrale Bergfried war ihr Ziel. Rani kannte den Plan, den sich Startum ausgedacht hatte, sehr gut. Sie war zwar nicht zu den Strategiebesprechungen mit seinen Freunden eingeladen worden, aber sie hatte die Grundzüge des Plans von Ratsmitglied Fulrin erfahren. Angeblich war die Anführerin der Chaos Storm-Gilde, die irgendwie die Kontrolle über die Hauptstadt Telrain übernommen hatte, irgendwie in den Besitz eines Zaubers auf Level 200 namens Meteorschlag gekommen. 
 
    Ein kurzer Blick in die Gegenstandsdatenbank des Spiels hatte ihr die Grundlagen des Zaubers gezeigt, was sie nur noch mehr zum Fluchen gebracht hatte. Es war zwar schön, dass sich ihre Analyse als richtig erwiesen hatte, aber für das neue Spiel war das ein Chaos epischen Ausmaßes. Sie hatte eilig ihren diensthabenden Truppführer alarmiert und war der Spur gefolgt. Nicht, dass sie viel an der sich entwickelnden Situation ändern konnten, ohne die Zustimmung von höchster Ebene. Sie war sich sicher, dass die Möglichkeit, ein Hauptausbildungsgebiet wie dieses in einem der Hauptkönigreiche zu verlieren, in der oberen Führungsebene für Aufregung sorgte. 
 
    Angeblich war geplant, die Schriftrolle zu erbeuten, um sie für den Rat des Lichts zu sichern. Ratsmitglied Fulrin schien zu glauben, dass es ihnen gelingen würde, die Schriftrolle an sich zu reißen, bevor sie benutzt werden konnte und sich dann aus dem Staub zu machen, wenn sie es aber nicht schafften, würde das V-MMORPG große Probleme bereiten. Überraschenderweise half Startum ihnen dabei. Seine untoten Truppen sollten den Kampfpriestern den Weg ebnen, um dem Chaos Storm zu entkommen. 
 
     Das war der Grund, warum Rani durch die leeren Straßen rannte. Sie musste sich in Position bringen, um alles mitzubekommen, was passierte. Vielleicht konnte sie selbst dabei helfen, die Schriftrolle herauszuholen und die Katastrophe zu verhindern. So oder so war es ihre Aufgabe, die sich entwickelnde Situation zu beobachten, damit V-MMORPG eine genaue Aufzeichnung von allem, was geschah, hatte.  
 
    Als sie die Tötungszone zwischen der Stadt und dem Bergfried erreichte, stolperte Rani beim Anblick der Halb-Orcin und des Silber-Schattenwolfs, die Startums Seelenverwandte waren und blieb stehen. Bei ihnen waren zwei ungewöhnliche Bestien. Ein riesiger schwarzer Bär, der wie eine Mischung aus schwarzem Panther, Säbelzahntiger und Höhlenbär aussah und ein schwarzer schattenhafter Wolf, dessen Gestalt in den Schatten flackerte und aus ihnen hervortrat. Die leuchtend grünen Augen beider Kreaturen waren neugierig auf sie gerichtet.   
 
    Im ersten Moment dachte Rani, dass es sich um beschworene Haustiere handelte, aber sie korrigierte sich automatisch, als sie erkannte, dass es sich um manifestierte Tiergefährten handelte. Wieder einmal musste sie sich fragen, wer zum Teufel dieser Kerl war, der all diese Fähigkeiten so früh im Spiel gesammelt hatte. Sie hatte bereits festgestellt, dass er kein früherer Alpha- oder Beta-Tester war.  
 
    Zuerst war sie besorgt, dass man versuchen könnte, sie am Weiterkommen zu hindern, so wie es die NPCs von Startum am Waldrand getan hatten, aber keiner von ihnen machte eine Bewegung, um sie aufzuhalten. Langsam bahnte sie sich einen Weg um die wilde Gruppe herum, während ihre Augen alles in Augenschein nahmen. Der Rucksack mit der Ausrüstung, der schwarze Korallenschild und das Zweihandschwert auf dem Rücken der Halb-Orcin. Das kunstvoll verzierte Bastardschwert lag vor ihnen auf dem Boden. Sie warteten offensichtlich auf eine Art Signal. „Bedeutete das, dass Startum es auf die Schriftrolle abgesehen hatte?“, fragte sie sich, „Oder waren sie hier, um Ratsherrn Fulrin zur Flucht zu verhelfen?“ 
 
    Das war alles nicht wichtig. Im Moment musste Rani sich auf das eigentliche Problem konzentrieren. Wenn Startum die Schriftrolle an sich nahm, hatte V-MMORPG die Zeit, die sie brauchten, um eine Notlösung zu finden, um die Situation zu korrigieren. Sie schaffte es unbehelligt an der Gruppe vorbei und lief im Sprint in Richtung der Außenmauern des Bergfrieds. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwanzig 
 
    (Star's Rettungsmission in Telrain) 
 
    Es war ein paar Minuten vor Mittag, als ich die Gruppe von Zombies zum offenen Tor des Bergfrieds führte. Als ich langsamer wurde, begannen die Zombies lustlos um mich herum zu schlurfen, während ich in Gedanken meine persönlichen untoten Haustiere vor der Gruppe herbeirief. Das war die einzige Möglichkeit, die mir einfiel, um mein Gesicht in der Masse der Untoten zu verbergen. Außerdem trug das langsamere Tempo dazu bei, dass die Bewegungen der Zombies lebensechter wirkten.   
 
    Die massiven Doppeltüren in der Hauptwand wurden aufgestoßen und auf beiden Seiten des Torbogens standen Wachen. Eine Gruppe von fünf Spielern begrüßte meine Zombies mit überlegenem Grinsen, während sie jeden einzelnen grob auf Waffen überprüften. Sie schubsten meine Haustiere grob herum und schlugen ihnen auf den Hinterkopf, damit die Bauern vor Angst in die Knie gingen. Die Untoten taten nichts dergleichen und nahmen die Verspottungen nicht zur Kenntnis. Den Kommentaren der Spieler nach zu urteilen, dachten sie, dass die Bauern aus Angst schwiegen, als sie die Zombies unhöflich in den Hof schoben.  
 
    „Verdammte Idioten“, dachte ich, als ich sah, wie die Tyrannen ihren Spaß hatten. Nachdem der zwölfte Zombie schweigend dastand und ihre Schimpfwörter ignorierte, ließen die Spieler langsam nach und ließen den Rest von uns weitgehend unbehelligt passieren. Als ich an der Reihe war, den Spießrutenlauf zu absolvieren, hatten sich die Spieler inzwischen beruhigt und ließen mich weitgehend in Ruhe, abgesehen davon, dass sie mich kurz nach Waffen absuchten, während ich mein Bestes tat, um wie ein alter Mann gebückt zu bleiben.  
 
    Zum Glück war meine Rüstung aus Korallengestein gefertigt, das so gezüchtet worden war, dass es nur mit einem leisen Knirschen glitt und nicht mit dem metallischen Klirren einer normalen Rüstung, sonst hätte ich es niemals unentdeckt durch ihren Spießrutenlauf geschafft. Das war ein Glücksfall, denn die Untoten um mich herum waren so aufgestellt, dass sie mich vor Angriffen schützen konnten. Ein einziger unangenehmer Schlag auf den Hinterkopf hätte den ganzen Plan zunichte machen können.  
 
    Aufatmend bahnte ich mir einen Weg durch das Tor, während mir die untoten Spieler langsam in ihren festgelegten Abständen folgten. Ein paar Zombies am Ende der Reihe wurden von einer neuen Gruppe von Wachen, die gekommen waren, um die Bauern zu „inspizieren“, niedergeschlagen und herumgeschubst. Die Spieler machten sich einen Spaß daraus, die Zombies zu Boden zu schubsen und sie zu treten, bevor ein Gildenoffizier sie aufforderte, sich zu beruhigen und die Bauern vorbeizulassen. Die hinterherlaufenden Untoten schlossen sich schnell wieder zu einer losen Formation um mich herum zusammen, als wir den eisgeformten Innenhof betraten. 
 
    Obwohl die meisten der Winterblumen zertreten und die Skulpturen zerstört waren, konnte man erkennen, dass der Garten einmal ein Ort der Schönheit gewesen war. Ich kann mir vorstellen, dass einige Spieler herumgelaufen sind, um zu sehen, was sie im Spiel zerstören konnten, nur um dann festzustellen, dass die WELT die Dekorationen nicht wie in ihren früheren Spielen nach einer bestimmten Zeit wiederherstellt. Ich fragte mich, ob Julie sich die Mühe gemacht hatte, sie für ihre Eskapaden zu bestrafen oder nicht. Wahrscheinlich nicht, denn mit digitaler Schönheit hatte sie nichts am Hut, es sei denn, es brachte ihr Geld ein.  
 
    Als ich weiterging, fiel mein Blick auf die Masse an Spielern, die sich auf dem Gelände des Bergfrieds drängten. Es mussten mehr als zweitausend Spieler sein, die herumstanden und miteinander redeten. Es war schwer, mehr zu erkennen. Sie standen nicht in geordneten Formationen wie die Wachen einer typischen mittelalterlichen Burg, sondern standen in kleineren Gruppen zusammen und unterhielten sich angeregt. Einige tranken und aßen sogar. Mit den verschiedenen Arten von Kleidung, Waffen und Rüstungen erinnerte das gesamte Gelände eher an ein überfülltes Renaissance-Festival als an einen Schlachtenzug voll Spieler, die sich darauf vorbereiten, einen bevorstehenden Angriff abzuwehren.  
 
    Vielleicht hatte ich mich zu sehr daran gewöhnt, im Spiel Vasallen zu haben, die tatsächlich militärisches Verhalten an den Tag legten, als dass ich mich mit normalen Spielern und ihrem Primadonnen-Verhalten auseinandersetzen musste. Wenn ich an meine Freunde zurückdenke, wird mir klar, dass das nicht der Fall war. Ich hatte mich einfach an Leute gewöhnt, die wussten, wie man spielt, die cool waren und die wussten, wann man ernst sein musste. Trotzdem, Primadonnen hin oder her, es gab zu viele von diesen Arschlöchern, als dass wir einen Frontalangriff hätten gewinnen können.  
 
    Ich schob diese Gedanken beiseite und konzentrierte mich auf meine Umgebung. Der Weg, auf dem wir uns befanden, führte uns zu einem großen Hof direkt vor den dicken, eisenbeschlagenen Türen des Bergfrieds. Der Eingang war eigentlich ein separates Gebäude, das wie ein kleines Torhaus wirkte. Es war nur ein Viertel so groß wie das Hauptgebäude und hatte eine offene Veranda als Dach. Es erinnerte mich an die alten Balkone, die man in Filmen sieht, wo der König oder die Königin ihren Untertanen von oben herab Ankündigungen macht.  
 
    Vor dem Eingang war eine Holzbühne für die Hinrichtung aufgebaut worden. Anstelle eines Galgens oder einer Guillotine gab es einen Baumstumpf mit einer flachen Oberseite, der wie ein Henkersblock aussah. Der muskelbepackte, hemdsärmelige Spieler, der neben dem Stumpf stand, trug ein Outfit, das zu seiner Rolle als Scharfrichter passte. Schwarze Hosen, passende Kapuze und eine böse aussehende Handaxt, die an ihrem überdimensionalen Kopf an seinem Gürtel hing. 
 
    Eine schnelle Analyse zeigte mir, dass der Name des Mannes Kasey JoJo war. Er war ein Schattenkrieger auf Level 40 von Chaos Storm. Die Größe seiner Lebenspunkte- und Manabalken zeigte, dass er auch ein Albtraum-Startspieler war. Die Klasse des Schattenkriegers, die er angegeben hatte, war, gelinde gesagt, interessant. Ich war mir nicht ganz sicher, was das bedeutete, aber es war wahrscheinlich eine Unterklasse des DPS-Kriegers. Vielleicht war es eine Art Schurken-Schrägstrich-Krieger-Kombination. Seine Klasse mag zwar cool sein, aber er sah trotzdem wie ein riesiges Werkzeug aus. 
 
    „Henker, Todesschwadronen, Attentate, Scheingerichte, Kettenbanden, Ausbeuterbetriebe, Entführungen, Folter und kleine Demütigungen - haben Neufar die schlimmste Unmenschlichkeit der Welt ins Spiel gebracht?“, fragte ich mich seufzend und schüttelte den Kopf. Ich schätze, das passiert, wenn man menschliche Spieler und künstliche intelligente Persönlichkeiten in einer Spielwelt zusammenbringt. Das Spektakel, das sich mir gerade bot, war ein Paradebeispiel dafür. Es war wie etwas, das direkt aus einem mittelalterlichen Hollywood-Streifen der Kategorie B stammte. Ich bin mir sicher, dass es Julies Plan war, die überlebenden Einwohner von Telrain einzuschüchtern, damit sie sich fügten und klaglos ihre Befehle ausführten, aber es musste doch einen besseren Weg geben, als es auf diese Weise zu tun. Es war, als ob sie die kitschigsten, übertriebensten Truppen der fiesesten Diktatoren aller Zeiten wählte, um ihren Willen durchzusetzen.  
 
    Meine Augen nahmen alles in sich auf, während ich nach meiner Ex-Freundin Ausschau hielt. Auf dem Balkon standen verschiedene Leute herum. Ratsherr Fulrin und seine Eskorte aus gepanzerten Kampfpriestern waren in ihren weißen Lederrüstungen und glänzenden Rüstungen gut zu erkennen. Ihre Reihen waren gerade und geordnet im Vergleich zu den Spielern, die auf dem Balkon wie Bandenmitglieder herumlungerten, die sich in einem Treppenhaus entspannen und auf den Beginn der Show warten.  
 
    Ich sah Prinz Lekroth in einer privaten Diskussion mit Ratsmitglied Fulrin. Keiner der Spieler schien ihnen Aufmerksamkeit zu schenken. Vielleicht dachte Julie, dass ihre Entführung des Prinzen den Rat des Lichts dazu bringen würde, sich ihrem Willen zu beugen. Ein kurzer Blick in mein Questlog zeigte, dass Ziel 1 der Quest „Evakuiere die Bürger der Stadt Telrain und bringe sie in Sicherheit!“ einen neunundneunzigprozentigen Erfüllungsstatus bei der Evakuierung der Bürger von Telrain anzeigte, also wusste ich zumindest, dass unser Prinz keinen Grund haben würde, seinem Versprechen, seine ältere Schwester freizusprechen, nicht nachzukommen.  
 
    In der Nähe der Mitte des Balkons wurde ich auf einen Tumult aufmerksam. Sofort fiel mir eine Mähne langen blonden Haares ins Auge und ich sah eine wütende Frau, die eine Gruppe von etwa zwanzig Offizieren anpöbelte. Es waren allesamt Frauen und Männer mit harten Gesichtern, deren Stirnrunzeln sich zu vertiefen schien, als sie ihre harschen Worte fortsetzte. Ich konnte zwar kein Lippenlesen, aber ich konnte erahnen, was gesagt wurde, da sie immer wieder frustriert mit einer Hand in Richtung Stadt winkte. Ich lächelte vor mich hin und spielte im Geiste einen Mystery Science Theater 3000-Moment nach. 
 
    „Was meinst du damit, dass niemand zu meiner Geburtstagsparty kommen wird? Habt ihr die Einladungen nicht verschickt?“, bemerkte ich leise mit Julies genervter Stimme in meinem Kopf. 
 
    „Doch, ich habe sie letzte Woche von meiner Assistentin verschicken lassen, aber niemand hat geantwortet“, sagte ich im Geiste mit tiefer Stimme, um den knallharten männlichen Spieler widerzuspiegeln, der meiner Ex-Freundin gegenüberstand. „Niemand wollte kommen, weil sie sagen, dass du eine böse Hexe bist.“ 
 
    „Ich bin eine böse Hexe?“, knurrte Julie und fuchtelte wütend mit den Händen vor der ganzen Gruppe herum. „Ich fordere euch auf, mich noch einmal eine böse Hexe zu nennen!“ 
 
    Der Wortwechsel passte irgendwie zu den fuchtelnden Händen und dem wütenden Gesicht in der Diskussion. Nicht, dass meine MST3k-Nachstellung besonders gut gewesen wäre, da sie nie geflucht haben, aber es war der Gedanke, der zählte. Ich bin mir sicher, dass es in dem echten Gespräch darum ging, dass die Stadt verlassen war und sie versuchten herauszufinden, wohin alle gegangen waren. Ein paar Offiziere deuteten bedeutungsvoll auf meine Gruppe, was Julie nur dazu veranlasste, ihre Hände frustriert in die Luft zu werfen. Ich konnte ihre Antwort gerade noch hören.  
 
    „Sieht das aus wie die gesamte Bevölkerung von Telrain?“ Was auch immer sie gesagt hatte, der Mann wurde rot, als er den Mund zukniff. Ein paar der Offiziere kämpften damit, sich ein Kichern zu verkneifen, als Julie mit ihrer Schimpftirade fertig war. Ein paar scharfe Worte und fünfzehn der zwanzig Leute um sie herum machten sich auf den Weg zum Bergfried. Ein Blick auf mein HUD verriet mir, dass es fast Mittag war, der angebliche Termin für die geplante Hinrichtung von Prinzessin Reeva.  
 
    „Prinz Lekroth“, hörte ich Julies kränklich-süße Stimme rufen. „Es ist an der Zeit, dass du deinen Teil zu diesem Drama beiträgst, indem du deine ältere Schwester hinrichtest, oder“, sie holte eine gerollte Schriftrolle hervor, die sie bedeutungsvoll in ihrer Handfläche antippte, „ich werde jeden in Telrain abschlachten.“ 
 
    „Ich kenne meine Pflicht, Hohepriesterin Sekhmet“, sagte Prinz Lekroth unglücklich, laut genug, um vom Hof unten gehört zu werden. Mit einem höflichen Nicken zu Ratsherr Fulrin machte sich der junge Mann auf den Weg zu Julie. Zum Glück bemerkte keiner von ihnen die plötzliche Versteifung der Kampfpriester, als Fulrin sich auf die gerollte Schriftrolle in den Händen der Gildenführerin konzentrierte.  
 
    Danach unterhielten sie sich in normaler Lautstärke, was bedeutete, dass sie zu leise waren, um von uns anderen unten gehört zu werden. Ich sah, wie Julie mit den Zugbändern des seidenen Hemdes des Prinzen spielte, während der junge Mann sich angewidert von ihr abwandte. Was auch immer sie sagte, es schien ihn nicht im Geringsten zu beruhigen. Ich war versucht, den Angriff zu befehlen, aber ich zögerte, da Prinzessin Reeva immer noch nicht erschienen war.  
 
    Die Schriftrolle hatte zwar in vielerlei Hinsicht Priorität, aber die Rettung des Prinzen und der Prinzessin stand auch ganz oben auf der Liste. Außerdem sah ich nicht, wie ich mich in den Bergfried und an den fünfzehn Alptraumspielern vorbeikämpfen sollte, die sie zum Henker begleiteten. Wenn ich geglaubt hätte, dass Ratsherr Fulrin eine Chance hätte, seinen Diebstahl durchzuziehen, wäre ich vielleicht bereit gewesen, jetzt den Befehl zum Angriff zu geben, aber ich wusste in meinem Herzen, dass es das Beste war, auf den optimalen Zeitpunkt zu warten. Als ob sie meine Gedanken gelesen hätten, schwangen die Haupttüren des Bergfrieds auf, und Prinzessin Reeva wurde an einer Leine hinausgeführt. 
 
    Die Prinzessin sah schrecklich aus. Ihre Augen waren blutunterlaufen und geschwollen, als ob sie die ganze Nacht geweint hätte. Ihr Haar war schmutzig und verfilzt, als hätte sie in ranzigem Dreck geschlafen. Ihr Gesicht sah aus, als hätte sie in den zwei Nächten, die sie mit diesen Arschlöchern verbracht hatte, einen Monat als Sklavin eines See-Orcs durchgestanden. Die Kerkermeister des Chaos Storm hatten sich nicht einmal die Mühe gemacht, sie zu säubern, nachdem sie sie aus ihrer Zelle geholt hatten und ihr lediglich ein einfaches weißes Hemd für ihre Hinrichtung gegeben.  
 
    Die Wachen, die sie eskortierten, waren die gleichen fünfzehn Offiziere, die ich von oben gesehen hatte. Der Befehl war zwar so gegeben worden, dass es so aussah, als handele es sich um ein Strafkommando, aber ich kannte Julie gut genug, um zu wissen, dass es für sie der zweckmäßigste Weg war, mit ihren Befehlshabern zu sprechen, bevor sie sie auf das vorbereitete Schlachtfeld schickte. Abgesehen davon hatten sie alle offenbar Alptraum-Stats, waren zwischen Level 38 und 40 und trugen dieselbe Art von Rüstung wie die Wächterritter.  
 
    Glücklicherweise waren die übrigen Mitglieder des Chaos Storm im Innenhof eine Mischung aus fortgeschrittenen und normalen Spielern, die sich zwischen Level 32 und 36 bewegten. Obwohl ihre Levelunterschiede im Großen und Ganzen nicht allzu schlimm waren, waren sie im Gegensatz zum Dread Pack alle gut für einen Kampf gerüstet und verfügten über Ausrüstung auf der Stufe eines königlichen Ritters, wenn nicht sogar darüber. Und was noch schlimmer war: Ich hatte keine Ahnung, welchen magischen Berufsbaum sie durch Julies Abschluss ihrer Alptraum-Quest erhalten hatten. Bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, kamen die Offiziere der Gilde vor dem Henker zum Stehen. Grob zwangen sie Prinzessin Reeva vor dem Block des Henkers auf die Knie, während Cristiane Sekhmet, auch bekannt als Julie, meine Ex-Freundin, sich eindringlich vor der Menge aufrichtete. 
 
    „Leute von Telrain, wir haben die Verräterin des Königreichs Kader gefangen genommen“, verkündete sie stolz dem Publikum. „Prinzessin Reeva Isolde ist schuldig, die Ermordung von König Tervan geplant und sich mit den nördlichen Stämmen verschworen zu haben, um den Thron des Königreichs Kader zu besteigen und wurde in Telrain gefasst, als sie versuchte, Prinz Lekroth das Leben zu nehmen. Mit dem starken Arm der Gilde Chaos Storm wurde Prinz Lekroths Leben gerettet und diese hinterhältige Verräterin vor Gericht gestellt!“ 
 
    Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen, als sie auf den Beifall der Menge wartete. Stattdessen wurde sie mit dem sprichwörtlichen Zirpen der Grillen empfangen, denn keiner der Bauern tat oder sagte etwas. Stattdessen standen sie regungslos da wie die Toten, die sie waren, während Julie mit offener Feindseligkeit auf uns herabstarrte. Ehrlich gesagt, wusste ich nicht, was sie erwartete. Sie hatte die Stadtbewohner in den letzten anderthalb Wochen regelrecht terrorisiert und allen das Leben zur Hölle gemacht. Ich schätze, sie dachte, dass sie als NPCs einfach ihre Rolle in ihrem Stück spielen und all das ignorieren würden.  
 
    Pech gehabt, dachte ich und schnaubte. Ich schwöre, manchmal kam es mir so vor, als wäre ich der Einzige, der sich über die ganze künstliche Intelligenz informiert hatte, mit der die NPCs der WELT entwickelt wurden. Lag es einfach daran, dass die Spieler nicht verstanden, was das bedeutete, oder dass sie sich nicht die Mühe machten, die verfügbaren Informationen über das Spiel zu lesen? Oder war es etwas Grundsätzlicheres als das? Vielleicht lag es einfach daran, dass die meisten Spieler so sehr daran gewöhnt waren, NPCs als selbstverständlich zu betrachten, dass sie sich gar nicht vorstellen konnten, die Menschen in der WELT anders zu behandeln?  
 
    Glücklicherweise fingen meine Freunde an, sich der Sache mit den „Menschen der WELT“ anzuschließen. Sarka, Yun, Tinyr und Unalia waren schon seit einer Weile dabei. Vielleicht lag das daran, dass sie vorher keine Gamer waren und keine schlechten Gewohnheiten ablegen mussten. Die Devil Dogs hatten sich bereits mit der Tatsache abgefunden, dass man die Menschen in dieser Welt wie echte Individuen behandeln musste, sonst konnte man nichts erreichen. Verdammt, sogar Kenzie schien in letzter Zeit auf diesen Zug aufgesprungen zu sein, oder sie hatte einfach Angst, sich mit Helgath anzulegen.  
 
    Diese Art von negativer Einstellung zu ändern, war für Hardcore-Poker wie den Chaos Storm und die Syndikat-Gilden wahrscheinlich noch schwieriger. Diese Leute hatten es schon schwer genug, echte Menschen menschlich zu behandeln, wie zum Teufel sollten sie also ihr asoziales Verhalten gegenüber digitalen Persönlichkeiten ändern, die für sie nicht mehr waren als ein Haufen Einsen und Nullen? Das war ein interessantes Rätsel, das ich so gut wie möglich ausnutzen wollte. 
 
    Während Julie weiter vor sich hin wetterte, schalteten wohl mehrere Offiziere ihrer Gilde in den Gildenchat, um sich mit ihren Leuten zu unterhalten. Denn als Julie den Satz „Mit der starken Hand der Chaos Storm-Gilde wurde Prinz Lekroths Leben gerettet und dieser hinterhältige Verräter zur Rechenschaft gezogen“, wiederholte, jubelten die Spieler im Inneren des Bergfrieds mitleidig. Das war zwar besser als beim letzten Mal, aber ich konnte sehen, dass sie wütend war, als sie Prinz Lekroth anschnauzte, er solle ihren Platz einnehmen.  
 
    Dies war das vereinbarte Signal, das der Prinz und ich in der Nacht zuvor beschlossen hatten. Mit einem Gedanken rief ich die dunkle Klinge von Lord Kayden an meine Seite, während ein böses Lächeln meine Lippen umspielte. Dies war das vorher geplante Signal für den Beginn unseres Angriffs. Als die seelengebundene Waffe in meinen Händen erschien, stürzten sich Helgath und Neysa in den Tunnel unter der Mauer.  
 
    Prinz Lekroth trat auf die Balustrade und blickte einen Moment lang still über den Innenhof des Bergfrieds. Seine Augen betrachteten traurig die Eindringlinge des Chaos Storm, die seine Stadt eingenommen hatten, bevor er die Gruppe von Bauern betrachtete, die gekommen waren, um die Hinrichtung von Prinzessin Reeva zu beobachten. Einen Moment lang dachte ich, er würde das Handtuch werfen, als ein Ausdruck der Niederlage über sein Gesicht ging. Ich konnte fast sehen, wie er auf die Verwaltungskonsole der Stadt schaute, bevor er eine Entscheidung traf. Als er sich aufrichtete, nahm sein Gesicht einen trotzigen Ausdruck an, als er seine Rede begann.  
 
    „Mein Vater, König Isolde, hat das Königreich Kader immer an die erste Stelle gesetzt. Er war ein tapferer Mann, der in all seinen Handlungen an Ehre und Ehrlichkeit glaubte. Als junger Mann habe ich es nicht immer geschafft, in seine Fußstapfen zu treten. Im Laufe der Jahre war ich launisch und wankelmütig, vor allem, weil ich nie mit den kalten, harten Realitäten des Lebens konfrontiert wurde. Doch seit der Ermordung meines Vaters habe ich gelernt, dass es Schicksale gibt, die schlimmer sind als der Tod.“ 
 
    „Es ist eine Sache, als Mann dem sicheren Tod ins Auge zu sehen, aber es ist eine ganz andere Sache, als Prinz ... oder als König dem Tod seines Volkes ins Auge zu sehen.“ Ich bemerkte, wie die Mitglieder der Chaos Storm-Gilde sich verwirrt ansahen, als der junge Mann sprach. Offensichtlich hielt er sich nicht an sein geplantes Skript. „Es gibt ein gewisses Maß an Ehre, das man nur erreichen kann, wenn man bereit ist, alles, was man hat und woran man glaubt, aufs Spiel zu setzen.“ 
 
    „Diese Entscheidung fällt einem Krieger leichter, wenn es nur um sein Leben geht, aber sie ist schwieriger zu treffen, wenn man ein Herrscher ist und die Last all derer, für die man verantwortlich ist, auf den Schultern trägt. Zu den Anschuldigungen, die gegen Prinzessin Reeva erhoben wurden, kann ich nur Folgendes sagen“, erklärte er hocherhobenen Hauptes. „Sie ist unschuldig in allen Punkten“ Sofort machte sich unter den versammelten Mitgliedern der Chaos Storm-Gilde ein leises Gemurmel des Entsetzens breit, als Julies Kopf zurückschnellte, als hätte sie einen Schlag erhalten. 
 
    „Die Anführerin der Chaos Storm-Gilde, Cristiane Sekhmet, hat meinen Vater, König Isolde, ermordet“, rief der Prinz mit klarer, kräftiger Stimme, während er mit dem Finger anklagend auf Julie zeigte. Und er ließ seine Finger über die versammelten Neulinge weit unter ihm schweifen. „Die Chaos Storm-Allianz hat das Königreich Kader an die nördlichen Invasoren verraten und sind schuldig an der Zerstörung der Isolde-Linie ...“ 
 
    Die Stimme des Prinzen brach plötzlich mit einem qualvollen Wimmern ab, als sich die Spitze einer Klinge aus seiner Brust bohrte, während Julies Schrei der Verzweiflung über den Platz schallte. Anstatt wie in der realen Welt zu sterben, brach der junge Mann auf der Balustrade zusammen, während seine Trefferpunkte um ein Drittel sanken. Der Prinz drehte sich unter Schmerzen um und spuckte Julie hasserfüllt ins Gesicht, während seine Stimme anklagend anstieg.  
 
    „Auf mein Geheiß als Fürst Lekroth des Königshauses Isolde werdet ihr alle aus dem Königreich Kader verbannt und als Geächtete gejagt!“ Sobald die Worte die Lippen des Prinzen verließen, erschien eine Reihe von königreichsweiten Alarmen vor meinen Augen, als die Namen der Chaos Storm-Gilde und aller Mitglieder ihrer Allianz vor meinen Augen auftauchten. 
 
      
 
    Königreich-Alarm! Prinz Lekroth vom königlichen Haus Isolde  
 
    hat verfügt, dass die Chaos Storm-Gilde ab sofort als vogelfrei gilt und aus dem Königreich Kader verbannt wurde! 
 
    Aufgrund ihres Verrats an den humanoiden Stämmen des  
 
    Nordens werden die Chaos Storm-Gilde und ihre Mitglieder aus dem Königreich Kader verbannt und als Geächtete betrachtet, die sofort zu töten sind. 
 
    Belohnung: Jeder, der ein Mitglied der Chaos Storm-Gilde innerhalb der Grenzen des Königreichs Kader tötet, erhält einen Rufbonus beim Königreich Kader (x10 Level des Chaos Storm-Mitglieds), den Titel „Kopfgeldjäger“ und Silber in Höhe des Levels des Neufars.  
 
      
 
    Dieselbe Nachricht wurde dreizehn Mal wiederholt, einmal für jede Gilde, die Teil der Allianz meiner Ex-Freundin war: The Syndicate, Pwnguins, Dread Pack, Global Brutality, The Legion of Vengeance, Coven, Roadkill, AAA, Alliance Zero, Fatal Midnight, Marauders in Arms, Disciples of Anarchy, und Pandemic Horde. Als die letzte Nachricht vor meinen Augen erschien, rammte Julie ihren Säbel mit einem wilden Knurren erneut in die Brust des Prinzen, während sie ihm hasserfüllt in die Augen starrte.  
 
    „Du digitaler Wurm!“, spottete Julie und betonte das „u“ in Wurm. „In ein paar Tagen wird es kein Königreich Kader mehr geben, das deinen Erlass ausführen kann.“ Sie packte das Kinn des Prinzen und zwang den jungen Mann, ihr in die Augen zu sehen, während sie triumphierend krähte. „Keine Sorge, du wirst den Untergang deines Königreichs nicht miterleben.“ 
 
    Julie riss ihre Klinge aus der Brust des Prinzen und zog ihren Arm zurück, um sein Leben zu beenden, als sie vor Überraschung erstarrte. Ihr Kopf zuckte zurück, als hätte sie einen Schlag bekommen, während sie die private Nachricht hörte, die nur sie hören konnte. Einen Moment später fiel ihr Gesicht in sich zusammen, als sie vor Wut aufschrie.  
 
    „Was soll das heißen, die Friedhöfe und unsere schnellen Eingreiftruppen werden angegriffen?“ Julie steckte ihre Klinge weg und begann wie eine Verrückte auf ihrer virtuellen Tastatur zu tippen, ohne zu bemerken, was um sie herum geschah. Als ein alarmiertes Gemurmel von den Mitgliedern des Chaos Storm um uns herum zu hören war, zauberte ich eilig Knochenschild und Knochenzähne, bevor ich meinen Zombies befahl, die Bühne zu stürmen. 
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Einundzwanzig 
 
    (Die Allianz des Chaos Storm wird in Telrain angegriffen) 
 
    „Scheiß auf mein Leben!“, spuckte TJ angewidert aus, als er seine Patrouille zum bestimmt fünfzigsten Mal in dieser Schicht über den kleinen Friedhof führte. „Ich bin nicht in die WELT gekommen, um herumzustehen und mit mir selbst zu spielen.“ 
 
    „Was ist dein Problem, Harden?“, rief eine genervte Stimme aus der Dunkelheit um ihn herum, während TJ leise fluchte.  
 
    „Nichts ist das Problem, N3rd“, antwortete TJ, während er verärgert die Lippen zusammenpresste. Er spähte in die Richtung, aus der die Stimme der Frau kam und suchte die Schatten um die Gebäude herum nach den verräterischen Zeichen eines getarnten Spielers ab.  
 
    „Ich habe dir gesagt, du sollst mich Amazone nennen“, zischte die weibliche Schurkin wütend zurück. „Oder muss ich dir noch ein paar Mal die Kehle aufschlitzen, damit du dir das merkst?“ 
 
    Leise fluchend erstarrte TJ, als die herrische Schurkin hinter seinem Rücken auftauchte und eines ihrer Kurzschwerter an seinen Hals presste, während sich die Spitze des anderen unangenehm in sein Rückgrat grub. Er musste zugeben, dass sie unglaublich gut war. Er hatte keine Möglichkeit, seinen Schild zu verlagern, um ihren Angriff wie beim letzten Mal abzublocken. Nicht, dass es einen großen Unterschied gemacht hätte, denn ihre andere Klinge würde ihm immer noch die Kehle aufschlitzen. Er würde immer noch in der Lage sein zu kämpfen, aber wie viel würde das bringen? Würde er den Kampf mit niedrigen Trefferpunkten gegen einen Spieler beginnen, der fünf Level höher war als er?  
 
    „Du hast dich klar ausgedrückt, Amazone“, knurrte TJ und betete im Stillen, dass sie ihn nicht noch einmal zum Respawn schickte. Er hätte einfach einknicken können, wie die anderen Arschlöcher im Schlachtzug, aber er wollte sich von niemandem so einschüchtern lassen. Es war ja nicht so, dass er die erste Nacht, in der sie sich kennengelernt hatten, noch einmal erleben wollte, in der sie ihn zwanzig Mal wegen erfundener Vergehen getötet hatte. „Außerdem, wenn dir der Name nicht gefällt, warum zum Teufel hast du dich dann überhaupt so genannt?“  
 
    „Darum geht es in diesem Gespräch nicht“, sagte die Amazone in TJs Ohr. Er konnte fast das grausame Grinsen spüren, das ihr auf die Lippen kam. „Halt einfach die Augen auf und den Mund zu.“ TJ wartete noch einen Moment und schob sie weg, als er merkte, dass sie ihre Drohung nicht wahrmachen würde. Als er sich umdrehte, um sie anzusehen, funkelten die Augen der Schurkin schelmisch, als sie fortfuhr. „Es heißt, dass das, was auch immer passieren soll, jederzeit passieren kann, also seid wachsam.“ 
 
    „Du hättest die Nachricht auch einfach im Schlachtzugs-Chat verschicken können, weißt du?“, knurrte TJ unbehaglich angesichts ihrer Gedankenspiele. 
 
    „Wo bliebe denn da der Spaß?“, fragte die Amazone und grüßte ihn spöttisch mit dem Mittelfinger. Sie drehte sich um und sprintete davon, während sie wieder im Schatten verschwand.  
 
    Kopfschüttelnd sah TJ ihr nach, während er vor Hass kochte. Er hatte ein paar Tage später herausgefunden, dass sie diesen Mist bei allen neuen Mitgliedern der Chaos Storm-Gilde abzog. Am Ende der ersten Woche hatten sie alle gelernt, ihre Zunge im Zaum zu halten, nachdem sie von der psychotischen Schlampe wiederholt für jede vermeintliche Übertretung abgeschlachtet worden waren. Noch ärgerlicher war, dass sie keine Anfängerin war wie der Rest von ihnen. Sie war nur lange genug im Spiel, um ein paar Stufen mehr als alle anderen zu erreichen und jetzt benahm sie sich, als wären sie der letzte Dreck.  
 
    TJ war jetzt seit fast fünf Jahren als Profi-Gamer unterwegs. Es war eine Sache, sich sagen zu lassen, welche Klassen man spielen und welche Builds man wählen sollte, aber das gehörte einfach dazu, wenn man einer Hardcore-Raidgilde beitreten wollte. Er war im Laufe der Jahre in genug von ihnen gewesen, um den Ablauf zu kennen. Auch wenn es sich für normale Spieler extrem anhörte, war es in der Regel sehr sinnvoll, Builds zu haben, bei denen jeder wusste, was er zu erwarten hatte, wenn er sich mit anderen zusammenschloss. Außerdem konnte der Gildenleiter so festlegen, dass bestimmte Klassen immer online waren.  
 
    Letzten Endes ging es bei solchen Positionen nur ums Geld. Diese Gildenplätze waren bezahlte Positionen, ähnlich wie bei einer Profisportmannschaft. Keiner von ihnen spielte aus so etwas Nichtigem wie Spaß. Trotzdem war es das erste Mal, dass er mit einer Verrückten zu tun hatte, die ihn ermordete, wenn sie sich über etwas ärgerte. Und was noch schlimmer war: Er musste den normalen Start wählen, anstatt den Fortgeschrittenen-Start zu kaufen, wie er es vom ersten Tag an vorgehabt hatte. Das war eine weitere Sache, die ihn zerriss. Er musste seine Zeit als Spieler mit niedrigeren Attributen verbringen, als wäre er ein Anwärter in einer Art College-Verbindung. 
 
    Als wäre das nicht schon ärgerlich genug, hatte die Chaos Storm-Gilde im Gegensatz zu den meisten Online-Gruppen, die das Drachenpunktesystem für die Verteilung von Beute nutzten, auch noch ihre eigene Variante davon. Anstatt nur eine Gilde von Spielern zu haben, gab es einen inneren und einen äußeren Kreis für ihre Mitglieder. Der innere Kreis hatte das Vorrecht auf jede Beute, die fallen gelassen wurde, Punkt. Es kostete zwar immer noch Drachenpunkte, aber niemand aus der äußeren Gruppe konnte auf einen Gegenstand bieten, bevor nicht die gesamte innere Gruppe zugestimmt hatte. Das machte jeden Neuen wie ihn zu einem Bürger zweiter Klasse in seiner eigenen Gilde.  
 
    Zu allem Überfluss konnte er nicht einmal seinen Charakter aufleveln, um das Mobbing durch das N3rd-Mädchen zu stoppen. Stattdessen wurde er gezwungen, wie ein NPC auf einem Friedhof Wache zu schieben. Dieser Scheiß ging nun schon fast seit zwei Wochen so. Ehrlich gesagt, wenn es nicht um die gute Bezahlung gegangen wäre, hätte er ihnen allen gesagt, dass sie sich ficken sollten und wäre zur Konkurrenz gegangen. TJ stieß einen tiefen Seufzer aus und wollte gerade zu seiner Patrouille zurückkehren, als das Geschrei losging. 
 
    „Oh mein Gott, da sind so viele von ihnen!“, schrie plötzlich eine panische Stimme im Gildenchat. „Sie fressen Shlean das Gesicht ab!“ 
 
    „Wer ist das und wo ist deine Position?“, fragte die strenge Stimme von Wachkommandant Clark. Statt einer Antwort endete die Stimme in einem entsetzlichen, gurgelnden Schrei. Clark schaltete um und seine Stimme ertönte im Hauptchat der Gilde. „Alle Schlachtzugsleiter sollen ihren aktuellen Status melden!“ 
 
    „Ost-Friedhof hier. Keine Angriffe zu melden.“ 
 
    „Süd-Friedhof meldet, dass alles in Ordnung ist.“  
 
    „Südwestliche Schnellreaktionsgruppe meldet sich.“ 
 
    „Südöstliche Schnelleinsatzgruppe ist in Ordnung.“ 
 
    „Westfriedhof ist sauber.“, hörte TJ die Stimme der Amazone, die professionell antwortete. Er fing gerade an, sich etwas zu entspannen, als eine weitere angsterfüllte Stimme den Gildenchat aufmischte.  
 
    „Nordöstliche Schnellreaktionsgruppe-“ Die Stimme des Mannes brach plötzlich mitten im Satz ab, bevor sie einen Moment später eindringlich fortfuhr. „Heilige Mutter der Gnade ... Nordost braucht sofort Unterstützung!“ 
 
    „Wer greift euch an? Wie viele sind es? Nordosten, Bericht“ Anstelle von Worten gab es eine Menge wortloses Gekreische, bevor die Stimme des Mannes verstummte.  
 
    TJ machte sich gerade auf den Weg in die Mitte des Friedhofs, wo sich der Rest seines Schlachtzugs befand, als immer mehr Berichte eintrafen. Einige Gildenmitglieder berichteten, dass sie von Spielern angegriffen wurden, während andere berichteten, dass sie von Zombies zerfetzt wurden. Das Beunruhigendste an der ganzen Sache war, dass das, was sie angriff, offensichtlich von der Nordseite der Stadt kam, wie eine Welle, die alle auslöschte.  
 
    Bevor TJ den Rest der ihm zugewiesenen vierundzwanzigköpfigen Truppe erreichen konnte, stürmte eine Horde menschenähnlicher Kreaturen auf den Friedhof. Die Amazone schrie noch, dass alle einen Schutzwall bilden sollten, als die Welle des Todes über sie hereinbrach. TJs Mund blieb vor Entsetzen offen stehen, als Shapo, Dicky, Jord und sogar Lisa wie Stoffpuppen zu Boden geworfen und bei lebendigem Leib gefressen wurden. Er wollte sich gerade umdrehen, um wegzulaufen, als TJ den erschrockenen Schrei der Amazone hörte.  
 
    Als er sich wieder umdrehte, konnte TJ gerade noch sehen, wie der Arm der Schurkin aus der Gelenkpfanne gerissen wurde. Irgendwie schaffte sie es, von dem blutrünstigen Monster wegzutaumeln, als es begann, sich an ihren blutigen Gliedern zu laben. Als sie herumtaumelte, um wegzulaufen, sah sie gerade noch rechtzeitig auf, um sein vergnügtes Gesicht zu sehen, bevor ein Rudel Zombies sie zu Boden riss. TJ wusste in seinem Herzen, dass es keine Möglichkeit gab, diesem Tod zu entkommen, aber trotzdem drehte er sich um und rannte in die Stadt, so schnell ihn seine Beine trugen.  
 
    Man könnte meinen, er sei feige gewesen, aber er hatte gesehen, wie schnell sie den Rest des Raids abgeschlachtet hatten. Die einzige Hoffnung, die jeder von ihnen hatte, war, die Zombies weg vom Friedhof zu führen, damit sie wieder spawnen konnten, ohne abgeschlachtet zu werden. Das war zwar ein guter Plan, aber schon nach den ersten zehn Schritten fand er die traurige Wahrheit über diese Kreaturen heraus. Sie schienen allesamt über einen superstarken Körperbau zu verfügen, denn sie holten ihn innerhalb eines Wimpernschlags ein.  
 
    Als er von einer Welle von Untoten zu Boden geworfen wurde, dankte TJ im Stillen seinen Glückssternen, dass er gezwungen war, einen Grundstart hinzulegen. Da alle Friedhöfe der Stadt eingenommen worden waren, wusste er, dass es keinen sicheren Ort geben würde, an dem sie wieder spawnen konnten. Außerdem wusste er, dass die Zombies den Rest seines Raids so schnell abgeschlachtet hatten, dass sie keine Chance hatten, diese Kreaturen allein zu besiegen. Statt zu versuchen, zu seiner Leiche zu rennen oder auf einem Friedhof wieder aufzutauchen, betätigte TJ einfach die Notabmeldetaste. 
 
    Ja, er wusste, dass er sich für die Option „Rage-Quit“ entschied, aber es gab wirklich keine andere Wahl in dieser Angelegenheit. Das würde seinen Avatar zwar nicht davor bewahren, immer wieder abgeschlachtet zu werden - eine Erfahrung, die er nur ungern ertrug - aber es war besser, als den schmachvollen Tod zu erleiden, wenn er von Zombies runtergestuft wurde. Als sich die Spielkonsole öffnete, zog TJ seinen Spielanzug aus und ging zu seinem Laptop. Vielleicht konnte er den Stream des Gildenleiters empfangen, um zu sehen, was zum Teufel los war. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zweiundzwanzig 
 
    (Star konfrontiert Julie in Telrain) 
 
    Ich muss Prinz Lekroth zugestehen, dass ihm über Nacht ein paar Eier gewachsen sind. Anstatt einfach dazuliegen und zu verbluten, schnappte er sich einen steinernen Blumentopf und schlug ihn Julie mit verheerender Wirkung auf den Kopf. Die Wucht des Schlags schleuderte sie mit dem Kopf voran gegen die nächste Balustrade. Ohne das Ergebnis seines Überraschungsangriffs abzuwarten, schnappte sich der junge Mann einen weiteren Steintopf und stürzte sich vom Balkon auf den überraschten Henker, während hinter ihm ein Tumult ausbrach.   
 
    Für den Bruchteil einer Sekunde konnte ich einen Blick auf das entschlossene Gesicht von Ratsherr Fulrin erhaschen, als die Schlachtenpriester ihre Waffen zogen und vorrückten. Ich konnte nur flüchtige Blicke auf das Geschehen erhaschen, als ich mit der Masse der Untoten nach vorne stürmte. Der Sekundärbefehl, der für jeden von ihnen eingerichtet worden war, bestand darin, den Befehlen meiner eigenen Haustiere zu folgen. Die Offiziere des Chaos Storm hatten keine Zeit zu reagieren. Sie wollten sich gerade umdrehen, als die Wand aus Untoten sie wie eine lebende, oder besser gesagt tote, Welle überspülte. 
 
    Dröhnende Explosionen ertönten und unter dem Haufen von Zombies waren Lichter zu sehen. Ich konnte nicht genau sehen, welche Magie eingesetzt wurde, aber was auch immer sie benutzten, es schien keinerlei Wirkung gegen die Untoten zu haben. Das einzig Schlimme war, dass die Geräusche des Kampfes die Spieler, die uns im Innenhof umgaben, aus ihrer geistigen Umnachtung aufzurütteln schienen. Ich konnte nur hoffen, dass sie ein paar Augenblicke brauchten, um sich zu sammeln, während ich mich wieder auf meinen Teil des Angriffs konzentrierte. 
 
    Als ich auf die Bühne kletterte, sah ich, wie die Kampfpriester auf den Albtraum-Neufar einhämmerten, während Julie wie eine Besessene Befehle brüllte. Die Truppen von Ratsherr Fulrin hatten ihren Offizieren hart in den Rücken geknallt. Zunächst schien der Überraschungsangriff die Albtraum-Spieler zu überwältigen. Die Waffen mit den Sternenabzeichen flogen auf und ab, hämmerten auf die niedergeschlagenen Spieler ein und zerstörten ihren Tag. Doch innerhalb von Sekunden sah ich goldene Blitze von heiligen Schilden und Regenerationszaubern, die auf die niedergeschlagenen Spieler gewirkt wurden, während die Chaos Storm-Offiziere sich wieder aufrappelten.  
 
    Julie war in jedem Spiel, das wir je gespielt hatten, eine unglaubliche Heilerin gewesen. Zwischen ihren FPS-Fähigkeiten und ihrer Arbeit mit dem Schwert schaffte sie es, ihre Leute wieder auf die Beine zu bringen. In kürzester Zeit hatten sie es geschafft, einen engen Kreis um ihren Gildenanführer zu bilden. Wie alle Profispieler, die etwas auf sich hielten, begannen sie, sich mit allem, was sie hatten, zu wehren, während sie unter dem Druck des Angriffs der Kampfpriester in Richtung der Balustrade zurückfielen.  
 
    Während eine solch enge Formation hochqualifizierter Spieler mit einem Heiler normalerweise für jede normale Truppe ein Problem bedeutet hätte, hatten die einundzwanzig Kampfpriester alle die gleichen Fähigkeiten wie meine Ex-Freundin. Blitze von heiligem Schild und Regeneration flackerten in ihren Reihen auf und ab, während sie mit ihrer überwältigenden Zahl auf den Neufar einhämmerten.  
 
    Ich riss meinen Blick von Ratsherrn Fulrins Angriff los, als ich gezwungen war, mich auf meine eigene Situation zu konzentrieren. Die fünfzehn Offiziere des Chaos Storm kämpften um ihr Leben gegen die Zombies, von denen die meisten keine Chance hatten, ihre Klingen zu ziehen, da sie in einem Gedränge von Untoten überwältigt wurden, während sie vor Schmerzen schrien, weil sie bei lebendigem Leib gefressen wurden. Ein Viertel der Neufar hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten, während sie auf die Zombies einhämmerten, die ihre Körper zerfetzten und ihnen mit Händen und Füßen die Trefferpunkte entrissen. Ich konnte jedoch nur einen flüchtigen Blick auf sie werfen, denn innerhalb von Sekunden verloren sie den Kampf, als sie zu Boden geworfen wurden. 
 
    Nur zwei der Chaos Storm-Offiziere waren in der Lage gewesen, dem ersten Ansturm standzuhalten. Rücken an Rücken stehend, bearbeiteten der Mann und die Frau ihre Klingen wie Ginsu-Köche, indem sie sich drehten und schlugen, um sich die Masse der Untoten vom Leib zu halten. Aber so sehr sie auch kämpften, sie konnten dem Druck der Untoten, den ich auf sie lenkte, nicht standhalten.  
 
    Die Albtraum- und Fortgeschrittenen-Zombies konnten nicht mit einem Schuss erledigt werden und auch durchbohrende oder aufschlitzende Angriffe richteten bei ihnen keinen großen Schaden an. Nur durch das Entfernen des Kopfes konnte man die untoten Leichen ausschalten. Innerhalb von Sekunden schrien die beiden DPS-Krieger immer noch vor Wut, als sie mit Gewalt, Tritten, Schlägen und Schreien zu Boden geschleift wurden.  
 
    Ein kurzer Blick in den Innenhof zeigte mir, dass die fortgeschrittenen Spieler gerade damit begannen, aus der Ferne anzugreifen. Grelle Blitze schlugen in die untoten Reihen hinter mir ein, zusammen mit Wellen von Pfeilen und Bolzen, die insgesamt wenig bis gar keine Wirkung zeigten. Leider wusste ich, dass sich das ändern würde, sobald sie in Nahkampfreichweite kamen. Das bedeutet, dass mir die Zeit davonlief, da ich mit nur sechshundert halbkontrollierten Haustieren keine Chance hatte, gegen eine so große Streitmacht anzukommen. 
 
    Die grellen Blitze, die aus den Reihen der Chaos Storm-Mitglieder kamen, waren mehr als beunruhigend. Traditionell war der Blitz eine der stärksten Magien, die man in einem Spiel einsetzen konnte. Frost- oder Eismagie war gut, um Ziele zu verlangsamen und das Schlachtfeld zu kontrollieren, aber kalte Angriffe richteten traditionell weniger Schaden an. Die Feuermagie war im Allgemeinen ein Baum mit hohem Schaden, der sich auf AOE-Angriffe konzentrierte, mit denen man eine große Anzahl von Zielen auf einmal niederbrennen konnte. Arkane Magie lag irgendwo in der Mitte, da sie zwar zum Ausschalten von Gruppen eingesetzt werden konnte, aber das war nicht ihr Hauptanliegen. Er war am besten geeignet, um einzelne Ziele schnell auszuschalten.  
 
    Der Blitzbaum war in den meisten Spielen eine ganz andere Sache. In der Regel verursachte dieser Baum eine enorme Menge an Gruppenschaden, mehr noch als der Feuerbaum mit seinem Schaden über Zeit nach dem Einschlag des Zaubers. Darüber hinaus hatte der Blitz-Baum in der Regel den zusätzlichen Effekt, seine Ziele zu betäuben. Das klang zwar auf der einen Seite unfair, aber auf der anderen Seite machte es für das Element, das er repräsentieren sollte, durchaus einen gewissen Sinn. Ich hatte ihn immer als die Spitze des Zauberbaums angesehen, um große Gruppen von Feinden auszuschalten. Und jetzt hatte meine Ex-Freundin, die mich abgrundtief hasste, offensichtlich diese Fähigkeit.  
 
    „Scheiß auf mein Leben!“, murmelte ich verärgert vor mich hin. Zum Glück brauchte im Moment niemand mein direktes Eingreifen, so dass ich mich ungesehen in der Masse der Zombies verstecken konnte. Ich würde mir später einen Plan ausdenken müssen, wie ich mit der Chaos Storm-Gilde umgehen sollte. Mit einem schweren Seufzer begann ich, mich an den wildgewordenen Zombies vorbei zu schieben, um die Questziele zu finden, die ich hier sammeln wollte. Ich hatte es fast bis zu der Stelle geschafft, an der ich das letzte Mal den Block des Anführers gesehen hatte, als der Prinz wieder ins Blickfeld kam und immer noch um sein Leben kämpfte.  
 
    Offensichtlich hatte Prinz Lekroth dem höherstufigen Spieler einen bösen Schlag versetzt, denn das halbe Gesicht des Henkers JoJo war ein blutiger Brei an der Stelle, an der er von dem steinernen Blumentopf getroffen worden war. Leider reichte das nicht aus, um den Prinzen zu retten. Mit einem beeindruckenden Kraftakt hob der Neufar den Prinzen auf und schlug ihn mit voller Wucht zu Boden, so dass dem jüngeren Mann die Zähne ausgeschlagen wurden. Diese Mitglieder des Chaos Storm waren nicht mit der Dread Pack-Gilde zu vergleichen, dachte ich, als ich auf den Prinzen zielte, während der Neufar nach der Handaxt griff, die an seinem Gürtel hing. Ich schaffte es, den PKler mit einer Frostnova mitten im Schwung einzufrieren, bevor ich eine schnelle Regeneration und einen heiligen Schild auf den zerschundenen Körper des Prinzen wirkte.  
 
    Ich wollte gerade meinen persönlichen Begleitern befehlen, den Feind anzugreifen, als Henker JoJo plötzlich in einer Rauchwolke verschwand. Einen Sekundenbruchteil später tauchte er wieder auf, einen halben Meter von seiner ursprünglichen Position entfernt und drehte seinen Kopf, um mich anzustarren. Anstatt seinen Angriff auf mich zu richten, wie ich gehofft hatte, knurrte der Chaos Storm-Spieler und stürzte sich auf den Prinzen, der nach dem steinernen Blumentopf kramte, den er als behelfsmäßige Keule benutzt hatte. Bevor er die Waffe erreichen konnte, schlug der Neufar den kleineren Mann mit einer kräftigen Faust nieder, während ich versuchte, den PKler zu erreichen. Ich schlüpfte hektisch durch das Handgemenge, das um mich herum tobte, während ich das Arschloch auf dem ganzen Weg mit Blitzen beschoss, während ich zusah, wie die Handaxt zum Schlag ausholte.  
 
    Scharfrichter JoJo ignorierte meine Angriffe einfach, während er mit seinem ganzen Körper zum Schlag mit der Handaxt ausholte. Was auch immer die Waffe war, sie richtete großen Schaden an, als der heilige Schild in einen Schauer aus goldenen Funken zerbarst. Ich konnte nichts mehr tun und musste hilflos mit ansehen, wie die Schneide der Klinge mit einem dumpfen Aufprall in Prinz Lekroths Brust einschlug.  
 
    Glücklicherweise tötete ihn der Schlag nicht. Anstatt zu verbluten und zu sterben, während der Neufar den blutigen Axtkopf herausriss, hatte mein heiliger Schild den jüngeren Mann lange genug am Leben gehalten, damit der nächste Tick des Regenerationszaubers wirken konnte. Der Zauber füllte den geschundenen Körper des Prinzen jede Sekunde mit zweihundertvierzig Lebenspunkten auf, während der große Neufar wie ein Wilder herumwirbelte und sein nächstes Ziel suchte. Der Mann wusste genauso gut wie ich, dass er nur noch wenige Sekunden hatte, bevor er zu Boden gehen würde. 
 
    Während er einen Zombie aus dem Weg schlug, stürzte sich Henker JoJo auf die Prinzessin. Er packte sie an den Haaren und schleuderte sie zu Boden, während sie mit auf dem Rücken gefesselten Händen um sich schlug und schrie. Meine Knochenzähne begannen sich in seine Haut zu bohren, als ich noch drei Meter entfernt war, aber das hielt ihn nicht davon ab, seine Handaxt zu ziehen, mit der Absicht  ihr den Kopf abzuschlagen.  
 
    Zum Glück erreichten meine Zombies ihn zuerst. Sie sprangen in die Luft und stürzten sich in ihrer untoten Raserei auf den Chaos Storm-Spieler. Die ersten drei Zombies wickelten ihre Körper um den Arm des Mannes und klammerten sich mit aller Kraft an ihn, während sie mit ihren knochigen Krallen blutige Furchen in seine nackte Brust, seinen Rücken und sein Gesicht rissen und ihre Reißzähne versuchten, seinen Arm zu durchbeißen.  
 
    Obwohl sie gefesselt war, verhielt sich Prinzessin Reeva auch nicht wie eine hilflose Jungfrau. Sobald der hakennasige Neufar ihr Haar losließ, drehte sie sich auf den Rücken und trat mit ihren nackten Füßen auf sein Gehänge ein, wobei sie nach Leibeskräften zutrat. Der Mann krümmte sich und heulte vor Schmerzen, während sich weitere meiner untoten Haustiere auf ihn stürzten. Die nächsten fünf klammerten sich an seine Beine und Füße und zerfetzten alles, was in Reichweite war, während die nächsten vier Zombies den Henker JoJo zu Boden warfen. Vergeblich bemühte sich der Neufar, seine Axt zum Einsatz zu bringen, aber es war unmöglich, da die Zombies an seinem Arm hingen. 
 
    Bevor ich den anderen Spieler erreichen konnte, verschwand der Mann plötzlich wieder inmitten des Zombiehaufens. Einen Sekundenbruchteil später tauchte er sechs Meter hinter den knurrenden Zombies auf und sah aus, als hätte er einen Angriff mit einem Mähdrescher überlebt. Das heißt, wenn die Maschine fingerdicke Klingen gehabt und ihn von Kopf bis Fuß bearbeitet hätte. Der Idiot grinste mich an, als hätte er gewonnen, während er seine Axt drohend hin und her schwang. Bevor er auch nur daran denken konnte, auf mich zuzugehen, hatten meine Haustiere ihn wieder in die Zange genommen.  
 
    Wären die Zombies nicht aus Albtraum- und fortgeschrittenen Spielern zusammengesetzt gewesen, hätten sie der unglaublichen Kraft des Mannes, der wie ein Wahnsinniger kämpfte, nichts entgegensetzen können. Ich ließ mich in einen Kampfrausch fallen und rammte meine dunkle Klinge in den Unterleib von Henker JoJo, während die durchdringenden Schreie des Mannes meine Ohren erfüllten. Ich riss die Klinge los und sprang auf die Knie, um erneut zuzuschlagen, während sich der gesamte Zombiehaufen in die Luft erhob, als er versuchte, sich zu befreien.  
 
    Der Chaos Storm-Spieler knurrte frustriert und blinkte eine Sekunde später weg, als seine Abklingzeit abgelaufen war. Obwohl er zahlenmäßig unterlegen war und angegriffen wurde, gelang es Henker JoJo, sich zu wehren. Der hakennasige Bastard tauchte hinter mir auf und schnitt mir in die Schulter, bevor meine Zombies ihn wieder zu Boden warfen. Ich heilte mich selbst mit einer Regeneration, drehte mich um und stürmte auf den Hundehaufen zu. Ich ergriff die dunkle Klinge von Lord Kayden mit beiden Händen und riss dem Mann das Bein am Knie ab, eine Sekunde bevor er in einer Rauchwolke verschwand.  
 
    Diesmal machte ich mir nicht die Mühe, mich nach ihm umzusehen, sondern lenkte meine Haustiere so um, dass sie den Raum hinter mir stürmten, während ich mich mit einem Salto nach vorne stürzte. Als die Axtklinge meinen flatternden Umhang durchschlug, schwang ich blindlings die dunkle Klinge hinter mir, während ich mich auf die Füße rollte. Es gab einen Moment des Widerstands, bevor die Klinge den Block durchtrennte, als Henker JoJo vor Schmerz aufschrie und auf die Knie fiel, während meine Haustiere auf ihn stürzten, zu vorhersehbar.  
 
    Ich drehte mich in der Hocke um und sah das abgetrennte Handgelenk des Mannes, das noch immer die Handaxt umklammerte, einen halben Meter vor mir liegen. Ohne zu überlegen, schnappte ich mir die Handaxt und stürzte mich mit voller Wucht auf ihn. Die Augen des Henkers JoJo weiteten sich für den Bruchteil einer Sekunde vor Angst, bevor ich ihm die übergroße Klinge in den Nacken rammte.  
 
    Es gab eine Rauchwolke, als der Neufar unter dem Zombiehaufen verschwand. Aber nicht bevor der Kopf des Mannes zu meinen Füßen auf den Boden plumpste. Ich war ehrlich gesagt überrascht, dass ich den höherstufigen Spieler so leicht aus dem Weg geräumt hatte. Selbst nach all den Angriffen, die er überstanden hatte, waren die Lebenspunkte von Henker JoJo noch zu fast zwei Dritteln voll. Mit Level 40 waren seine Trefferpunkte fast noch einmal halb so hoch wie meine eigenen. Die Frage wurde eine Sekunde später beantwortet, als ich die lilafarbenen Werte der Handaxt in meiner Hand überprüfte. 
 
      
 
    Bösartige Henkersaxt der Grausamkeit 
 
    Qualität des Gegenstands: Ungewöhnlich 
 
    Gegenstandstyp: Gebastelt 
 
    Attacke: Einhand-Kante 
 
    Waffentyp: Axt 
 
    Schaden: 160-185 
 
    Widerstandsfähigkeit: 287/300 
 
    Gewicht: 15 kg 
 
    +30 Stärke 
 
    +30 Ausdauer 
 
    -200 % mehr Schmerz bei jedem erfolgreichen Treffer. 
 
    -Verursacht doppelten Schaden bei Zielen mit weniger als 
 
      fünfundzwanzig Prozent Gesundheit. 
 
    -Zerfleischen: Das Ziel blutet bei jedem erfolgreichen Treffer 15  
 
     Sekunden lang um zusätzliche 25 Schadenspunkte. 
 
    -100 % Enthauptung bei Treffern gegen den Hals eines großen 
 
     oder kleineren kampfunfähigen Ziels.   
 
      
 
    Ich pfiff leise vor mich hin bei der hundertprozentigen Enthauptungsfähigkeit, die die Handaxt als Spezialangriff hatte. „Kein Wunder, dass das Arschloch so gekleidet war“, dachte ich und grinste über mich selbst hinaus. Ich erstarrte, als ich die Handaxt fragend beäugte. Wenn ich die Waffe noch in der Hand hatte, bedeutete das, dass sie als PVP-Drop galt? Hat die Hand des Mannes das Spiel irgendwie verwirrt und sie nicht in seinen Grabstein geladen? 
 
    Das Monster der Gier in meiner Brust schnappte nach Luft, als ich vorsichtig die Hand des Henkers JoJo vom Schaft der Waffe löste. Das oder das Spiel betrachtete dies als meine PVP-Beute für den Kill, hoffte ich im Stillen, während ich arbeitete. Ich atmete sofort erleichtert auf, denn die Waffe verschwand nicht aus meiner Hand, als die Hand des anderen Mannes auf die hölzerne Bühne aufschlug. Obwohl alles richtig aussah, wagte ich es nicht, die Waffe wegzulegen, bevor ich die Leiche offiziell geplündert hatte.  
 
    Eilig kniete ich neben der kopflosen Leiche und dem schwarzen Grabstein nieder. Ich plünderte die Leiche und nahm die Münzen vom Körper des Mannes, wobei mein Lächeln noch breiter wurde, als ich feststellte, dass die Axt der Grausamkeit des bösartigen Henkers nun offiziell mir gehörte. Es war zwar nicht die blutende Handaxt der Abtrennung, die Neristhana während des Kampfes gegen die Leichenbestatter von mir erworben hatte, aber es war immer noch eine verdammt gute Klinge. Ich gluckste leise vor mich hin, das würde ein sehr verärgerter Spieler sein, wenn er zu seinem Leichnam zurückkehrte.  
 
    Ich schob mein inneres Giermonster zurück in seinen Käfig und überblickte schnell den Rest des Kampfes, der um mich herum stattfand. Während die verbliebenen Chaos Storm-Offiziere von der Horde mit Leichtigkeit in Stücke gerissen worden waren, sah es im Innenhof ganz anders aus. Als ich mich aufrichtete, runzelte ich die Stirn über das, was ich sah. An der Außenseite der Untotenhorde schälten die Spieler die hirnlosen Untoten schnell von der Gruppe weg, als ob sie eine Zwiebel schälen würden.  
 
    Offensichtlich wussten die Mitglieder des Chaos Storm, was sie taten und wie sie ihre Klassen spielen mussten. Ich konnte von Glück reden, wenn es noch drei bis fünf Minuten dauerte, bis sie die Horde niedergemacht hatten. Außerdem waren die Zombies ohne einen Spieler, der die Angriffe seiner Haustiere lenkte, ganz normale Monster, die automatisch auf Angriffe reagierten. Verdammt, der einzige Grund, warum es so lange dauerte, war, dass nur so viele Spieler die Horde gleichzeitig umzingeln konnten. Aber das war ja nicht mein Problem. Ich musste meine Schützlinge finden und mich verstecken.  
 
    Ich befahl meinen Zombie-Haustieren, mich zu umzingeln und bahnte mir mit ihnen einen Weg durch die Masse der kämpfenden Zombies zu der Stelle, an der ich Prinzessin Reeva zuletzt gesehen hatte. Das Problem, mit dem ich mich nun konfrontiert sah, war, dass die meisten Zombies versuchten, die Spieler zu verfolgen, die uns vom Innenhof aus angriffen. Ich fand meine Zielperson in einiger Entfernung, die sich schützend über ihren jüngeren Bruder beugte. Sobald ich mich näherte, blickten mich die verzweifelten Augen der Frau an. 
 
    „Warum hilfst du mir, nach allem, was ich getan habe?“, fragte Prinzessin Reeva und wischte sich die Tränen von den Wangen. „Ich bin eine Eidbrecherin.“ 
 
    „Wir alle verdienen eine zweite Chance, um das Unrecht, das wir begangen haben, wiedergutzumachen“, erwiderte ich und sah ihr dabei fest in die Augen. „Wenn ich dich ein zweites Mal schwören lasse, wirst du es ehrlich meinen, oder soll ich dich hier deinem Schicksal überlassen?“ 
 
    „Bitte, Star ... ich meine, Lord Eisenwolf“, sagte Prinzessin Reeva und senkte demütig ihr Haupt. „Lasst mich Euch als treue Vasallin dienen, um diese ...“, sie hielt inne, als sich ihre Stimme zu einem heiseren Flüstern verringerte, „Monster zu bekämpfen.“ Ihre rotumrandeten Augen blickten auf den zerstörten Hof und die Schlacht, die um uns herum tobte, als sie eindringlicher sprach. „All diese Ungeheuer!“ 
 
    „Ich werde Euch an diesen Schwur erinnern, Prinzessin Reeva aus dem Hause Isolde, aber wenn Ihr Euer Wort mir gegenüber noch einmal brecht, werde ich Euch persönlich köpfen“, sagte ich mit äußerstem Ernst. Als ich den unbehaglichen Ausdruck auf dem angespannten Gesicht der Prinzessin sah, erläuterte ich meine Beweggründe. „Es besteht Unterschied dazu, wie Ihr einen Vasallen behandeln würdet, der seinen Eid Euch gegenüber gebrochen hat.“ 
 
    „Ich habe Euch aus eigenem Antrieb meine Lehnstreue geschenkt“, erklärte die Prinzessin unmissverständlich, während ihr die Tränen über die Wangen liefen und sie ihre Hände auf die Brustwunden ihres jüngeren Bruders legte. „Solange du dich an deine Ehre und deinen Schwur gegenüber dem Volk des Königreichs Kader hältst, werde ich dir treu dienen.“ 
 
    „Lasst uns nicht mehr davon sprechen“, sagte ich und kniete mich neben sie. Schnell ließ ich meine Zombies uns drei umzingeln, während ich den jungen Prinzen untersuchte. Mein Regenerationszauber hatte ihn am Leben erhalten, aber der größte Teil der regenerativen Energie des Zaubers war für das Schließen der Wunde in seiner Brust verbraucht worden. Damit hatte der junge Prinz nur noch etwas mehr als hundert Gesundheitspunkte, welche von Sekunde zu Sekunde zunahmen. Als seine Hand schwach nach der seiner älteren Schwester griff, heilte ich sie beide mit einem Regenerationszauber. 
 
    Es blieb keine Zeit, den Rest meines Plans zu erklären, denn ich zog Prinzessin Reeva über ihren Bruder. Die fragenden Blicke der beiden ignorierend, befahl ich ihnen, ruhig zu bleiben, während ich zurücktrat und meine Zombies sie mit ihren Körpern verdecken ließ. Ich wusste, dass die Kacke bald am Dampfen war und ich wollte nicht, dass sie aus Versehen gefressen wurden. Vor allem nicht nach all der Arbeit, die ich geleistet hatte, um sie zu retten. Ich wollte mich gerade wieder dem Kampf zuwenden, als ein unmenschlicher Schrei alle Geräusche im Innenhof des Bergfrieds übertönte.  
 
    Für eine Sekunde blieben die Mitglieder der Chaos Storm-Allianz stehen, als eine Veränderung über die überlebenden Zombies hereinbrach. Anstatt einzeln und zu zweit auf die Angriffe der Spieler zu reagieren, drehten sich alle Untoten um und stürzten sich in einer wilden Welle aus Reißzähnen und Klauen auf den lebenden Feind. Dabei handelte es sich nicht um dieselben verwirrten Zombies, gegen die sie gerade noch gekämpft hatten, sondern um superschnelle, wilde Kreaturen, wie Zombies aus dem Film „28 Days Later“, die sich in einem unkontrollierten Ansturm auf die Gehirne tief in die Reihen des Chaos Storm stürzten. 
 
    Ganze Teile der gegnerischen Formation brachen zusammen, während die mittleren Reihen entsetzt zurückfielen, als ihre Freunde vor ihren Augen bei lebendigem Leib aufgefressen wurden. Überall, wo ich hinsah, sprangen Zombies auf alle Lebenden in Reichweite und zerrten sie zu Boden, während sie sich mit Klauen und Reißzähnen in ihre Körper bohrten, als die Untoten zum ersten Mal ernsthaft zu kämpfen begannen. Die entsetzlichen Schreie der Angst und der Agonie halfen der Moral der Verteidiger auch nicht, als der Vormarsch des Chaos Storm abrupt zum Stillstand kam.  
 
    Bis jetzt hatte sich die Masse der Zombies nominell verteidigt, wenn sie angegriffen wurde. Die Befehlskette, die ihnen auferlegt worden war, erlaubte es ihnen zwar, einigermaßen nützlich zu sein, wenn ihre Besitzer nicht in Reichweite waren, um sie zu dirigieren, aber dadurch kämpften die Tiere bestenfalls mittelmäßig. Jetzt aber waren sie wie die Füchse im Hühnerstall und es herrschte kurzzeitig Chaos.   
 
    Damit hatte ich gerechnet, denn die Zombies loszulassen war immer Teil des Plans gewesen. Das Schlimmste war, dass ich die nächsten drei bis vier Minuten überleben musste, bis meine Trumpfkarte ins Spiel kommen konnte. Ich vergewisserte mich, dass sich keine Untoten in Reichweite befanden, die sich auf den Prinzen und die Prinzessin stürzen konnten und ließ meine Haustiere wieder aufstehen, während meine Schützlinge auf die schreckliche Szene um sie herum blickten. Zumindest der Prinz, denn die Prinzessin kämpfte schon seit ein paar Tagen mit Zombies. Prinzessin Reeva half ihrem jüngeren Bruder auf die Beine, als sie beide zögernd hinter mich traten.  
 
    „Wie kommen wir hier wieder raus?“, fragte Prinz Lekroth besorgt. „Der Innenhof ist bis zum Torhaus komplett versperrt.“ 
 
    „Das habe ich im Griff“, sagte ich ablenkend, während ich die Zeit auf meinem HUD beobachtete. Bevor ich mehr sagen konnte, flammte ein zackiger, greller Lichtblitz vom Balkon über meinem Kopf auf. So nahe am Bergfried konnte ich nicht sehen, was vor sich ging, aber als das grelle Licht erneut aufflammte, wusste ich, dass es meine Ex-Freundin war, die ihr Bestes tat, um die Kampfpriester zu braten. Als ich zum Prinzen zurückblickte, hörte ich den jungen Mann fluchen. 
 
    „Das ist Cristianes Blitzmagie!“, erklärte Prinz Lekroth auf meinen fragenden Blick hin. „Ich habe gesehen, wie sie fünf gleichrangige Krieger mit einem einzigen Hieb getötet hat.“ 
 
    „Sie hat sie mit einem einzigen Schlag getötet?“, fragte ich besorgt.  
 
    „Nein, der Angriff blockiert die Muskeln des Ziels für gut fünf Sekunden oder länger und richtet außerdem massiven Schaden an“, fügte der Prinz hinzu, während er nervös zum Balkon hinaufblickte.   
 
    „Wenn du einen Plan hast, wie wir hier rauskommen, dann ist es jetzt an der Zeit, ihn anzuwenden!“, sagte Prinzessin Reeva besorgt, als eine weitere Explosion den Balkon erleuchtete.  
 
    Schnell begann ich, uns drei mit allem, was ich hatte, zu buffen, während sich die Mitglieder der Chaos Storm-Allianz in immer kleineren Gruppen formierten, um gegen die untoten Horden vorzugehen, die ihre Gruppe in Stücke rissen. Als Antwort darauf begann ich, die Reihen der Spieler mit meinem Eisbeschuss-AOE zu beschießen. Der Angriff führte dazu, dass mehrere Gruppen ausgelöscht wurden, aber es waren einfach zu viele, als dass ich ihrer Gesamtzahl etwas anhaben konnte.  
 
    Bei der Zwei-Minuten-Marke hatten sie es geschafft, den chaotischen Vormarsch der wilden Zombies vollständig zu stoppen und hielten einfach die Linien, während die Spieler die Untoten wie ein Uhrwerk niedermachten. Als mein HUD die Drei-Minuten-Marke erreichte, hatte sich die Schlacht komplett gedreht. Überall um uns herum rückten die Spieler des Chaos Storm vor und vernichteten effektiv die restlichen Zombies im Innenhof. Ich war gerade dabei, meine Zombies neu zu positionieren, um uns zu umzingeln, als eine spöttische Stimme vom Balkon zu mir herunterrief. 
 
    „Du hast verloren, Jay!“ Als ich aufblickte, sah ich Julie, die triumphierend auf mich herabsah, während hinter ihr die Schlacht tobte. „Ich habe dir doch gesagt, dass ich euch alle fertig mache, egal wie lange es dauert!“, kreischte sie und sah mich mit irren Augen an. Ein weiterer Grund, warum ich froh war, mit ihr fertig zu sein, dachte ich kopfschüttelnd.  
 
    „Alle fertig machen?“, rief ich verärgert zu ihr hoch. „Wieso das, weil ich nicht mit dir und allen anderen, die du gleichzeitig vögelst, schlafen wollte?“ 
 
    „Ich kann mit so vielen Leuten Sex haben, wie ich will, es ist ja nicht so, dass ich irgendetwas falsch gemacht hätte!“, schrie sie mich an. 
 
    „Ich habe nie gesagt, dass du nicht mit jedem schlafen kannst, mit dem du willst! Zum Teufel, du kannst den ganzen Tag lang so viele Säcke voller Schwänze lutschen, wie du willst. Du wirst es nur nicht tun, solange du mit mir zusammen bist!“, rief ich ihr zurück. „Obwohl, ich frage mich, ob dein Reifen inzwischen noch Profil hat?“ 
 
    Einen Moment lang dachte ich, ihr Gesicht würde sich in der Mitte spalten, als sich meine Worte in ihr Gehirn bohrten. Versteht mich nicht falsch, es war brutal, das zu sagen, aber andererseits wollte ich sie dazu bringen, ihre Schriftrolle mit Level 200 zu benutzen. Außerdem war alles, was ich gesagt hatte, wahr. Na ja, bis auf die Bemerkung mit dem Reifenprofil. Das habe ich nur gesagt, um sie wütend zu machen und sie zum Äußersten zu treiben.  
 
    „Du bist so ein verdammtes Arschloch, Jay!“, schrie sie, während ihr Gesicht knallrot wurde.  
 
    „Ich habe von der Besten gelernt“, schoss ich zurück, als ein erstickter Schrei über ihre Lippen kam. 
 
    „Würdest du nur ein einziges Mal deine verdammte Klappe halten?“, kreischte Julie, als sie eine Faust ausfuhr und einen Blitz aus purem Licht auf mich herabschickte, der so dick wie mein Bein war.  
 
    Ich blockte den Blitz mit meinen gekreuzten Waffen ab, während sich der Großteil des Blitzes an meinem heiligen Schild verflüchtigte. Er hatte nicht einmal meine Knochenrüstung oder die Magierrüstung darunter berührt. Nicht, dass es viel bewirkt hätte, wenn ich nicht alle drei Schilde an Ort und Stelle gehabt hätte, denn mit dem Ring des Elementarschamanen und der Schwarzkorallen-Rüstung hatte ich eine fünfundvierzigprozentige Resistenz gegen Elementarmagie. Hätte ich meinen Schild dabei gehabt, wären es fünfzig Prozent gewesen. Das Beste war jedoch, dass der wirkungslose Angriff sie nur noch mehr zu verärgern schien, vor allem, als ich den heiligen Schild wieder aufsetzte.   
 
    „Das hat dein letzter Liebhaber auch über deine Beine gesagt!“, brüllte ich zu ihr hoch. Als ich keine unmittelbare Antwort hörte, blickte ich auf und sah, wie sich ihr Gesicht lila färbte. Offensichtlich muss es sich um eine dieser spontanen Bemerkungen gehandelt haben, die ein wenig zu nahe gegangen waren. Einen Moment lang dachte ich, ihre Augen würden ihr buchstäblich aus den Höhlen springen. 
 
    „Ich werde dich und all diese Verlierer, die du Freunde nennst, umbringen!“, schrie sie mit Mordlust in den Augen. 
 
    „Du hältst dich immer für so schlau! Als ob ich auf denselben beschissenen Friedhofstrick hereinfallen würde, den du bei Apoxsee abgezogen hast!“, zischte Julie und verhöhnte mich, als wäre ich eine Art Anfänger. Sie holte tief Luft und fuhr in einem etwas kontrollierteren Tonfall fort, wobei sie auf den Innenhof hinausblickte, wo ihre Leute die verbleibende Handvoll wilder Zombies abschlachteten, die ihre Reihen angriffen. „Du hast hier schon verloren, Looser.“ 
 
    Ich folgte ihrem Blick und sah, dass sie Recht hatte. Ihre Leute hatten nur etwa zweihundertfünfzig von den über zweitausend Spielern verloren, die im Innenhof des Bergfrieds zusammengepfercht waren. Hocherhobenen Hauptes fuhr Julie hochmütig fort.  
 
    „Sobald meine Leute euch hier abgeschlachtet haben, werde ich alle eure NPC-Truppen auf den Friedhöfen töten und dann euren scheinheiligen Arsch in einen Spawncamp stecken, bis ihr vor Wut vergeht! Dann werden wir sehen, wer lacht!“ 
 
    In diesem Moment hörte ich den Aufruhr, auf den ich gewartet hatte. Der Lärm wurde schnell so laut, dass man ihn über das Schlachtgetümmel um uns herum hören konnte. Ohne zu zögern, rief ich meine manifestierten Haustiere zu mir, warf den Kopf zurück und lachte.  
 
    Einen Moment lang sah Julie mich an, als hätte ich völlig den Verstand verloren. Das heißt, bis auch sie das Geräusch zur Kenntnis nahm. Als sie zum Haupttor des Bergfrieds blickte, sah ich, wie sich ihre Augen vor Schreck weiteten, während ich mein Bestes tat, um das Feuer zu schüren. Ich hatte keine Ahnung, wie es von dort, wo sie stand, aussehen musste, aber ich stellte mir vor, dass die ankommende Horde ein furchterregender Anblick sein musste.  
 
    „Dachtest du wirklich, ich hätte nur diese Kräfte?“, rief ich beiläufig. Als ich ihren entsetzten Gesichtsausdruck sah, lächelte ich breit und redete mich sprichwörtlich um Kopf und Kragen. „Die Wahrheit ist, Julie, Hefe hat mir alles erzählt. Wir haben die ganze Sache gemeinsam geplant.“, sagte ich und winkte mit dem Arm zu den Kämpfen auf dem Hof. „Ich bin hier, um Telrain zu übernehmen und all eure Ärsche wieder auf Null zu setzen!“ 
 
    Zu diesem Zeitpunkt merkten die übrigen Mitglieder des Chaos Storm bereits, dass etwas nicht stimmte. Eine Handvoll der klügeren Spieler rannte zum Haupttor des Bergfrieds. Das war wirklich das Beste, was sie tun konnten. Wenn es ihnen gelänge, einen Engpass zu schaffen, um die Horde aufzuhalten, oder sogar die Tore zu schließen, könnten sie unseren Zombiekräften auf unbestimmte Zeit die Stirn bieten. Glücklicherweise hatten nur etwa fünfundzwanzig Spieler diese Erleuchtung, bevor es zu spät war. Der Rest der mehr als zweitausend Spieler war völlig fehl am Platz und hatte keine Ahnung, was vor sich ging.  
 
    Die Defensiv- und DPS-Krieger, die sich auskannten, begannen, einen behelfsmäßigen Schildwall über der Öffnung zu errichten, während Magier begannen, Frostnova zu wirken und alle anderen versuchten, das Tor zu schließen. Die Chaos Storm-Spieler hätten vielleicht Erfolg gehabt, wenn nicht Kitano, mein manifestiertes Haustier, an der Spitze der außer Kontrolle geratenen Horde gestanden hätte. Am Rande seiner Silhouette rannte Shadowfang wie ein lebendiger Schatten mit gefletschten Reißzähnen neben ihm her, während sie sich auf die hastig errichteten Verteidigungsanlagen stürzten.  
 
    Ich konnte mir die Gesichter der Nahkämpfer vorstellen, als der riesige Höhlenbär im Spurt auf sie zustürmte. Seine enorme Masse füllte fast den gesamten Gang aus, als er in den Torbogen stürmte. Hinter ihm zogen sich die geifernden Gesichter der untoten Horde in einer ehrfurchtgebietenden Masse nekromantischer Macht so weit zurück, wie das Auge reichte.  
 
    Ich konnte nicht viel von Kitano sehen, bis er sich auf seine Hinterbeine erhob und brüllte. Die Intensität des Gebrülls schmerzte in meinen Ohren, selbst von dort aus, wo ich auf der anderen Seite des Hofes stand. Die Auswirkung auf die Verteidigungslinie war sichtbar. Ich schwöre, dass es sich um eine besondere Fähigkeit gehandelt haben muss, denn ich sah sofort, wie mehrere Krieger sich plötzlich umdrehten und so schnell sie konnten flohen, während die andere Hälfte der Reihe sich vor Angst zusammenkauerte.  
 
    Bevor sich irgendjemand erholen konnte, krachte der Höhlenbär mit voller Wucht in die Blockade vor dem Eingang, wie ein lebendiger Rammbock. Es war ein epischer Treffer, denn Krieger, Schurken und Kampfpriester wurden durch die Wucht des Aufpralls in die Luft geschleudert wie eine Bowlingkugel, die auf einige eng gestellte Pins trifft. Ein Unglücksrabe wurde am Gesicht gepackt, als sich das riesige Maul des Bären um seinen Kopf schloss. Seine entsetzten Schreie hallten durch den Innenhof, bevor der Mann wie eine schlaffe Stoffpuppe weggeschleudert wurde. Er hatte durch den Angriff kaum Schaden genommen, da er eigentlich eine höhere Stufe als mein manifestiertes Haustier hatte. Doch der Ausdruck des Schreckens in den Augen des Mannes verriet, dass das Erlebnis Spuren in seiner Seele hinterlassen hatte, bevor er in der Masse der versammelten Verteidiger verschwand.   
 
    Shadowfang war auch da und stürzte sich so schnell auf seine Angreifer wie eine zuschlagende schwarze Mamba. Obwohl seine Angriffe kaum stark genug waren, um seine Feinde zu verletzen, gelang es seinen Reißzähnen dennoch, mit relativer Leichtigkeit klaffende Risse in Kehlen und Gesichter zu reißen, während er wie ein lebendig gewordener, flatternder Schatten von Magier zu Priester stürzte. Zaubersprüche und Fernkampfangriffe wurden durch seine Bemühungen immer wieder unterbrochen. Da die Masse der Angreifer ihre Verteidigung überwältigte, wussten die Spieler des Chaos Storm, die gegen die nicht enden wollenden Zombiehorden um ihr Leben kämpften, nicht, dass er ein so niedriges Level hatte. Sonst hätten sie seine Angriffe einfach ignoriert.  
 
    Noch schlimmer für unsere Feinde war, dass ihre Heiler und Magier im hinteren Teil der riesigen Formation zusammengepfercht waren wie Sardinen in einer Dose. Das war der typische Platz für die körperlich schwächeren Caster- und Fernkampftypen ohne schwere Rüstung oder Schilde. In der gegenwärtigen Situation war dies jedoch der letzte Ort, an dem man sein wollte, dachte ich, als die ununterbrochene Welle von Zombies in den hinteren Teil des Chaos Storm krachte. Wenn ich von einer Welle von Zombies spreche, dann meine ich das wörtlich. Die dreitausend Zombies der Stufe dreißig oder so, die in den Hof stürmten, sahen eher wie ein Fluss aus schlammigem Wasser aus als einzelne Angreifer. 
 
    Überall, wo ich hinsah, wurden Mitglieder der Chaos Storm-Gilde zu Boden geworfen und in grässlicher Pracht zerrissen, während die Nahkampfklassen versuchten, ihnen zu Hilfe zu eilen. Im Moment herrschte auf dem Hof das reinste Chaos. Das war die Ablenkung, auf die ich gewartet hatte. Ich erfasste die Augen des Prinzen und der Prinzessin und befahl meinen Haustieren, sie in eine Zweier-Trage zu packen und aus der Stadt hinauszurennen. Ich ignorierte ihre Beschwerden darüber, getragen zu werden und gab den beiden einen Abschiedsgruß, als die Zombies davonrannten.  
 
    Ich wandte mich dem chaotischen Schlachtfeld zu und machte mich daran, eine Reihe von Schadenserhöhungsbuffs zu wirken. Fünf schnelle Zauber reichten aus, um die äußeren Tore zu erreichen, woraufhin ich sofort eine Reihe von Leichenexplosionszaubern folgen ließ. Innerhalb weniger Augenblicke brach eine Reihe von Explosionen aus dem Boden hervor und sprengte Zombies und Spieler gleichermaßen in die Luft, während ich mir einen Weg durch die dicht gedrängten Spieler bahnte, die den Ausgang blockierten. Obwohl der Zauber niemanden direkt tötete, kletterte ein ganzer Schwarm von Chaos Storm-Neufars auf die Beine, wobei fast die Hälfte ihrer Lebenspunkte fehlte und sie mit Blut verschmiert waren. Als der Prinz und die Prinzessin es bis zum Torhaus geschafft hatten, richteten sich Julies hasserfüllte Augen empört auf mich. 
 
    „Mach dir keine Sorgen um sie“, sagte ich, als ich Julies Gesichtsausdruck sah. „Ich wollte nur sichergehen, dass die königliche Familie in Sicherheit ist, wenn ich die Stadt zurückerobere“, rief ich beiläufig, bevor ich fröhlich mit einer schlauen Bemerkung endete. „Oh, und lächel bitte für das Video, in dem deine ganze Gilde runtergelevelt wird!“ 
 
    Ich weiß, ich war ein Vollidiot. Aber in Wahrheit waren Dialoge wirklich nicht mein Ding. Ehrlich gesagt hasste ich es genauso wie jeder andere, aber ich tat absichtlich mein Bestes, um sie zum Äußersten zu treiben. Wenn ich sie eine Sekunde innehalten ließ, um eine Strategie zu entwickeln, würde sie erkennen, dass ihre Leute jede einzelne Kraft auf jedem Friedhof überwältigen und die Kontrolle zurückgewinnen konnten. Verdammt, mit einer so großen Gilde, wie sie sie hatte, könnte sie wahrscheinlich alle mit einem minimalen Verlust an Stufen zurückerobern. Aber wenn sie glaubte, ich würde ernsthaft versuchen, die Stadt zu übernehmen, würde sie alles tun, um mich von meinem Ziel abzuhalten.  
 
    Der Knackpunkt war Ratsherr Fulrin. Er und seine Kampfpriester hatten die ganze Zeit über den Druck auf dem Balkon über mir aufrechterhalten. Jetzt, da Julie sich nicht mehr darauf konzentrierte, ihre Leute am Leben zu erhalten, begannen ihre Leute, sich gegen den Feind durchzusetzen, als der erste Krieger, Noah Stanislas, schließlich niedergestreckt wurde. Eine Sekunde später wurde Sodonon Yoshiyuki, eine schwarzhaarige weibliche Attentäterin, zu Tode gehackt, als die Kampfpriester sie dabei erwischten, wie sie aus der Deckung kam. In diesem Moment, in dem alles zusammenbrach, sah ich den alten trotzigen Blick in den Augen meiner Ex-Freundin wieder aufflackern.  
 
    „Haltet sie mir vom Hals!“, forderte Julie ihre Leute auf, als eine magische Schriftrolle in ihren Händen erschien. Mit einer Handbewegung entrollte sie die Schriftrolle und begann zu lesen. Als Ratsherr Fulrin die Schriftrolle mit Level 200 sah, trieb er seine Leute an, um die Chaos Storm-Offiziere zu überwältigen, die ihr den Rücken deckten. Ich konnte nicht hören, was gesagt wurde, aber beide Seiten hielten sich nicht zurück, während die drei überlebenden Offiziere alle Spezialangriffe, Fertigkeiten und magischen Fähigkeiten einsetzten, die sie hatten, um die Linie noch ein wenig länger zu halten. 
 
    Ich war zwar nicht bereit, Julie direkt anzugreifen und zu riskieren, dass sie den Zauberspruch stoppt, aber ich tat mein Bestes, um den Kampfpriestern zu helfen, wo ich konnte, indem ich Regenerationen, Segen des Lichts und heilige Schilde verteilte. Doch das reichte nicht ganz aus. Obwohl sie dem Feind zahlenmäßig überlegen waren, war es ein enger Kampf, da die Kampfpriester im Vergleich zu den Spielern schwächer waren. Während Ratsherr Fulrin Level fünfzig hatte, war der Rest seiner Leute nur in den unteren Vierzigern. Da jeder Chaos Storm-Offizier Level 42 und einen Albtraumstart hatte, war der Levelunterschied zwischen ihnen fast zu groß, als dass sie ihn hätten überwinden können, selbst mit der unglaublichen Menge an Heilung, die ihre Gruppe mitbrachte. Es gelang mir zwar, ein paar Frostschüsse auf Julies Verteidiger abzufeuern, aber es war für mich fast unmöglich, einen von ihnen mehrfach zu erwischen. 
 
    Als die Zeit auf meinem HUD anzeigte, dass eine Minute verstrichen war, ohne dass die Kampfpriester ihr Ziel erreicht hatten, wusste ich, dass sie ihre Chance verpasst hatten. Wie zum Beweis schoss plötzlich eine Flammensäule, so groß wie Julie, in die Luft. Augenblicklich färbte sich der Himmel über der Stadt blutrot, als sich die Magie zu einem riesigen Flammenball verdichtete, der heller als die Sonne zu leuchten begann. Er befand sich in etwa viertausendfünfhundert Metern Höhe. Als er langsam auf die Größe der Stadt anwuchs, verstummten die Kampfgeräusche auf dem Balkon, als die letzten Neufar, die Julie beschützten, durch die Klingen und Speere der Kampfpriester fielen.  
 
    Der verzweifelte Gesichtsausdruck von Ratsherr Fulrin sagte alles, als er zu der riesigen, feurigen Kugel hinaufblickte, die langsam auf die Erde stürzte. Ich schrie ihn an, er solle den Meteor ignorieren und stattdessen Cristiane erledigen, aber er konnte nicht aufhören, zu seinem bevorstehenden Tod hinaufzustarren. Leider überhörte der Ratsherr meine Warnung völlig, als Julie in ihren gepanzerten Händen einen gewaltigen Blitzball formte.  
 
    Mit einem Knurren begann ich, abwechselnd verstärkte Schattenblitze und Windstöße auf ihren Rücken zu hämmern. Es brauchte drei Treffer, um den verstärkten heiligen Schild zu durchdringen, der ihren Rücken schützte. Aber das machte nichts, ich setzte ihr alles entgegen, was ich hatte und zauberte die ganze Zeit dual. Beim sechsten Doppeltreffer konnte ich sehen, wie sich die schwarze Verderbnis meiner dunklen Magie in die blasse Haut ihres Gesichts fraß, während sie mir einen bösen Blick zuwarf und der Energieball in ihren Händen an Größe zunahm.  
 
    Während die dunkle Magie sichtlich effektiver war, hatte die Frostmagie die größte Wirkung, denn sie verdoppelte die Zeit, die sie brauchte, um ihre Zauber zu vollenden. Ich hatte ihre Trefferpunkte auf weniger als die Hälfte gesenkt, als der gewaltige Blitzball aus ihren Händen auf Ratsherr Fulrin und seine Truppen schoss. Es gab den Bruchteil einer Schrecksekunde, als er begriff, was passiert war, bevor eine blendende Energieexplosion den Balkon kurzzeitig erhellte. Als das grelle Licht so weit nachließ, dass ich wieder sehen konnte, sah ich, wie Julie mit ihrem Säbel auf den am Boden liegenden Körper einhackte, wobei ihre Gesundheit wieder bei fast hundert Prozent lag.  
 
    Ich fluchte leise und beschloss, dass es für mich an der Zeit war, mich aus dem Staub zu machen, während ich einen letzten Blick auf die feurige Kugel warf, die auf die Stadt zustürzte. Ich erinnerte mich an meinen Fallschirmspringerunterricht und schätzte, dass es noch zwei bis drei Minuten dauern würde, bis der Meteor einschlagen würde. Das heißt, wenn die Fallgeschwindigkeit der WElT derjenigen der Erde entsprach. Ich könnte die Kampfpriester retten, aber leider sah ich keine Möglichkeit dafür. Mit diesem Gedanken ließ ich meine Haustiere einen Verteidigungskreis um mich herum bilden, ließ eine weitere Reihe von Leichenexplosionen am Ausgang erblühen und begann mich zu entfernen, als die Welt um mich herum explodierte.  
 
    Es war mehr ein Energiestoß als eine normale Explosion. Meine Muskeln verkrampften sich automatisch vor Schmerz, während mein Körper wie eine Stoffpuppe durch die Luft geschleudert wurde. Was immer mich getroffen hatte, war durch meinen heiligen Schild, meinen Knochenschild und meine Magierrüstung gegangen wie ein heißes Messer durch Butter. Die Luft wurde mir aus den Lungen gerissen, als ich hart auf dem Boden aufschlug, während Blitze über meinen Körper zuckten wie kitschige Spezialeffekte aus einem Achtziger-Jahre-Film.  
 
    Zum Glück dauerte es nur ein paar Sekunden, bevor die Effekte abklangen. Ein kurzer Blick zeigte mir, dass ich nur leichten Schaden genommen hatte und nicht zusätzlich betäubt worden war, was zweifellos auf meine hohe Elementarresistenz zurückzuführen war. Obwohl es etwas länger dauerte, bis die Energiebänder von meinen untoten Haustieren verschwanden, hatten sie durch den eigentlichen Zauber keinen Schaden erlitten. Der einzige Nachteil war, dass ihre Muskeln blockiert blieben, bis die Wirkung der Explosion abgeklungen war. Ein Problem, das ich in künftigen Kampfsituationen in Betracht ziehen musste.  
 
    „Wo zum Teufel willst du denn hin?“, hörte ich Julies Stimme wütend fragen. Schnell befahl ich meinen untoten Haustieren, sich ruhig zu verhalten, als meine Ex-Freundin von dort, wo sie vom Balkon herabgesprungen war, zu mir herüberkam. Als meine Augen sich auf sie konzentrierten, sah ich, dass sie jetzt einen Energieschild auf ihrer Haut tanzen hatte. Der Effekt sah so ähnlich aus wie der Zauber „Gefrorene Rüstung“ für die Zauberin in einem Diablo-Spiel. Ich behielt das im Hinterkopf, während ich sie näher kommen sah. 
 
    „Ich bin noch nicht fertig mit dir“, zischte Julie wütend. Wie um ihren Standpunkt zu unterstreichen, schoss sie mit einem Kettenblitzzauber auf mich zu. „Ich habe nicht mich und meine Leute in die Luft gejagt, nur damit du abhaust und nichts von dem Spaß hier mitbekommst.“ 
 
    Sie lachte grausam, als der Energieblitz zwischen mich und meine untoten Haustiere schoss, während ich vor Schmerz aufbrüllte. Dieses Mal war die Wirkung des Zaubers viel stärker, da er keinen meiner magischen Schilde durchdringen musste. Der Angriff tat zwar weh, aber auch diesmal wurde seine Wirkung durch meine hohe Widerstandskraft drastisch reduziert, da ich nicht betäubt wurde. Als Julie neben mir zum Stehen kam, warf sie mich brutal mit der Spitze ihres Stahlstiefels um.  
 
    „Endlich, nach all den Jahren, in denen ich nie gewonnen habe, werde ich dich in deinem eigenen Spiel schlagen“, krähte sie und sah triumphierend auf mich herab. „Sobald meine Schriftrolle Telrain vernichtet hat, ist deine gesamte NPC-Armee erledigt.“ 
 
    „Hast du noch ein paar letzte Worte an meine Twitch-Fans zu richten?“, fragte Julie und machte eine Geste, um das Video auf mein Gesicht zu zoomen. 
 
    Hinter ihr erfüllte der feurige Meteor den Himmel. In gewisser Weise war das sogar ziemlich schön, dachte ich. Fast so, als würde man das Ende der Welt in der ersten Reihe erleben. Ich konnte mir das siegreiche Lächeln nicht verkneifen, das mir auf die Lippen kam, als ich eine Frostnova losließ. „Zu einfach“, dachte ich und sprang auf. Ich schwang gerade meine grausame Axt des Henkers zurück, als der Eisblock um Julie herum zerbrach und ihr Schwert die Lücke zwischen meinem Kürass und meinen Schulterplatten durchbohrte. 
 
    Als Antwort darauf schwang ich meine dunkle Klinge von Lord Kayden in ihr Gesicht, während ich mich herumdrehte und die Handaxt benutzte, um ihren Säbel von meinem Körper zu entfernen. Anstatt dass mein Hieb sie traf, absorbierte das elektrische Feld um ihren Körper den Schlag, während ein Blitz von ihrem Schild durch meinen Körper schoss. Als ich überrascht zurückstolperte, schleuderte sie mir einen Blitz in die Brust. 
 
    „Ziemlich raffinierter Trick, was, Jay? Ich schätze, du hast nicht gedacht, dass ich auf deinen Frost-Nova-Trick vorbereitet bin“, rief sie mir spöttisch zu, als mein Körper zum Stillstand kam. „Ich wette, du hast noch ein paar ungenutzte Statuspunkte, die du gerne eingesetzt hättest, bevor du mir gegenübertrittst.“ 
 
    „Nicht wirklich“, rief ich ihr zurück, als ich zum Stehen kam. Ich ignorierte die blutigen Wunden in meinem Gesicht, die mir meine eigenen Waffen zugefügt hatten und traf sie mit zwei Windstößen, während ich meinen verbleibenden Begleitern befahl, anzugreifen. Als ich ihren überraschten Gesichtsausdruck sah, schenkte ich ihr ein wölfisches Grinsen, während ich erneut auf sie einschlug. „Ja, das stimmt, Babe. Es sieht nicht so aus, als würde deine Betäubung gegen mich wirken.“ 
 
    Julies kehliger Schrei der Frustration wurde abrupt unterbrochen, als acht Zombies sie plötzlich zu Boden warfen. Ich habe meinen Angriff nicht weiterverfolgt. Stattdessen verstärkte ich mich eilig mit heiligem Schild, Magierrüstung und Eisbarriere. Das hörte sich zwar nach der schlechteren Wahl an, vor allem angesichts der Axt der Grausamkeit des bösartigen Henkers, die ich in der Hand hatte, aber ich traute meiner Ex-Freundin nicht, dass sie nicht noch etwas ganz Besonderes im Ärmel versteckt hatte. Als sich die Eisbarriere um mich herum aufbaute, kam es zu einer elektrischen Explosion, die meine Haustiere in einem Lichtblitz von ihr wegschleuderte.  
 
    Blutige Kratzer bedeckten ihr Gesicht, als Julie hasserfüllt aufstand. Ich beendete meinen Regenerationszauber und begann, mit allem, was ich hatte, auf sie einzuhämmern, während die Körper meiner Zombies auf dem Boden weiter zuckten. Meine Ex ignorierte meine Angriffe und begann, ihre eigenen Schilde und HOTs zu wirken, während ich sie mit einer Analyse traf und meine manifestierten Haustiere herbeirief.  
 
    Innerhalb von Sekunden wusste ich, womit ich es zu tun hatte. Zu meinem Glück hatte sie bereits einen Großteil ihres Manas im Kampf gegen die Kampfpriester von vorhin verbraucht. Es hört sich seltsam an, sich darauf zu konzentrieren, aber sie zu überleben war die einzige Hoffnung, die ich zu diesem Zeitpunkt hatte, zumindest bis der Meteor einschlug. Wie sonst sollte ein Spieler auf Level 35 gegen einen Spieler auf Level 44 antreten? In diesem Moment kam mir der Plan. Wenn ich schon nicht fliehen konnte, dann sollte ich wenigstens das Versprechen einlösen können, das ich dem Ratsherren Walt gegeben hatte.  
 
    Ein dicker Blitz durchschlug meine Schilde und schleuderte mich über die hölzerne Bühne, die ankündigte, dass Julie mit ihrer Abfuhr fertig war. Die Kraft, die sie ausstieß, war wahnsinnig, dachte ich, als ich zum Stillstand kam und mich in die Hocke begab. Ich spähte gerade über die Bühne, als ein ohrenbetäubendes Gebrüll Kitanos Eintritt in den Kampf ankündigte und er auf Julie niederstürzte. Dann sah ich, wie Shadowfang nach vorne stürmte, um auch sie zu treffen, während ich gleichzeitig meinen Zombies befahl, mir zu folgen und zu den Türen des Bergfrieds zu sprinten.  
 
    Anstatt die siegreichen Geräusche der Angriffe meiner Haustiere zu hören, ertönte hinter mir ein gequältes Wimmern, als die Symbole von Shadowfang und Kitano augenblicklich von meinem HUD verschwanden. Als ich über meine Schulter zurückblickte und eine der Doppeltüren aufriss, sah ich Julie mit ihrem Säbel in der Hand aus Kitanos massiver Leiche treten. Sie sah aus, als hätte sie in seinem Blut gebadet, als sie mich von der anderen Seite des Hofes aus anblickte.  
 
    „Wir sind so oder so tot“, rief Julie in einem hässlichen Ton. „Aber ich werde trotzdem das Vergnügen haben, deinen minderwertigen Arsch zu töten, bevor ich sterbe.“ 
 
    „Nicht, wenn ich es verhindern kann“, rief ich zurück, bevor ich in den Bergfried rannte.  
 
    Zum Glück war die Treppe nach oben leicht zu finden, da sie sich am Ende des Eingangsflurs befand. Schnell rannte ich die breiten Stufen hinauf und suchte mit meinen ramponierten Zombies im Rücken die Balkonebene. Ich fand den Torbogen, der zum Balkon drei Stockwerke höher führte. Ich rannte nach draußen und schickte sofort alle meine Zombies los, um die toten Kampfpriester einzusammeln und dafür zu sorgen, dass Ratsherr Fulrin und die Gruppe, mit der er seinen letzten Widerstand geleistet hatte, geborgen wurden.  
 
    Interessanterweise waren überall Neufar-Leichen zu finden. Es sah so aus, als hätte der innere Bergfried alle seine Wachen abgezogen, um zu helfen, was wahrscheinlich dazu geführt hatte, dass die Mehrheit der Kampfpriester überwältigt wurde. Sobald meine Haustiere die Leichen aufgesammelt hatten, schickte ich sie vom Balkon hinunter und ließ sie aus der Stadt rennen. Ohne Rücksicht auf die Körper der Priester rannten meine Haustiere wie verrückt in Richtung Ausgang der Stadt. Nicht, dass es ihnen im Geringsten geschadet hätte, denn sie waren ja bereits tot.  
 
    Als ich zu der feurigen Kugel aufblickte, war sie schon so nah, dass ich schwor, ich könnte sie berühren. Ich hatte keine Ahnung, ob meine Haustiere es rechtzeitig aus der Stadt schaffen würden, aber es war die einzige Chance, die diese ehrenwerten Männer und Frauen auf eine zweite Chance im Leben hatten. Ich war gerade dabei, alle meine Zaubersprüche zu erneuern, als ich Julies empörte Stimme hinter mir hörte. 
 
    „Verdammt noch mal, Jay! Hör auf, wie ein kleines Weichei wegzulaufen und stirb wie ein richtiger Mann!“ 
 
    „Ja, weil das ja so viel Sinn macht“, zischte ich sie an. „Du könntest genauso gut aufhören, so eine fiese Nutte zu sein, aber das wird nicht ...“ Ich stöhnte auf, als ein Blitz mich unterbrach. Meine gekreuzten Waffen hielten die Wucht des Aufpralls aus, aber die Explosion warf mich trotzdem von den Füßen und gegen das Geländer am Ende des Balkons, während Blitze meinen Körper auf und ab fuhren.  
 
    „Halt dein verdammtes Maul, Jay!“, kreischte Julie und stürmte auf mich zu wie der leibhaftige Tod. „Du kannst nirgendwo hin.“ Mit jedem Schritt, den sie auf mich zuging, begann sie, mich mit Blitzen zu beschießen, während ich mich unter den ständigen Angriffen qualvoll krümmte. „Es gibt keine Haustiere mehr, die du auf mich hetzen kannst“, beschimpfte sie mich unerbittlich, während sich Bänder aus Elektrizität über meinen Körper schlängelten und in meinen Mund schossen. „Keine NPCs mehr, die deine Kämpfe austragen.“ 
 
    Es fühlte sich an, als würden meine Augen in ihren Höhlen kochen, während mein Körper von pausenlosen Schmerzen geplagt wurde. Dabei hatte ich immer gedacht, dass Luke Skywalker nur eine große Heulsuse war, als er gegen den Imperator antrat. Leider erfuhr ich es jetzt am eigenen Leibe ... es tat verdammt weh! Als meine Ex-Freundin über mir zum Stehen kam, fluchte ich leise vor mich hin und spuckte auf ihre Stiefel. 
 
    „Das habe ich nicht ganz verstanden“, sagte Julie spöttisch zu mir. „Willst du das noch einmal sagen, damit es alle hören?“ 
 
    „Klar“, sagte ich und richtete mich im Sitzen auf. Als ich zu der feurigen Kugel hinaufblickte, die in wenigen Sekunden über unseren Köpfen explodieren würde, konnte ich das siegreiche Lächeln nicht verhindern, das sich auf meine Lippen legte. Überraschenderweise sah ich in diesem Moment die königliche Ermittlerin Lamkin, die an die Spitze des Bergfrieds gelehnt war und entsetzt in den Himmel blickte. Als ob sie das Gewicht meines Blickes spürte, schaute Rani auf mich herab, als sich unsere Augen trafen. Ich schwöre, in diesem Sekundenbruchteil sagte sie: „Scheiß auf mein Leben!“  
 
    Ich wandte den Blick ab, aktivierte den Talisman von Yeenoktu und sah in die hasserfüllten Augen meiner Ex-Freundin. „Sorry, du hast wieder verloren, Julie!“ 
 
    „Argh!“ Ein wortloser Schrei kam von Julies Lippen, als sie sich auf mich stürzte, um mir die Spitze ihres Säbels in die Brust zu rammen. Anstatt meinen Körper zu durchschlagen, blieb die Klinge buchstäblich stehen, als sie meine Haut erreichte. Julie traute ihren Augen nicht und versuchte es noch drei weitere Male mit demselben Ergebnis. Sie trat von mir zurück und schaute ungläubig auf mich herab. 
 
    „Das kann nicht möglich sein“, flüsterte sie heiser. „So etwas wie einen göttlichen Schild gibt es in diesem Spiel nicht.“  
 
    „Ich glaube, das Wort, das du suchst, ist Insta-Bubble“, sagte ich, zog die dunkle Klinge von Lord Kayden aus der Scheide und befestigte die Axt der Grausamkeit des bösartigen Henkers an meinem Gürtel, bevor ich meinen Stärkungszauber des Verteidigers auslöste, während ich auf die Füße kletterte.  
 
    Der göttliche Schild, auf den sie sich bezog, war ein Paladin-Zauber aus World of Warcraft. Er gewährte dem Paladin acht Sekunden lang Immunität gegen alle Arten von Schaden und sah aus wie eine goldene Blase. Im Gegensatz zum Talisman von Yeenoktu, der eine einwöchige Sperre hatte, konnte der göttliche Schild alle fünf Minuten ausgelöst werden, was ihn zu diesem Zeitpunkt als übermächtig erscheinen ließ. Natürlich gab es in den Foren viele Spieler, die sich darüber beschwerten, wie unfair diese Spezialfähigkeit sei. Wie auch immer, für mich war das nie ein Problem.  
 
    „Genieße deine vierundzwanzigstündige Auszeit“, rief ich und lächelte über den unbezahlbaren Blick des Entsetzens, der ihr einen Sekundenbruchteil bevor die Welt um uns herum in Flammen aufging, ins Gesicht geschrieben stand. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Dreiundzwanzig 
 
    (Neristhana am Rande von Telrain) 
 
    „Bei der Dunkelheit!“, fluchte Neristhana laut, als sie angesichts des furchterregenden Anblicks in den Himmel blickte, während sich ihre Hände zu Fäusten ballten. Neben ihr warf Neysa den Kopf zurück und stieß ein klagendes Heulen aus, während um sie herum sowohl Neufar als auch die Menschen der WELT innehielten und ängstlich auf den riesigen feurigen Ball blickten, der über der Stadt Gestalt annahm. Die Kugel brodelte und kochte wie ein lebendiges Wesen, während sie durch die Welle der Magie, die aus dem Zentrum der Stadt in den Himmel schoss, immer größer wurde.  
 
    Lord Eisenwolf hatte sie gewarnt, dass dies geschehen würde, aber es zu wissen und es zu sehen, waren zwei völlig verschiedene Dinge. Trotzdem ging es ihr auf die Nerven, dass sie nichts tun konnte, um ihn vor dem bevorstehenden verheerenden Angriff zu schützen.  
 
    „Zugführer ... Truppführer!“ Die Stimme von Kommandant Thomas krachte wie eine Peitsche im Schlachtzugs-Chat. „Sammeln Sie Ihre Truppen und rücken Sie aus!“ 
 
    Das schien die Trance zu brechen, in der sie sich alle befanden, denn Sturmführer Dells Stimme begann einen ständigen Strom von Befehlen zu brüllen und rief sogar die Namen einzelner Soldaten, wenn es nötig war. Innerhalb weniger Augenblicke war die Ordnung wiederhergestellt und die neu ernannten Zug- und Truppführer begannen, ihre Leute in Bewegung zu setzen. Die Ordnung, die Sturmführer Dell in nur einer Nacht in die verschiedenen Truppen unter seinem Kommando gebracht hatte, wirkte wie Magie, als sich die Truppen in zwei getrennte Gruppen aufteilten. Die eine ging in nordöstlicher Richtung über die Königsstraße nach Palnisdale, während die andere direkt nach Norden durch den gemäßigten Wald zu dem in der Nacht zuvor ausgearbeiteten Wegpunkt ging.  
 
    Es war zwar nicht so präzise wie die Bewegungen der neu geschaffenen Kayden-Marines, aber mit nur einer Nacht Vorbereitung war es dennoch beeindruckend. Obwohl es auf einer Ebene einen gewissen Sinn ergab. Als General hatte Dell sein ganzes Leben lang mit den meisten dieser Soldaten zusammengearbeitet. Er wusste, wie sie dachten, wie sie ausgebildet wurden und er kannte die Befehle, die nötig waren, um sie so zu bewegen, wie er es wollte. Dem alte Veteran passte seine derzeitige Führungsposition wie ein gut getragener Handschuh. Ein gutes Omen für die Zukunft ihres noch jungen Reiches. 
 
    Neristhana sah, wie die anderen Neufar, die sich ihrem Herrn angeschlossen hatten, sich auf den Weg machten. Die meisten Devil Dogs befanden sich bereits an der Spitze der Kolonne, die sich nach Norden bewegte, während die jüngste Gruppe der Neufar, die sie gerade erst kennengelernt hatte, sich gerade auf den Weg in den Wald machte. Einige wenige sahen ihnen fragend hinterher und versuchten herauszufinden, was vor sich ging. Nur Thomas, Kenzie und die ursprüngliche Gruppe der Neufar blieben zurück, während Neristhana Ulia, Keela, Rayne, Brenna, Neysa und Helgath zunickte. 
 
    „Wir müssen los“, schnauzte Thomas, während er nervös zu der feurigen Kugel hinaufblickte, die sich am Himmel ausbreitete.  
 
    „Wir werden Lord Eisenwolf nicht zurücklassen“, erklärte Neristhana unmissverständlich. Um ihrem Standpunkt Nachdruck zu verleihen, verschränkte sie die Arme vor der Brust und wandte sich mit ihren Gefährten im Rücken dem Kommandanten der Neufar zu. Thomas knurrte frustriert. 
 
    „Das ist nicht der verdammte Plan!“, wetterte Thomas gegen die Gruppe, während Sarka, Yun, Tinyr und Unalia sich unbehaglich neben ihm bewegten, offensichtlich ebenfalls nicht bereit, zu gehen. 
 
    „Ich stimme Neristhana zu“, sagte Sarka unbehaglich. „Ich glaube nicht, dass wir Startum seinem Schicksal überlassen sollten. Wenn er das überlebt“, sie blickte zu der immer noch anwachsenden Kugel hinauf, „wird er jede Hilfe brauchen, die er bekommen kann.“ 
 
    „Ihr wollt ihm helfen, großartig. Das ist kein Problem. Aber das könnt ihr nur, wenn ihr euch in sicherer Entfernung von der kommenden Explosion befindet.“ Als er die entschlossenen Gesichter sah, die ihn anschauten, hatte Thomas Mühe, nicht alle anzuschnauzen. „Ihr könnt die Werte des Zaubers selbst im Wiki des Spiels nachschlagen, aber wenn ihr Star helfen wollt, müsst ihr euch alle mindestens fünf Kilometer vom Nullpunkt entfernen. Ansonsten werdet ihr alle in Sekundenschnelle verbrannt sein.“ 
 
    „Und jetzt befolgt den verdammten Plan!“, brüllte Thomas den anderen Neufar an. Damit drehte er sich um und sprintete mit Kenzie an seiner Seite nach Norden.  
 
    Neristhana schaute sich bei ihren Freunden um, die nicht wussten, was sie tun sollten und blickte zu Neysa und Helgath hinüber, die beide zustimmend nickten, als sie den barschen Worten des Gildenanführers der Devil Dogs zustimmten. Damit schien der Konflikt in ihrem Herzen gelöst zu sein. Sie wollte zwar für Lord Eisenwolf da sein, aber das konnte sie nicht, wenn sie bei der Explosion getötet wurde. Nach ein paar kurzen Worten waren sich alle einig und machten sich auf die Suche nach dem Anführer der Devil Dogs.  
 
    Selbst als die Mittagssonne hoch über ihnen stand und sie durch den dichten Wald liefen, konnte man das Glühen der feurigen Kugel um sie herum deutlich erkennen. Die roten Lichtstrahlen, die zwischen den Blättern hervorkamen, warfen dicke Schatten vor ihnen und machten es fast unmöglich, den Waldboden zu sehen, während sie um ihr Leben rannten. Während sie den breiten Stämmen auswichen, schienen sich Büsche und Wurzeln an ihren Beinen festzukrallen, wie lebende Wesen, die um ihr Leben rannten. Sogar die Tierwelt spürte die Macht des Zaubers, denn um sie herum flüchteten Raubtiere und Beute gleichermaßen in Sicherheit. 
 
    Fünf Kilometer waren eine lange Strecke in unwegsamem Gelände. Niemand hatte gesagt, wie viel Zeit sie noch hatten, bevor die Explosion sie alle tötete, aber den nervösen Blicken nach zu urteilen, die Thomas immer wieder über seine Schulter warf, blieb ihnen wohl nicht mehr viel Zeit, dachte er unbehaglich. Neristhana machte sich nicht die Mühe, einen Blick auf ihr bevorstehendes Verhängnis zu werfen, sondern konzentrierte sich darauf, so schnell zu rennen, wie ihre kleinen Beine sie tragen konnten.  
 
    Obwohl sie das Gefühl hatte, ihre Pflicht zu vernachlässigen, stimmte Neristhana mit dem Anführer der Devil Dogs überein, dass es Lord Eisenwolf nicht helfen würde, hier zu sterben. Dennoch kostete es sie alles, nicht zurückzulaufen und zu versuchen, ihren starrköpfigen Herrn zu retten. Stattdessen konzentrierte sie ihre Gedanken auf das Ziel, am Leben zu bleiben, damit sie ihm helfen konnte, sich in Sicherheit zu bringen, wenn diese Katastrophe vorbei war.  
 
    Vor sich sah Neristhana, wie Neysa und Helgath neben dem Neufar, der sich ihnen in Telrain angeschlossen hatte, zum Stehen kamen. Als sie zurück nach Telrain blickte, sah sie, dass die feurige Kugel nur noch Sekunden davon entfernt war, auf den Boden zu stürzen. Sie hoffte, dass dies die Fünf-Kilometer-Marke war, von der Thomas gesprochen hatte, oder sie waren alle tot.  
 
    Neristhana sah sich kurz auf der Lichtung um und stellte fest, dass es alle geschafft hatten. Ihre Augen verengten sich unbewusst, als sie sich auf den kleinen Gnom konzentrierte, der sie an ihren Feind verraten hatte. Er unterhielt sich angeregt mit seiner Halb-Orc-Gefährtin, während der Rest der Gruppe in der Nähe mit leiser Stimme miteinander sprach. Sie verstand nicht, warum Lord Eisenwolf den Verräter hatte am Leben lassen wollen. Sie wusste zwar, dass er seine Gründe haben musste, aber es machte sie trotzdem wütend, sein hässliches Gesicht lächeln zu sehen, als wäre nichts geschehen. 
 
    Sollte er jemals wieder sein Wort brechen, versprach Neristhana sich im Stillen, dass sie ihm die Kehle durchschneiden würde. Unabhängig davon, ob Lord Eisenwolf es wollte oder nicht, manchmal musste man der Ehre dienen, ungeachtet der Konsequenzen, die das haben konnte. Ihre tiefen Gedanken wurden kurz unterbrochen, als Thomas anfing zu schreien: „In Deckung!“ Sie hatte nur den Bruchteil einer Sekunde Zeit, um zu erkennen, dass alle Neufar sich von der Stadt abwandten, als ein blendendes Licht den Himmel erhellte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vierundzwanzig 
 
    (Star und die Zerstörung von Telrain) 
 
    Außerhalb eines Videospiels wird man nie die Chance haben, so etwas wie eine Atomexplosion zu erleben. Ja, ich weiß, das ist eine etwas seltsame Sichtweise, aber im Leben geht es um die Vor- und Nachteile. Dennoch ist das die einzige Art und Weise, die mir einfällt, um den Ausbruch von Flammen und Trümmern zu beschreiben, die um mich herum in den Himmel schossen. Das Einzige, was dem nahe käme, wäre, wenn man Seilrutsche mit Fallschirmspringen und einem Haufen Flammen kombinieren würde. „Beides geht“, dachte ich amüsiert, als sich die Stadt Telrain innerhalb eines Wimpernschlags in einen Lavasee verwandelte.  
 
    Die Level 200 Meteorschlag-Schriftrolle war kein echter Meteor, wie ich ihn mir ursprünglich vorgestellt hatte, als ich von der Schriftrolle gehört hatte. Es war auch nicht wie eine typische Explosion. Es wäre zutreffender gewesen, zu sagen, dass die feurige Kugel die Stadt bei ihrem Aufprall einfach aufgelöst hat.  
 
    Oh, versteht mich nicht falsch. Es gab einen Haufen verdrängter Luft und eine explosive Dekompression, als der Stein bei Kontakt mit der Magie der Kugel schmolz. Deshalb befand ich mich in der Luft auf einer sehr unparabolischen Flugbahn. 
 
    Dennoch gelang es mir, einen klaren Kopf zu bewahren und in aller Eile Magierrüstung, Knochenschild, Heiliger Schild, Regeneration und Eisbarriere zu wirken. Tut nicht so schockiert, dass ich das alles unterbringen konnte. Glaubt mir, wenn man buchstäblich auf dem Trockenen sitzt, konzentriert man sich sehr darauf, alles zu tun, um am Leben zu bleiben, vor allem, wenn das Ziel ein Lavasee ist. Ich dachte mir, dass ich mir dieses Video ansehen muss, sobald es veröffentlicht wurde, da der Timer meines HUDs nur noch zwei Sekunden anzeigte, bevor meine Unverwundbarkeit erlosch. 
 
    Schneller als gedacht stürzte ich in die Lava und steuerte viel zu schnell auf die Wand des Einschlagskraters zu. Zu meinem Glück brachte mich der letzte Tick meiner Unverwundbarkeit dazu, gegen die Kraterwand zu prallen, wo ich mit dem brennenden Stein in der Hand zum Stehen kam. Sofort flammten meine Schilde um mich herum auf, als die Lava begann, sich in meine Schilde zu fressen. Ich sog einen Lungenzug von etwas ein, das sich wie überhitzte Luft anfühlte und begann, die steilen Wände des Kraters hochzuklettern, während mir die Tränen über das Gesicht liefen. Oder sie hätten es getan, wenn sie nicht aufgrund der großen Hitze sofort von meiner Haut verdampft wären. 
 
    Zum Glück hatte ich drei Schilde, durch die sich die Hitze durchbrennen musste, bevor die Situation ernst wurde, zumindest dachte ich das, bevor mein Körper zu brennen begann. Wenn ich brennen sage, meine ich, dass mir die Haut vom Gesicht schmolz. Meine Augen trübten und klärten sich mit jedem Tick meines Regenerationszaubers, während sich mein Körper anfühlte, als stünde er in Flammen. Ich wimmerte vor Schmerzen wie ein verwundetes Tier bei jedem Hand- und Fußgriff, während ich die schmelzende Kraterwand hinaufhuschte.  
 
    Obwohl es nicht gerade steil war, hatte ich noch etwa fünfzig Meter zu kriechen, bevor ich aus dem feurigen Inferno herauskam. Anfangs dachte ich, dass meine Schilde nichts gegen die Hitze ausrichten würden. Das war, bis mein letzter Schild fiel. Ich wäre beinahe spontan in Flammen aufgegangen, bevor ich meine Schilde wieder aufsetzen konnte. Wieder einmal hat mich meine Neigung, so viele Fertigkeiten und Fähigkeiten wie möglich in einem Spiel zu lernen, am Leben erhalten. Wenn ein Schild versagte, zauberte ich den nächsten und den nächsten, um mich am Leben zu erhalten, während meine Regeneration meinen Körper lange genug zusammenhielt, um über den Rand zu kriechen.  
 
    Ich rollte mich auf den Rücken und krümmte mich vor Schmerzen, während meine Regeneration weiterhin wertvolle Heilenergie in meinen gegrillten Körper pumpte. Als ich mir meine flackernden Trefferpunkte ansah, wurde mir klar, wie nahe ich dem Tod an der Kraterwand gewesen war, als meine Trefferpunkte auf sechshundert anwuchsen. Selbst jetzt konnte meine Magie den Schaden, der mir zugefügt wurde, kaum aufhalten, aber nach einer gefühlten Ewigkeit, oder zwei Minuten nach meinem HUD, kroch ich schluchzend von der Anstrengung auf die Füße.  
 
    Trotzdem konnte ich nicht anders, als stehen zu bleiben, als ich auf die Verwüstung durch den Level-200-Zauber blickte. Die Stadt war völlig verschwunden. An ihrer Stelle befand sich ein vollkommen runder Krater mit einem Umfang von einem knappen Kilometer und einer Tiefe von fünfundzwanzig bis dreißig Metern. Zumindest würde er wahrscheinlich in dieser Tiefe enden, sobald die Lava abgekühlt war. Das umliegende Land um die Stadt herum war über Hunderte von Metern in jeder Richtung völlig ausgelöscht. Von den Feldern und Wäldern war nur noch graue, brennende Asche übrig.  
 
    Ich stieß einen schluchzenden Atemzug aus und taumelte direkt nach Norden. Hitzewellen flimmerten in der Luft vor mir, als ich über den brennenden, kohleartigen Boden taumelte und mich wie ein gut durchgebratenes Steak fühlte. Der Weg zum Rand der Verwüstungszone kostete mich jedes Quäntchen Willenskraft, das ich noch hatte. Wieder einmal war ich gezwungen, die Weisheit eines magisch-mittelalterlichen Fantasy-Spiels mit fünfundsiebzig Prozent Realismus in Frage zu stellen, als in meinem HUD die Warnung aufblinkte, dass ich kritisch dehydriert war.  
 
    Meine Trefferpunkte stiegen nicht weiter an, als die Warnmeldung in meinem HUD eindringlich aufleuchtete. Schlimmer noch, meine Lebenspunkte begannen zu sinken, obwohl mein Regenerationszauber jede Sekunde im Hintergrund tickte. Das lag daran, dass der Status „dehydriert“ dem Verhungern gleichkam, was bedeutete, dass meine natürliche Heilung nicht mehr funktionierte. Hinzu kam, dass ich durch die extreme Hitze immer noch Schaden erlitt, der nun nicht mehr durch normale Heilung ausgeglichen werden konnte. 
 
    Das war natürlich eine schlimme Situation, denn ich hatte noch fünfzig Meter vor mir und nahm jede Sekunde zehn Punkte Schaden. Das hört sich nicht nach viel an, bis man merkt, dass das sechshundert Schadenspunkte pro Minute sind. Bei nur 2552 Trefferpunkten bedeutete das, dass ich nur noch etwas mehr als vier Minuten zu leben hatte. Ich seufzte müde. Vielleicht war es nicht die beste Idee, meine gesamte Ausrüstung abzugeben und mich dann von meinen Freunden und Begleitern verlassen zu lassen.    
 
    Es fühlte sich an, als wäre mein Verstand Brei, als ich zu der grünen Linie vor mir stolperte. Der Meteorzauber war sehr präzise in seiner Zerstörung gewesen. Der Wald sah so aus, wie er von diesem Zeitpunkt an immer ausgesehen hatte. Obwohl die Entfernung nicht viel zu sein schien, hatte meine Rüstung durch die überwältigende Hitze zu rauchen begonnen, während ich mit meinem besten Tempo vorwärts schlurfte.  
 
    Ich weiß nicht, wann es passierte. In einem Moment war ich noch ein paar Meter von der Erleichterung entfernt und im nächsten lag ich mit dem Gesicht nach unten auf den heißen Kohlen. Im Geiste bettelte ich darum, einfach zu sterben, damit ich an einem anderen Ort wieder auftauchen konnte, als die dringenden Gedanken von Neysa und Helgath in mein Bewusstsein drangen. Es gab einen Haufen wirrer Bilder, als ich am Nacken gepackt und in Sicherheit gebracht wurde. Ich versuchte, ihnen zu sagen, dass sie mich einfach sterben lassen sollten und ich dann wieder auftauchen würde, aber keiner von ihnen wollte das hören, während sie mich zurück über die Linie der Verwüstung zerrten.  
 
    Um mich herum sprachen aufgeregte Stimmen, während mich kalte Erleichterung durchströmte. Erst nach einigen Minuten war ich wieder in der Lage, mich auf meine Umgebung zu konzentrieren. Ich lag mit dem Rücken auf dem gefrorenen Boden, umgeben von mächtigen Bäumen, während Helgath immer wieder ihre weichen Lippen auf meine presste, um Wasser in meine ausgetrocknete Kehle zu träufeln. Es war nicht die Berührung einer Liebhaberin, sondern die meiner Seelenverwandten, die versuchte, mein Leben zu retten.  
 
    Helgath setzte sich wieder auf ihre Knie, während ich ihr eine beruhigende Hand auf die Schulter legte und mich mit Hilfe aufsetzte. Die Warnung vor Dehydrierung blitzte immer noch in meinem HUD auf, als die Halb-Orcin mir eindringlich die Wasserflasche an die Lippen drückte. Ich lehnte mich zurück und ließ die kalte Flüssigkeit meine Kehle hinunterlaufen. Erst als ich die Flasche zur Hälfte ausgetrunken hatte, verschwand der Schwächungszauber. Sofort spürte ich, wie mich warme Energie erfüllte, als jemand eine Regeneration auf meinen geschundenen Körper wirkte.  
 
    Mein Blick klärte sich augenblicklich, als ich die besorgten Gesichter meiner Freunde und Gefährten sah, die zu mir zurückblickten. Neysas Haar war offensichtlich noch immer angesengt von der Stelle, an der sie in die Verwüstungszone gerannt war, um mich zu retten. Selbst Helgath sah ein wenig knusprig aus, da ihre Rüstung noch rauchte. Ich lehnte mich an einen nahen Baum und atmete erleichtert auf, als meine verkohlte Haut zu heilen begann.  
 
    „Yo, was gibt's, Freddy Krüger?“, rief Hefe, als er in Sichtweite kam. Wir befanden uns in dieser Position auf Augenhöhe, als er seine Faust zum Anstoßen ausstreckte. „Ernsthaft, Aaaalter, du warst hässlich!“, sagte er und zog den „a“-Laut in die Länge. 
 
    „Echt jetzt? Freddy Krüger?“, fragte ich ungläubig. „Ich habe gerade ein Lavabad überlebt!“ 
 
    „Wem sagst du das“, sagte Hefe. „Ich werde Albträume bekommen, wenn ich dein Gesicht sehe.“ 
 
    Verärgert schüttelte ich den Kopf und ließ ihn abblitzen, während Neristhana sich neben mich kniete und mit Ulia meine Wunden untersuchte und Krystal mir eine weitere Regeneration verabreichte. Als ich ihr dankend zunickte, kamen der Prinz und die Prinzessin mit Sir Hemmet auf mich zu. Der Wächterritter salutierte vor mir, während die beiden Königskinder mir ausgiebig dafür dankten, dass ich ihre Leben gerettet hatte. 
 
    Alle meine Gefährten kamen vorbei und drückten ihre Erleichterung darüber aus, dass ich der Tortur lebend entkommen war. Sogar Keela, Rayne und Brenna, die am Rande des Geländes Wache hielten, nahmen sich einen Moment Zeit, um vorbeizuschauen und ein paar aufrichtige Worte zu sagen, bevor sie wieder in ihre Wachbereiche zurückkehrten. Meistens waren es Dinge wie: „Mach nie wieder so etwas Dummes“. Aber es war der Gedanke, der zählte.   
 
    Überraschenderweise war sogar Kenzie hier, obwohl sie der einzige Devil Dog war, der zurückgeblieben war. Ihre Ausrede war, dass sie bei der Aktion dabei sein wollte, oder zumindest die Show sehen wollte. Ich brachte es nicht übers Herz, ihr zu sagen, dass die Hauptgruppe auf ihrem Marsch nach Norden wahrscheinlich alle Monster aus dem Weg räumen würde. Zum Glück war sie so klug, das nur ganz leise zu sagen, um niemanden zu verärgern. Das Letzte, was wir gebrauchen konnten, war, Probleme mit den Leuten zu bekommen, die wir gerade gerettet hatten.  
 
    Die einzige Person, die ich dort nicht sah, war Fylreh. Um ehrlich zu sein, war das eine Überraschung. Auch wenn wir nicht zusammen waren, fühlte ich mich besser, wenn ihr Schwertarm in der Nähe war. Sie hatte mich mehr als einmal auf dieser Reise gerettet und ehrlich gesagt war es seltsam, sie nicht in der Nähe zu haben. Ich schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter und konzentrierte mich auf die anstehende Diskussion.  
 
    Der Verlust von Telrain war ein schrecklicher Schock für die Menschen der WELT. Der Gedanke, dass Mitmenschen einen solch bösen Akt der Zerstörung gegen die Allianz begehen würden, war für sie fast nicht zu begreifen. Ich tat mein Bestes, um mein Mitgefühl zu bekunden, aber ehrlich gesagt gab es keine weiteren Todesopfer unter den Stadtbewohnern. Ganz zu schweigen von all den Menschen, die erfolgreich wiederbelebt worden waren. „Manchmal muss man sich auf die Gewinne konzentrieren und nicht auf die Verluste“, dachte ich im Stillen. Außerdem konnten Dinge immer ersetzt werden.  
 
    Unsere improvisierte Diskussion verwandelte sich in eine Art tränenreiches Wiedersehen, als Ratsherr Fulrin und die sieben Kampfpriester, die ich herausgeholt hatte, zu der Diskussion hinzukamen. Meine Leute hatten ihre Leichen vom Rand der Zerstörungszone eingesammelt und Krystal hatte sie wiederbelebt. Es gab für uns nicht viel zu sagen. Sie hatten ihr Bestes getan, um die Schriftrolle in die Hände zu bekommen und damit Telrain und ihre Festung des Lichts zu retten, aber keiner von uns war stark genug gewesen, um sich gegen meine Ex-Freundin und ihre Gilde zu behaupten.  
 
    Die Überlebenden wollten wissen, wie es mir gelungen war, sie zu retten, also erzählte ich ihnen von den letzten Momenten des Kampfes, nachdem sie niedergeschlagen worden waren. Wie ich es geschafft hatte, die Zombies dazu zu bringen, sie eine Minute vor dem Meteorschlag in Sicherheit zu bringen, wie ich am Ende des Kampfes von Cristiane in den Hintern getreten wurde und natürlich von dem Talisman von Yeenoktu, dem verfluchten Geschenk. Als ich gerade fertig war, stemmte Hefe die Hände in die Hüften. 
 
    „Ich rechne es dir hoch an, dass du den Scheiß durchgezogen hast, aber im Ernst, Aaaalter“, sagte Hefe und zog das „a“ in „Alter“ in die Länge. „Ich kann nicht glauben, dass du dich von einem Mädchen verprügeln lassen hast. Wenn ich da gewesen wäre ...“ 
 
    „Sie ist verdammt noch mal neun Level höher als ich, du Trottel!“, rief ich Hefe ungläubig zu. „Sie hätte dir auch in den Arsch getreten!“ Hefe blähte seine Brust auf, um etwas zu erwidern, als Jill ihn abrupt unterbrach. 
 
    „Halt die Klappe, Hefe!“, sagte Jill und verpasste ihm mit einem Knurren einen Schlag auf den Hinterkopf.  
 
    Hefe wich vor dem Schlag zurück und drehte sich um, um Jill zu beschimpfen, als Krystal ihm von der anderen Seite einen Schlag auf den Hinterkopf verpasste. „Ich schwöre, du bist ein riesen Vollidiot, Hefe!“ 
 
    „Argh, hört auf mich zu schlagen!“, jammerte Hefe und hielt sich den Kopf zu, während der Rest von uns mit den Augen rollte. Er konnte nie aufhören, Mist zu labern und das brachte ihn immer in Schwierigkeiten. Ich schwöre, das war die einzige Konstante, die er hatte. Bonnie Smash biss sich auf die Lippe und versuchte, nicht zu lachen, während die beiden Frauen ihn weiter verprügelten und er wie wild herumzickte. Die Leute der WELT beobachteten unsere Possen und wussten nicht, wie sie reagieren sollten.  
 
    „Okay, Leute“, rief ich und stand auf. „Lasst uns unsere Haustiere beleben, damit wir loslegen können.“ Ich folgte meinen eigenen Anweisungen, nahm einen Seelenstein heraus und begann mit dem langwierigen Prozess, alle zwölf Haustiere zu ersetzen. Diesmal entschied ich mich für Orc-Zombies, da sie die höchste Magieresistenz aufwiesen und ich meine restlichen Spielerseelensteine für den Fall aufsparen wollte, dass ich später einmal eine Stadt infiltrieren musste. 
 
    „Wie sollen wir den Rest der Armee einholen?“, fragte Prinz Lekroth verwirrt, als sich alle zum Aufbruch bereit machten. „Wir haben keine Reittiere.“ 
 
    „Das bedeutet wohl, dass ihr eure schwarzen Cadillacs benutzen müsst“, rief Kenzie, die gerade ihre Ausrüstung zusammenpackte.  
 
    „Schwarze Cadillacs?“ Prinzessin Reeva und ihr Bruder blickten beide fragend, als Kenzie begann, ihren Zombie zu beleben.  
 
    „Ja“, sagte ich und hustete leicht, um mich zu räuspern. „Der Begriff bedeutet im Grunde, dass ihr eure eigenen zwei Füße benutzen müsst.“ Ich ignorierte den grünen Schimmer im Gesicht des Prinzen und klopfte dem nackten Zombie-Orc, den ich gerade belebt hatte, auf den Rücken. „Wenn das ein Problem ist, kann ich dich auch wieder von meinen Haustieren tragen lassen.“ 
 
    Ich verbarg das Lächeln, das beinahe über meine Lippen kam, als beide eilig sagten, dass es kein Problem sei, zu laufen und dass sie alles tun würden, um das Königreich Kader zu retten. Sir Hemmet zwinkerte mir hinter ihrem Rücken zu, während er und die übrigen Wächterritter sich zum Aufbruch bereit machten. Es war, als hätte er erkannt, dass ich versuchte, die königlichen Geschwister zu stärken. Nicht, dass sie nicht schon genug durchgemacht hätten durch das, was meine Ex ihnen angetan hatte, aber manchmal musste man den Leuten begreiflich machen, dass man mit den Mitteln arbeiten musste, die man hatte.  
 
    Natürlich war ich der Letzte, der alle seine Haustiere erweckte. Nicht, dass zwölf Minuten eine lange Wartezeit gewesen wären. Ich gab den Befehl, die Zombies in einem defensiven Umkreis um unsere Gruppe aufzustellen und pfiff Neysa und Helgath zu, damit sie die Umgebung auskundschafteten, während ich loslief. Innerhalb weniger Augenblicke waren wir im Laufschritt in Richtung Norden unterwegs.  
 
    Diesmal war unser Lauf ereignislos. Wir mussten uns nicht einmal anstrengen, um das Unterholz zu durchqueren, denn eine Stunde zuvor waren mehr als zweitausend Soldaten hier durchgerannt. Der Plan war, dass meine Freunde, Thomas, die Devil Dogs, meine Begleiter und die beiden Uten-Syn-Spieler die Truppen nach Norden führen sollten, bis sie ihr Nachtlager aufschlagen mussten. Ich hatte mir gedacht, dass es für mich kein Problem sein würde, sie allein einzuholen. Nun, jetzt wurde mir klar, wie dumm das war.  
 
    Zu meinem Glück hatten meine Freunde und Begleiter im wirklichen Leben die Situation anders gesehen. Sonst wäre ich mit einem Levelverlust auf einem Friedhof wiederaufgetaucht, weil ich aufgrund der Umgebung gestorben wäre. Abgesehen davon wurde mir ganz warm ums Herz, als ich sah, dass meine Freunde sich um mich kümmerten und dafür sorgten, dass es mir gut ging. Außerdem machte es den langen Lauf sehr viel angenehmer.      
 
    Meine Freunde und ich hatten die Gelegenheit, uns über den Marsch zu unterhalten. Sie waren verblüfft über die Anzahl der Truppen, die mir nun zur Verfügung standen, vor allem, als ihnen klar wurde, dass dies nur ein kleiner Teil meiner eigentlichen Truppe war. Es war ein ähnliches Gefühl wie das, das ich hatte, als ich meine erste Yacht in Chaos Online kaufte. Für alle, die es nicht wissen: Eine Yacht war das erste Raumschiff, das man im Spiel kaufen konnte und das einen gegenüber anderen Spielern als LEET auswies, so als würde man Delonshire mit einer kleinen Armee im Rücken betreten. 
 
    Nachdem wir dieses Missverständnis aus dem Weg geräumt hatten, machten wir uns daran, die Zukunft zu planen. Ich erzählte von der Bruchzahnfeste, was gerade gebaut wurde und von den beiden zusätzlichen Befestigungen, die ich errichtete, um das gesamte Tal von der massiven Hobgoblin-Armee abzuriegeln, die sich angeblich auf dem Weg zu uns befand. Natürlich berichtete ich auch von der Arbeit, die jeder leistete, um sich auf die Invasoren vorzubereiten. Verärgerung und Ungläubigkeit wandelten sich schnell in Begeisterung über die Möglichkeiten, die sich daraus ergeben könnten.  
 
    Nach vier Stunden legten wir eine Pause ein, um zu essen und uns auszuruhen, denn die Menschen der WELT sahen erschöpft aus. Inzwischen hatte sich die Aufregung etwas gelegt und wir kämpften als Gruppe gegen die Langeweile an. Das Essen bestand aus gesalzenem Tintenfischfleisch und einer Flasche Met, die ich von der Feier in Darom nach der Rettung der Stadtbewohner in der Arena auffüllen konnte. Ich hatte noch ein paar mehr in meinem Inventar versteckt, aber die behielt ich für mich, da sich meine Freunde über das Fleisch beschwerten.  
 
    Nicht, dass einer von ihnen etwas Besseres zu verteilen gehabt hätte. Normalerweise war ich derjenige, der in den Spielen kochte, weil man durch die höherwertigen Lebensmittel zusätzliche Stärkungseffekte erhalten konnte. Dies war das erste Mal, dass ich nicht über eine hohe Kochstufe und speziell hergestellte Lebensmittel verfügte. Ich musste sicherstellen, dass ich diese Fertigkeit verbesserte, denn ich wollte nicht bei jeder Pause, die ich unterwegs machte, Rationen essen. Vor allem jetzt, da ich das Essen tatsächlich schmecken konnte.  
 
    Während dieser Zeit besuchten mich Prinzessin Reeva, Prinz Lekroth, Ratsherr Fulrin und Sir Hemmet. Wir sprachen über die Zukunft und meine Sorgen um die Stadt sowie über die beunruhigenden Nachrichten, die ich in der Nacht zuvor von Randel Tericius erhalten hatte. Es ging darum, dass die Söldner der Eisenfalken an dem Abend, an dem die Prinzessin gefangen genommen worden war, auf dem Weg nach Norden gesehen worden waren. Alle machten sich Sorgen um die Zukunft, während ich den Plan erläuterte, der sich in meinem Hinterkopf gebildet hatte. Er war bei weitem nicht vollständig, aber die groben Umrisse gaben ihnen Hoffnung für die Zukunft. Es war das Beste, was ich angesichts der aktuellen Notlage tun konnte, aber ich versprach ihnen, dass wir, sobald die Hobgoblin-Invasion besiegt ist, zurückkehren würden, um die Orc-Invasoren über die Ebene des Atolls zurückzutreiben. 
 
    Eine Stunde später waren wir wieder auf dem Weg nach Norden durch den Wald. Das Gelände war hügelig geworden, als wir uns der westlichen Bergkette näherten. Ein Blick auf die Karte bedeutete, dass wir uns dem Gebiet näherten, in dem sich Domenics Bergfestung befand. Ich verbrachte die verbleibenden Stunden damit, mit Helgath über Zaubersprüche zu sprechen und meine Fähigkeit als Wasserschamane zu üben.  
 
    Der größte Teil der Diskussion war theoretischer Natur, da ich versuchte zu verstehen, wie der Reinigungszauber zu wirken war, den sie gegen Ratsherrn Achronis eingesetzt hatte. Wir diskutierten auch darüber, wie man den Zauber abblocken und einen nördlichen Schamanen daran hindern könnte, dasselbe gegen uns zu tun. Obwohl ich die grundlegenden Konzepte beherrschte, spielten Level und die Erfahrung des Gegners eine große Rolle, wenn es darum ging, einen Angriff erfolgreich abzublocken. Helgath hatte mir die Grundlagen beigebracht, aber es gab noch so viel zu lernen.  
 
    Das Letzte, was ich wollte, war, dass ich aus allen Poren blutete, während ich versuchte, gegen Horden von Hobgoblins zu kämpfen. Irgendwie musste ich diese Fähigkeit an mein Volk weitergeben. Andernfalls könnten unsere Verteidiger durch einfache Schamanenzauber außer Gefecht gesetzt werden, während der Rest der Angreifer unsere unverteidigten Mauern stürmt. Ich teilte diese Befürchtung mit niemandem sonst, da es im Moment nichts gab, was wir dagegen tun konnten. Vielleicht würde ich mich mit Hollysharp treffen können, um ihre Meinung dazu zu erfahren. 
 
    Eine interessante Nebenbemerkung, die während unseres Laufs aufkam, kam von Neristhana. Sie wollte von mir wissen, ob ich wüsste, was mit der königlichen Ermittlerin Rani Lamkin während der Zerstörung von Telrain geschehen sei. Als ich sie weiter befragte, erzählte sie mir, dass sie gesehen hatte, wie die Frau mir von ihrem Sitzplatz am Waldrand in die Stadt gefolgt war. Ich hatte keine Ahnung, warum sie mir folgen sollte, vor allem, wenn es im Grunde ein Todesurteil war. Ich bedankte mich bei ihr für den Hinweis und steckte die Information ein, um sie später zu überprüfen. Ich hatte das seltsame Gefühl, dass Rani mehr war, als sie zu sein schien.  
 
    Wenn man lange Strecken reist und nichts zu tun hat, hat man viel Zeit zum Nachdenken. Während ich lief, dachte ich über die Technologie nach, die in der amerikanischen Revolution eingesetzt wurde. Ich weiß, das klingt nach einem merkwürdigen Gedankengang, aber ich fand ihn für die vorliegende Situation relevant. Es war eine kleine Gruppe innovativer Menschen, die gegen eine große Zivilisation mit archaischen Verfahren kämpfte.  
 
    Das ist vergleichbar mit der aktuellen Situation, in der sich das Haus Kayden befand. Es handelte sich um eine kleine Gruppe von Menschen, die ihre Waffen selbst herstellten und sich einer Invasion einer viel größeren Zivilisation gegenübersahen, die Handwerker und Sklaven für die Herstellung ihrer Ausrüstung und Waffen einsetzte. Die einzige Möglichkeit, ihnen die Stirn zu bieten, bestand darin, auch die Art und Weise zu ändern, wie die Dinge gemacht wurden.  
 
    Um die Briten zu bekämpfen, mussten die amerikanischen Kolonisten ihre alten Grundsätze völlig ändern. Anstatt Handwerker zu haben, die alle für die Kriegsführung benötigten Werkzeuge individuell anfertigten, mussten sie die grundlegenden Konzepte der Standardisierung und Massenproduktion entwickeln. So mussten beispielsweise die Läufe von Musketen und Kanonen alle die gleiche Größe haben, damit Kugeln und Schrot austauschbar waren. Dies erforderte ein begrenztes Maß an Massenproduktion. Ein Handwerksmeister stellte die benötigten Formen her und weniger geschickte Handwerker konnten eine Kopie nach der anderen herstellen. 
 
    Vor dieser Zeit wurden Musketen einzeln hergestellt und jede konnte nur ihr eigenes, speziell angefertigtes Geschoss verschießen. Es gab keine Massenproduktion von Musketen oder Kanonen. Es gab keine austauschbare Munition für die Artillerie, keine einheitlichen Standards und keine einheitliche Qualität. Zwar konnten nicht alle diese Konzepte in der WELT eingeführt werden, aber die grundlegenden Konzepte der Massenproduktion und Standardisierung könnten das Spiel verändern.  
 
    Zwar konnten wir in der WELT keine hochwertigen Nahkampfwaffen herstellen, aber es gab Techniken zur Massenproduktion von eisernen Pfeilspitzen, Bolzen, Pfeilschäften, Körpern für die doppelläufigen Hollysharp-Spezialwaffen und möglicherweise sogar einfache Rüstungsteile. Die Stärke, die Verstärkung der Attribute und die Qualität würden nicht mit einer hochwertigen, von einem Meisterhandwerker speziell angefertigten Rüstung mithalten können, aber sie würden meinen Leuten schnell einen Grundschutz bieten. Das war es, was wir im Moment für die Tausenden von Soldaten, die ich kürzlich erworben hatte, dringend brauchten.  
 
    Ich hatte nicht vor, mit denselben Techniken und Strategien zu kämpfen, die anscheinend von den Adligen verwendet wurden. Wenn ich Leute für mich kämpfen lassen wollte, würde ich sie mit der besten Ausrüstung ausstatten, die ich bekommen konnte. Außerdem würde ich ihnen so viele Waldläufer, Magier und Heiler zur Seite stellen, wie ich kriegen kann. Ich würde nicht nur Schwertkämpfer und Schwertkämperinnen haben, sondern auch Zauberschützen. Ich würde Truppen haben, die aus der Ferne zuschlagen können und dann in der Lage sind, zu kämpfen und eine Nahkampfkonfrontation zu überleben. 
 
    Versteht mich nicht falsch, ich wusste, dass das viel verlangt war, aber alles, was meine Kayden-Marines tun mussten, war, diese neuen Fähigkeiten langsam in ihr tägliches Training einzubauen. Ich wusste, dass sich diese niedrigen Fähigkeiten in kürzester Zeit zu wahrhaft tödlichen Fähigkeiten entwickeln würden. In meinem Herzen wusste ich, dass dies der Schlüssel war, der es uns ermöglichen würde, die Horden zu überleben, die gegen uns geschickt wurden.  
 
    Das einzige Problem, das ich wahrscheinlich hatte, war, meine Handwerker davon zu überzeugen. Zu meinem Glück half die Standardisierung auch bei einer ganzen Reihe anderer Dinge. Vor allem war sie ein Segen für die Technik. Anstatt eine Maschine mit Einzelteilen zu bauen, konnte man jedes Teil nach den erforderlichen Spezifikationen herstellen. Sobald sie fertiggestellt waren, konnten Nicht-Handwerker oder einfache Handwerker die Teile selbst kombinieren. Dies ermöglichte es der Massenproduktion auch, kaputte Teile leicht zu reparieren. Wenn es mir also gelänge, Hollysharp für das Konzept zu gewinnen, würde ich auch den Rest der Ingenieure und Handwerker hinter mir haben.  
 
    Nicht, dass ich mich besonders auf dieses Gespräch gefreut hätte. Ich bin sicher, die nervige rosa Kackwurst würde sich über mich kaputtlachen, bevor sie mir überhaupt zuhörte. Ich konnte sie jetzt hören. „Was zum Teufel kann mir ein Halbelfe schon über Technik und Produktion beibringen?“ Mit einem Seufzer verdrängte ich den Gedanken. Warte nur, bis ich meine Idee zur Herstellung von hochwertigem Stahl zur Sprache bringe. Wahrscheinlich müsste ich Brargroud Caskstone in dieses Gespräch einbeziehen, bevor sie mir zuhören würde. 
 
    Leider holten wir den Rest unserer Leute erst ein, als Thomas anhielt, um das Lager aufzuschlagen. Das lag daran, dass unsere Höchstgeschwindigkeit durch die Leute der WELT, die mit uns reisten, begrenzt war. Ich war froh, als ich sah, dass Wachen aufgestellt worden waren und dass sie uns geschickt verborgen hatten. Meine Dunkelsicht hatte sich durch ihre niedrige Stufe der Tarnung durchgebrannt, aber es war ein guter Anfang für Truppen, die noch nie mit Tarnung gearbeitet hatten. Sie erkannten uns sofort und ließen uns durch, während ein Läufer vor uns herlief, um das Lager zu warnen.   
 
    Kaum waren wir im Lager angekommen, fing Kenzie an zu meckern, dass sie nicht mitmachen durfte. Die Cobra-Kai-Zwillinge lachten sie aus und sagten, dass sie sich durch einen Schwarm von Monstern gekämpft hätten, als sie den Weg durch den Wald für den Rest des Schlachtzugs unterbrachen. Sie hatten es sogar geschafft, mit ein paar anderen Devil Dogs aufzusteigen. Das gab den Ton für den Abend an, den ich schnell überbrückte, als ich mit Helgath und dem Rest meiner Gefährten eilig meinen Schlafplatz aufbaute. Wir bildeten quasi unseren eigenen Lagerkreis in der Mitte des Lagers.  
 
    Da Thomas das Lager direkt an einem Fluss aufgeschlagen hatte, zog ich als Erstes meine Schwarzkorallen-Rüstung aus und tauchte sie in das Wasser. Dann reinigte ich sie, so gut ich konnte. Das einzig Gute an den Flammen war, dass alles, was nicht zur Rüstung gehörte, zu Asche geworden war. Angeblich sollte die schwarze Koralle in der Lage sein, sich im Wasser zu reparieren. Mit nur noch dreißig Punkten Haltbarkeit brauchte meine Rüstung alle Zeit, die sie zum Regenerieren der beschädigten Teile bekommen konnte.  
 
    Den Rest der Zeit verbrachte ich damit, mich so schnell wie möglich im eiskalten Wasser zu waschen. Ich schwöre, beim Waschen schwammen Eisbrocken vorbei. Als ich mich einigermaßen sauber fühlte, klapperten meine Zähne unkontrolliert und ich fühlte mich wie ein lebender Eiszapfen. Als ich zu meinen Fellen stolperte, um mich aufzuwärmen, rutschte Helgath auf meinen Schoß, während Neysa ihren pelzigen Körper an meinen Rücken drückte, um uns zu wärmen, während wir unter meinen Decken jämmerlich fröstelten.  
 
    „In Winternächten wie diesen kein Lagerfeuer haben zu können, ist wirklich zum Kotzen“, dachte ich, während ich meine Arme um Helgaths durchfrorenen Körper schlang. Das Schlimmste daran, sie in meinem Schoß zu halten, war das eisige Wasser, das von ihren strähnigen Haaren abtropfte und an meiner Brust herunterlief. Ich musste meine Zähne zusammenbeißen, damit sie nicht klapperten. Doch zum Glück wärmte uns unsere gemeinsame Körperwärme langsam auf. Leider hatte ich zu viel zu tun, um einfach nur herumzusitzen und so schlüpfte ich, sobald die Taubheit aus meinen Gliedern gewichen war, aus den Pelzen und machte mich wieder an die Arbeit.  
 
    Als ich meine Rüstung aus dem Fluss holte, stellte ich zu meiner Freude fest, dass sie im Wasser gut dreißig Prozent ihrer Haltbarkeit zurückgewonnen hatte. Ich schwöre, Hollysharp war eine Wundertäterin. „Ich muss etwas Besonderes für die kleine Gnomling-Dame tun, als Dankeschön für so eine tolle Ausrüstung“, dachte ich fröhlich, als ich mich auf den Weg zurück zu meinen Schlafpelzen machte. Plötzlich stockte mir der Atem, als ich Fylrehs goldene Augen bemerkte, die mich von dort aus beobachtete, wo sie saß und Ersatzpfeile herstellte. Anstatt mich zu grüßen, wandte sie den Blick ab, als hätte sie mich nicht gesehen und ging wieder an ihre Arbeit.  
 
    Mit einem schweren Seufzer ging ich zu meinem Schlafplatz in der Mitte des Lagers. „Es hat keinen Sinn, die Dinge noch unangenehmer zu machen, als sie ohnehin schon sind“, dachte ich, als ich mich zum Essen setzte. Wortlos verteilte ich kalte Wegzehrung an Helgath und Neysa und begann zu essen, während der Rest meiner Gefährten ihre eigenen Rationen herausholte und sich dazu gesellte. 
 
    Wir sprachen über Hefe, seine Indiskretionen und meine frühere Beziehung zur Anführerin der Chaos Storm-Gilde. Meine Damen hatten einen Grund, verärgert zu sein, aber sie entspannten sich, als wir uns unterhielten. Sie alle verstanden, wie es war, von jemandem belogen und benutzt zu werden, der keine Ehre hatte. Sie waren zu Recht besorgt darüber, dass unsere Feinde genau wussten, wo sich die Buchzahnfeste befand und dass sie alle unsere Stärken und Schwächen kannten. Um ehrlich zu sein, waren ihre Bedenken berechtigt und ich teilte sie selbst.  
 
    Ich erklärte auch, dass Hefe selbst ein Opfer war. Mit seinen Handlungen wollte er keinen von uns absichtlich verletzen. Mit der Anführerin der Chaos Storm-Gilde war nicht zu spaßen. Sie war klug, rücksichtslos und hatte keine Skrupel, ihre frühere Beziehung zu mir zu nutzen, um meine Freunde ihrem Willen zu unterwerfen. Nach unserer Trennung waren die meisten meiner Freunde klug genug gewesen, sich von ihr fernzuhalten, aber einige, wie Hefe, hatten diese Lektion offensichtlich nicht gelernt. Die Entscheidung, Hefe aus den Wiedergängern zu werfen, lag zwar nicht allein bei mir, aber ich hatte ihnen versprochen, alles zu tun, was nötig war, um unser Land zu sichern und unser Volk vor unseren Feinden zu schützen. 
 
    Nachdem diese Diskussion beendet war, wandte sich unser Gespräch langsam schöneren Dingen zu. Während wir uns entspannten und gemeinsam ein Bier tranken, unterhielt sich Neristhana leise mit Ulia und Keela, während Rayne und Brenna wie zwei junge Verliebte leise miteinander sprachen. Zu sehen, wie gut meine Gefährten miteinander auskamen, zauberte mir ein Lächeln auf die Lippen. Während ich geistesabwesend Neysas Rücken streichelte, entging mir völlig der wütende Blick, den Helgath Fylreh zuwarf, als Krishna und Lyeneru sich zu unserem Feuer gesellten. 
 
    Aufgeregt diskutierte Krishna darüber, wie er seine Gildenkameraden, die im Kerker ihrer Festung gefangen waren, am besten befreien könnte. Ich hörte ihm zu und versuchte, nicht zu lächeln. Es war offensichtlich, dass er sich viele Gedanken darüber gemacht hatte, wie er am besten in ihre Festung eindringen und seine Leute retten konnte. Es war zwar ein ziemlich einfacher Plan, aber keines der Arschlöcher wusste, dass wir kommen würden. Außerdem waren wir zahlenmäßig in der Lage, jeden Widerstand zu überwältigen, zumal sie sich derzeit auf den Angriff auf Domenics Festung konzentrierten.  
 
     Krishna versicherte mir, dass es ihm gelungen war, mit allen Mitgliedern der Gilde Kontakt aufzunehmen und dass sie bereit sein würden, sich einzuloggen, wenn die Zeit für den Angriff gekommen war. Er hielt alle über unsere Fortschritte auf dem Laufenden und sagte, dass die gesamte Gilde darauf brenne, diese Arschlöcher für ihre Taten abzuschlachten. Der Eifer in den Augen des Mondelfen jagte mir eine Gänsehaut über den Rücken. Wenn der Rest der Gilde sich so sehr darauf freute, es ihnen heimzuzahlen, dann hatten diese PKler eine böse Überraschung vor sich.  
 
    Während wir uns unterhielten, kam der Rest meiner Freunde langsam herüber, um sich an der Diskussion zu beteiligen. Thomas tauchte als Letzter auf und nickte nur, als ich den grundlegenden Plan erläuterte, den wir mit Krishna ausgearbeitet hatten. Dann erzählte ich allen ausführlich, was in Telrain passiert war. Als ich meine Geschichte beendete, war Thomas' einziger Kommentar, dass sie auf jeden Fall mit allem, was sie hatten, hinter uns her sein würden.  
 
    Keiner der Devil Dogs war übermäßig besorgt wegen der Bedrohung. Im Gegenteil, sie schienen sich auf die bevorstehende Schlacht zu freuen. Die einzige Person, die sich sehr aufgeregt verhielt, war Hefe. Nachdem er gehört hatte, dass ich Julie erzählt hatte, dass er und ich die ganze Zeit mit ihr gespielt hatten, sah er ein wenig grün hinter den Ohren aus. Nicht, dass ich es ihm verübeln konnte. Wir alle wussten, wie sehr Julie es liebte, es ihm heimzuzahlen, aber es war der einzige Weg, den ich mir vorstellen konnte, um ihn bei der Stange zu halten. 
 
    Als ich mit meiner Geschichte fertig war, hielt Unalia mich etwas verwirrt auf. Sie verstand nicht, wie die Zombies es geschafft hatten, die Spieler des Chaos Storm zu deleveln. Ich erinnerte sie daran, wie die Menschen in der WELT Spieler deleveln konnten, wenn sie sie töteten. Ihre Zombie-Haustiere funktionierten im Grunde genommen genauso. Wenn es ihnen gelang, einen Spieler zu töten, verloren sie ein Level, ganz einfach. Wie ich im Laufe unseres Gesprächs herausfand, war sie vor allem verwirrt, weil sie sich fragte, warum wir die Stadt nicht einfach mit Zombies einnahmen.   
 
    Das war ein guter Punkt, der alle anderen in die Diskussion einbezog. Ich versicherte ihnen, dass wir sie auf keinen Fall aus der Ferne hätten besiegen können, indem wir sie mit Zombies überschwemmten. Mit ein paar festen Verteidigungsanlagen und klugen Kämpfen hätten sie unsere Lieblinge leicht ausschalten können. Alle Mitglieder des Chaos Storm hätten zwar einige Level verloren, aber sie hätten sich leicht neu gruppieren können und wären stark genug gewesen, um den Schaden zu verkraften. Hätten wir die Angriffe unserer Begleiter lenken können, hätte Julie unsere Angriffstruppen mit ihrer Meteorschlag-Schriftrolle einfach vernichtet und wir wären am Arsch gewesen.  
 
    Als wir die Strategiesitzung beendeten, war es schon fast elf Uhr. Ich sagte allen gute Nacht, entschuldigte mich und ging zu meinen Decken. Helgath blieb auf und plauderte mit allen, während Neysa sich neben mir zusammenrollte und ihren Kopf auf meine Brust legte, während ich die Logout-Sequenz auslöste. Innerhalb weniger Augenblicke war ich wieder in meinem dunklen Computerraum mit den blubbernden Lavalampen. Ich zog meine Sachen aus, trank mein Wasserglas leer, machte mich im Bad und ging schließlich in die Küche, um etwas zu essen.  
 
    Ich warf ein Burger King-Gericht in die Mikrowelle, nahm mir ein Bier und setzte mich an meinen Laptop, um etwas zu recherchieren. Das erste, was ich aufrief, waren Informationen über Klassen in der WELT, dort suchte ich nach dem Begriff „Königlicher Ermittler“. Es gab eine Reihe von Notizen der Alpha- und Beta-Tester. Ich wurde fündig, als die Mikrowelle anfing zu piepen. Vorsichtig hielt ich die zu heiße Pfanne auf meinen Fingerspitzen, stellte das Plastiktablett eilig vor meinem Laptop ab, bevor ich mich verbrannte und las mir den Artikel durch.  
 
    Ein paar Absätze später hatte ich eine gute Vorstellung davon, wer Rani Lamkin war. Im Grunde schickte V-MMORPG seine Administratoren ins Spiel, wenn sie eine Situation im Auge behalten wollten. Die Menschen der WELT kannten sie als königliche Ermittler, wodurch sie die Möglichkeit hatten, fast überall im Spiel einzudringen. Für uns Spieler waren sie digitale Ermittler, die sicherstellten, dass Spieler das Spiel nicht absichtlich durch die Verwendung von Bugs zerstörten. 
 
    Hoffentlich hat Rani es mir nicht übel genommen, dass ich sie abgewürgt habe, als ich dachte, sie sei da, um den Prinzen zu töten. Ich bin mir sicher, dass ich auf die eine oder andere Weise herausfinden würde, ob ich auf ihrer Shit-Liste stand oder nicht, sobald ich mich wieder ins Spiel eingeloggt hatte. Offiziell konnten sich die Admins nicht absichtlich mit einem anlegen, aber gleichzeitig lernte man schnell, dass man keinen von ihnen verärgern durfte. Andernfalls passierten einem oft seltsame Dinge. Ich meine, seltsameres Zeug als normal, korrigierte ich mich mit einem selbstironischen Lachen.  
 
    „Wie auch immer“, dachte ich und nahm einen Schluck von meinem Bier. Es gibt Dinge, über die man sich einfach keine Gedanken machen kann. Außerdem war es ja nicht so, dass ich irgendetwas dagegen tun konnte, so oder so. Ich startete eine neue E-Mail und suchte nach Informationen über die nächsten technologischen Innovationen, die ich meinen Leuten vorstellen wollte. Ich rief Informationen über das Gießen von Formen auf und begann, die Schritt-für-Schritt-Techniken aus dem siebzehnten Jahrhundert zur Herstellung von Sand-, Lehm- und sogar Holzformen in die neue Nachricht zu kopieren.  
 
    Nichts davon war super komplex. Der schwierigste Teil des technischen Prozesses bestand darin, überhaupt erst einmal ein Konzept zu entwickeln. Ich habe auch einige Entwürfe für panzerbrechende Pfeilspitzen für Bögen und Streitkolben kopiert. Schließlich fügte ich noch einige moderne Rüstungsentwürfe hinzu und diskutierte das Prinzip, für jede Spezies, die wir hatten, allgemeine Größen von klein, mittel und groß zu erstellen. Auf diese Weise konnten die Rüstungen in der gleichen Größe hergestellt werden, so dass sie den verschiedenen Körpertypen mit nur wenigen Änderungen passten.  
 
    Als nächstes recherchierte ich über die Tatara-Öfen, die in der Heian-Periode des vormodernen Japans verwendet wurden. Ich hätte auch den Damaszener Stahl verwenden können, aber ich war ein Fan von Samurai-Schwertern. Außerdem war der in den Tatara-Öfen hergestellte Stahl in vielen Fällen mit dem modernen Stahl von heute vergleichbar. Ich schrieb den gesamten Prozess auf und fügte alle Informationen über die Technik hinzu, mit der dem Eisen die richtige Menge an Kohlenstoff zugesetzt wurde. Wer weiß, vielleicht könnten die Zwerge und Gnome der Welt dieses Verfahren auch für die Verarbeitung einiger der Fantasiemetalle im Spiel verwenden.  
 
    Schließlich sprach ich über Tierhaltung, genauer gesagt über die Fertigkeit „Umgang mit exotischen Tieren“ und wie ich sie mit Neysa erworben hatte. Ich erklärte, dass ich sehen wollte, ob man einige der Rammler, die ich auf den Gipfeln des Tals gesehen hatte, einfangen und als Reittiere abrichten könnte. Vielleicht könnten auch die Kriegsdachse verwendet werden. Was auch immer das für Kreaturen waren, wir mussten uns jetzt darum kümmern, sonst würden wir ab Level 40 kaum noch Reittiere finden.  
 
    Als ich die E-Mail beendete, war es fast ein Uhr nachts. Ich überprüfte alles noch einmal, richtete sie an Orion und Kyarina und drückte auf Senden. Leider war ich aber noch nicht ganz fertig. Ich hatte noch eine weitere E-Mail zu schreiben. Diese war etwas komplexer, denn ich schickte eine E-Mail an die Gilde über Hefes Fehler. Ich habe es nicht aufgebauscht oder ihn verteufelt, sondern gesagt, wie es war. Ehrlich gesagt war ich etwas zu sehr mit der Situation beschäftigt und brauchte die Hilfe meiner Freunde, um herauszufinden, wie ich am besten mit dieser ganzen Sache umgehen sollte.  
 
    Ich unterdrückte ein Gähnen, als ich auf Senden drückte. Ich räumte mein Chaos auf und machte mich auf den Weg ins Bett, während ich noch ein Glas Wasser trank. Mein Körper schleppte sich, als ich mich vergewisserte, dass mein Smartphone weit genug vom Bett entfernt war, bevor ich unter die Bettdecke kroch. Ausnahmsweise ging mir nichts durch den Kopf und ich schlief in Sekundenschnelle ein. 
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünfundzwanzig 
 
    (Ranis Bericht) 
 
    Mit einem müden Seufzer drückte Rani Lamkin auf die Speichertaste des Dokuments, an dem sie in den letzten Stunden gearbeitet hatte und lehnte sich in ihrem ergonomischen Stuhl zurück, um den Kopf frei zu bekommen. In dem Bericht empfahl sie eine Reihe von Hot Fixes, die angewendet werden konnten, um zu verhindern, dass dieses Problem in nächster Zukunft erneut auftrat. Eine viel schwierigere Aufgabe, als es sich anhört. Die Spieler würden immer wieder neue Wege finden, um die Systeme zu umgehen, die dafür sorgten, dass das Spiel ausgewogen und ordnungsgemäß lief.  
 
    Das stimmte zwar, aber Rani war der Meinung, dass das Unternehmen einige dauerhafte Maßnahmen ergreifen könnte, um die Trainingsbereiche für neue Spieler funktionsfähig zu halten und die schlimmsten Missbräuche einiger etablierter Spieler zu unterbinden. Zumindest auf breiter Ebene. Auch wenn V-MMORPG die Welt durch die Handlungen der Spieler natürlich weiterentwickeln wollte, war die Existenz der Ausbildungsstädte für den Fortbestand des Spiels unerlässlich.  
 
    Schließlich hatte Rani die Ereignisse, die zur Zerstörung von Telrain führten, vollständig dokumentiert. In ihrem Bericht verwies sie auf ihre früheren Warnungen vor dem Zauber mit Level 200 in den Händen eines Spielers und darauf, dass ihre Berichte als unmöglich abgetan worden waren. Da sie wusste, welchen Ärger dies bei der oberen Führungsebene auslösen würde, verknüpfte sie jede Warnung mit der entsprechenden Videodokumentation, die ihre Erkenntnisse während ihrer Untersuchung untermauerte.  
 
    Das war zwar etwas, was sie an der Arbeit in einem großen Unternehmen hasste, aber es war die einzige Möglichkeit, ihren Arbeitsplatz zu sichern. Große Unternehmen wie dieses suchten immer einen Sündenbock, an dem sie ihren Zorn auslassen konnten und die Vorgesetzten versuchten immer, ihren eigenen Arsch zu retten, wenn die Kacke am Dampfen war. Das heißt, es war normal, dass Mitarbeiter der unteren Ebene entlassen wurden, nachdem man ihnen gesagt hatte, dass es keine Beweise für ihre früheren Berichte über eine wichtige Situation gab.  
 
    Das lag in der Regel daran, dass der betreffende neue Mitarbeiter entweder seine eigenen E-Mails gelöscht hatte, weil er dachte, sie würden nicht gebraucht, oder dass er das Problem seinem Vorgesetzten mündlich gemeldet hatte, der dann prompt jegliche Kenntnis der Situation abstritt. Aus diesem Grund bewahrte sie immer alle ihre E-Mails auf. Darüber hinaus stellte sie sicher, dass auf jede mündliche Meldung eine E-Mail an ihren Vorgesetzten folgte, die sie ebenfalls in ihrem eigenen Archiv speicherte. Das hatte ihr zwar immer einige Probleme mit ihren Vorgesetzten eingebracht, aber es war nichts, worüber sie sich wirklich beschweren konnten. Außerdem lernte sie mit zunehmendem Alter, wie sie diese E-Mails besser formulieren konnte, um weniger Rückschläge zu erleiden.  
 
    Die Personalabteilung konnte jedem so oft sagen, was sie wollte, dass Back-up-E-Mails bei V-MMORPG nicht gebraucht würden. Zum Teufel, die meisten Personalabteilungen von Unternehmen sagten ihren Mitarbeitern dasselbe. Aber Rani wusste, wie es wirklich war. Wann immer etwas schief ging, verlangte das obere Management als Erstes eine Dokumentation des Vorfalls. Entweder man hatte sie oder man hatte sie nicht. Sie wollte nie unvorbereitet sein, wie bei ihrem ersten Job bei einem großen Softwareentwickler.   
 
    Unnötig zu sagen, dass dies viel länger dauerte, als sie ursprünglich erwartet hatte. Sie loggte sich aus ihrem System aus, schulterte ihre Handtasche und griff nach ihrer Jacke. Sie faltete sie über ihren Unterarm und warf einen letzten Blick in das Büro. Es war erstaunlich. Selbst um zehn Uhr nachts war das Büro voller V-MMORPG-Mitarbeiter, die ihrer Arbeit nachgingen. Es war wirklich ein Rund-um-die-Uhr-Betrieb. Sie holte noch einmal tief Luft und ging auf die geschlossene Tür ihres Vorgesetzten am Ende der Kabinenreihen zu. Als sie leicht an die Tür klopfte, hörte sie ein genervtes Grunzen, um einzutreten.  
 
    Als Rani die Tür öffnete, sah sie ihren nervösen Vorgesetzten, Doug Rudd, der über einer Telefonkonferenz schwitzte. Seine Krawatte war um den Hals gelockert und die Ärmel seines Hemdes waren hochgekrempelt. Trotzdem schwitzte er wie ein Schwein auf dem Fleischmarkt. Er war nicht gerade ein schlechter Mensch. Normalerweise war er ziemlich gut darin, Feedback und Anweisungen von seinen Mitarbeitern anzunehmen. Schwierig wurde es nur, wenn etwas auftauchte, das nicht in sein Bild von dem passte, was er von dem Spiel verstand. Zum Beispiel, als in der ersten Trainingszone wie aus dem Nichts eine Meteorschlag-Schriftrolle mit Level 200 auftauchte.  
 
    Ein Ausdruck der Erleichterung überzog Dougs Gesicht, als er Rani eilig zu dem Tisch winkte, den er für die Videokonferenz benutzte. Rani setzte sich neben ihren Vorgesetzten und war schockiert, als sie die anderen Gesichter in der Konferenzschaltung sah. Alon Müsk, der Eigentümer von V-MMORPG, war das einzige andere Gesicht, das sie neben Justin Mayfair, dem KI-Wunderkind, über das alle lachten, wiedererkannte. Unglaublicherweise waren sie schon zur Hälfte mit ihrem Bericht fertig. 
 
    Fassungslos beantwortete Rani die Fragen, die wie ein Maschinengewehr vom oberen Management auf der anderen Seite der Videokonferenz auf sie abgefeuert wurden. Zu ihrer Überraschung hatte auch Doug eine Kopie ihres Berichts auf seinem digitalen Pad und ging die Informationen so schnell wie möglich durch. Anstatt sich darüber zu ärgern, dass sie über seine mangelnde Reaktion auf ihre erste Warnung berichtete, übernahm er die volle Verantwortung dafür, dass er nicht früher auf die Informationen reagierte. Noch schockierender war, dass niemand aus dem Managementteam nach einem Sündenbock suchte. Alles, was sie zu tun schienen, war, das Problem an der Wurzel zu packen.  
 
    Als das Treffen vorbei war, hatten sie ihre Vorschläge für Hot Fixes mit ein paar eigenen Anpassungen akzeptiert. Sie hatten auch einige Hot Fixes hinzugefügt, an die sie nicht gedacht hatte. Sie war sogar mit allen einverstanden. Erstaunlicherweise zeigten sie damit ein tieferes Verständnis für das Spiel, als sie selbst es hatte. Außerdem hatte sie eine Belobigung und einen Bonus für diese gute Arbeit erhalten. Doug hatte sie zur Tür begleitet und ihr gesagt, sie solle den freien Tag genießen und sich am Donnerstag zur gewohnten Zeit wieder bei der Arbeit melden. 
 
    Als sie vor der geschlossenen Tür ihres Vorgesetzten stand, versuchte Rani, die Geschehnisse zu begreifen, die gerade passiert waren. Wo war die Hinterhältigkeit des Unternehmens, an die sie so gewöhnt war? Wo war der geopferte Sündenbock, der für den Fehler hätte geradestehen müssen? Wo war das obere Managementteam, das keine Ahnung hatte, wie sein Spiel eigentlich funktionierte? Verdammt, wie hatte sie die Anerkennung für ihre harte Arbeit bekommen und dazu noch einen Bonus? Verstanden diese Leute nicht, wie ein normales börsennotiertes Unternehmen funktionierte? 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechsundzwanzig 
 
    (Das Brat-Pack in Darom) 
 
    „Komm schon, Mug! Ich habe es unter dem Zaun durchgehen sehen!“, rief Zinn eindringlich und rutschte auf die Knie. Sie streckte ihren Hintern in die Luft und spähte durch das ein Meter breite Loch im Holzzaun, um die Spitze des grauen, pelzigen Schwanzes zu sehen, als er in der Scheune verschwand. Mugorlorth kam hinter ihr zum Stehen und stolperte fast über den sexy Gnomling, als Zinn einen aufgeregten Schrei ausstieß. „Es ist in die Scheune gegangen! Das muss sein Nest sein!“  
 
    „Zinn, die Copy-Cat ist auf Level 25!“, zischte Mugorlorth besorgt und versuchte, seine Stimme leise zu halten, während er sich wachsam im Gehege auf der anderen Seite des Zauns umsah. Als er auf das Gnomling zu seinen Füßen hinunterblickte, blieb Mugorlorth der Atem im Hals stecken, als er Zinns cremefarbene Schenkel und ihre Lederunterwäsche erblickte. Ihre lederne Hose war ihr bis über die Hüften gerutscht, als sie sich auf den Bauch legte und versuchte, sich durch das Loch zu winden, durch das sie gerade noch geschaut hatte. Er packte das Gnomling-Mädchen an den Knöcheln ihrer Lederstiefel und hielt sie fest. „Warte, Zinn. Wir müssen auf Tavon und Alanah warten, bevor wir reingehen!“ 
 
    „Lass mich los, Mug!“, beschwerte sich Zinn, während sie mit den Beinen strampelte und versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien. „Es wird entkommen, wenn wir zu lange warten!“ 
 
    Mugorlorth tat sein Bestes, um die glitschige Zinn festzuhalten, während er versuchte, nicht auf ihre muskulösen Schenkel zu starren, die sich in seinem Griff wie ein Aal krümmten. Obwohl sie wunderschön war, musste er sich immer wieder daran erinnern, dass dies eine völlig andere Kultur war und dass es im Haus Kayden nicht erlaubt war, eine Frau nur zu seinem eigenen Vergnügen zu nehmen. Er hatte Helgath versprochen, keinen Fehler zu begehen und seinen Kriegshäuptling nicht durch eigenes Versagen in Ungnade zu bringen, aber in Zeiten wie diesen war es schwer, sich an dieses Versprechen zu erinnern.  
 
    Zinn machte ihm solche verwirrenden Gedanken noch schwerer, denn sie behandelte ihn nie wie das vernarbte Wrack, das er war, oder hasste ihn, weil er ein Halb-Orc war. Die Gnomlinge auf der Windtänzer hatten ihn gut behandelt, aber die Reaktionen der Stadtbewohner von Darom schienen gemischt zu sein. Niemand hatte ihn direkt angegriffen, aber der Abscheu in ihren Gesichtern, wenn er in der Nähe war, war deutlich genug zu sehen. An diesen Blick war er gewöhnt, selbst bei dem Orcstamm, der ihn früher besessen hatte. 
 
    Das Geräusch von Hufen auf Pflastersteinen riss ihn aus seinen Gedanken, als Tavon die Gasse hinunterrannte. Als er Mugs verzweifelten Blick sah, während er die sich wehrende Zinn festhielt, kam der junge Zentaur abrupt neben ihnen zum Stehen. Innerhalb weniger Augenblicke lösten seine geschickten Finger die Holzlatten vom Zaun, während Alanah von seinem Rücken rutschte, um zu helfen. 
 
    „Du gehst da nicht allein rein, Zinn, und damit basta!“, sagte die junge Halbelfin, während sie ihre Hände unter den Achseln des älteren Mädchens einhakte und sie auf die Füße hob. „Jetzt lass Tavon eine Öffnung machen, damit wir alle hineingehen können.“ 
 
    „Alanah!“, jammerte Zinn, als sie sich von dem anderen Mädchen vom Zaun wegziehen ließ. „So nah waren wir noch nie dran, ihre Höhle zu finden!“ 
 
    „Und ein paar Minuten mehr machen auch keinen Unterschied“, sagte Alanah unbeeindruckt. „Zwei Monster auf Level 25 werden uns alles abverlangen, was wir zu bieten haben“, schimpfte die Halbelfin. „Wenn ich nicht glauben würde, dass wir das schaffen, würde ich Tavon stattdessen nach Ianfalcon schicken.“ 
 
    „Wir brauchen die Hilfe von niemandem“, brummte Zinn unglücklich, wich aber zurück, damit Mug Tavon helfen konnte. „Wenn du wüsstest, wie toll Copy-Cats sind, wärst du auch bereit, jedes Risiko einzugehen, um sie zu fangen.“ 
 
    „Ist schon gut, Zinn“, sagte Alanah und verbarg das Lächeln, das ihr auf die Lippen kam. Sie hatte in den letzten Tagen gelernt, dass das kleine Gnomling-Mädchen manchmal reizbar sein konnte. „Wenn die Höhle der Copy-Cat drinnen ist, kriegen wir sie schon.“ 
 
    „Danke für die Rettung“, flüsterte Mugorlorth Tavon zu, während sie das Loch erweiterten. 
 
    „Ich dachte, es sah so aus, als wüsstest du nicht so recht, was du tun sollst“, schoss Tavon zurück und zwinkerte ihm wissend zu.  
 
    „Nicht zu wissen, was zu tun ist, ist nicht das Problem“, schoss Mugorlorth zurück und zeigte dem Zentauren seine Stoßzähne mit einem Orc-ähnlichen Grinsen, das den anderen Mann erröten ließ. 
 
    Sie erledigten die Arbeit im Handumdrehen. Sobald das Loch breit genug war, hockte sich Tavon unter den oberen Balken und kletterte hindurch, wobei er den Streitkolben von Ilyrall von seinem Rücken löste. Mugorlorth kletterte hinter ihm hindurch und zog sein Schwert und seinen Schild, wobei er wegen des Gewichts der ungewohnten Waffen etwas zappelte. In der Vergangenheit hatte er immer einen zweihändigen Streitkolben oder eine Keule benutzt, wenn er gekämpft hatte. Beide galten bei dem Orcstamm, in den er hineingeboren worden war, als Sklavenwaffen. Jetzt aber hatte sein Kriegsführer ihm befohlen, Zinn, Tavon und Alanah zu beschützen. Dafür brauchte er eine Reihe neuer Fähigkeiten.  
 
    Mugorlorth hörte, wie Zinn eine tiefe Melodie zu summen begann, während sie ihre Djembe-Handtrommel von ihrer Schulter hängen ließ. Durch den Klang fühlte sich Mugorlorth stärker und gesünder, während er seine Waffen vorbereitete und das eingezäunte Gebiet um die Scheune abtastete. Die Magie ihrer Klasse sorgte dafür, dass der Klang für alle, die nicht zu ihrer Gruppe gehörten, nur ein paar Meter weit zu hören war, aber sie konnte problemlos zaubern. Sobald Alanah hinter ihnen durchkam, ging Tavon vorwärts und achtete darauf, dass seine Hufe leise waren, während Mugorlorth die Führung übernahm. 
 
    Das hintere Scheunentor war gerade so weit geöffnet, dass sie alle geräuschlos durch die Öffnung kriechen konnten. Dies war der Lagerraum, in dem die Stallknechte die Vorräte lagerten. Unglücklicherweise sahen sie, sobald sie den langen Raum betraten, den Schein von Fackeln und hörten streitende Stimmen, die aus der Tür zum Hauptstall kamen.  
 
    Mugorlorth tauschte einen verwirrten Blick mit Tavon und schaute zu Zinn und Alanah, um zu erfahren, wie es weitergehen sollte. Alanahs Augen waren groß wie Untertassen, während Zinns Augen konzentriert verengt waren. Als sie seinen Blick bemerkte, nickte sie ihm zu, während sie einen Finger an ihre Lippen hielt. Mugorlorth nickte verständnisvoll und schlich sich mit seinen Freunden im Rücken zur Tür, während er dem Gespräch zuhörte. 
 
    „Nachdem wir die Wachen am Eingang ausgeschaltet haben, werden die Teams von Rasmussen und Tigner die Tore sichern, während der Rest von uns die Wachen am oberen Ende der Treppe zum Kerker ausschaltet.“, sagte eine raue Stimme, als sie sich dem Eingang näherten. 
 
    „Das ist doch Schwachsinn, Arthur!“, beschwerte sich eine weinerliche Stimme von weiter drinnen im Raum. „Ich bin vier Ebenen höher als du. Apoxsee hätte mich zum Anführer dieses Überfalls machen sollen.“ 
 
     „Hättest du nicht als Noob angefangen, wären unsere Rollen vielleicht anders verteilt gewesen, Rasmussen“, knurrte die raue Stimme, die Mugorlorth im Geiste als Arthur identifizierte, den Jammerlappen an. „Aber das hast du nicht, also halt dein fettes Maul und befolge die Befehle!“ 
 
    „Noobstart!“, kreischte Rasmussen empört. „Ich werde dir zeigen, wer der Noob ist, Schwachkopf!“ 
 
    Man hörte die Geräusche eines Handgemenges und viele schreiende Stimmen, als Mugorlorth vorsichtig durch die Tür spähte. Drinnen standen mindestens fünfundzwanzig Mitglieder der Dread Pack-Gilde in einem Kreis herum. In der Mitte kämpften zwei Neufar. Einer von ihnen trug ein Kettenhemd, der andere braunes Leder.  
 
    Innerhalb von Sekunden lag der größere Kettenhemdkämpfer auf dem Rücken und schrie vor Schmerzen, als der kleine Lederträger sich auf seine Brust stürzte und mit den Fäusten auf ihn einschlug. Der Streit endete einige Sekunden später damit, dass der kleinere Mann dem größeren Mann ins Gesicht spuckte. Als der kleinere Mann aufstand, sah Mugorlorth die Daten des Mannes: Arthur Marcelino, Dread Pack, Level 22, Schurke. 
 
    „Möchte noch jemand Apoxsees Entscheidung anfechten, mich zum Anführer des Raids zu wählen?“, forderte Arthur und drehte sich zu den anderen Neufar um, als Mugorlorth seinen Kopf wieder in den Raum steckte.   
 
    „Wir haben es verstanden, Arthur. Du bist der Raid-Leiter“, sagte eine andere Stimme zähneknirschend. „Aber das erklärt noch nicht, wie wir die Wachen am Tor ausschalten wollen.“ 
 
    „Wie schwer kann das sein, Tigner?“, fragte Arthur den anderen Neufar direkt. Als er den besorgten Blick des anderen Mannes sah, drehte er sich langsam um, um den ganzen Raum zu überblicken, bevor er wütend fortfuhr. „Schaut mal die Spieler, die unseren Leuten das angetan haben, sind vor zwei Tagen gegangen! Jetzt haben wir es nur noch mit einem Haufen dummer NPCs zu tun!“ 
 
    „Außerdem wird der Rest der Gilde das Tor stürmen. Alles, was wir tun müssen, ist, sie in dem Durcheinander von hinten anzugreifen“, sagte er, während er selbstbewusst durch den Raum schritt. „Sieh mal, du hast immer noch deinen Flammenschild und deinen Feuerstoß. Alles, was wir tun müssen, ist, die Tore zu öffnen und dann ist das Spiel für diese digitalen Arschlöcher vorbei.“ 
 
    „Oder“, begann Arthur, der merkte, dass nicht alle überzeugt waren. „Ihr könnt auf die permanente Tötungsliste der Chaos Storm-Allianz kommen. Ihr habt die Wahl.“ 
 
    „Sobald wir unsere Leute aus dem Kerker befreit haben -“, begann Arthur zu sagen, als Rasmussen Jestes aufstand und ihn anfunkelte. Der Krieger wischte sich das Blut von den Lippen und lehnte sich mit dem Rücken gegen einen Stützpfeiler, nur damit das Ding nachgab. Ein lautes Knacken hallte durch den leeren Stall, als Rasmussen schwer auf einem alten Haufen Pferdemist landete. Bevor irgendjemand über sein Missgeschick lachen konnte, stürzte der Teil des Daches direkt über ihm mit lautem Getöse ein.  
 
    Flüche und Husten kamen von den Mitgliedern des Dread Packs, als sich der Staub langsam lichtete. Ihre Augen weiteten sich vor Schreck, als sie die mit Staub und Schutt bedeckten Spieler sahen, die sich angewidert ihre Rüstung abwischten. Einige der Neufar waren mit Dung bedeckt, weil sie sich vor dem herabstürzenden Dach in Sicherheit gebracht hatten, während andere durch den Einsturz schwer verletzt worden waren.   
 
    Überraschenderweise erholte sich Rasmussen als Erster. Dank seiner Rüstung hatte er den Einsturz zwar größtenteils unbeschadet überstanden, aber er war mit Scheiße bedeckt, weil er in den Misthaufen gestoßen worden war. Er war gerade dabei, die größten Klumpen mit einer Handvoll Heu von seiner Rüstung zu wischen, als ein klägliches Miauen seine Aufmerksamkeit erregte. Er schob einige der größeren Stücke verrotteten Holzes beiseite und rief seinen Gildenkameraden zu.  
 
    „Seht euch diesen Mist an!“, sagte Rasmussen aufgeregt. „Oben im Dachgebälk war eine Höhle voller Babymonster.“ Mit einem kranken Grinsen hob er seinen eisenbeschlagenen Stiefel auf und stampfte auf eine der Kreaturen auf Level 0. Der unzusammenhängende Todesschrei klang wie der Schmerzensschrei eines verwundeten Kaninchens, als der weiche Körper unter seinem schweren Stiefel knirschte.  
 
    „Seht mal, ich mache Monstertrauben“, rief er fröhlich und hielt seinen Stiefel hoch, damit seine Freunde ihn sehen konnten. „Oh, schaut mal, da ist noch eine.“ 
 
    „Ich habe hier auch eine!“, rief Tigner eine Sekunde später, als er seinen Fuß auf das hilflose Baby knallte, das noch nicht einmal sehen, geschweige denn laufen konnte. „Verdammt, diese Dinger geben keine verdammte Erfahrung ab.“ 
 
    „Ja, das sind Graue“, bestätigte Rasmussen, während er auf ein weiteres, wimmerndes Baby stampfte.  
 
    „Ich schwöre, ihr Verlierer seid ein Haufen Mörder.“, spuckte Arthur angewidert auf die Noobs, während Tigner anfing, die Trümmer beiseite zu schieben, als er ein weiteres hilfloses Baby erblickte.  
 
    „Ich bin diesem Spiel beigetreten, um neue Monster zu sehen und sie auf grausame Weise zu töten“, scherzte Tigner mit einem unbekümmerten Grinsen zurück. „Dann kann ich sie auch gleich töten, damit nicht noch jemand diese Erfahrung macht. Es ist ja nicht so, dass Darom noch lange da sein wird.“  
 
    „So ist es“, stimmte Arthur zu, der sich immer noch unwohl fühlte angesichts des sinnlosen Todes von etwas, das im Grunde wie ein Baby aussah. Als alle Mitglieder des Dread Packs über Tigners plumpen Scherz zu lachen begannen, knurrte Zinns Stimme in Mugorlorths Ohr.  
 
    „Wenn es dunkel wird, werden wir sie alle abschlachten.“  
 
    Bevor Mugorlorth oder Tavon sich umdrehen und sie aufhalten konnten, wurde Zinns Stimme lauter, sie zog ihre Dolche und stürzte sich auf den Rücken des nächsten Neufar. Die beiden Männer hatten nur den Bruchteil einer Sekunde Zeit, um die Tragweite des Handelns des kleinen Gnoms zu begreifen. Keiner der beiden Männer war begeistert von der Idee, diese bösen Neufar abzuschlachten, aber sie wussten auch, dass es zu viele waren, als dass sie es allein mit ihnen hätten aufnehmen können. Als sie Alanah ansahen, um zu entscheiden, was sie tun sollten, zeigte die Priesterin einfach auf den wütenden Gnomling, der sich an den Rücken des Menschenmannes klammerte. 
 
    „Wir haben jetzt keine Wahl“, sagte Alanah mit vor Angst geweiteten Augen. „Wir müssen ihr helfen.“ 
 
    Mugorlorth trat vor und warf sich mit dem Rücken voran gegen die Beine des Menschen. Als der Mann rückwärts über ihn fiel, rammte er sein Bastardschwert in die Leistengegend des anderen, während Zinn sich auf ihr nächstes Ziel stürzte. Als sich ihre Schenkel um den Hals des überraschten Mannes legten und sein Kopf in ihrem Dekolleté steckte, begann sie, ihre Dolche in seinen Hinterkopf zu hämmern, während Tavons Keule in einem beidhändigen Schlag auf den Kopf des am Boden liegenden Mannes niederging. Der Schlag ließ den Kopf des Mannes auf Level 14 wie eine überreife Melone platzen, während Mugorlorth sich auf die Füße rollte. 
 
    Er stürzte nach vorn und durchschlug mit seinem Bastardschwert den Brustpanzer des zweiten Mannes, als die Eltern der Monsterbabys diesen Moment zum Angriff nutzten. Rasmussens entsetzter Schmerzensschrei lenkte die Aufmerksamkeit der Angreifer von ihnen ab, als plötzlich ein dunkelgrauer Schatten den Kopf des Neufar einhüllte. Der Krieger begann, mit den Krallen nach der Kreatur in seinem Gesicht zu schlagen, als mehrere graue Schatten über den Spielern des Dread Packs erschienen.  
 
    Die dunklen Kreaturen schienen durch den Neufar hindurchzugehen und richteten keinen Schaden an, während die Spieler des Dread Packs hilflos um sich schlugen. Einige schlugen sogar ihre Freunde, während Arthur in den Raid-Chat brüllte, dass alle die Illusionen ignorieren und sich auf den wahren Feind konzentrieren sollten. Er wollte gerade zwei seiner Männer anweisen, Rasmussen zu helfen, als ein dunkler Schatten Tigner zu Boden riss. Die gequälten Schreie des Schurken ließen die Angreifer innehalten, die sich ängstlich vor den dunklen Schatten duckten, die auf sie zuhielten.  
 
    Arthur brüllte Befehle und setzte seine Leute in Bewegung. Er stieß zwei weitere Männer in Richtung des heulenden Schurken und trommelte den Rest zusammen, um den großen Zentauren anzugreifen, der seine Männer abschlachtete, während er alle Mitglieder des Schlachtzugs aufforderte, ihre Flammenschilde zu entzünden. Die ersten beiden Männer, die Rasmussen helfen sollten, erreichten schließlich seine Seite. Ihre Klingen schlugen auf den Rücken der grauen Kreatur ein und zwangen sie, von ihrem Opfer wegzuspringen, während sie den Krieger mit großen Augen wieder auf die Beine zogen.  
 
    Rinnsale von Blut rannen aus Rasmussens Gesicht, während er sich schwer auf seine Retter stützte. Ein Auge war ihm vollständig aus dem Kopf gerissen worden und der größte Teil der Gesichtshaut hing ihm wie zerfetztes Pappmaché von den Wangen. Obwohl er wie ein halbtotes Wrack aussah, hatte er nur ein Drittel seiner Trefferpunkte verloren, während er sich von dem brutalen Angriff erholte. Sie waren gerade auf dem Rückzug zur Hauptgruppe, als sich die blutende Kreatur auf das Gesicht eines Helfers stürzte.  
 
    „Schnappen wir uns eines der überlebenden Babys und rennen wir los!“, rief Zinn eindringlich, während sie sich von der Wand aus Neufar zurückzog, die sie zu umzingeln versuchte. Obwohl Alanah alle mit heiligen Schilden schützte, wurden Zinn, Tavon und Mugorlorth schwer bedrängt, als sie zurückfielen und um ihr Leben kämpften. Das Einzige, was sie tun konnten, war, sich mit dem Rücken an die Trümmerwand zu stellen. Einen Moment lang sah es tatsächlich so aus, als könnten sie durchhalten, als der Anführer in Flammen aufging. 
 
    Die übrigen Spieler des Dread Packs schrien vor Schmerz auf, bevor sie auf den Schurken hörten und ihren eigenen Flammenschild einsetzten. Innerhalb weniger Sekunden rannte das Team mit brennenden Rüstungen auf die andere Seite des Stalls, während Alanah ihr Bestes tat, um alle am Leben zu erhalten. Hätten sich die Copy-Cats in ihrer Empörung nicht blindlings auf die Spieler des Dread Packs gestürzt, wären sie von den Feuerstößen, die aus dem Schlachtzug kamen und die Scheune in Brand setzten, verbrannt worden.  
 
    Leider konnten sie nirgendwo hingehen. Als sie sich umdrehten, um nach einem anderen Ausgang zu suchen, sahen sie einen grinsenden Arthur, der mit einer flammenden Hand auf sie zustürmte. „Das ist es, wovon ich gesprochen habe!“, sagte er selbstgefällig. Als ob das eine Art Signal gewesen wäre, implodierte plötzlich das Dach über seinem Kopf.  
 
    Mugorlorth sah erstaunt zu, wie ein riesiger roter und kupferfarbener Schatten in den Stall hinab stürzte. Ein zerfledderter roter Mantel, eine dicke Plattenrüstung und ein Helm mit Stierhörnern war alles, was er erkennen konnte, bevor ein gewaltiger zweihändiger Hammer auf den Lehmboden zu Füßen der Krieger einschlug. Durch die Wucht des Aufpralls wurden Arthur und die anderen Spieler des Dread Packs von den Füßen geschleudert. 
 
    Der riesige, voll gepanzerte Krieger erhob sich und schwang den überdimensionalen Kriegshammer über seinem Kopf, drehte sich und schlug ihn auf Arthurs verwundbaren Kopf. Der Schlag zermalmte den Schädel des Anführers des Dread Packs zu rotem Brei, als er die schreckliche Waffe mit einem Rückhandschlag herumführte, um das Gesicht eines anderen Mannes zu zerquetschen. Der Flammenschild der Mitglieder des Dread Packs konnte den massiven Schaden, den der brutale Krieger um sich herum anrichtete, nicht aufhalten. 
 
    Der Krieger schwang auch einen massiven Schild aus Bronze und Eisen, als wäre er federleicht. Mehr als einer der Neufar des Dread Packs wurde von den Füßen geschleudert, nur um einen Moment später von einem weiteren Hammerschlag auf die Brust oder das Gesicht zerschmettert zu werden. Keiner von ihnen überlebte mehr als einen Treffer mit der Primärwaffe des Kriegers.  
 
    Ein paar der mutigeren Neufar trafen den Krieger wiederholt mit ihren Feuerstößen aus nächster Nähe, während die anderen vor Angst heulten und versuchten, wegzulaufen. Keiner von ihnen schaffte es mehr als ein paar Schritte, bevor die Erde unter ihren Füßen durch einen weiteren, massiven Hammerschlag auf den Boden nachgab. Die Neufar kamen nur mühsam wieder auf die Beine, schrien vor Angst und bettelten um ihr Leben. Unbeeindruckt von ihrem Flehen ereilte jeden von ihnen das gleiche Schicksal, als der rächende Krieger die überlebenden Mitglieder des Schlachtzugs in weniger als einer Minute vernichtete. 
 
    Der furchterregende Krieger drehte sich um und ließ seinen Blick über die vier schweifen, bevor er das brennende Gebäude betrachtete, das kurz vor dem Einsturz stand. Der gepanzerte Krieger hob den zweihändigen Kriegshammer über seinen Kopf und schleuderte die massive Waffe mit aller Kraft direkt auf sie. Mugorlorth hielt sich den Kopf, als die Wand mit einem gewaltigen Getöse in die Luft flog. Als Mugorlorth ängstlich hinter sich blickte, sah er zu seinem Entsetzen den klaren Nachthimmel.  
 
    Es gab ein Schimmern, als der massive Kriegshammer vor seinen Augen verschwand. Als er sich wieder umdrehte, konnte er gerade noch sehen, wie der Riese den gewaltigen Kriegshammer auffing, bevor er in das lodernde Feuer am anderen Ende der Ställe stürmte, als würden ihm die Flammen nichts ausmachen. Der Halb-Orc wandte sich von dem unglaublichen Anblick ab und taumelte auf die Beine, wobei er Zinn neben sich herzog. Beide halfen Tavon wieder auf die Hufe, bevor Zinn Alanah eine helfende Hand reichte. Während die Halbelfin mit dem Heilen begann, wandte sich Zinn eilig dem brennenden Stall zu.  
 
    „Wir müssen nachsehen, ob eines der Babys überlebt hat!“, rief Zinn, während sie eilig zu dem Trümmerhaufen rannte und begann, die Trümmer des eingestürzten Daches zu durchsuchen. 
 
    „Diese Copy-Cat ist dein Leben nicht wert“, brüllte Mugorlorth den verrückten Gnomling frustriert an.  
 
    „Du verstehst das nicht, Mug“, rief Zinn, während ihr die Tränen über die Wangen liefen. „Wir brauchen sie für das Haus von Kayden.“ Als sie den verwirrten Blick des Halb-Orcs sah, versuchte sie es erneut. „Wir brauchen sie, um euren Kriegshäuptling zu stärken, damit er seine Feinde vernichten und sein Volk retten kann!“ 
 
    „Warum hast du das nicht gleich gesagt?“, rief Mugorlorth mit einem wütenden Knurren aus. Der Halb-Orc trat neben sie und begann, die Trümmer beiseite zu schieben, während das Feuer seine Haut verbrannte. „Kommt schon, wir können das schneller schaffen, wenn wir zusammenarbeiten. 
 
    Sie fanden mehrere zerstörte Körper, bevor sie auf eine miauende graue Gestalt stießen. Zinn hustete in den Rauch und wickelte das kleine Monster eilig in den vorderen Teil ihres Kleides, während sie weitergingen. Mugorlorth arbeitete schnell und hackte sich die Lunge aus dem Leib, während Zinn auf ihren Knien kroch. Mehrmals fingen ihre Haare Feuer, aber er schaffte es, sie zu löschen, bevor es ihr mehr als nur Angst einjagte. Auf diese Weise fanden sie gemeinsam vier weitere, winzige Körper.  
 
    Der Halb-Orc tastete fast blind nach dem nächsten Trümmerteil, das er aus dem Weg räumen musste, als Zinn ihn energisch zurückzog. Gemeinsam taumelten sie blindlings zur Rückwand, wo das Loch entstanden war. Dunkler Rauch waberte um sie herum, als Tavons starke Hände sie an die frische Luft zogen, während Alanah sie beide mit ihrer Heilmagie traf.  
 
    Als sie vor lauter Erschöpfung zu Boden sanken, winkte Zinn Alanah zu sich, um die fünf kostbaren Bündel in ihrem Schoß zu heilen. Mit ein paar schnellen Handbewegungen heilte sie sie alle und ihre Trefferpunkte stiegen wieder an. Während sich der Rest des Rudels um die grauen, blinden Gestalten scharte, die jämmerlich nach ihrer Mutter miauten, drückte Zinn sie sanft an ihre Brust, während ihr die Tränen über das Gesicht liefen. Ihre roten, geschwollenen Augen blickten entschuldigend zu ihnen hinab. 
 
    „Bitte verzeiht mir, ich hätte nicht in diesen Raum stürmen sollen, um diese schrecklichen Kreaturen zu bekämpfen“, sagte Zinn, während die Tränen ungehindert über ihre Wangen flossen. „Diese Copy-Cats wären es nicht wert, auch nur einen von euch zu verlieren.“ 
 
    „Wie wär‘s, wenn wir das nächste Mal unsere Strategie besser planen, bevor du da reinrennst?“, sagte Tavon taktvoll, als Alanah ihm warnend auf den Arm klopfte.  
 
    „Du hast die Entscheidung getroffen und wir sind ihr gefolgt“, antwortete Mugorlorth schlicht. „Allerdings würde ich lieber verstehen, wie diese Monster Kriegshäuptling Eisenwolf in seinen Kämpfen helfen werden.“ Vorsichtig hob er einen der grauen Kleckse auf und hielt ihn in die Höhe, um das Tier besser betrachten zu können, als plötzlich eine winzige Stimme in seinem Kopf ertönte.  
 
    „Mama! Papa!“ 
 
    Zumindest war das der Eindruck, den Mugorlorth von der mentalen Berührung bekam, die sein vernarbtes Herz ergriff, als das bemitleidenswerte Geschöpf seine pelzigen Arme nach ihm ausstreckte. In diesem Augenblick überkam ihn in einem Rausch eine große Traurigkeit. Emotionsgeladene Bilder schossen ihm durch den Kopf, wie die Eltern des kleinen Tieres gegen die bösen Männer kämpften. In diesen Szenen sah er, wie sich die Copy-Cat vervielfachte, als ihre Illusionsmagie aktiv wurde. Woher er das wusste, konnte der Halb-Orc nicht sagen, aber er hatte das Wissen. In diesen schrecklichen Bildern sah Mugorlorth, wie er und seine Freunde gegen die bösen Männer kämpften und die Babys aus der Perspektive der Bestie retteten.  
 
    „Beschützen!“ 
 
    Ohne zu merken, dass ihm die Tränen über das harte Gesicht liefen, drückte der Halb-Orc das wimmernde Wesen ungläubig an seine Brust, als er spürte, dass seine Seele plötzlich eine tiefe Verbindung mit dem winzigen Tier einging. Als Zinn den schockierten Gesichtsausdruck ihres Freundes sah, lächelte sie triumphierend und begann, jedem ihrer Freunde eines der Geschöpfe zu geben, wobei sie die letzten beiden für sich behielt. Als sie alle die mentale Verbindung zu den winzigen Wesen in ihren Händen spürten, schaute das kleine Gnomling-Mädchen ihren Freunden mit einem breiten Lächeln in die Augen. 
 
    „Copy-Cats sind die Haustiere von Königen und Königinnen“, erklärte Zinn. „Sie sind äußerst selten und können eine Nachricht an jeden auf der Welt schicken, egal wie weit er entfernt ist.“ 
 
    Das Läuten der Alarmglocken in der Ferne brachte sie wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. Da sie erkannten, dass sie keine Zeit zu verlieren hatten, sprangen sie auf und setzten sich in Bewegung. Zinn übernahm sofort das Kommando über die Situation und machte sich auf den Weg den Hügel hinunter. Vorsichtig hielten sie die winzigen Monster, die sich soeben in ihre Seelen eingeprägt hatten, an ihre Brust und eilten dem kleinen Gnomling hinterher, der nach dem Zugführer Butcher suchte. Der Unteranführer musste die Informationen über die Bedrohung durch das Dread Pack und ihre Pläne erhalten. Als er ein letztes Mal zu dem brennenden Stall zurückblickte, fragte sich Mugorlorth, wie sie den geheimnisvollen Krieger erklären würden, der sie gerettet hatte. 
 
      
 
    **Das Abenteuer geht in Buch Sechs weiter** 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Charakterbogen 
 
    Startum Eisenwolf -Level 35 
 
    Schwierigkeitsgrad: Alptraum Start 
 
    Halb-Elf: Haus von Kayden 
 
    Klasse: Leer 
 
    Berufsbezeichnung: Nekromant (Dunkle Magie) 
 
      
 
    Titel: 
 
    Erster Siedler 
 
    Erstes Dorf 
 
    Held der Delonshire-Mine 
 
    Anführer des Hauses Kayden 
 
    Herr der Bruchzahnfeste 
 
    Wyrmtöter 
 
    Stammesführer 
 
    Minen-Boss 
 
    Edler Wächter 
 
    Schiffskapitän 
 
    Beschützer von Auris Shaeras 
 
    Orc-Töter 
 
    Sekolahianischer Fluch 
 
    Beastkin-Bruder 
 
    Edler Beschützer 
 
    Geißel der Unehrenhaften 
 
      
 
    Statistik: 
 
    Trefferpunkte: 2,552 
 
    Mana: 3.700 
 
    Ausdauer: 2.340 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 100 (+86) 
 
    Intelligenz: 181 (+171) 
 
    Geist: 106 (+71) 
 
    Gewandtheit: 120 (+30) 
 
    Ausdauer: 150 (+82) 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    16 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Rassen-Fähigkeit: 
 
    Adaptive Überlebensfähigkeit (Passiv) - Alle Verteidigungswerte werden um 5% und die Gesamttrefferpunkte um 10% erhöht.  
 
      
 
    Nachtsicht (Passiv) - Gewährt die Fähigkeit, bei schwachem Licht bis zu 100 Meter weit zu sehen und die Fähigkeit, in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter weit zu sehen. 
 
      
 
    Ehrgeizig (Passiv) - Erhält einen Erfahrungsbonus von 5% beim Sammeln von Erfahrung. 
 
      
 
    Rassemodifikatoren - +2 Punkte auf einen beliebigen Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie - Stufe 33 
 
    Lichtmagie - Stufe 35 
 
    Feuermagie - Stufe 18 
 
    Dunkle Magie - Stufe 28 
 
    Wasser-Schamane - Stufe 13 
 
    Naturmagie - Stufe 30 
 
    Unbewaffneter Kampf - Stufe 24 
 
    Einhändige Klinge - Stufe 33 
 
    Zweihändige Klinge - Stufe 17 
 
    Schildblock - Stufe 33 
 
    Schildhieb - Stufe 33 
 
    Riposte - Stufe 32 
 
    Ausfallschritt - Stufe 32 
 
    Parieren - Stufe 33 
 
    Ausweichen - Stufe 33 
 
    Bogenschießen - Stufe 13 
 
      
 
    Kriegshäuptling: 
 
    Stufe II - Stratege: 
 
    -Plus 2% Erhöhung des Nahkampfschadens für Team oder Raid. 
 
      
 
    -Plus 1% Erhöhung der Nahkampf-Verteidigung für Team                                                                                              oder Raid. 
 
      
 
    Zaubersprüche: 
 
    Frost: 
 
    Frostschlag (30 Mana) - 2 Sek. gewirkt - Schleudert einen Frostschlag auf den Gegner. Der Schaden beträgt 200% der Zaubermacht. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50%. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Frostnova (50 Mana) - Sofort gewirkt - Lässt Feinde im Umkreis von 10 Metern um den Zaubernden mit 100% Zaubermacht explodieren und friert sie bis zu 8 Sekunden lang an Ort und Stelle ein. Dieser Zauber wirkt nicht auf Freunde in Reichweite der AOE. Der verursachte Schaden kann den Effekt unterbrechen. 30 Sekunden Abklingzeit. Erfordert Frostmagie-Fertigkeit Stufe 5. 
 
      
 
    Eislanze (40 Mana) - Sofortige Wirkung - Verursacht an einem gegnerischen Ziel 400% Zaubermacht. Der Schaden von 'Eislanze' wird gegen gefrorene Ziele verdoppelt. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50%. Erfordert Frostmagie-Fertigkeit Stufe 10. Reichweite: 40 Meter. 
 
      
 
    Gestöber (60 Mana) - Sofortige Wirkung - Schleudert einen Schwall von Eissplittern auf das Ziel, der den Gegner 3 Mal für insgesamt ((400% der Zaubermacht) * 3) trifft. Jede Scherbe verlangsamt das Ziel 5 Sekunden lang um 50%. Erfordert Frostmagie-Fertigkeit Stufe 15. Reichweite: 40 Meter.  
 
      
 
    Eisbarriere (30 Mana) - Sofortige Wirkung - Schützt den Zaubernden 1 Minute lang und absorbiert 1400% Fernkampfzauberschaden. Nahkampfangriffe gegen den Zaubernden reduzieren die Bewegungsgeschwindigkeit des Angreifers 5 Sekunden lang um 50%. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert Frostmagie-Fertigkeit der Stufe 20. 20 Sekunden Abklingzeit.  
 
      
 
    Eisbeschuss (100 Mana) - 4 Sek. wirken - Lässt einen Eissturm auf das Zielgebiet los. Die Zaubermacht beträgt 1600% Zaubermacht. Alle Ziele im Wirkungsbereich werden für die Dauer des Zaubers oder für weitere 5 Sekunden, wenn sie den Wirkungsbereich verlassen, in ihrer Bewegung um 50% verlangsamt. 30 Sekunden Abklingzeit. Der Wirkungsbereich beträgt 10 Meter. Erfordert Frostmagie-Fertigkeit Stufe 30. Jeder direkte Schaden bricht den Zauber ab. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    *Spezialangriff - (600 Mana) - Kann bis zu 30 Sekunden lang kontinuierlich kanalisiert werden, um alle 5 Sekunden 1600% Zauberschaden zu verursachen. 30 Sekunden Abklingzeit.  
 
      
 
    Licht: 
 
    Heilen (50 Mana) – Wirken in 10 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel um 500 % der Zaubermacht heilt. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schnellheilung (30 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Ein goldener Lichtimpuls, der das Ziel schnell um 300 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 5. Reichweite 60 Meter.  
 
      
 
    Wiederherstellen (40 Mana) – Wirken in 3 Sekunden – Ein goldener Lichtblitz, der das Ziel sofort (um 50 % der Zaubermacht) und dann im Lauf von 15 Sekunden (300 % der Zaubermacht) heilt. Erfordert Heilmagie Level 10. Reichweite 40 Meter.  
 
      
 
    Schwacher Heilzauber (60 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel sofort um 800 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwache Knochenheilung. (80 Mana) – Wirken in 10 Sekunden – Eine heilsame Energie, die das Ziel um 200 % der Zaubermacht von kleineren Schwächungszaubern heilt. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwacher Bannzauber (60 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Entfernt einen nützlichen magischen Effekt von einem feindlichen Ziel, oder entfernt einen negativen magischen Effekt von einem Verbündeten. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Heiliger Schild (80 Mana) – Wirken in 3 Sekunden – Absorbiert 350 Punkte Schaden. Erfordert Heilmagie Level 20. Kann jeweils nur auf ein Ziel gewirkt werden. 10 Sekunden Abklingzeit. Verfällt automatisch nach einer halben Stunde. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Segen des Lichts (200 Mana) – Wirken in 120 Sekunden – Verleiht dem Ziel danach zusätzliche 500 Hitpoints. Erfordert Heilmagie Level 25. Verfällt automatisch nach einer Stunde. Reichweite 10 Meter. 
 
      
 
    Regeneration (100 Mana) – Spontan – Eine Aura des Lichts, die das Ziel kontinuierlich zehn Sekunden lang mit 800 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 30. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Geringfügige Heilung von Krankheit (80 Mana) - Sofortige Wirkung - Heilt ein Gift auf dem betroffenen Ziel. Erfordert die Fertigkeitsstufe 35 für Lichtmagie. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Lichtwort des Tadels (150 Mana) - Sofortiger Zauber - Erzeugt eine Aura um das Ziel, die das Urteil des Lichts für 600% Zaubermacht entfesselt. Der Effekt betäubt das Ziel außerdem für fünf Sekunden. Eine Minute Abklingzeit zwischen den Zaubern. Erfordert Lichtmagie-Fertigkeit Stufe 35. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Wiederbelebung (1000 Mana) - 60 Sek. wirken - Erweckt einen toten Spieler mit 25% Gesundheit und Mana wieder zum Leben. Kann nicht während eines Kampfes gewirkt werden. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Verstärkte Wiederbelebung (3000 Mana) - 30 Sekunden gewirkt - Erweckt einen toten Spieler mit 25 % Gesundheit und Mana wieder zum Leben. Der Zauber ist in der Lage, innere Organe wie Augen, Nieren und ähnliche innere Organe zu regenerieren. Herz, Gehirn oder fehlende Gliedmaßen können nicht regeneriert werden. Die Wiederbelebung von Zielen mit diesem Zauber ist auf drei Tage begrenzt. Kann nicht während eines Kampfes gewirkt werden. Reichweite: 20 Meter. 
 
      
 
    Feuer: 
 
    Flammenschlag (40 Mana) – Wirken in 2 Sekunden – Schleudert Flamme auf den Feind. Feuerschaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verbrennt Ziel weitere 20 Sekunden lang und wirkt alle 5 Sekunden 5 Punkte Schaden. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Feuerball (60 Mana) – Wirken in 2,5 Sek. – Schleudert feurige Kugel auf den Feind. Feuerschaden beträgt 300 % der Zaubermacht. Verbrennt Ziel weitere 20 Sekunden lang und wirkt alle 5 Sekunden 10 Punkte Schaden. Wirkungsbereich 5 Meter. Erfordert Feuermagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Pyroblast (80 Mana) - 3,5 Sek. wirken - Schleudert einen feurigen Ball auf den Gegner. Der Feuerschaden beträgt 1200% der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel alle 5 Sekunden um weitere 15 Schadenspunkte. Der Wirkungsbereich beträgt 7 Meter. Erfordert Feuermagie-Fertigkeit Stufe 15. Reichweite 100 Meter.  
 
      
 
    Dunkel: 
 
    Beschwörungszauber: 
 
    Seelenstein (20 Mana) – Spontan – Fängt die Seele einer Kreatur bei deren Tod. Nach der Aktivierung ist dieser Zauber für den Wirkenden immer verfügbar, um die Seelen besiegter Feinde einzufangen. Diese Seelensteine dienen dann dazu, die Toten zu untoten Begleitern zu machen. 
 
      
 
    Zombie erwecken (25 Mana pro Seelenlevel) – Wirken in 3 Minute – Erfordert pro Einsatz einen Seelenstein. Macht die gefangene Seele zu einen untoten Begleiter mit dem gleichen Level, den der Feind vor dem Tod hatte. Dieser Begleiter dient dem Wirkenden, bis er freigelassen oder vernichtet wird.  
 
    *Die Anzahl der Begleiter, die der Wirkende haben kann, hängt vom Intelligenzlevel ab. **Pro erwecktem Begleiter sind 50 Punkte Intelligenz erforderlich.  
 
      
 
    Untote Zähigkeit – Aktivierung nach Befehl – Die beschworene Kreatur kann durch Verzehren von Leichen Gesundheit gewinnen. Basiert auf dem Level der Leiche im Vergleich zum Level der beschworenen Kreatur. Nach Verwendung dieses Skills kann Leiche nicht mehr gehäutet werden. Erfordert Dunkle Magie Level 5. 
 
      
 
    Berührung des Grabs I (80 Mana) – Wirken in 10 Sek. – Steigert den Schaden der natürlichen Waffen der beschworenen Kreatur (also Kratzen und Bisse) um 150 Punkte pro Angriff. Erfordert Dunkle Magie Level 10. Verfällt automatisch nach einer Stunde. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Monströse Vitalität (80 Mana) – Wirken in 10 Sek. – Steigert das Leben der beschworenen Kreatur um 300 Punkte. Erfordert Dunkle Magie Level 15. Verfällt automatisch nach einer Stunde. Reichweite 10 Meter. 
 
      
 
    Grabesfleisch - 5 Sekunden wirken - Erhöht die Rüstungspunkte der beschworenen Kreatur um 200 Punkte. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert die Fertigkeitsstufe 20 in dunkler Magie. Wirkt auf alle Haustiere in einem Umkreis von 10 Metern.  
 
      
 
    Blutsaugende Berührung I - 5 Sek. wirken - Die beschworene Kreatur erhält 1% des verursachten Schadens als Trefferpunkte zurück. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in dunkler Magie. Wirkt auf alle Haustiere in einem Umkreis von 10 Metern. 
 
      
 
    Zerstörungszauber: 
 
    Schattenblitz (50 Mana) – Wirken in 2 Sekunden – Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Feind. Erfordert Dunkle Magie Level 5. Schaden beträgt 600 % der Zaubermacht. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Verbesserter Schattenblitz (60 Mana) – Spontan – Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Feind. Schaden beträgt 1200 % der Zaubermacht. Erfordert Dunkle Magie Level 15. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    Leichenexplosion (80 Mana) - Sofort gewirkt - Eine beliebige ausgewählte Leiche explodiert und verursacht 600% Zaubermachtschaden. Der Wirkungsbereich beträgt 3 Meter. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 für Dunkle Magie. Die Reichweite beträgt 60 Meter. 
 
      
 
      
 
    Qualzauber: 
 
    Lebenssauger (80 Mana pro Sek.) – 30 Sekunden Kanalisierung – Saugt dem Ziel Leben ab und bewirkt Dunkelmagie-Schaden. Der Schaden beträgt 2400 % Punkte für jede Sekunde der Zauberaktivierung, und der Wirkende wird um 5 % des Schadens geheilt. Erfordert Dunkle Magie Level 15. Erfordert, dass der Wirkende das Ziel berührt. 
 
      
 
    Knochenschild (40 Mana) - Sofortige Wirkung - Bildet einen kreisenden Schild um den Zaubernden, der bis zu 500 Punkte Schaden absorbiert. Erfordert die Fertigkeitsstufe 20 in Dunkler Magie. Kann nur auf sich selbst gewirkt werden. Läuft nach 1 Stunde ab. 
 
      
 
    Knochenzähne (50 Mana) - Sofortiger Zauber - Verbessert den Knochenschild so, dass er allen Kreaturen im Umkreis von drei Metern um den Zaubernden 200% Zauberschaden zufügt. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in Dunkler Magie. Kann nur auf sich selbst gewirkt werden und wenn der Knochenschild in Kraft ist. Läuft nach 1 Stunde ab. 
 
      
 
    Schamane: 
 
    Wasser:  
 
    Flüssigkeit entdecken (5 Mana) Wirken in 10 Sekunden – Die meisten Flüssigkeiten bestehen vor allem aus Wasser. Der Zauberspruch ermöglicht es einem Schamanen, Flüssigkeiten zu entdecken. Erfordert Wasser-Schamanen-Magie Level 0. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Flüssigkeit anziehen I (10 Mana pro Sek.) – 30 Sek. Kanalisierung – Die meisten Flüssigkeiten bestehen vor allem aus Wasser. Der Zauberspruch ermöglicht es einem Schamanen, Flüssigkeiten zu sich zu ziehen. Beim Einsatz im Kampf beträgt der Schaden am Ziel 200 % der Zaubermacht pro Sekunde der Zauberaktivierung. Erfordert Wasser-Schamanen-Magie Level 5. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Flüssigkeit ändern I (20 Mana pro Sek.) – Wirken in 5 Sek. – Die meisten Flüssigkeiten bestehen vor allem aus Wasser. Der Zauberspruch ermöglicht es einem Schamanen, die Zusammensetzung einer Flüssigkeit zu ändern. Kann dazu verwendet werden, Verschmutzungen aus Flüssigkeiten zu entfernen. Kann dazu verwendet werden, Flüssigkeiten von anderen zu trennen. Beim Einsatz im Kampf beträgt der Schaden am Ziel 200 % der Zaubermacht. Erfordert Wasser-Schamanen-Magie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
      
 
    Natur: 
 
    Zap (10 Mana) – Sofort – 
 
    Schießt einen Blitz aus konzentriertem Verfall auf einen Feind, der 50% Zaubermachtschaden verursacht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 0 für Naturmagie. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    Verstärkter Schockgriff (60 Mana) - Sofortwirkung - Schickt eine chaotische Kraft aus natürlicher Energie auf das Ziel, die 800% Zaubermacht verursacht. Erfordert Naturmagie-Fertigkeit der Stufe 20. Reichweite: Berührung. 
 
      
 
    Großer Wolf manifestieren (200 Mana) - 60 Sekunden wirken - Beschwört einen großen Wolf mit Level 20, der den Zaubernden einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wird. Erfordert die Fertigkeit Naturmagie der Stufe 20. Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Verbesserte magische Rüstung (40 Mana) - Sofortige Wirkung - Erzeugt einen Schild aus Naturmagie, der wie eine Rüstung wirkt und dem Träger 800 % mehr Rüstung gegen physische Angriffe und 800 % Schutz gegen Zauberschaden verleiht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in Naturmagie. Reichweite 10 Meter. Abklingzeit von 30 Sekunden. 
 
      
 
    Heilender Hauch - (60 Mana) - Sofortwirkung - Sendet den Wind der Lebenskraft in das Zielgebiet, der alle Gruppenmitglieder um 1200% Zaubermacht heilt. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 für Naturmagie. Reichweite 100 Meter. Zielbereich 40 Meter Radius vom angegebenen Punkt.  
 
      
 
    Zielsuchender Schuß (120 Mana) - Sofortige Wirkung - Schießt drei Bolzen konzentrierter Zerfallskraft auf den Gegner, die jeweils 500% Zaubermachtschaden verursachen. Erfordert die Fertigkeitsstufe 30 in Naturmagie. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    Höhlenbär manifestieren (300 Mana) - 60 Sekunden gewirkt - Beschwört einen Höhlenbären der Stufe 30, der den Zaubernden einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wird. Erfordert die Fertigkeit Naturmagie der Stufe 30. Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Fertigkeiten:  
 
    Schleichen I 
 
    Überraschungsangriff I 
 
    Meuchelangriff I 
 
    Konzentration I 
 
    Schnellschuss I 
 
    Überwältigen I 
 
    Rückschlag I 
 
    Niederschlagen I 
 
    Hieb I 
 
    Beidhändigkeit I 
 
    Machtangriff I 
 
    Hinrichten I 
 
    Beidhändiges Wirken I 
 
    Zweifach-Wurf I 
 
      
 
    Kunsthandwerk: 
 
    Häuten Level 19 
 
    Improvisieren Level 5 
 
    Holzfäller Level 30 
 
    Holzbearbeitung Level 9 
 
    Bauwesen Level 18 
 
    Architektur Level 8 
 
    Bergbau Level 16 (+2 wenn die Spitzhacke der Erde ausgerüstet ist) 
 
    Kräuterkunde Level 25 
 
    Verzaubern Level 1 
 
    Schmiedekunst Level 54 
 
    Alchemie Level 112 
 
    Kartographie Level 10 
 
    Umgang mit exotischen Tieren Level 15 
 
      
 
    Tier-Begleiter: 
 
    Silberner Schattenwolf, Neysa, Level 35 
 
      
 
    Manifestierte Haustiere: 
 
    Großer Wolf: Schattenzahn (Schattenwolf - Level 27) 
 
    Höhlenbär: Kitano (Dämonenbär - Level 33) 
 
      
 
    Seelengebundener Gefährten: 
 
    Helgath (Halb-Orc), Wasserschamane, Level 32 
 
      
 
    Verfügbare Haustiere (Zombies):  
 
    Verfügbare Slots - 3 (+9) = 12 
 
    Derzeit beschworen - 12 
 
      
 
    Ruf:  10,085 
 
      
 
    Besondere Auszeichnungen: 
 
    -Dauerhaft 3% erhöhter Schaden für alle Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, in dem du Mitglied bist. 
 
      
 
    -Dauerhaft 3% erhöhte Verteidigung für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, in dem du Mitglied bist. 
 
      
 
    Zusätzliche Spezialangriffe und -fähigkeiten: 
 
    (z.B. durch Ausrüstung erhalten) 
 
    -Blutpest (Typ: Krankheit) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Schaden durch dunkle Magie. Wirkungsbereich: 30 Meter Radius vom Zaubernden. Abklingzeit: 3 Minuten 
 
    *Wenn Großschwert der Verderbnis ausgerüstet ist. 
 
      
 
    -Entfernt alle Wurzeleffekte auf den Zaubernden und alle beschworenen Kreaturen. 
 
      
 
    -Erhöht die Chance, Seelensteine fallen zu lassen, um 12%. 
 
      
 
    Die beschworene Kreatur hat eine Chance von 3%, eine der Spezialattacken oder -fähigkeiten der getöteten Kreatur zu erhalten. 
 
      
 
    -Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30%, eine ihrer Spezialfähigkeiten zu behalten. 
 
      
 
    +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
 
      
 
    +5 auf die maximale Anzahl der beschworenen Kreaturen. 
 
      
 
    +3 Stufenanstieg für alle beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    +50% Resistenz gegen Elementarmagie.   
 
      
 
    -Ignoriert die Rüstung des Ziels. 
 
    -5 % der maximalen Gesundheit pro Sekunde bei erfolgreichem Treffer, bis der Dolch entfernt wird. 
 
    *Wenn "Blutender Dolch der Durchdringung" ausgerüstet ist. 
 
      
 
    +10% Eile für Fernangriffe. 
 
    *Wenn der Köcher der Delonshire-Garde getragen wird. 
 
      
 
    -Macht unbedeutende untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Geister usw. neutral und unfähig, zuerst anzugreifen. 
 
      
 
    Permanent 3% erhöhter Schaden aller Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Schlachtzugs, in dem du Mitglied bist. 
 
    Permanent 3% erhöhte Verteidigung für alle Mitglieder eines Teams oder Schlachtzugs, in dem du Mitglied bist. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Startum Eisenwolfs Ausrüstung 
 
    
     
      
      	  Felsenkiefer-Beil (zum Holzhacken) 
  Objektqualität: Minderwertig 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Axt  
  Schaden: 23-31 
  Haltbarkeit: 25/25 
  Gewicht: 4 kg 
    
  Eisenverstärkter Schwarzkoralle-Verteidiger 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Rüstung: 2000 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 14 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  40 % erhöhte Blockierchance. 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt 
    
  Spitzhacke der Erde (Star) 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Einzigartig 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Spitzhacke 
  Schaden: 30-50 
  Haltbarkeit: 180/200 
  Gewicht: 4 kg 
  +2 Bergbau 
    
  Grausame Henkersaxt der Grausamkeit (Purple) 
  Qualität des Gegenstands: Ungewöhnlich 
  Gegenstandstyp: Gebastelt 
  Attacke: Einhandklinge 
  Waffentyp: Axt 
  Schaden: 160-185 
  Widerstandsfähigkeit: 287/300 
  Gewicht: 15 kg 
  +30 Stärke 
  +30 Ausdauer 
  -200 % mehr Schmerz bei jedem erfolgreichen Treffer. 
  -Verursacht doppelten Schaden bei Zielen mit weniger als fünfundzwanzig Prozent Gesundheit. 
  -Zerfleischen: Das Ziel blutet bei erfolgreichen Treffer 15  
  Sekunden lang um zusätzliche 25 Schadenspunkte. 
  -100 % Enthauptung bei Treffern gegen den Hals eines großen oder kleineren kampfunfähigen Ziels. 
    
  Stechender Blutsaugerdolch (Star) 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Gewöhnlich 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Dolch 
  Schaden: 34-41* 
  Haltbarkeit: 100/100 
  Gewicht: 2,3 kg 
  – Ignoriert Rüstung des Ziels. 
  *Saugt bei erfolgreichem Stich 5 % der maximalen Gesundheit pro Sekunde, bis der Dolch herausgezogen wird. 
    
  Dunkle Klinge von Haus Kayden (Star) 
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Einzigartig 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 175-195 
  Haltbarkeit: 400/400 
  Gewicht: 7,5 kg 
  +28 Stärke  
  +28 Intelligenz  
  +28 Ausdauer 
  – Nach dem Aufheben seelengebunden. 
  – Dunkle Klinge des Lords von Haus Kayden. Der Besitzer dieser Klinge ist der rechtmäßige Eigentümer der Bruchzahnfeste und des umgebenden Gebiets.  
  – Bietet dem Eigentümer die Beherrschung der dunklen Magie mit allen dazugehörigen Zaubersprüchen und Fertigkeiten, einschließlich der Fähigkeit, anderen den Beruf der dunklen Magie beizubringen. 
  – Macht geringere untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Geister usw. neutral, so dass sie nicht zuerst angreifen können. 
  – Diese Waffe ist skalierbar. Die Werte der Waffe nehmen zu, wenn ihr Eigentümer im Level aufsteigt. 
    
  Vampirisches Bastard-Schwert des Gemetzels 
  Gegenstand Qualität: Überragend 
  Gegenstandstyp: Spezial 
  Attacke: Zweihand-Kante 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 190-215 
  Widerstandsfähigkeit: 190/200 
  Gewicht: 15 kg 
  +20 Stärke 
  +30 Ausdauer 
  * Vampirische Berührung (Typ: Dunkle Magie) überträgt dreißig Sekunden lang 20% des Schadens pro Treffer auf die Trefferpunkte des Anwenders. Der Effekt stapelt sich mit jedem Treffer und setzt die 30-Sekunden-Frist nach jedem erfolgreichen Treffer zurück. 
    
  Großschwert der Verderbnis (Phoenix ausgeliehen und dann Fylreh geschenkt) 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Speziell 
  Angriff: Zweihandklinge 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 150-150 
  Haltbarkeit: 183/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +10 Stärke 
  +50 Angriffskraft   
  – Blutseuche (Typ: Krankheit) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Dunkelmagie-Schaden. Wirkungsbereich: 10 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit – 3 Minuten 
    
  Großschwert Seelenbrecher (Stern wird von Ulia verwendet) 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Speziell 
  Angriff: Zweihandklinge 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 160-185 
  Haltbarkeit: 113/200 
  Gewicht: 14 kg 
  +15 Stärke 
  -15 Willenskraft   
  - Verseuchung (Typ: Dunkle Magie) 60 Sekunden lang anhaltende Reduzierung aller feindlichen Attribute um 50 %, solange die Willenskraft des Feindes das nicht verhindert. Wirkungsbereich: 10 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit - 5 Minuten 
    
  Brutale Armschienen der Beschwörung (Star) 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Handgelenk 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
    
  *Die Farbe ist ein dunkles Eisengrau, mit komplexen Bildern verschiedener Monster, die in das Metall graviert sind. 
    
  Elfen-Langbogen (Star) 
  Objektqualität: Fein 
  Objekttyp: Handgefertigt  
  Angriff: Fernangriff 
  Waffentyp: Bogen 
  Schaden: 70-101 
  Gewicht: 3,2 kg 
  +6 Kritischer Treffer 
  +6 Hast  
  +9 Beweglichkeit 
    
  Köcher der Delonshire-Wache (Star) 
  Nach Aufheben seelengebunden. 
  Objektqualität: Fein 
  Der Köcher hat eine Kapazität von bis zu 500 Pfeilen. 
  – Gibt Fernkampfangriffen + 10 % Hast. 
    
  10 Ringplätze verfügbar: 
  Ring des Wolfs  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Beweglichkeit 
    
  Ring des Bären  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +30 Ausdauer 
    
  Ring der Eule  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Willenskraft 
    
  Geringer Ring der Monstermacht 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +3 Level für alle beschworenen Kreaturen 
    
  Ring der Friedlichen Gedanken  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +30 Willenskraft 
    
  Ring des Ochsen  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Stärke 
    
  Ring der Wasseratmung 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  *Ermöglicht es dem Träger, unter Wasser zu atmen. 
    
  Ring des Elementarschamanen 
  Gegenstand Qualität: Selten 
  Gegenstandstyp: Gebastelt 
  Slot: Ring 
  Gewicht: 0,06 kg 
  *Verleiht dem Träger +25% Widerstand gegen Elementarmagie. 
    
  
      	  Sitzt im Inventar: 
  Schwarzes Tintenfischleder 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Allgemeine Kleidung 
  Verteidigung: 800 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  +10 Beweglichkeit 
  – Wasserfest 
    
  Dunkler Schwarzkorallen-Kürass mit Schulterstücken 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Brust 
  Verteidigung: 800 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +25 Intelligenz 
  +5 Stärke 
  +5 Ausdauer 
  – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30 %, eine ihrer speziellen Fertigkeiten zu behalten. 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einem Dunklen Kürass des Knochenrächers verbunden. Darunter wurde der Kürass mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Wilder Schwarzkorallen-Knieschutz 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Beine 
  Verteidigung: 700 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 9 kg 
  +25 Stärke 
  +5 Intelligenz 
  +5 Willenskraft 
  – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 3 %, eine der speziellen Attacken oder Fertigkeiten des getöteten Wesens zu erhalten. 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einem Wilden Beinlappen des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Schwarzkorallen-Seelenhandschuhe 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Hände 
  Verteidigung: 280 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 1,28 kg 
  +15 Willenskraft 
  +5 Intelligenz 
  – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 6 % 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit Seelenklauen des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Schwarzkorallen-Blutgürtel 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Taille 
  Verteidigung: 280 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 197/200 
  Gewicht: 2 kg 
  +15 Ausdauer 
  +5 Intelligenz 
  – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 6 % 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einer Blutplatte des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Tintenfischleder-Leichenstiefel 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Füße 
  Verteidigung: 260 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 5,07 kg 
  +3 Intelligenz 
  +1 Willenskraft 
  – Entfernt alle Verwurzelungsseffekte am Wirkenden und allen beschworenen Kreaturen 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie mit Tintenfischleder kombiniert. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Blutsauger-Handaxt der Trennung (Wird momentan von Neristhana benutzt) 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Axt 
  Schaden: 130-160 
  Haltbarkeit: 112/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +20 Stärke 
  +20 Ausdauer 
  *15 % des zugefügten Schadens wird pro erfolgreichem Schlag als Gesundheit zurückgewonnen.    
    
  Helm von Inaxidor  
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Kopf 
  Verteidigung: 400 
  Rüstungstyp: Leichte Rüstung 
  Haltbarkeit: 320/400 
  Gewicht: 2,5 kg 
  +100 Intelligenz 
  – Ermöglicht es dem Träger, alle gesprochenen und geschriebenen Sprachen zu verstehen und zu sprechen.  
  - Hat einmal täglich die Fähigkeit, alle Kreaturen in 50 Meter Umkreis die Gemeinsprache sprechen zu lassen. 
  Beschreibung – Lorsan Inaxidor, der diesen Helm erschuf, war ein berühmter Erzmagier, der den Frieden zwischen den Völkern der WELT fördern wollte und magische Inschriften studierte. Er ging auf einer Reise zur Insel des Verderbens in der Meerenge von Icelus verloren und ist seitdem verschollen. 
    
  Bracelet: 
  Stärkungszauber des Verteidigers 
  Qualität des Gegenstands: Außergewöhnlich 
  Gegenstandstyp: Gebastelt 
  Ort: Inventar 
  Widerstandsfähigkeit: 250/250 
  Gewicht: 0,2 kg 
  Aufladungen: 3  
  -Wenn dieses Schmuckstück ausgelöst wird, verhindert es, dass der nächste Angriff die Haltbarkeit der Ausrüstung des Trägers 
  beeinträchtigt. Der Träger erleidet weiterhin normalen Schaden. 
    
  1 Amulettplatz verfügbar: 
  Dunkles Amulett der Beschwörung (Star) 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Hals 
  Gewicht: 0,06 kg 
  +5 für maximale Anzahl beschworener Kreaturen. 
    
  Sitzt im Inventar: 
  Stärkungszauber des Verteidigers    
  Qualität des Gegenstands: Außergewöhnlich 
  Gegenstandstyp: Gebastelt 
  Ort: Inventar 
  Widerstandsfähigkeit: 250/250 
  Gewicht: 0,2 kg 
  Aufladungen: 3  
  -Wenn dieses Schmuckstück ausgelöst wird, verhindert es, dass der nächste Angriff die Haltbarkeit der Ausrüstung des Trägers 
  beeinträchtigt. Der Träger erleidet weiterhin normalen Schaden. 
    
  Talisman von Yeenoktu   
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Ort: Inventar 
  Haltbarkeit: 400/400 
  Gewicht: 0,5 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  Amulett eines Gnoll-Priesters des Dämonenlords Yeenoktu der Seelenzermalmer.  
  *Wenn es von einem Nichtgläubigen aktiviert wird, macht es den Träger dreißig Sekunden lang gegen alle Elementarsphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und geistige Angriff immun. Kann nur einmal alle sieben Tage aktiviert werden. 
  *Wenn es von einem wahren Gnollgläubigen aktiviert wird, macht es den Träger zehn Minuten lang gegen alle Elementarsphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und geistige Angriff immun. Sekundäreffekt: Wirkt Aura des Berserkers auf die ganze Gruppe oder den Schlachtzug. Kann nur einmal täglich aktiviert werden.  
    
  
     
 
     
   
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Charakter-Liste 
 
    Kann hier gefunden werden: https://www.thecheekyfellow.com/home-blog/the-worlds-current-character-list 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 

   Über den Autor 
 
    Jason A. Cheek, der Autor der Der Welt & Der letzte Paladin-Reihe, arbeitet aufgrund seines aktuellen Auftrags in Deutschland. Er lebt mit seiner Frau und seiner Tochter sowie den beiden Hunden Monty und Melow (Rettungshunde aus Griechenland) zusammen. Ursprünglich aus West Palm Beach stammend, verbrachte Jason die meiste Zeit seines jungen Lebens in Florida, außer wenn er beim Militär diente oder beruflich unterwegs war. 
 
    Von klein auf hatte Jason das Gefühl, aus der Zeit gefallen zu sein, und interessierte sich für Kampfsport, Schwerter, Bogenschießen, Dungeon & Dragons, die SCA (Society of Creative Anachronisms), Sci-Fi und Fantasy. Nach seinem Ausscheiden aus dem Dienst brachte Jason sich durch sein Hobby, das Computerspielen, selbst den Umgang mit Computern und Netzwerken bei.  
 
    Er arbeitete mehr als achtzig Stunden pro Woche als Kellner und absolvierte eine Ausbildung zum Ergotherapeutischen Assistenten. Schließlich wurde er Informationstechnologie-Fachmann, weil er stundenlang Ego-Shooter und Strategiespiele auf LAN-Partys in den Vereinigten Staaten spielte oder sich als Gildenleiter in Anarchy Online und World of Warcraft einloggte. 
 
    Da er sich in seiner Karriere als Informationstechnologie-Spezialist hervorragend schlug, konnte Jason einen Job bekommen, bei dem er um die Welt reiste. Während dieser Zeit begann er sich für Motorräder, Fallschirmspringen, Wildwasser-Rafting, Tauchen und andere Extremsportarten zu interessieren. Nachdem er seine polnische Frau kennengelernt hatte, zog er nach Deutschland, brachte sich selbst Deutsch und Polnisch bei, ließ sich in Europa nieder und begann mit dem Schreiben von Büchern. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
   

 

 Verbindung mit Jason Cheek 
 
    Bitte besuchen Sie Amazon, um weitere Bücher von Jason Cheek zu entdecken. 
 
      
 
    Die Serie Der letzte Paladin 
 
    Buch Eins - Flucht 
 
    Buch Zwei - Das Schicksal 
 
    Buch Drei - (in Arbeit) 
 
      
 
    Die Welt-Reihe 
 
    Buch Eins - Erste Anmeldung  
 
    Buch Zwei - Handgemenge 
 
    Buch Drei – In die Tiefe 
 
    Buch Vier - Einem Freund helfen 
 
    Buch Fünf – Der wahre Feind 
 
    Buch Sechs - Das war nicht der Plan 
 
      
 
    Verbinden Sie sich mit Jason Cheek 
 
      
 
    Freunde auf Facebook: https://www.facebook.com/pages/Jason-A-Cheek/1415815985327666  
 
    Patreon: https://www.patreon.com/user?u=23281087   
 
    Folgen Sie mir auf Twitter:  https://twitter.com/JasonACheek  
 
    Schreibe mir eine Email (englisch): JasonACheek@gmail.com  
 
    Favorisieren Sie meine Goodreads-Autorenseite: https://www.goodreads.com/author/show/7799118.Jason_Cheek  
 
    Verbinden Sie sich auf LinkedIn: https://www.linkedin.com/profile/view?id=124165564  
 
    Besuchen Sie meine Website und meinen Blog: http://www.thecheekyfellow.com/ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
   

 
  
   Post-Credit-Szene 
 
    Julie saß konzentriert in ihrem Stuhl und hämmerte auf ihrer Tastatur herum. In den Foren kursierte bereits das Video, das sie nach ihrem Ausstieg aus dem Spiel zusammengeschnitten hatte. Es zeigte, wie der Gildenführer vom Haus Kayden die Hauptstadt des Königreichs Kader zerstörte und was mit der Chaos Storm-Allianz geschah, die es wagte, sich den untoten Horden des Nekromanten entgegenzustellen. Die zusammengeschnittenen Videostreams zeigten, wie ihre Gildenkameraden abgeschlachtet wurden, während sie tapfer kämpften, um König Isolde zu schützen, bevor sie zu ihren Leuten wechselten, die für ihren tapferen Einsatz wiederholt auf den Friedhöfen delevelt wurden.  
 
    Das war eine Spitzfindigkeit, die den Großteil der Spielergemeinschaft monatelang, wenn nicht sogar jahrelang, über die Wahrheit streiten ließ. Julie wusste aus Erfahrung, dass die Leute im Allgemeinen die Version der Wahrheit glaubten, die sie zuerst sahen. Danach lag es in der menschlichen Natur, sich an das zu klammern, was man für die Wahrheit hielt, ungeachtet der widersprüchlichen Informationen, die im Nachhinein herauskamen. Das war eine Taktik, die Nachrichtenagenturen auf der ganzen Welt anwandten.  
 
    Der Trick bestand darin, das Narrativ zu kontrollieren. Wenn die Spieler ihr die Geschichte abkauften, wäre es für Jay fast unmöglich, die Community auf seine Seite zu ziehen. Selbst die unbearbeiteten Videos seines Twitch-Kanals würden daran nichts ändern. Das war der heimtückische Teil ihres Tuns. Warum sollte man einem Link zu einer widersprüchlichen Website folgen, wenn man die Wahrheit bereits kannte?   
 
    Außerdem wurde die Geschichte bereits von verärgerten Spielern weiterverbreitet und diskutiert. Die Neufar, die sie bei der Übernahme von Telrain abgeschlachtet hatte, waren zwar nicht ganz einverstanden, aber ihre Stimmen wurden von der Welle der Empörung, die sie ausgelöst hatte, übertönt. Julie versuchte gerade zu entscheiden, wo sie als Nächstes zuschlagen sollte, als eine aufgeregte Stimme aus dem anderen Raum rief. 
 
    „Ich habe es gefunden!“, sagte Sandra. „Es ist der Talisman von Yeenoktu!“ 
 
    „Es ist ein Talisman?“, fragte Julie verwirrt. Sie sprang von ihrem Bürotisch auf und stürmte fluchend ins Wohnzimmer. „Ich wusste, dass das keine Fähigkeit sein konnte. Sonst wäre es schon überall im Forum zu lesen gewesen.“ 
 
    „Na ja, es ist trotzdem kein Witz“, sagte Sandra, als Julie hinter ihr stehen blieb, um sich das Video auf ihrem Laptop anzusehen. Sie hielten das Video an und studierten die Daten des Gegenstandes.   
 
      
 
    Talisman von Yeenoktu   
 
    Qualität des Gegenstandes: Episch 
 
    Gegenstandstyp: Gebastelt 
 
    Ort: Inventar 
 
    Widerstandsfähigkeit: 400/400 
 
    Gewicht: 0,5 kg 
 
    +10 Stärke 
 
    +10 Ausdauer 
 
    *Spruch eines Gnollpriesters des Dämonenfürsten Yeenoktu dem Seelenbrecher.  
 
    **Wenn er von einem Ungläubigen aktiviert wird, ist der Träger zehn Sekunden lang unverwundbar gegen alle elementaren Sphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und mentale Angriffe. Kann nur einmal alle sieben Tage aktiviert werden. 
 
    **Wenn von einem Gnoll-Gläubigen aktiviert, erster Effekt: Macht den Träger für zehn Minuten unverwundbar gegen alle elementaren Schulen der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und mentale Angriffe. Zweiter Effekt: Die Aura des Berserkers wird auf die gesamte Gruppe oder den Schlachtzug gelegt. Kann nur einmal alle sieben Tage aktiviert werden. 
 
      
 
    „Zehn Sekunden! Das ist alles?“, kreischte Julie ungläubig auf. „Das hat er mit einer Zehn-Sekunden-Insta-Blubble überlebt?“, wütete sie und begann, verärgert durch den Raum zu laufen. „Ich kann nicht glauben, dass ich mich von ihm so verarschen lasse!“ 
 
    Sandra ließ ihrer besten Freundin schweigend ihren Frust durchgehen, während sie über die Sache mit dem Talisman nachdachte. Seit die Kapsel sie ausgespuckt hatte, schimpfte Julie darüber, sich selbst in die Luft zu jagen. Das war zwar irgendwie lustig, aber sie wusste, dass sie nicht darüber lachen sollte, als sie den Gesichtsausdruck ihrer Freundin sah. Sie hatte keine Lust, der Mittelpunkt dieses Wutanfalls zu sein.   
 
    In Wahrheit verstand sie nicht, warum es so wichtig war, diesen einen Mann zurückzubekommen. Es war ja nicht so, dass Julie nicht mehr Männer hatte, als sie zu gebrauchen wusste. Da der Verlierer ihre Beziehung beendet hatte, sollte ihr das so oder so egal sein. Im Ernst, es war ja nicht so, dass der Typ besonders süß war oder Geld hatte. Wie auch immer, wenn ihre Freundin ihn ruinieren wollte, weil er ihr das Herz gebrochen hatte, dann sollte es so sein. Als sie den Talisman betrachtete, weiteten sich ihre Augen plötzlich.  
 
    „Er kann nur einmal alle sieben Tage aktiviert werden!“, rief Sandra ihrer Freundin aufgeregt zu.  
 
    „Was?“, fragte Julie und hielt inne. „Was soll das heißen, es kann nur einmal alle sieben Tage aktiviert werden?“ 
 
    „Lies doch selbst“, sagte Sandra und schob ihren Stuhl zurück, damit ihre Freundin selbst nachsehen konnte. 
 
    „Dieser gerissene, verdammte Mistkerl“, fluchte Julie, als sie die Daten des Talismans las. „Also, wenn ich ihn erwische, bevor der Cooldown abläuft ...“ 
 
    „Dann kannst du ihn zerquetschen.“, beendete Sandra mit einem verruchten Grinsen, als die Anspannung aus dem Gesicht ihrer Freundin wich.  
 
    „Wir werden Folgendes tun“, sagte Julie mit einem Glitzern in den Augen. Sie hockte sich vor den Laptop und rief eilig ihr E-Mail-Programm auf. „Schicke die Allianz hinter ihm und Domenic her, während wir das hier machen ...“ Es dauerte eine Weile, bis sie alle Einzelheiten ausgearbeitet hatten. Aber als sie ihre Strategiesitzung beendet hatten, klatschten sie sich gegenseitig ab.   
 
    „Er wird so gefickt werden.“, krähte Julie triumphierend, während sie begann, E-Mails an ihre Leute zu verschicken. 
 
    „Du sagst es, Mädel“, antwortete Sandra aufgeregt, während sie sich an die Arbeit mit ihrer eigenen Liste machte. 
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